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Alle2 Monate erſcheint eine Numer von 3 Bogen. — Breis bei ven Poſtämtern für Würt⸗ 
1emberg I fl. Binj@lieBtie ber Beftellgebühr, für das übrige Deutſchland 2 fl.50 fr. ausfchlieh- 
Tich der Beftellgeblühr. — Aufindigungen werten iu I Mr. oder 1% Sr. für die durchgebende 
Betitzeile oder deren Raum eingerüdt, und find jowie auch Beifhlüffe an die Rebaction durch 
Buybändlergelegenheit an die Meplerihe Buchhandlung in Stuttgart einzuſenden. 
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Inhalt; Erlaffe der Kult-Miniſterial-Abtheilung für Gelehrten: und Neal- 
Schulen, betreffend: Meth. Gramm. des Schulrechneng von Fifher und Alters» 
Zulagen. — Priceptoratieranıen. — Profeiloratderamen. — Ein theologifcher 
Tichter, die römifhe Religion bei Birgil. Fortſetzung und Schluß. — Zur 
Methodik der befcriptiven Geometrie. — Tas Lolations: und Zeugnißweſen einer 
einflaffigen Reaiſchule. — Über ben Winkel. — Rezenſionen: — Lehrerverfamn:- 
lung in Heilbronn. — Buchhänbler-Angeigen. 


Erlaß ber Kult = Minifterial = Abtheilung für Gelehrten: und 
Neal: Schulen. 

Die im Verlag der 3. F. Steinkopfſchen Buchhandlung in 
Stuttgart erfchienene „Methodiſche Grammatik des Schulrechnens“ 
von Oberſtudienrath Fiſcher wird den mit bem NRechenunterricht 
beauftragten Lehrern an Gelehrten und Realſchulen, welche biejes 
Buch etwa noch nicht aus eigener Anfchauung und Benützung kennen, 
hiemit im Intereſſe einer gleichmäßigen, präcijen und fruchtbaren 
Ertheilung jene? Unterrichts zu eingehendem Studium empfohlen. 

Das gemeinichaftliche Oberamt wolle Vorſtehendes ven be— 
treffenden Lehrern feines Reſſorts erdffnen. 

Stuttgart, den 31. December 1873. 





Alterd= Anlagen für Lchrer. 
Bon ber K. Kult.-Minifterial-Abtheilung für Gelehrten und 
Real⸗Schulen ift am 4. Februar d. J. folgender Erlaß ergangen: 
„Nachdem der Hauptfinanzetat pro 1873/75 verabſchiedet 
worden ift, wird bem Rektorat (Ephorat, gemeinfchaflichen Oberamt) 
hierdurch eröffnet, daß in demfelden Binfichtli der Zutheilung von 
Gorrefpondbenz-Blatt 1871. j 1 


* 


2 Alters⸗Zulagen für Lehrer. 


Alterszulagen für Lehrer an größeren Gelehrten: und Realſchulen 
folgende neue Beftimmungen vorgeſehen worben find: 

1) Für die Einfeßung in die Heinere Portion ber Alters« 
zulagen foll vom 1. Juli 1873 einfchlichlid, an das zurückgelegte 
45 fte, für die Einfegung in die größere Portion das zurückgelegte 
55ſte Lebensjahr eincs Lehrers, und zwar je nad) dem Stande 
vom 1. Sanuar und 1. Juli eines Jahres maßgebend fein. 

Nur in dem Falle, daß ein Xehrer zu der Zeit, in welcher es 
fih um feine erftmalige Einfegung in eine Alterszulage handelt, 
nicht mindeſtens fünf Jahre in unmwiderruflicher Anftellung in einem 
paterländifchen Kirchen: oder Schulvienfte zugebracht haben follte, 
wäre bie Zulage erſt vom Ablauf diefer Zeit an anzumeilen. * 


2) Die Zulagen find während des Lauf eines Jahres in ans . 


gemeflnen Terminen auszubezahlen. 

Der Betrag einer Portion ift — entipredyend der neuen all: 
gemeinen Aufbefferung ber Geldbeſoldungen der öffentlichen Diener 
um ein Sechstheil — vom 1. Juli 1873 an von feitherigen 100 fl. 
beziehungsweife 150 fl. auf 116 fl. 40 fr. beziehungsweiſe — 
175 fl. (200 beziehungsweife 300 Mar) erhöht worden. 

Die nach ihrem Lebensalter vermalen in Betracht fommenden 
Lehrer find durch Entfchliegung des K. Minifteriums des Kirchen: 
und Schulwejens vom heutigen Tage vom 1. Juli 1873 an für 
die Dauer ihrer Bedienſtung an einer größeren, der biesfeitigen 
Aufficht unterftellten Lehranftalt in den Genuß der hienach be- 
zeichneten Zulagen eingejegt worben, veren Betrag nach Abrechnung 
ber theilweife darauf bereits geleiteten Zahlungen und ber in bie 
Wittwenpenſionskaſſe zu entrichtenden Einlagen von ber Kult. 
Minifterial-Kafje während des Zeitraums bis 30. Juni 1874, 
von ten Kameralämtern aber ftändig vom 1. Juli 1874 an in 
ben üblichen Naten ausbezahlt werden wird. 

Bei der ben Betheiligten bicvon zu machenden Eröffnung find 
biefelben darüber zu verständigen, daß die Zulagen pro 1873/74 
nicht, wie da und dort angenommen worben, rücdwärts für das 
Jahr 1872,73 zu rechnen jind, indem bie im Auguft 1865 erſt⸗ 
mals mit dem Hanptfinanzetat pro 1864/67 verabſchiedeten feit- 
berigen Zulagen am 19. Oftober 1865 für zwei Etatsjahre, pro 
1. Zuli 1864/65 und 1865/66, in den folgenden Jahren aber je 
im Monat Juli voraus für das ganze Etatsjahr zu fofortiger 
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voller Ausbezahlung angewiejen worden find. Auch, find bie Lehrer — 
barauf hinzuweifen, baß nachdem durch das Gejeh vom 4. Novem- / 
ber 1873 (Regierungsblatt S. 403) die Alterözulagen ber Tor- f 
ftände und Hauptlehrer an Gelehrten- und Realſchulen Hinfichtlich 

des Anipruchs auf Penfion, Sterbenachgehalt u. |. w. dem ordent⸗ 
lihen Gehalte gleichgeftellt worben find, ihre Auzbezahlung nur 
noch ratenmeife während des Lauf eines Jahres, nicht mehr wie 
früher in einer Summe zu Anfang desjelben ftattfinden kann, 
womit bie für ähnliche Fälle anderwärts eingeführte Bchandlungs- 
weile übereinftimmt. 

Stuttgart, ben 4. Februar 1874.” 

Wie wir vernehmen, hatte fi bie Königl. Staatsregierung 
aus zwei Gründen veranlaßt gefehen, die obigen Beftimmungen, 
insbeſondere diejenigen in Ziffer 1 Abſatz 1 bei ven Ständen ein⸗ 
zubringen, einmal um die Gefammtheit der Lchrer bei ihren fon- 
fligen Einfommensverhältniffen rüdjichtlich der Alterszulagen etwas 
befjer zu fellen, und dann um bie Bemeſſung der Zulagen ben 
Geſetzen vom 14. Jannar 1873 Regierungsblatt ©. 13) betreffend 
bie Benfionsverhältnifje der Vorftände und Hauptlehrer an Gelehrten- 
und Realſchulen, und vom 4. November 1873 (Regierungsblatt 
| ©. 403) betreffend die Penfionsberechtigung der Alterözulagen der: 
| felben anzupaffen und bie Berechnungsweife zu vereinfachen. 
| In Folge der jegigen BVerbefjerung werben von den hieher 
gehörigen Lehrern, deren Zahl rund auf 240 fich berechnet, vom 
41. Juli 1873 an etwa 146 die größere oder Kleinere Portion mit 
zufammen — 21,291 fl. 40 Er. = 36,500 Mark, dem Jahre nach, 
beziehen. Bis zum 30. Juni 1871 hatte die Zahl der jeweilig 
| im Bezuge von Zulagen geftandenen Lehrer 75, vom 1. Juli bis 
' 31. December 1871—89, vom 1. Januar 1872 bis 30. Sunt 
| 1873— 97, die Summe ihres Bezugs aber bis zum erftgebachten 
| Termin — 5000 fi, vom 1. Juli bis 31. December 1871 — 
| 6300 fl. und vom 1. Sanuar 1872 bi? 30. Juni 1873 — 
12,000 fi. — je dem Jahre nach — betragen. Hiernach ericheinen 
nun gegen 49 Lehrer weiter berechtigt und wird ein Betrag von 
mehr denn — 9000 fl. gegenüber ber Zeit vom 30. Juni v. Is., 
fowie mehr als ber vierfache Betrag gegenüber der Zeit bis zum 
30. Juni 1871 aufgewenbet. 
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Mauſer, Ovidii Metamorphose . . . . 
Mouffon, Phyfif auf Grundlage ber Erfahrung. 2, 8. 1 Abth. 
3. Bd. 1. Abt. . .. . —— 


Meuſer kleine Schulgeographie des deuiſchen Nuss ; - 
Müde, Kaifer Konrad II. und Heintih II. . . 2 2 0 20. 
Müller, Dr. David, Alte Gefdidte. . . . . Bi 
Muyden und Rudolph Collection d’Auteurs Frangais ; 
Nid, Mehrfiimmige Gefänge Ga 
Nienhaus, Stilübungen.. 2 ne 
Peter, Ovidii Festorum libri VI... .. 

Reuſchle, Elemente der Trigonometrie 

Richter, Annalen der deutfchen Gefhichte 1. . 

Riehm, dad 1. Buch Mofe . re ——— 
Sartori, Grautoffs geogr. Tabellenn.. 2.0. 


vn. AnbaltssÜberficht zu dem Jahrgang 1874. 


Schanz Platon Euthydemoss. na 
Schul; Wilhelm von Drange. . » 2 v2 2. . 


Schuſter, Tabellen zur Weltgefhihte . . - - u 


Schwarz, Handbuch für den biogr, site. Ds 
Simler, Geolog. Karte der Schweiz —— 
Smolik, Lehrbuch der Perſpektive 
Städter, Lehrbuch der Italieniſchen Sprache. 3 uf. 
Steinbart, Elementarbud der franz. Eprade. . 

# ‚Method. Grammatik der franz. Sprade. 
Tözze, franzöfifches Lefebud 1. 2. Aufl. . 


Touſſaint-Langenſcheidt, encyclopäbiiches adichus 


Wecklein Euripides Medea — 

Weigelt, Bericht über mahurwiſſenſchafilichen unterricht. 
Weiſſer, Extraits et histoire de la literature francaise . 
Werner, Bibliothöque instructive des &coles secondaires 
Weftermayer, bie Elektra bed Sophokles 
Wiedemann, Spracbilder 2 
Winderlich, ſynchroniſtiſche Tabellen . . 
Rolf, Handbuch der Mathbemat . . . » 


Büllenweber, Übungsbuch zum ka ins Bra 


Zetzſchge, Geometrie. 2. Aufl. — a 


G. Statiftil Lehrerverfammlungen. 


Derfchiedenes. 


Statiftif über bad Württemb. Realſchulweſen vom 1. Jan. 1874 
„ Nber das Württemb. Gelehrtenſchulweſen. Vom 1. — 1873 


bis 1. Jan. 1874 .. 
Aus der Glyptothek. Epigramme v. ©. gr. Strauß —V 
Reallehrer⸗Verſammlung in Stuttgart 1874 Er 
Zur KRopernikußsgeir. . oo 2 2 ern 
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JInhalt: Erlaffe der Kult:Minifterial:Abtheilung tür Gelehrten: und Real: 
Schulen, betreffend: Meth. Gramm. des Schulrechnens von Fifcher und Alters» 
Zulagen. — Präceptoratßeramen. — Brofefforatderamen. — Gin theologifcher 
Lichter, bie römische Religion bei Birgil. Fortſetzung und Schluß. — Zur 
Methodik der defcriptiven Geometrie. — Das Lofationd: und Zeugnißweſen einer 
einklaſſigen Reaiſchule. — uͤber den Winkel. — Rezenſionen? — Lehrerverfamnm 
lung in Heilbronn. — Buchhändler⸗Anzeigen. 


Erlaß der Kult = Minifterial = Abtheilung für Gelehrten: und 
Neal: Schulen. 

Die im Verlag ber J. F. Steinkopfſchen Buchhandlung in 
Stuttgart erfchienene „Methodiſche Grammatik des Echulrechnens“ 
von Oberſtudienrath Fifcher wird den mit bem Rechenunterricht 
beauftragten Lehrern an Gelehrten: und Realjchulen, welche dieſes 
Buch etwa noch nicht aus eigener Anfchauung und Benützung fernen, 
hiemit im Intereſſe einer gleichmäßigen, präcifen und fruchtbaren 
Ertheilung jenes Unterrichts zu eingehendem Studium empfohlen. 

Das gemeinichaftliche Dberamt wolle Vorſtehendes den be-- 
treffenden Lehrern feines Reſſorts erdffnen. 

Stuttgart, den 31. December 1873. 





Alters- Anlagen für Lehrer. 
Bon der K. Kult.:Minifterial-Abtheilung für Gelehrten- und 
Real⸗Schulen iſt am 4. Februar d. 3. folgender Erlaß ergangen: 
„Nachdem der Hanpifinanzetat pro 1873/75 verabſchiedet 
worden ift, wird bem Rektorat (Ephorat, gemeinfchaflichen Oberamt) 
hierdurch eröffnet, daß in demfelben hinfichtlih ber Zutheilung von 
Gorrefpondenz-Blatt 1871. Bat 1 


‚” 


FR, 


mn. —a_ *24 


2 Alters: Zulagen für Lehrer. 


Alter2zulagen für Lehrer au größeren Gelehrten: und Realfchulen 
folgende neue Beftimmungen vorgefchen worten find: 

1) Für die Einfegung in bie Heinere Portion der Alterse 
zulagen ſoll vom 1. Juli 1873 einfchlichlic an das zurückgelegte 
4dfte, für die Einfegung in die größere Portion das zurückgelegte 
55 ſte Kebenzjahr eincs Xehrers, und zwar je nad) dem Stante 
vom 1. Januar und 1. Juli eines Jahres maßgebend fein. 

Nur in bem Falle, daß ein Lehrer zu der Zeit, in welcher es 
fih um feine erftmalige Einfegung in eine Alterszulage handelt, 
nicht mindeſtens fünf Jahre in unwiderruflicher Anftellung in einem 
paterländifchen Kirchen: oder Schuldienfte zugebradyt haben jollte, 
wäre bie Zulage erſt von Ablauf diefer Zeit an anzuweiſen. 

2) Die Zulagen find während des Lauf eines Jahres in an . 
gemeflenen Terminen auszubezahlen. 

Der Betrag einer Portion ift — entfpredhend ber neuen als 
gemeinen Aufbefjerung ber Geldbeſoldungen der öffentlichen Diener 
um ein Sechstheil — vom 1. Juli 1873 an von feitherigen 100 fl. 
beziehungsweiſe 150 fl. auf 116 fl. 40 fr. beziehungsweile — 
175 fl. (200 bezichungsweife 300 Mark) erhöht worden. 

Die nad) ihrem Lebensalter vermalen in Betracht kommenden 
Lehrer find durch Entichliegung des K. Minifteriums des Kicchen- 
und Schulweiens vom heutigen Tage vom 1. Juli 1873 an für 
die Dauer ihrer Bebienftung an einer größeren, der biesfeitigen 
Aufficht unterftellten Lehranftalt in den Genuß der hienach be= 
zeichneten Zulagen eingejegt worden, deren Betrag nach Abredinung 
ver theilweife darauf bereits geleifteten Zahlungen und ber in bie 
Wittwenpenſionskaſſe zu entrichtenben Einlagen von der Kult. 
Minifterial: Kaffe während bes Zeitraums bi? 30. Juni 1874, 
von ten Kameralämtern aber fländig vom 1. Juli 1874 an in 
den üblichen Raten ausbezahlt werben wird. 

Bei der ven Beteiligten bicvon zu machenden Eröffnung find 
biefelben darüber zu veritändigen, daß bie Zulagen pro 1873/74 
nicht, wie da und dort angenommen worben, rüdwärts für das 
Jahr 1872,73 zu rechnen find, indem die im Auguſt 1865 crft- 
mals mit dem Hauptfinanzetat pro 1864/67 verabjchiebeten ſeit⸗ 
herigen Zulagen am 19. Oftober 1865 für zwei Etatsjahre, pro 
1. Juli 1864/65 und 1865/66, in den folgenden Jahren aber je 
im Monat Juli voraus für das ganze Etatsjahr zu fofortiger 
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voller Ausbezahlung angewieſen worden ſind. Auch ſind die Lehrer 
darauf hinzuweiſen, daß nachdem durch das Geſetz vom 4. Novem⸗ 
ber 1873 (Regierungsblatt S. 403) die Alterszulagen ber Tor- 
Hände und Hauptlehrer an Gelehrten und Realfchulen Hinfichtlich 
bes Anfpruchs auf Penfton, Sterbenachgehalt u. |. w. dem ordent⸗ 
lichen Gehalte gleichgeftcllt worden find, ihre Ausbezahlung nur 
noch ratenweife während des Laufs eines Jahre, nicht mehr wie 
früher in einer Summe zu Anfang desjelben ftattfinden Tann, 
womit die jür Ähnliche Fälle anderwärts eingeführte Bchandlungs- 
weife übereinftinmt. 

Stuttgart, den 4. Februar 1874." 

Wie wir vernehmen, hatte fich die Königl. Staatsregierung 
aus zwei Gründen veranlaßt gefehen, die obigen Beftimmungen, 
insbeſondere diejenigen in Ziffer 1 Abfab 1 bei den Ständen ein- 
zubringen, einmal um die Gejammtheit der Lchrer bei ihren fon- 
ftigen Einfommensverhältniffen rüdjichtlich der Alteräzulagen etwas 
befier zu ftellen, und dann um die Bemefjung der Zulagen ben 
Geſetzen vom 14. Jannar 1873 (Regierungsblatt S. 13) betreffend 
bie Benfiondverhältniffe der Vorftände und Hauptichrer an Gelehrten- 
und Realſchulen, und vom 4. November 1873 (egierungsblatt 
©. 503) betreffend die Benfionsberechtigung ber Alterszulagen der- 
jelben anzupaffen und die Berechnungsweije zu vereinfachen. 

In Folge der jebigen Verbeſſerung werben von den hieher 
gehörigen Lehrern, deren Zahl rund auf 240 fich berechnet, vom 
1. Juli 4873 an etwa 146 die größere oder Kleinere Portion mit 
zujammen — 21,291 fl. 40 fr. = 36,500 Marl, dem Jahre nad, 
beziehen. Bis zum 30. Juni 1871 hatte die Zahl ber jeweilig 
im Bezuge von Zulagen geftandenen Lehrer 75, vom 1. Juli bis 
31. December 1871—89, vom 1. Januar 1872 bis 30. Juni 
1873— 97, die Summe ihres Bezugs aber bis zum crfigedachten 
Termin — 5000 fl, vom 1. Zuli bis 31. December 1871 — 
6300 fl. und vom 1. Sanuar 1872 bis 30. uni 1873 — 
12,000 fl. — je dem Jahre nach — betragen. Hiernach ericheinen 
nun gegen 49 Lehrer weiter berechtigt und wird ein Betrag von 
mehr denn — 9000 fl. gegenüber der Zeit vom 30. Juni v. Is., 
ſowie mehr als ber vierfache Betrag gegenüber der Zeit bis zum 
0. Inni 1871 aufgewendet. 





4 Präceptoratseramen. 


Präceptoratseramen 1373. 


1) Deutſcher Auffak. 
In omnibus versandum, in uno habitandum. Seneca. 


2) Fragen aus ber deutſchen Grammatif. 

4) Wie unterfcheidet ich Hinfichtlich der Freiheit in der Wort⸗ 
ftellung das Deutiche von dem Griechifchen und Lateinifchen, und 
vor welchen Fehlern. bat man ſich in dieſer Beziehung befonderz 
zu hüten? 

2) Welcher Dehnungszeichen bedient fich die herkoͤmmliche 
Schreibweife, und welche Inconſequenzen finden dabei ftatt? 

3) Das Fehlerhafte in nachfolgenden Nebensarten ſoll beitimmt 
bezeichnet werben: 1) „zu einer vorhabenden Reiſe;“ 2) „die fich 
vorgefundenen Bücher;“ 3) „in der noch zu verfließenden Zeit”; 
4) „Tamilienverhältnijie wegen;“ 5) „auf feinen Wunſch unb 
Verlangen” ; 6) „obgleich ein guter Reiter, warf ihn das Pferd ab“. 


Thema zum Überfepen in Franzöſiſche, 

Es ift niemanden unbelannt, daß nad) bem Tode des Cato 
in Utika Cicero eine Lobrede auf den berühmten Verfechter ver 
Freiheit verfaßte, und das Buch des großen Nedners einen fo 
großen Erfolg hatte, das Cäfar darüber unruhig und mißvergnügt 
wurde. Dieſe Schrift ift nicht auf uns gekommen, wir wiflen nur 
aus Tacitnd, daß Cicero darin eine vollftändige und rückhaltsloſe 
Apologie des Cato gab, obgleich fie mehr denn einmal uneinig 
gewejen waren. Jedermann befürchtete, der Sieger von Thapſus 
möchte mit Strenge gegen Cicero verfahren; allein Cäſar hütete 
fi wohl dieſes zu thun; er ließ den Verfaffer nicht einmal feinen 
Verdruß merken. Er hielt dafür, die Feder allein, wie Tacitus fich 
ausdrückt, müſſe die Angriffe, welche bie Feder gemacht Habe, 
ſtrafen. Er forderte zuerfi feinen Unterfeldherrn und Freund 
Hirtius auf, er folle in einem Briefe deſſen Bud) beiprechen, allein 
da dieſe Antwort ungenügend erjchien, trat Eäfar ſelbſt in bie 
Schranken, und troßdem, daß er von den Sorgen, bie ihm ber 
hiſpaniſche Krieg verurjachte, umlagert war, ſchrieb er feinen 
. Anti-Cato. Verdient diefe Maͤßigung nicht das hoͤchſte Rob? 
Immerhin ift eine folche nicht Leicht bei Leuten, bie über eine 
ſchrankenloſe Macht verfügen, zu finden, und die Römer fagten mit 
Recht, es komme felten vor, daß man ſich bamit begnüge zu 
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rechten, wo man die Macht habe zu Achten (scribere — pro- 
scribere). 


Zum Überfeten ins Deutfche nebſt Commentar. 
Ut deus accedat caelo templisque colatur (sc. Caesar), tu 
(sc. Venus) facies natusque suus, qui nominis haeres impositum 
feret urbis onus caesique parentis nos in bella suos fortissimus 
ultor habebit. IIlius auspiciis obsessae moenia pacem victa petent 
Mutinae, Pharsalia sentiet illum Emathiague iterum madefacti 
caede Philippi, et Magnum siculis nomen superabitur undis, 
romanique ducis coniux aegyptia, taedae non bene fisa, cadet, 
frastraque erit illa minata, servitura suo Capitolia nostra 
Conopo. Pace data terris animum ad civilia vertet jura suum 
legesque feret iustissimus auctor, nec nisi cum senior similes 
aequaverit annos, aethereas sedes cognataque sidera tanget. 

Ov. Met. XV, 818 ft. 


Zur griedifhen Compofition. 

Als im Jahre 4 n. Chr. einer ber angejehenften Männer, 
Cornelins Cinna, eine Verſchwoͤrung gegen Kaifer Auguftus an- 
gezettelt hatte, war biefer aufs Außerfte darüber betroffen nnd be⸗ 
kümmert. Während er num früher ftet? das gewöhnliche Mittel 
gegen biefed Verbrechen angewendet hatte, nämlich die Verbannung 
oder Todesſtrafe für bie Schuldigen, und zwar Tebiglih mit dem 
Erfolg, daß die Verfchwörungen immer wiederfehrten, beichloß er 
jest nach langer Überlegung, wie e8 heißt, auf den Rath feiner 
Gemahlin, den entgegengejeßten Weg einzufchlagen. Er berief ben 
Einna zu jich, bat fich zuerjt von ihm aus, dag er ihn nicht unter 
brechen wolle, hielt ihm dann in langer Nebe jeine Abficyt und fein 
Unrecht vor, bewies ihm, daß er alles wiſſe, dadurch daß er ihm 
alle Einzelnheiten feines Planes vorführte, und ſchloß endlich damit, 
daß er ihm volle Verzeihung ankündigte und ihn um feine Freund⸗ 
Ichaft bat. Er bewies auch die Aufrichtigfeit feiner Verzeihung da- 
durch, daß er ihm für das folgende Jahr das Conſulat verlieh, 
und die Wirkung war in der That, daß von nun an Feine weitere 
Verſchwoͤrung gegen ihm verfucht wurbe. 

(Peter, Geſch. Roms, II, 93.) 


Geographiſche Fragen. 
1) Zufammenhang ber geographifchen Länge mit ber Uhrzeit 
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und ber geographifchen Breite mit dem Sonnenſtand (nad) Mittags- 
höhe und Tagesdauer). 

2) Welche Erjcheinungen fallen unter den Begriff der ul: 
canicität nebſt Beifptelen aus verjchiebenen Thellen ber Erde. 

3) Die öfterreichifcheungarifche Monarchie nach ihren politifchen 
Abtheilungen und den wichtigften Stäbten einer jeden. 

Lateiniſche Compofition. 

Die Kleinen Staaten Griechenlands; welche immer eine An- 
lehnung beburft hatten, Fonnten jih an Philipp, den König Mace⸗ 
doniens, anjchließen, ohne etwas Wefentliche8 zu opfern, dba ber 
Gegenſatz zwiſchen Hellenen und Barbaren laängſt feine Schärfe 
verloren hatte und ebenjo auch die Abneigung griechifcher Republi⸗ 
. Taner gegen Fönigliche Herrſchaft. Daher tritt auch Polybios für 
feine Landsleute ein und vertheibigt die peloponneſiſchen Staats- 
männer, welche Demofthenes als Landesverräther betrachte. Sie 
hätten, fagt er, verftändig und patriotifch gehandelt, fie hätten es 
durch Philipp dahin gebracht, daß fie an Sparta gerächt wurden, 
daß fie volle Sicherheit und Gebieterweiterung erlangten, ohne 
dafür macedoniſche Beſatzung aufnehmen oder ihre Verfaffung ver- 
ändern zu müſſen. Polybios jchreibt ihnen alſo bad Recht und 
gewiffermaßen die Pflicht zu ihre Sonderintereffen allem andern 
voranzuftellen, während Demoſthenes dahin arbeitete, daß alle 
Bürgerfchaften Griechenlands fi als ein Ganzes fühlen und ihre 
Freiheit gemeinfam vertheidigen follten. 

€. Eurtius, gr. Geh. 3, 735. 
Religion. 

41) Welche Stellung nehmen die Pfalmen im Ganzen der 
Altteftamentlichen Religion und Literatur ein, wie laſſen fte fich 
ihrem Inhalt nad) eintheilen, und welche Bedeutung bat der Pſalter 
- für die hriftliche Kirche? 

2) Die Verklärung Jeſu fol erzählt und ihre Bedeutung für 
ihn felbft und für feine Jünger nachgewieſen werben. 

3) Das Bild Gottes im Menſchen als Anlage und Aufgabe. 

Gefhihtlihe Aufgaben. 
A. Chronologie. 
I. Kahreszahlen zu folgenden Ereigniffen. 

1) Kambyfes erobert Ägypten. 2) Volkstribunat in Nom. 
3) Prätur in Nom errichtet. 4) Schlacht bei Mantinea. 5) Tiberius 


- — 
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Gracchus. 6) Vandalen in Afrika. 7) Wilhelm der Eroberer in 
England. 8) Saladin in Jeruſalem. 9) Ludwig LX. von Frank⸗ 
reich ſtirbt. 10) Concil von Baſel. 11) Abfall der Niederlande 


. 12) öſterreichiſcher Erbfolgekrieg. 15) Schlacht bei Trafalgar. 


14) Schlacht bei Navarin. 15) Bürgerkrieg der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 
Was geſchah in den Jahren? 


1) 685 vor Chr. 9) 911 nach Chr. 
2) 451 „ „ 10) 14125 „u 
3)395 ,. 11) 291 „ „ 
4) 335 „m 12) 148 „ 
5) 24 „ „ 13) 1697 „u 
6) 58. m 14) 183 „ u 
7) 193 nach „ 15) 1863 „u 
8) 568 „ „ 
Geſchichtsfragen. 


1) Wie erfüllte Sparta ſeine Aufgabe als Vormacht Griechen⸗ 
lands in der Zeit vom Sturze Athens bis zum Antalklidiſchen 
Frieden? 

2) Durch welche Umſtände wurde Athen aus einer Landmacht 
in eine Seemacht umgewandelt, und welchen Einfluß hatte dies auf 
die politiſchen und ſocialen Verhältniſſe des Staates? 

3) Das Volkstribuna tin Rom, fein Urſprung, fein Wirkungs⸗ 
freis unb feine Bebeutung für bie Entwidlung der roͤmiſchen 
Verfaſſung. 

4) Geſchichte des Herzogs Ulrich von Württemberg. 

5) Urſachen, Geſchicke und naͤchſte Folgen des ruſſiſchen Feld⸗ 
zuges von 1812. 


Profefforatseramen. 


Deutſche Literaturgeſchichte. 

1) Aus welchen Gründen iſt es zu erklaͤren, daß die hoͤfiſchen 
Epiker des Mittelalters die nationalen Sagenftoffe DergmanE 
haben ? 

2) Harimann von Aue, Wolfram von Eſchenbach und Gott: 
friced von Straßburg nach ihrer —— Eigenthümtlichteit vers 
gleichen barzuftellen. 
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3) Worauf gründet es ſich, wenn man in der Gefchichte 
unjerer Literatur die neue Zeit mit Martin Opis beginnt? 

4) Inwiefern laſſen ſich in Göb, Sphigenie, Hermann und 
Dorothea drei Entwidlungsitufen der Götheſchen Dichtweiſe er« 
kennen? 

5) Aus welchen in der Zeit liegenden Keimen, ſubjectiver 
und objectiver Art, iſt gegen den Schluß des vorigen Jahrhunderts 
die Romantik hervorgegangen? 


Zwei Fragen zu beantworten, eine aus der älteren und eine aus der 
neueren Zeit. 


Mathematiſche Fragen. 

1) Begriff und Auflöfung der ſymmetriſchen Gleichungen höherer 
Grabe. 

2) Welche Aufgaben für arithmetifche Reihen führen auf 
quabratifche Gleichungen und wie ift das Doppelzeichen zu beuten ? 

)er=2y’ Hıy PHy’= Aa y)”. 

4)x+y=1; "+ y = Er 

5) Wie iſt e8 zu erflären, daß man bei algebraiichen Auf: 
gaben des zweiten (oder eines höheren) Grades nicht jelten Werthe 
der Unbekannten erhält, die doch nicht zu brauchen find? 

6) Behandlung der Dreiecksaufgaben, in denen eine Seite, das 
Verhältniß der beiden andern Seiten und als brittes Beftimmunge- 
Stück die zu der gegebenen Seite gehörige Höhe oder winfelhalbirende 
oder jeitehalbirende Transverſale gegeben ift. 

7) Einen Kreis zu conftruiren, dev einen gegebenen Kreis und 
eine gegebene$Gerabe berühre und durch einen gegebenen Punkt gehe. 

8) Einen Kreis zu conftruiren, der 3 gegebene Kreife halbire. 
Bei 7 und 8 genügt eine vollftändige Analyſis. 

9) Ableitung der Säte über Summe und Differenz ber 
Sinufe und Eofinufe zweier gegebener Winkel. 

10) Trigonometriſche Auflöfung einer Gleichung dritten ober 
zweiten Grades. 

441) Wie groß ift der Flächeninhalt einer gemäßigten Zone, 
ben Erdhalbmeſſer zu 860 gergraphifche Meilen gerechnet ? 

12) Entwillung der Formel vom Inhalt des geraden, durch 
einen Parallelſchnitt abgeftumpften, Kegels. 

Erwartet werden 4 Löfungen, 2 aus ben Aufgaben 1—5, 2 aus den 
Aufgaben 6—12. 
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Lateiniſche Compoſition. 

Joh. Joachim Winckelmann war, von einem unwiderſtehlichen 
Inflinct getrieben, nach Rom gewandert und entdeckte dort die alte 
Kunft gleihfam von neuem. Vorbereitet durch philoſophiſche und 
hiſtoriſche Studien, eingeweiht in die Auffafjung der griechifchen 
Dichter und Denker, war er nicht allein befähigt die Erklärung 
ber alten Kunftwerfe, indem er ſie auf das Gebiet ber griechijchen 
Mythologie zurücführte, von Grund aus zu reformiren: feinem 
begeifterten Blicke offenbarte ſich zuerft wieder in ber bildenden 
Kunft die Schönheit als dasjenige Element, welchem ſie ihr Leben 
verdankt. Indem er den Wegen nachipürte, auf welchen die Alten 
die Schönheit bilvlich barzuftellen bemüht geweſen waren, ſchuf er 
die Gefchichte der Kunft, in welcher zum erftenmal gezeigt wurde, 
wie das geiftige Leben eines Volkes nad, einer beftimmten Richtung 
hin fich unter dem bedingenden Einfluß der natürlichen und poli- 
tifchen Verhältniffe, im Zufammenhang feiner gejammten Eultur 
ftetig entwidelt. Wenn die Wieberherftellung der Kunft des 
Schönen von allen Gebilbeten als eine Wohlthat empfunden wurde 
und lauten Widerhall fand, jo war die.Auffaffung der Biftorischen 
Entwiclung fein geringerer Gewinn für die wifjenfchaftliche 
Forſchung. O. Zahn, Aus der Alterthumswiſſenſchaft S. 27. 

Zur griechiſchen Compofition. ' 

er will behaupten, daß Perikles vollfommen ſelbſtlos feine 
Lebenzaufgabe erfüllt hat? Aber Fein niebriges Begehren, Fein 
Streben nad) Gold und Wohlleben hat feine öffentliche Thätigfeit 
befledtt, und inmitten einer von Parteien zerrifienen Bürgerjchaft 
hat er fich nie zum Mißbrauch der Gewalt Hinreißen laſſen. Wenn 
er aber Herrſchaft erjtrebte, jo war es die .tabellofefte und berechs 
tigfte; denn’ wer an Kraft des Geiſtes und richtigem Urtheil feinen 
Mitbürgern jo überlegen ift wie Perikles es war, der hat in der 
That nicht nur das Recht, jondern auch bie Pflicht, die verliehenen 
Türftengaben zur Leitung feiner Mitbürger anzuwenden. Es war 
feine Pflicht zu herrfchen, jo lange er e8 ohne Berfaffungsbruch 
thun konnte, und feine Herrſchaft beruhte nicht darauf, daß bie 
Bürger fi vor ihm ernievrigten, fondern daß fie fich zu ihm er- 
hoben und durch ihn immer auf bie höchiten Lebensziele hingeleitet 
wurden. Er konnte hoffen, daß die Athener, je mehr feine Politik 
in ber gefährlichften Zeit ſich bewährte, um jo williger ihm fich 
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hingeben würden; denn fie mußten bie Nothwendigfeit einer eins 
heillichen Leitung der Gejchäfte erkennen. 
Eurtins, Grieh. Geſch. IL, 340. 1. Aufl. 
Aufgaben in der Geſchichte. 

1) Die Organifation bed Kriegsweſens in Sparta und Athen, 
und bie Folge hievon für beide Staaten im Verlauf ihrer Geichichte. 

2) Die verſchiedenen römischen Unterthanenverhältniffe in 
Stalien, wie fie im Laufe der Zeit fich geitalteten und die politifchen 
Folgen berfelben im legten Jahrhundert der Republik. 

3) Der Kampf der Welfen und Gibellinen nach feiner ver: 
schiedenen Bedeutung in Deutichland und Stalien und nach feinem 
Ausgang für beide Länder. 

4) Die Vorboten der franzöfiihen Revolution in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhundert? innerhalb und außerhalb Frankreichs 
auf geiftigem und politiischem Gebiet. 

Zum Überfegen ins Deutſche nebft Commentar. 
Scriberis Vario fortis et hostium 
Vietor, maeonii carminis alite, 
quam rem cumque ferox navibus aut equis 
miles te duce gesserit, 
nos, Agrippa, neque haec dicere nec gravem 
Pelidae stomachum cedere nescii, 
nec cursus duplieis per mare Ulixei, 
nec saevam Pelopis domum 
conamur, tenues grandia, dum pudor 
imbellisque Iyrae Musa potens vetat 
laudes egregii Uaesaris et tuas 
culpa deterere ingeni. 
nos Convivia, nos proelia virginum 
sectis in iuvenes unguibus acrium 
cantamus, vacui sive quid urimur, 
non praetter solitum leves. 
Hor. O. I, 6. 
Deutſche Sprachgeſchichte. 

1) Der deutſche Vocalismus auf der Stufe des Gothiſchen, 
des Althochdeutſchen und des Mittelhochdeutſchen mit eingehender 
Darſtellung der Einflüſſe, durch welche aus den Grundvocalen die 
Mannigfaltigkeit der fpäteren Vocale und Diphthonge eutwickelt wird. 
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2) Wie verhält ſich das deutſche Verbum in den älteren For⸗ 
men der Sprache zum griechifchen und lateinischen hinſichtlich der 
Bezeichnung von Genus, Tempus, Modus und Numerud? und 
durch weldye Mittel hat e8 bas ihm Mangelnude zu erſetzen gejucht ? 

3) Das Gefeh ber Lauwerſchiebung und feine wejentlichen 
Ausnahmen. 


Überfegung der vorftehenden Aufgaben zur gried. 
Eompofition. 
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- Ein Iheologifher Bichter, die römifche Religion bei Birgil. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
II. 

Nachdem wir feitgeftellt, daß nach der Wahl des Stoffs und 
dem Charakter der Perſonen die Aneis ein veligtöfes Werk ift, ift 
es natürlich, daß wir uns fragen, wie er die Religion auffaßte. 
Um genau zu wiffen, welcher Art fein Glauben war, genügt e8 
nicht, zu fagen, er babe ſich dem Kultus feiner Landleute ange- 
ſchloſſen. Da diefer Kultus hauptſächlich gottesdienſtliche Hand» 
lungen forderte, nicht aber eine beftimmte Lehre und ftreng fejtges 
feste Dogmen enthielt, ließ er ben Einzelnen größere Freiheit über 
die Götter zu denken wie fie wollten; daraus folgt, daß bie Reli 
gion, troß einer fcheinbaren Einförmigfeit, doch durchaus perfänlich 
war und bei jevem eine andere Geftalt haben konnte. 

Die Virgil war wie die feiner meiften Zeitgenoffen aus vers 
ſchiedenen Elementen zufammengefegt, die verjchiedenen Epochen und 
Nationen entlehnt waren. Sein Olymp enthält die altitalifchen 
Sottheiten: den zweilöpfigen Janus, den Pilumnus, den Erfinder 
bed Dungs, den Pilus mit der Traben und dem kurzen Augurjtab 
in der Hand, neben ber orientalifchen Eybele mit der Mauerfrone 
und dem griechiichen Apollo mit dem Bogen ober ber Leyer. In 
dieſem bunten Gemijch nimmt jedoch bie Vergangenheit eine wichtige 
Stelle ein. Jene alten Mythen, die auf die erſten Tage der Menſch⸗ 
heit zurückgehen, die aber mit der Zeit ihren urfprünglichen Charakter 
mehr und mehr einbüßten, bildeten bis ans Ende die Grundlage 
der antiten Religionen. Virgil, der das Altertbum fo liebte, mußte 
ihnen mehr als ein anderer in feinem Glauben eine beſondere 
Wichtigkeit beilegen. Darum erinnert er gern an bie alten Mythen 
feiner Heimat. Das Wunderbare dagegen ift meiftens der Alias 
und Odyſſee entnommen, Hätte ev auch gewollt, jo hätte er doch 
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nicht anders handeln Können. Er fand nicht nur als Dichter feinen 
Bortbeil dabei, wenn er feine Götter nach den homerifchen geitalten 
fonnte, auch feine Leſer hätten fich nicht leicht andere gefallen Lafjen. 
Die Mythologien der verſchiedenſten Völker waren allmählid von 
ber griechifchen beeinflußt worben, und Hatten fich nach größerem 
oder geringerem Widerſtand biefem wundervollen Ideal irgendwie 
angepaßt. Die Poeſie hatte damals einige der Wirkungen hervor: 
gebracht, welche man heutzutage durch Symbole und Slaubensbe- 
kenntniſſe erzielt. Die homerischen Götter waren das Muſter ge 
. worden, nach dem bie Phantafie ſich alle andern vorftellte, in Rom 
namentlich war man kaum mehr im Stande fich die Gottheit an- 
ders zu benfen. Hätte alfo auch nicht die eigene Bewunderung es 
den Birgil nahe gelegt, den Spuren feines großen Vorgängers zu 
folgen, jo bätte e8 ihm bie allgemeine Anfchauung zur Pflicht 
gemacht. 

Wenn aber die Religion der Aneis im Grumbe die ber homeri- 
Ihen Gedichte zu fein fcheint, jo haben ftch doc) dieſe alterthümlichen 
Glaubenschſichten jehr verfüngt. Da er ein Werk voll Leben, nicht 
eine Fünftlihe Nachahmung der homerifchen Epen zu ſchaffen im 
Sinne hatte, jo mußte er,alle diefe alterthümlichen Anſchauungen 
dem Geiſt jeiner Zeit anpafien. Wenn man findet, daß die Miy- 
dologie bei ihm weniger Leben, weniger Reiz und Anziehungskraft 
bat, als in ber Ilias und Odyſſee, jo Hagt man gewöhnlich darob 
fein untergeorbnetes Talent an, man muß aber auch bie Verſchie⸗ 
benheit der Zeiten berückſichtigen. Gerade die Kortfchritte, welche 
die Vernunft in fo vielen Jahrhunderten des Nachdenkens, Lernens 
uud Forſchens gemacht, waren dem Dichter oft nachtheilig, Seit 
man fich von der Gottheit eine höhere VBorftellung machte, jeit man 
die Kluft zwiichen ihr und der Menſchheit erweitert hatte, war es 
ſchwieriger geworben, beide in biefelben Ereignifje zu verflechten. 
Es war dies für ben Dichter Feine Meine Verlegenheit. Die An- 
forderungen ber Zeit waren der Art, daß er weber ganz auf has 
Wunderbare bei Homer verzichten, noch aber es ganz beibehalten 
durfte. So mußte er daſſelbe manchfach umgeftalten, er hat eine 
Menge Veränderungen im Einzelnen eintreten lafjen, in Folge deren 
auch der Geſammteindruck cin verjchiebener geworden if. Er hat 
es namentlich geändert, um es moralifher, würdevoller und den 
Borftellungen angemeffener zu machen, bie feine Zeitgenoffen von 
der göttlichen Würbe hatten. 
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Birgit theilte Die Anficht derjenigen, bie mit Pindar dachten, 
von den Göttern dürfe man nichts Unſchönes jagen. Nachdem er 
erzählt, wie Triton, eiferfüchtig auf Miſenus, ver ihm zu gut auf 
der Mufchel blies, fich feines Nebenbuhlers entledigt habe, indem 
er ihn ind Meer ftürzte, beeilt er ſich beizufegen, es falle ihm 
ſchwer, dieſer Erzählung Glauben zu ſchenken. Wenn er an bie 
geringfügige Veranlaſſung denkt, welche Juno antrieb, einen fo 
frommen Mann wie Aneas mit ihrem Haß zu verfolgen, kann er 
ben ftaunenden Ausruf nicht unterdrüden: tantaene animis caele- 
stibus irae! Dies find nur fhüchterne Verwahrungen, andere neben 
ihm giengen viel weiter. Cicero war jchon dieſen abgeſchmackten 
Fabeln Träftig zu Leibe gegangen, „welche die Götter von Zorn 
entbrannt, bis zur Raſerei von Leibenfchaften fortgeriffen darſtellten, 
welche ihre Streitigkeiten, Kämpfe und Verwundungen fchilderten, 
welche von ihren Feindfchaften, ihren Uneinigfeiten, ihrer Geburt 
und ihrem Top erzählten, welche fie vor Augen führten, wie fie 
jeufzen und Tagen, in Feſſeln Liegen, fich zügellod allen möglichen 
Ausfchweifungen hingeben und mit ben Sterblichen * unzüchtigen 
Verkehr treiben, aus dem dann von Unfterblichen ſtammende Sterb- 
fiche hervorgehen." Das worüber Cicero fih jo hart ausläßt, tft 
im Grund das Wunderbare bei Homer, das Virgil, der nicht für 
einige Aufgeflärte, jondern für die Menge fchrieb, wie wir gefehen, 
nicht entbehren fonnte. Er mußte wohl ober übel Gottheiten an- 
nehmen, die dem Zorn zugänglich find, es ift ja gerade ber Zorn 
der uno, der bie Hauptereignifje feines Gedichts veranlaßt ;. ebenfo 
war es ihm unmöglich, „diefen unzüchtigen Umgang” der Göttinnen 
mit Sterblichen zu verleugnen, da ja gerade feine Hauptperfon bie _ 
Frucht einer folchen Liche if. Doch hat cr fein Moͤglichſtes ge 
than, den Schein zu retten. Er vermeidet es, alle dieſe Ichlüpfrigen 
Geſchichten von den Göttern zu erzählen, deren Sammlung Ovid 
jpäter mit fo viel Behagen fi) zur Aufgabe machte. Venus jelbit 
wird mit den Feufcheiten und zarteften Yarben gemalt. Einmal 
nur jehen wir fie ihre gewöhnlichen Künfte der Verführung in 
Anwendung bringen, da fie es aber auf ihren eigenen Gatten ab- 
gejehen hat, kann auch die firengfte Moral nichts dagegen einwenden. 
In dem ganzen übrigen Gebicht erfennt man bie Liebesgöttin gar 
nicht mehr, es ift eine um ihren Sohn bejorgte Mutter, und dieſes 
Gefühl, das ſie ganz in Anfpruch nimmt, gibt ihr einen erhabeneren 
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und reineren Charakter. Diefer Sohn tft ber ernfte, fromme Anens ; 
es fcheint als meide fic ängſtlich alles, weßhalb fle fich vor ihm 
zu jchämen hätte; wie fie ihm am libyfchen Ufer erfcheint, nimmt 
fie mit einem faft übertriedenen Zartgefühl die Züge der Teufchen 
Diana an. Auch Jupiter hat von PVirgil eine würbigere Haltung 
und eine geachtetere Machtftellung erhalten. In ver Äneis ift nicht 
mehr die Rebe von jenen Aufftänden, bie feine Herrfchergewalt be= 
drohen. Er ift vollftändig der Gott der Götter geworben, in dem 
bie andern aufzugeben beftimmt find, dem bie täglich wachjenden 
Fortſchritte des Monotheismus zu Gute kommen. Allerdings recht: 
fertigt er auch den Beſitz der Macht durch die Sorgfalt, die er der 
Welt zumendet. Bon des Himmel? Höhe ſchaut er hinab auf das 
mit Segeln bedeckte Meer, auf die unendliche Ausdehnung der 
Länder, auf die Ufer und die Völker ; doch der Anblick der menſch— 
lichen Regſamkeit ſoll ihm nicht mehr nur eine Art Zerftreuung 
bieten, er will feine Pflicht als Weltregent gewiſſenhaft erfüllen 
und wir lefen von fchweren Eorgen, welche bein Anblick des Melt- 
alls in ihm aufiteigen. Es liegt ihm viel daran, die Götter an 
ihre Götterpflichten zu erinnetn, wenn fie beren vergefjen‘, und 
befonders ift er dafür bejorgt, daß ber Menfch mit feinem Unter: 
nehmungsgeiſt nicht ins göttliche Gebiet übergreife. Wie der grie« 
chiſche Zeus hat auch Virgils Jupiter feinen Goͤtterrath ‚den er 
in wichtigen Fällen beruft, aber dieſer hat Feine Ähnlichkeit mit 
den lärmenden, vichtgebrängten, demokratiſchen Verſammlungen Ho: 
mers, wo alle Götter, große und Heine fid, zufammenfinden, wo 
„Keiner der Flüſſe fehlte, Leine ber Nympben, vie in ven ſchönen 
Wäldern wohnen, oder an den Duellen ber Zlüfje ober auf grünen 
Auen.” Birgil laͤßt nur die großen Götter theilnehmen. Sie 
berathen ſich bei ihm nicht nad) dem Schmauſe, eine gefähr- 
liche Gewohnheit, die zu vielen Mißbräuchen führt; ernft figen fie 
da wie bie Senatoren in der Euric. Jupiter redet fie mit echt 
römischer Würde an; hat er geendet und fih von feinem goldenen 
Thron erhoben, jo umringen ihn die Götter und geleiten ihn nach. 
Haufe wie e8 bei ven Beamten und den berühmten Bürgern Roms 
gefhah. Diefe Anderungen im Einzelnen Finnen manchmal gering 
fügig jcheinen, immerhin ihut man wohl darauf zu achten, benn 
e3 find Iauter Zugeftändniffe, die ber Dichter dem Geift jeiner Zeit 
macht. Site beweifen uns, daß er fich von demſelben nicht los— 
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fagen wollte, und zeigen, in welcher Weiſe er die Anſchauungen, 
Anfichten und Bedenken feiner Zeitgenofien auch auf die Gemälde 
und Erzählungen hat einwirken laffen, deren Grundzüge er dem 
Homer entnommen bat. 

Hätte Virgil in feinen veligiöfen Anfchauungen nur dag Alte 
und dad Neue, die Gegenwart und die Bergangenheit zufammen- 
gemengt, jo würde er fih faum von der Menge der anbern Zeit⸗ 
genofjen unterfcheiven. Dieſes Gemijch alter und neuer Elemente 
bildete damals eben die Religion eines jeden; was er vor den an- 
bern voraus hat, tft die Ahnung des Glaubens ber Zu- 
Zunft, der manchmal bei ihm durchblitzt. Bisweilen fcheint feine 
Poeſie einen chriftlichen Ton anzuſchlagen; es finden fich Gedanken, 
bie ohne dem Heidenthum fremb zu fein, demſelben doch weniger 
geläufig find, das Schicht hat eine Grundfärbung, bie mit ben 
Ton der ander vom Geilt der alten Religionen burchorungenen 
Werte nicht ganz übereinftimmt. Er verabfcheut den Krieg, jo viel 
er auch von ihm fingt, er fällt ein ftrenges Urtheil über „bie ver- 
brecherifche Naferei der Kämpfe” In einem Gedicht, das bie 
götterentfprofjenen Könige zu preiſen beftimmt ift, findet er doch 
Gelegenheit mit Rührung der Schwachen und Niebrigen zu gebeufen. 
Er iſt vol Mitgefühl für die Unglücdlichen und Bedrückten, voll 
Theilnahme für die menfchlichen Schmerzen. Sein Held mit feiner 
Schwermuth und Ergebung, feinem ausgefprochenen Bewußtfein 
der eigenen Schwäche, feiner Opferwilligkeit unb feinem Gehorfam 
gegen bie Götter bat ſchon manche Spuren eines chriftlichen Helden. 
Neben all den Erbärmlichkeiten der heipnifchen Götter, die er zwar 
bedeutend abzuſchwaͤchen, nicht aber ganz zu befeitigen vermochte, 
ift man überrafcht über die erhabene Borftellung, die er ſich bis⸗ 
weilen von ber Gottheit macht. Er beirachtet fie ala vie lebte Zu: 
flucht der bebrängten Unglüdlihen. Die übermüthigen Geifter, 
welche vie Mienfchheit verachten und unbedenklich zur Gewalt greifen, 
erinnert er, daß es Götter gibt, bie bie Jugend und das Lajter 
nicht unbeachtet laſſen; er zeigt, wie fie dem, der eine gute That 
vollbracht, den Ichönften und reinſten Lohn gewähren, das erhebenbe 
Bewußtſein bed Guten, das fie gethan. An fte wendet mar fich zu⸗ 
erit, wenn man von irgend einem inneren Schmerze heimgejucht ift. 
„Man gebt in ihre Tempel aub fucht anı Fuße ihrer Altäre Vergebung 
zu erlangen.” In ihrer "Gegenwart ift man bemütbig und ehr⸗ 
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furchtsvoll: „wendet nur eure Augen auf ung”, fpricht man, „findet 
ihr, daß unſere Frömmigkeit e8 verbient, fo gewährt ung eure Hilfe”. 
Berfagen fie biefelbe, fo ergibt man ſich in ihren Willen, felbft 
wenn ihr Zorn auf einen Unſchuldigen fällt, wenn er eine fchuld- 
Iofe Nation vernichtend trifft, murrt man nicht: „bie Götter haben 
es jo gewollt, visum superis”, ſondern beugt ſich ohne Wiber- 
fireben unter ihren Willen. 

Es iſt leicht begreiflich, daß dieſe herrlichen Stellen auf chriſt⸗ 
liche Leſer einen beſonderen Eindruck machten. Da ſie in der 
Aneis Anſchauungen wiederfanden, die ihnen ſo theuer waren, 
mußten ſie frühe auf den Wunſch kommen, Virgil ſich anzueignen; 
die vierte Ekloge ſchien ihnen das Recht dazu zu geben. Es iſt 
unnötdig auf all die Streitigkeiten einzugeben, zu denen dieſelbe 
den Anlaß gegeben, denn Heutzutage haben fie fich erichöpft. Es 
genügt, wenn wir und baran erinnern, baß fie bie Geburt eine? 
Wunderkindes befingt, welches das goldene Zeitalter auf Erben 
zurüdführen fol, Da diefes Kind nicht deutlich gezeichnet iſt und 
bie Kritit ſich nie bat darüber einigen koͤnnen, wer darunter zu 
verftehen iſt, kamen die Chriſten auf den Glauben, Virgil habe 
Chriſti Geburt vorberfagen wollen, und wenn man von beitimm- 
ten Borausfeßungen ausgieng, Tonnte man leicht auf denfelben ver- 
fallen. Dieſe herrlichen Gemälde, viefe großartigen Verheißungen, 
welche der Dichter verfünbigt, dieſe Bewegung der Natur, dieſes 
Zittern, mit dem Erde und Himmel das göttliche Kind begrüßen, 
dieſes Glück, das der Menfchheit erblühen joll, ſobald basjelbe von 
ber Höhe des Himmels hernievergeftiegen fei, diefe Erneuerung und 
Wiedergeburt der alten Welt, die mit bemfelben ſich verfüngen und 
ihre erften Jahre wieder beginnen fol, alles dies fchien volllommen 
auf den Erläfer zu pafjen und ein überzeugter Chrift konnte es 
nur auf ihn beziehen. „An wen font,” ruft der heilige Auguſtin 
aus, „Lönnte ein Menſch die Worte richten: unter feiner Herrſchaft 
werden bie legten Spuren unjerer Schuld ausgetilgt und die Erde 
von ihrer endloſen Angſt befreit werden“? Selbſt in den einzelnen 
Zügen und Ausdrücken ber Ekloge glaubten bie Chriſten bisweilen 
die ſymboliſchen Wendungen ihrer Religion wieder zu finden; bie 
Bilder vom Hirten und der Herde, bie ihnen jo wohlbefannt waren, 


die Erwähnung der alten Schuld, deren Spuren zu —— ſeien, 
Eorrefpondenz-Blatt 1874, 


418 Ein theologifcher Dichter, 


bie Anführung des Tods der Schlange, bie fie an ihre heiligen 
Bücher erinnerte, überzeugte fie vollends, daß der Dichter von 
Chriſtus Habe fprechen wollen. Man erzählt, während der ärgften 
Noth der decianiſchen Verfolgung feien drei Heiden des fühlichen 
Staliend durch das Leſen Virgils fürs Chriftenthum gewonnen 
worden, und hätten fich felbit zum Meärtyrertob ausgeltefert.*) In 
feiner Rede an bie Kirchenhäupter in Nicäa berief fich Eonftantin 
unbedenklich auf die vierte Ekloge und überjeßte fie zum größten 
Theil, um die Gottheit Ehrifti zu beweilen. Die Meinung, die 
aus Virgil einen Seher und Apoftel machte, erhielt badurch ges 
wiffermaßen eine feierliche Beftätigung; im Mittelalter wurde fie 
kaum angefochten. In einigen Rändern war es Brauch, am Weihe 
nachtöfeft im Schiff der Kirche alle Propheten zu verfammeln, bie 
Chriſti Kommen verfündigt hatten. Nach Moſes, David, Jeſaias 
und ben andern Geftalten des alten Bundes rief man Virgil herbei 
mit ben Worten: „komm, du Prophet ber Heiden, Zeugniß abzu⸗ 
legen von Chriſto.“ Alsbald trat Virgil in ber Geftalt eines reich⸗ 
gekleideten Jünglings vor und ſprach folgende Worte, die nur eine 
geringe Veränderung eines Verſes der vierten Efloge find: „ein 
neues Gefchlecht fteigt vom Himmel auf bie Erbe nieber.” 
Wörtlich genommen ift diefe AUnficht allerdings irrig. Chriſtus 
wurde nicht im Jahre 714 unter dem Eonfulat des Pollio fondern 
etwa 40 Jahre fpäter geboren; bei einem Propheten wäre biefer 
Irrthum nicht zu entjchuldigen. Heyne bat ferner nachgewielen, 
daß wenige Stellen ausgenommen die Vorbilder und Gedanken ver 
Ekloge Virgils durchaus heidniſch find. Was er befingt ift ſchließ⸗ 
lich nichts als das alte goldene Zeitalter der Sage; alle dieſe 
Bilder von den Blumen und Früchten, die ohne Pflege gebeihen, 
von ben Eichen, denen Honig entquillt, den Trauben am Dorn⸗ 
ftrauch, den Herben, die von ſelbſt die von Milch ftroßenden Euter 
zurückbringen, find dem Alterthum wohlbefannt und den griechifchen 
Dichtern, nicht der heiligen Schrift entnommen. Und boch bietet 
bie vierte Ekloge eine Seite, nach der fie mit ber Gefchichte des 
Ehriftenthums in Verbindung gebracht werden darf. Sie enthüllt 


) Ebenſo erzählt Tante, Statiug fei durch die vierte Efloge befehrt wor: 
ben. Der Dichter der Thebais begegnet Virgil im Fegfeuer und banft ihm, ba 
er ihn zur Wahrheit geführt, indem cr thn mit ben Worten begrüßt: per te 
poeta fui, per te cristiano. 
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uns einen Zuſtand ber Gemüther, ber dem reißenden Fortfchritt 
deffelben nicht ungünftig war. Es war ein bamals allgemein ver- 
breiteter Glaube, daß die altersfchwache Welt einer großen Kriſis 
entgegengehe, daß eine große Ummwälzung fich vorbereite, die fie neu 
verjüngen ſolle. Man weiß nicht, wo biefe Idee aufgefommen tft, 
aber fie hatte ſich rajch allgemein Eingang verfchafft. Die Weijen 
des Alterthums pflegten das Leben der Welt in eine gewiffe Zahl 
von Epochen zu theilen, nach deren Ablauf der ganze Kreiglauf 
wieder von vorn beginne; zu jener Zeit nun waren Priefter, Wahr- 
fager und Philoſophen trotz aller fonftigen Meinungsverjchieden- 
beiten einig in dem Glauben, daß man an dem Ende einer biejer 
langen Perioben angelangt fei, und daß bie Erneuerung nahe be- 
vorſtehe. Während die Schüler des Pythagoras und Plato lehrten, 
daß nach Ablauf des großen Jahres vie Geftirne ſich alle in ber- 
felben Stellung befinden würden wie am Anfang der Dinge, Iafen 
die etrnfcifschen Harufpice® am Himmel, daß das zehnte und letzte 
Weltalter bald beginnen werde, und die Orphifer verfündigten das 
Nahen der Herrichaft des Saturn, d. h. die Wiederkehr des goldenen 
Zeitalters. Die ſibylliniſchen Drafel waren voll von dieſen An⸗ 
ſchauungen bie fie unter bem ganzen Volke verbreiteten, denn bas 
Anfehen derjelben hatte damals feinen Höhepunkt erreicht. Dies. 
jenigen, welche Tarquinius der kumäiſchen Sibylle abgelauft, und 
die Rom jo viele Jahrhunderte lang gemwifienhaft, befragt hatte, 
waren nicht mehr vorhanden; fie waren unter Sulla beim Brand 
des Sapitold:untergegangen. Man hatte in ben Städten Unteritalieng, 
Griechenlands umd Aſiens andere aufjuchen laſſen um fie in bem 
neuen Capitol aufzubewahren. Diefe Nachfrage diente ohne Zweifel 
dazu, ihr Anfehen zu erhöhen, aus dem ganzen Orient, wo fte ficy 
zahlreich fanden, kamen fie in Menge herbei, und Rom wurde mit 
denfelben förmlich überſchwemmt, His Auguſtus fie verfolgen und 
verbrennen ließ. Wohin man auch horchen mochte, überall vers 
nahm man damals die Stimme von Wahrfagern oder Weiſen, 
welche das Nahen einer neuen Zeit verfünbigten. Dieſe Prophes 
zeihungen richteten ſich an die Unglücklichen, bie eben die Bürger: 
friege überftanden und die Proferiptionen mit erlebt hatten und 
da3 Bebürfniß empfanden, fich durch diefe phantaftifchen Gemälde 
einer zukünftigen Glückſeligkeiß über daS Elend der Gegenwart zu 
töften: es konnte alſo nicht fehlen, daß fie die dankbarſte Aufs 
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nahme fanden. Allenthalben herrſchte damals ein eigentkünlicher 
Zuftand verworrener Gärung, unruhiger Erwartung und unbe: 
grenzter Hoffnung. „Die ganze Kreatur feufzt“, jagt St. Paulus, 
„und tft wie eine Gebärende“. Die Hauptbedeutung ber Berfe 
Virgils beiteht darin, daß fie und das Andenken an dieſen geiftigen 
Zuftand erhalten. Es iſt um fo wichtiger, denſelben zu kennen, 
da er dem Chriftenthum zu Gute gekommen iſt. Ohne e8 zu wiſſen 
arbeiteten die Philofophen, die Chaldäer, die Harufpices für das⸗ 
jelbe. Alle diefe Prophezeihungen, welche bie kranke Einbildungs⸗ 
kraft erhigten, bereiteten ihm Jünger zu. Ihr Verdienſt war e2, 
daß man nach ihm verlangte ohne e8 zu kennen und fo wurden 
gleich bei feinem erften Auftreten die Armen, Berachteten, Unglüd: 
lichen, alle, die nur von dieſen unklaren Hoffnungen lebten und 
aͤngſtlich auf die Verwirklichung ihrer Träume harrten, eine leichte 
- Beute für baffelbe. 

In diefem Sinn allein darf man Virgil für einen Vorläufer 
bes Chriftenthums erklären. Er war einer von denen, die ohne 
es zu ahnen, ihm den Weg bahnten und die Welt erobern halfen. 
Dante hat diefen Gedanken in einem ergreifenden Bild ausgedrückt, 
wenn er ihn mit einem Manne vergleicht, der durch die Nacht da- 
hin wandelnd hinter fih eine Fackel Hält, die ihm nichts nützt aber 
den Nachfolgenden ven Weg erleuchte. Wenn er auch nicht jelbit 
Chriſt war, fo wecken doch feine Schriften die Empfänglichleit für 
das Chriſtenthum, darum wurde er von biefem auch nie als ein 
Fremder behandelt. Eine im Mittelalter fehr verbreitete Legende 
erzählte, St. Paulus habe fich bei der Durchreife durch Neapel 
and Grab des Virgil führen laſſen. „Der Apoftel”, heißt es 
weiter, „blieb vor dem Denkmal ftehen und ein Strom frommer 
Thränen benebte dasſelbe. Was für einen Menſchen hätte ich aus 
bir gemacht”, rief er, „wenn ich dich am Leben getroffen hätte, größter 
aller Dichter!” Virgil ftand in ver That dem Chriſtenthum näher 
als irgend eine andere Seele bes Heidenthums. Obgleich er mit 
ganzem Herzen an ber alten Religion bieng, fcheint er doch bisweilen 
die neue geahnt zu haben, und ein frommer Chriſt Tonnte glauben, 
daß er Chrifti Lehre unfehlbar angenommen hätte, wenn ihm eine 
Kunde von berjelben zugelommen wäre. 

&t. Erbe. 
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Zur Methodik der defcriptinen Geometrie. 
I. Artikel. 
Das Recipracitätsgefek. 

Unterwirft man bie verſchiedenen Lehrbücher der vefcriptiven 
Geometrie einer vergleichenden Beſichtigung bezüglich der Anordnung 
des Stoffes, jo fällt die große Verſchiedenheit insbeſondere in ber 
Sruppirung der Fundamental-Säte und Eonftruftionen ind Auge. 
Gerade in der Darftellung der Elemente einer Disciplin ift es von 
größter Wichtigkeit, dag ein nach beflimmten Principien angelegter 
Plan conjequent durchgeführt werde. Bezüglich biefer Principien 
ſcheint aber in den meiſten Lehrbüchern nur bie eine Rückſicht 
maßgebend zu fein, daß fich jedes Folgende aus dem Vorhergehen⸗ 
den auf Streng logische Weiſe eutwickele. in zweites ebenfo 
wichtiges Princip wird mehr oder weniger aus den Augen gelafien: 
Die Sätze bürfen nicht aus dem organiſchen Zufammenhang heraus- 
gerifjen werben, in dem fie von Natur aus ftehen. Die Beiprechung 
eben diejes inneren Zuſammenhangs, der zwifchen ven Fundamental: 
Siten und Conſtruktionen der beicriptiven Geometrie befteht, ift 
der Gegenjtand der folgenden Zeilen. 

Bor allem müfjen die 2 Theile, in welche bie Geometrie nach 
bem gegenwärtigen Stand der Wifjenfchaft zerfälkt, ftrenge aus- 
einander gehalten werden. Es dürfen nicht — wie in vielen Lehr⸗ 
bühern ber Fall — die Säte über die Lage und die Säbe über 
das Maß unter einander gewürfelt werben. 

Was fodann die Site über die Lage für fich anbelangt, fo 
dürfen gerade diefe am wenigſten nach einem willfürlichen Ein- 
theilungsprincip angeordnet werben, hier erütirt ein natürlicher 
Regiftrator, nämlich das Reciprocitätsgeſetz. — Schon ein ge 
wiſſer geometrifcher Inftinft laͤßt vermuthen, daß die Neciprocitäts- 
beziehungen, bie zwiſchen den Elementen und Grundgebilden bes 
Raumes obwalten, ſich in Reciprocitätsheziehungen überjeben, vie 
in den Projektiongebenen zwiichen den Symbolen *) derjelben ftatt- 
finden. Dies ift in der That der Fall, Dank dem Umſtande, daß 
die gerade Linte, die VBermittlerin zwifchen Punkt und Ebene, 
zweierlei Symbole (Projektionen und Spuren) beſitzt. 

*) Der Ausdruck „Symbole”, worunter Projectionen und Spuren fub- 
fumirt find, wird in einem fpäteren Artikel feine Rechtfertigung finden und 
möge einjiweilen al3 kurze Bezeichnungsweiſe zugelafjen werben. 








. 
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Nach dem Reciprocitätsgefeg ber Ebene ftehen ſich Punkt und 
Gerade reciprof gegenüber. Werben bie zu einem ebenen Syſtem 
gehörigen Elemente proficirt, fo finden dieſelben Reciprocitätge 
verhältniffe zwifchen ihren Projektionen ftatt. 

Im Strahlenbündel ftchen fich Ebene und Gerade reciprof 
gegenüber. Die Spuren einer Ebene find Gerabe, bie Spuren 
einer Geraden find Punkte. Das Neciprocitätsgefeß des Strahlen- 
bündels überjegt ſich alſo in ein ebenes Reciprocitätzverhältniß, 
dad in ben Grunbebenen zwifchen den Spuren feiner Elemente 
jtattfindet. 

Nach dem Reciprocitätsgeſetz des Raumes ftchen ſich reciprof 
gegenüber; 

Punkt. Ebene. 
Gerade (als Verbindungslinie.) Gerade (als Schnittlinie.). 


Dieſes Verhältniß überträgt ſich auf die Symbole in der Art, 
daß ſich in den Grundebenen gegenüberſtehn: 

Projektion des Punkts. Spur der Ebene. 

Prnujektion der Geraden. Spur ber Gcraden. 


Beidemal haben wir alio als reciprofe Begriffe in den Grund» 
ebenen: Punkt und Gerade; zwiichen den Symbolen findet fomit 
wieber ebene NReciprocität ſtatt. Diefe ift aber der Art, daß hier 
„Projeltion” und „Spur“ als reciproke Begriffe figuriren, daß alfo 
ein Tauſch der Symbolnamen vorzunehmen iſt. Ferner iſt zu er 
wähnen, daß auch das Abhängigfeitöverhältnig zwifchen ben Pro- 
jeftionen eines Punkts („fie liegen in einer Senfrechten zum Grund: 
ſchnitt“) und das Abhängigfeitsverhältnig zwifchen den Spuren 
einer Ebene („fie fehneiden ſich im Grundſchnitt“) reciprofe Begriffe 
jein müſſen. ! 

Die folgende Zufammenftellung von Sätzen möge als Illu⸗ 





ftration zu den eben entwickelten Gejegen dienen und gleichzeitig - 


— um auf unfer urfprüngliches Thema zurückzukommen — zeigen, 
wie unter dem Panier diefer Geſetze die Sätze ſich von ſelbſt zu 
einem natürlichen Syſtem gruppiren. — Nachdem etwa in 3 
Paragraphen die Darftellung von Punkt, Gerade und Ebene durch 
Projektionen und Spuren beiprochen wäre, würden folgende 4 Bara- 
graphen folgen. 
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$ 1. 
Punkt und Gerabe. 


2. 

4) Ein Punkt Liegt auf einer 
Geraden, wenn jeine Projektionen 
auf den gleichnamigen Brofel- 
tionen der Geraden Tiegn. . 

2) Eine Schar von Punkten 
bildet eine Punftreihe, wenn ihre 
gleichnamigen Projektionen je in 
einer geraden Linie liegen. Diefe 
zwei Geraden repräfentiren als⸗ 
dann die Projektionen ber Achſe 
ber Punktreihe. 

3) Die Projektionen der Ver: 
bindungslinie zweier Punkte wer- 
ben gefunden als Verbindungs- 
Iinien der gleichnamigen Projek⸗ 
tionen der zwei Punkte. 


b. 

4) Eine Gerade geht durch 
einen Punkt, wenn ihre Projek- 
tionen durch die gleichnamigen 
Projektionen des Punktes gehen. 

2) Eine Schar zu einem 
ebenen Syitem gehöriger Geraven 
bildet ein Strahlenbüfchel, wenn 
ihre gleichnamigen Projektionen 
fih in zwei Punkten ſchneiden, 
bie in einer Senkrechten zum 
Grundſchnitt liegen. Dieſe zwei 
Bunfte repräjentiren alsdann bie 
Projektionen des Centrums des 
Strahlenbüſchels. 

3) Zwei Gerade im Raum 
ſchneiden ſich in einem Punkt, 


$ 2. 
Ebene und Gerade. 


2. 

1) Eine Ebene geht durch 
eine Gerade, wenn ihre Spuren 
burch die gleichnamigen Spuren 
ber Geraden gehen. 

2) Eine Schar von Ebenen 
bildet ein Ebenenbüfchel, wenn 
ihre gleichnamigen Spuren ſich 
je in einem Punkte ſchneiden. 
Diefe zwei Punkte repräfentiren 
alsdann die Spuren der Achſe 
bes Ebenenbüſchels. 

3) Die Spuren der Schnitt: 
linie zweier Ebenen werben ge- 
funden als Schnittpunlte ber 
gleichnamigen Spuren ber zwei 
Ebenen. 

Zuſatz: Parallelität zweier 
Ebenen. 

b. 

1) Eine Gerade liegt in einer 
Ebene, wenn ihre Spuren in 
ben gleichnamigen Spuren ber 
Ebene liegen. 

2) Eine Schar zn einem 
Strahlenbünbel gehöriger Ge 
raden bildet ein Strahlenbüfchel, 


‚wenn ihre gleichnamigen Spuren 


in zwei Geraden liegen, die fich 
im Grundjchnitt ſchneiden. Diefe 
zwei Geraden repräjentiren als- 
bann die Spuren der Ebene des 
Strahlenbüjchelß. 


3) Zwei Gerade im Raum 
liegen in einer Ebene, wenn bie 
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wenn die Schnittpunfte ihrer 
gleichnamigen Projektionen in 
einer Senkrechten zum Grund» 
ſchnitt Tiegen. Dieje zwei Punkte 
repräjentiren alsbann die Pro⸗ 
jettionen bes durch bie zwei Ge- 
raden bejtimmten Schnittpunfts. 

Zufag: Parallelität zweier 
Geraden. 


Verbindungslinten ihrer gleich- 
namigen Spuren fih im Grund» 
Schnitt ſchneiden. Dieſe zwei 
Berbindungslinien repräfentiren 
alsdann die Spuren ber durch 
bie zwei Geraden beftlimmten 
Ebene. 


g 3. 
Punkt und Ebene, 


8. 
4) Ein Punlkt liegt in einer 
Ebene, wenn er in einer Geraden 
liegt, die in ber Ebene Tiegt 
(wenn feine Projektionen auf 
ben gleichnamigen Projektionen 
einer Geraden liegen, deren 
Spuren in ben gleichnamigen 
Spuren der Ebene liegen). 


Zuſatz. Aufg. Bon einem in 
einer Ebene liegenden Punkt ift 
eine Projektion gegeben, gejucht 
die andere. 


2) Aufg. Durch 3 Punkte 
eine Ebene zu legen. Die gleich» 
namigen Spuren der 3 Ber 
bindungslinien der 3 Punkte 
Tiegen in zwei Geraden, bie fich 
im Grundſchnitt fchneiden und 
bie Spuren der durch bie 3 
Punkte beftimmten Ebene reprä- 
fentiren. 


b. 

1) Eine Ebene gebt dur 
einen Punkt, wenn fie durch 
eine Gerade gebt, die durch den 
Punkt geht, die durch den Punkt 
geht (wenn ihre Spuren durch 
die gleichnamigen Spuren einer 
Geraden gehen, deren Projek⸗ 
tionen burch die gleichnamigen 
Projektionen des Punktes gehen). 

Zuf. Aufg. Von einer durch 
einen Punkt gehenden Ebene ift 
eine Spur gegeben, gefucht bie 
andere. 

Aufg Ebene dur einen 
Punkt parallel einer gegebenen 
Ebene. 

2) Aufg. Den Schnittpunft 
3er Ebenen zu finden. Die 
gleichnamigen Projektionen der 
3 Schnittlinien der 3 Ebenen 
ſchneiden ſich in zwei Punkten, 
die in einer Senkrechten zum 
Grundſchnitt liegen und die 
Projektionen des durch die 3 
Ebenen beſtimmten Schuittpunkts 
repraͤſentiren. 
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3) & Punkte Liegen in einer 
Ebene, wenn ſich die Berbin- 
dungslinien je 2erberjelben ſchnei⸗ 
der, (wenn die gleichnamigen 
Projektionen ber Verbindungs⸗ 
Iimien je 2er derſelben fi in 2 
Punkten fchneiden, die in einer 
Senfrehten zum Grundjchnitt 
liegen). 

Zu ſ. Berallgemeinerung zum 
ebenen ned. 


3) 4 Ebenen gehen durche inen 
Punkt, wenn die Schnittlinien 
je 2er derſelben in einer Ebene 
liegen, (wenn bie gleichnamigen 
Spuren der Schnittlinten je 2er 
berfelben in zwei geraben Linien 
liegen, die fih im Grundſchnitt 
ſchneiden). 


Zu ſ. Verallgemeinerung zum 
räumlichen mieit. | 


5 4. 
Bunkt, Gerade und Ebene. 


2. 

Aufg Durch eine Gerade 
und einen Punkt eine Ebene zu 
legen. Man nimmt auf ber 
Geraden einen beliebigen Puntt, 
und legt durch die Verbindungs⸗ 
nie und die gegebene Gerabe 
eine Ebene. 


b. 

Aufgabe. Den Schnittpunkt 
einer Geraden und einer Ebene 
zu beftimmen. Dean legt durch 
bie Gerade eine beliebige Ebene 
(3. B. projicirende Ebene), bringt 
biefe mit ber gegebenen Ebene 
zum Schnitt, und bejtimmt den 
Schnittpunkt ber Schnittlinie mit 
ber gegebenen Geraben. 


In diefer Zufammenftellung entiprechen fich je zwei in gleicher 


Höhe ſtehende Sätze nad) dem NReciprocitätsgefe bes Raumes. 
Jeder Paragraph zerfällt in 2 Theile. Die 2 Theile des $ 1 ent- 
fprechen ſich nach dem Reciprocitätögefeg der Ebene, die 2 Theile 
bes $ 2 nach dem Reciprocitätsgefe des Strahlenbündels. In 5 1 
treten nur Projektionen, in $ 2 nur Spuren auf. Beite $$ ent⸗ 
Iprechen fih Satz für Sa nad) dem Reciprocitätsgefe des Raumes. 
Ebenſo die 2 Theile der SS 3 und 4. 

An diefe 4 Paragraphen würden fich die übrigen Fundamental⸗ 
conftruftionen etwa in folgender Reihenfolge anfchließen: Sent- 
vechtitehen — Umklappen und Drehen. — Wahre Größe. 

Wir verlangen nicht ein pedantisches Feſthalten an bem oben 
gegebenen Schema. Beim Unterricht mögen 3. B. die drei Säbe 
6 2.b.3,$ 3. a. 2 und $ 4 a immerhin zuſammen behandelt 
werben, wiewohl ſchon im Intereſſe der Paralleljäke jeder an jei- 








36 Zur Methodik der befcriptiven Geometrie. 


ner Stelle Erwähnung verdient. Der Hauptzweck unferer Zu- 
jammenjtellung ift, die Beziehungen der einzelnen Sätze zu einander 
näher zu beleuchten und zu zeigen, wie auch in ber beffriptiven 
Geometrie das Reciprocitätögejeg die Grundlage bildet, bie zum 
mindeften nicht ignorirt werben darf. 

Schon beim Unterricht in der elementaren Stereometrie ift 
die Verwerthung des eciprocitätsgefeßes entichieden zu forbern. 
Dazfelbe muß der Führer fein, an deſſen Hand das ganze Gebiet 
(Raumconftrultionen, Sphärik und Polyeberlehre) zu durchwandern 
ift. Leider aber wird in unjern Lehrbüchern der Stereometrie mit 
wenigen rühmlichen Ausnahmen besjelben nicht einmal Erwähnung 
gethan, troßdem daB es anerfanntermaßen für den Schüler zum 
Intereſſanteſten und Anrvegendften der ganzen Geometrie gehört. *) 
Wenn nun jchon in ber Stereometrie die Einführung des Reci- 
procitätsgefetges gefordert werben muß, fo tft dies in ber beffrip- 
tiven Geometrie in erhöhten Maße der Fall. Das oben ent- 
widelte reciprofe Verhaͤltniß zwiichen Projektionen und Spuren 
follte nicht bloß in ven Elementen, fondern durch das ganze Gebiet 
der deſkriptiven Geometrie eine Rolle fpieln. 3. 2. follte auf 

die dualiftiiche Behandlung der Körper befonveres Gewicht gelegt 
werben. Würde die Geometrie des Strahlenbündeld und die Dars 
ftellung von Körpern durch Spuren mehr kultivirt, fo würbe u. a. 
bie für die Kryftallographie jo vorzüglide Quenſt edtſche Pro: 
jeftionsmethobe ber beffriptiven Geometrie außerorventlih nahe 
gerückt werben und aus ihrer feitherigen Sonderſtellung als Special» 
waffe in der Hand des Kruftallographen heraustreten. Daß vollends 
die Lehre von den Raumkurven und krummen Flächen vom Hau 
bes Reciprocitätögejeges burchweht fein muß, ift ſelbſtverſtändlich, 
— ‚ein Thema, das wir einem jpäteren Artikel vorbehalten. 

Tübingen, September 1873. | &. Hauk. 


*) Sn der von mir beforgten 2. Auflage des Komerellihen Lehr: 
buch8 machte ich (pag. 100) einen Verſuch mit Hereinziehung ber reciprofen 
Beziehungen der regulären Körper unb habe jeither bie Erfahrung gemacht, 
daß nichts fo fehr im Stande war das Antereffe der Schüler zu feileln, fie 
in das wirflihe Verſtändniß jener Körper einzuführen und zu felbftindigen 
Unterfuhungen anzuregen, als gerabe bieje Betrachtungen. 
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Bas Sohations- nnd Zeugnißweſen einer einklaffigen Healfchule. 
Um in meiner Klafje die Anwendung jowohl der koͤrperlichen 
Züchtigung als auch der Treiheitsftrafen nach Möglichkeit zu be 
ſchränken und hingegen das Chrgefühl befto entichievener in ben 
Dienft des Unterricht? und der Disciplin zu ftellen, pflege ich alle 
8 5i8 14 Tage eine Hauptlofation vorzunehmen, beren aus 
frätigen Aufzeichnungen bervorgehendes Ergebniß, durch bie Schüler 
ſelbfi in ein Zeugnißheft eingetragen und vom Lehrer, nöthigen- 
falls unter Anhängung von Beifäben, beslaubigt, regelmäßig ben 
Bätern oder ihren Stellvertretern zur Kenntnißnahme und Inter: 
Ichrift vorgelegt wird. 
.Dieſe Lokationen, welche fich mit begreiflicher Ausnahme ber 
Rubriken für Gaben und Religion der Reihe nad auf ſämmt— 
Yiche Unterabtheilungen der amtlichen Zeugnißtabelle erſtrecken und 
in den einzelnen Lehrfächern nach einem ihrer relativen Stunden- 
zahl entſprechenden Häufigfeitsverhältniß wieberfehren, kommen vor 
Ablauf des Schuljahrs niemals durch das ausgleichend wirkende 
Kombiniren mehrerer Rubriken zuftande, ſondern betreffen, indem 
fie gleichwohl wirkliche Verſetzungen bedeuten, grundjählich je nug 
einen Gegenftand für fich, weil fo die verfchiebenen Seiten ver 
Schüler, ihre individuellen Neigungen und Erfolge, am beutlichften 
und wirfjamften zur Erſcheinung und Geltung gelangen. 
Hinfichtlich der Art und Weife, wie ich meine Lokationen im 
einzelnen vorbereite und außführe, fei bemerkt, daß fich jene 
in Fleiß und Aufmerkſamkeit (F) nebft denjenigen im Ver⸗ 
halten (V) nah dem an Noten (N), Taten (X) und Arreft- 
Stunden (A) erreichten Strafmaß richten, welch letzteres zum eriten 
aus bejonden Schälerhefthen für Rolationen und Stras 
fen, zum andern aus dem Schulbiarium ermittelt werden kann. 
Daß auch an Meineren Latein und Nealfchulen jede über einen 
Schüler verhängte körperliche Züchtigung vom Lehrer notirt werden 
fol, befagt die Seite 2 des Korreſpondenzblattes von 1872 ent- 
haltene Vorſchrift. Im Intereſſe einer raſchen Bejorgung des 
Eintrags führt bei mir jeder Schüler an Namens Statt eine con« 
flante Numer, die meift noch abgefürzte des Schülerverzeichniffez, 
und macht, die Feder in der Hand, bei am Schlufie des Schultags 
erfolgenden Namensaufruf nach einer feitgegründeten Ordnung feine 
vom Ernſt des Lehrers und dem Wetteifer der Mitfchüler con- 
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trolirten Angaben, welche das Diarium kurz in nachſtehender Form 
aufnimmt: | 


F1N:3, 93, 18, 2; V2R:8, 13, 6; 
3 N:98, 5; 2 %:77, 165 
2 3:17, 9, 4; 4 X:82; 
1 42:85. 11, 4:12, 8. 


Beim Summiren wr 1T!= 2 N, 1A=AN geachtet. Etwaige 
Schulverjäumniffe bewirken am Tage der Lofation, wenn fie nur 
von kurzer Dauer waren, eine proportionelle Erhöhung des an- 
gelaufenen Strafmapes (natürlich bloß auf dem Papier), wenn fie 
dagegen länger währten, für vie Periode, worin fie vorkamen, eine 
Übergehung des betreffenden Schülers. 

Die Lokationen in Kenntniffen und Fertigfeiten grim- 
ben fich je nach der Natur des Fachs theils auf bie Reihenfolge, 
welche die Schüler bei jevegmaligem Herausſtehen nach der in ihren 
Efripturen gemachten Fehlerzahl einnehmen, theils auf die Ordnung, 
bie ‚jedem nad) Maßgabe der Geſammtheit richtiger Nejultate oder 
im BVerhältnig zu dem nach Qualität und Quantität beurtheilten 
Beſtand fertiger Blätter zukommt, theild auf bie fucceffive Klaſſi⸗ 
fifation, wie fie fi im Lauf einer Unterrichtsftunde aus Anlaß 
der beim Herfagen oder Singen bervortretenden Mängel durch 
damit verbundene Änderungen in ber Aufitellung ergibt, theils 
und hauptfächli auf die Rangzahl, welche der einzelne fich beim 
wechfeljeitigen Aufrufen erwirbt. 

Lebtere, dem Grundgedanken nad) zwar nicht neue, aber wenig 
verbreitete Lofationsart, welcher ich mich als eines bei der muntern 
Jugend wohl beliebten Mittels, ihr Intereſſe rege zu erhalten, 
anfnüpfend an eine Reminiscenz aus meiner eigenen Schulzeit 
Reallehrer Kittel), fett mehr als zehn Jahren bediene, ericheint 
mir für bie erotematifche Lehrmethode im allgemeinen und fpeciell 
zur Befeltigung alles Gedächtnißmäßigen im Unterricht (Geſchichts⸗ 
zahlen), jo beim Dociren wie namentlich beim Nepetiren, im Kopf⸗ 
rechnen und Geometrie jo gut als in naturwifjenichaftlichen und 
in fprachlihen Fächern (Paradigmen), nicht bloß an ſich als 
wohl geeignet, ſondern ich glaube dieſelbe ber Beachtung meiner 
Kollegen um jo mehr empfehlen zu dürfen, als fie durch erhößte 
Selbftthätigfeit der Lernenden bes Lehrers oft allzulange Anſpan⸗ 
nung zeitweife vermindert und ihn bei ber fchlieplichen Präbteirung 
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in den Stand ſetzt, fcharfe, dem Gerechtigkeitsſinn ber Klaſſe 
evidente Unterfcheidungen zu machen. 

Zu biefem Behufe verlaffen die Schüler, zuweilen ihre Sitze, 
eine Abwechälung, die fih auch vom fanitären Gefichtöpuntte aus 
rechtfertigt, und bilden mit dem Blick nach dem Katheber, ver 
Schultafel oder Wandkarte gerichtet, einen Bogen (nöthigenfalls 
um die Subjellien) und zwar am beften in umgefehrter Reihen- 
folge, aljo daß für den Anfang der legte Schüler Z ben oberften, 
der zum Wettkampf befjer bisponirte Primus A dagegen ben 
unterften Plag einnimmt. Der Lehrer iſt entweder beides, Frag⸗ 
fteller und Schiebsrichter zugleich, oder überläßt er unter felbft- 
verftändlicher Beibehaltung der letzteren Eigenjchaft innerhalb ge- 
wijjer Grenzen die Rolle des Quäftionirend den Schülern, welchen 
unter allen Umftänben das Hecht des freien Aufrufend unge 
ſchmälert verbleibt. 

Zum Zweck genauerer Vorführung meines Verfahrens fei mir 
vergönnt, aud einer der Einübung bes deutſchen Flußſyſtems ger 
wibmeten Geographieitunde einige Hergänge zu fingiven. Die be- 
beichriebenermaßen arrangirte Schülerjchar habe bis etwa gegen 
dad Ende der Lektion, beziehungsweife der Unterrichtsperiode, wo 
ganz aud dem Gedächtniß gefragt und geantwortet werben Tann, 
ben offenen Atlas in Händen, da in diefem und vielen andern 
Fallen im Buch fich orientiren jo viel heißt, als den Stoff er- 
faffen, als lernen. Die Fragen beftehen füglihd aus bloßen 
Sommanbowörtern ald: Unftrut, Limmat, Enz, Eider! M mag 
beifpielsweife beginnen (gewöhnlich thut e8 H); er ruft in beliebiger, 
aber nothwendig in der Richtung gegen ben Flügelmann Z fallen- 
deu Wahl den W auf; ift dieſer außer Stande, ven Lauf ber 
Unftrut an ber Wandkarte vom Urfprung bis zur Mündung zu 
zeigen, jo kann es vielleicht M, und es wechjeln alsdann bie beiden 
ihre Pläbe, ohne daß hiebei die Stellung der Übrigen irgend welche 
Beränderung erlitte. Diejer Fall tritt zumal am Anfang einer 
Stunde fehr Häufig ein. Nun kommt vie Reihe zu fragen an ben 
nächſt untern Schüler L, welcher ſeinerſeits ben S auserfieht, ihn 
aber zufällig beichlagen findet. Die britte Trage, gebührt als 
unterem Nachbar des L dem K, welcher für gut finde, fich mit 
der Forderung „Enz“ an U zu wenden; geſetzt aber, es erhalte 
weber was ber Gefragte U noch was ber Fragende K jelbit angibt, 








30 Das Lofationd: und Zeugnißweſen einer einflaffigen Realſchule. 


die Beftätigung des Lehrers, fo iſt e8 Sache ber zwifchen ihnen 
poftirten Schüler, zu antworten. T trete hervor und nach deſſen 
mißlungenem Verſuche O; ein Hinlänglicher Beſcheid gibt letzterem 
Anfprud auf den Pla über U, der jo nebjt allen von T bis P 
um eine Rangzahl degradirt wirb, indeg L natürlich ba ftehen 


. bleibt, wo er ift. Hierauf verfucht fich mit ber vierten Trage 


(Eider) der Schüler J bei Y; da ſich indefjen ber eine gleich un⸗ 
geſchickt anftellt wie der andere, auch kein Zwiſchenſtehender das 
Rechte trifft, meldet fi durch Handaufheben aus ben andern 
Theil der Reihe und zwar mit Erfolg der Schüler B, welcher deß⸗ 
halb hinaufrückt 618 über den urfprünglich In bie Schranken ge= 
rufenen Y. So wandert bie Ermächtigung zu fragen von Mann: 
zu Mann durch bie ganze Linie hinab bis zu A, oder falls vieler, 
wie anzunehmen tft, fich bereit bei ähnlicher Gelegenheit wie B 
auf einen befjeren Plat erhoben hat, zu dem nunmehrigen Ultimus, 
um fobann in ununterbrochenem Rundgang wieder dem jeweiligen 
britten Schüler zuzufallen. Liegt nach längerem Abfragen ber 
geiftige Schwerpunft der Kette nach oben zu, fo gejchieht es nicht 
jelten, daß eine Frage, nachdem fie vergeblich den gleihen Weg 
wie bie beiprochene vierte gemacht Hat, vom Endglied zum Anfangs: 
glied überfpringt, von wo aus fie, wenn e8 nötbig wird, ihren 
Lauf abwärts fortjebt. 

Dies find die Eventualitäten einer in Wirklichkeit jehr ein- 
fachen Procebur, die fi ohne vieles Hinzuthun des Lehrers bald 
von ſelbſt abwidelt. Am Ende der Stunde werben die Schüler 
aufgefordert, fich abzuzählen, worauf jeder feinen zuvor innegehabten 
Sitzplatz wieder einnimmt, um gleichzeitig mit dem die Schülerlifte 
ablejenden Lehrer feine betreffende Rangzahl vorzumerfen. Hat man 
in einem Zach zum öftern aufgeichrieben, jo wirb das Facit ger 
zogen und danach die Hauptlofation vorgenommen, 

Der Lokus für die dem jährlichen Rechenjchaftsbericht 
einzuverleibende Zeugnißtabelle bemißt ji nach den Noten- 
fummen, wie ſolche bei jedem Schüler durch Addition der Probufte 
aus den Einzelzeugniffen in Kenntniſſen und Fertigkeiten, welche 
auf Srund der Lofationgrefultate angefegt worden, und den Wochen: 
jtundenzablen als zugehörigen Koefficienten entitehen, wobei nach 
dem Normalftundenplan im Korrefponbengblatt von 1869 pag. 33 ff. 
zum Beiſpiel das Prädikat in beutjcher Sprache vierfach, dasjenige 
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in Gedichte und Geographie je anberthalbfach zahlt. Die Primi 
ber brei Abtheilungen erhalten, entfprechenbe Sittenzeugniffe voraus⸗ 
geſetzt, ‘aus der Schulfondskaffe einen Preis von bezüglich 45, 
30 und 24 Krenzern und haben das Vergnügen, ihre Namen im 
Amtsblatt veröffentlicht zu fehen. Allen austretenden Realfchülern 
gebe ich unter Benützung gedruckter Formularien ein betaillirtes 
Abgangszeugniß mit. 
Baihingen im October 1873. 
Hummel, 
(iebt Prof. an der Baugewerkſchule.) 


Über den Winkel. 

Unter den Grimbbegrifien der Geometrie iſt e8 ber Winkel, 
defien Definition am meiften Schwierigfeiten macht und befien 
Berftändniß für den jugendlihen Schüler oft ein unerreichbares 
Ziel jcheint. Dan hat ſich in mannigfachen Begriffsbeftimmungen 
verfucht; das Correſpondenzblatt bietet Belege dafür; die richtigfte 
iſt aber jo abfiract, daß für den Schüler bamit nicht? gewonnen 
ft. Der Schüler vermag fich Fein anfchanliches Bild zu entwerfen, 
wenn man ihm noch jo oft fagt: „Der Winkel ift das Maaß ber 
Drehung, durch welche eine Gerade aus einer Anfangslage in eine 
andere Lage übergeführt wird.“ 

Dieje Definition und jo auch die, daß der Winkel der Unters 
ſchied ber Richtung zweier Geraben ſei, leiden beive noch an einem 
andern Gebrechen; fie geben an, zu was dem Geometer der Wins 
tel dient, nicht aber was er eigentlich if. So wenig ber Begriff 
der Strecke damit erfchöpft ift, daß man fagt, durch fie ſei bie 
Entfernung ihrer Endpunkte gemefjen, jo wenig ift e8 bei dem 
Winkel der Fall, wern man zu feiner Beitimmung nur anführt, 
durch ihn laſſe fich die Lage einer Geraden gegen eine anbere 
friren. Sn Wahrheit if} vorausgejeßt, was befinirt werden ſoll. 

Ich habe mich lange gefträubt — und vielleicht geht es man- 
chem andern ebenjo, — den Winkel und zwar ben durch 2 Gerade 
begrenzten Winkel als das aufzufaffen, was er doch wirklich iſt, 
ala Theil einer ebenen Fläche. Allein wenn die Linie eine Tläche 
begrenzt oder fcheibet, warum fol das nicht auch von ben Schen- 
kein des Winfels gelten ? 
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Darum wird es keinen Anftand haben, wenn man fagt, ber 
Winkel ſei ein dur 2 von einem Punkt auslaufende, nach einer 
Richtung Hin unbegrenzte Gerade herausgejchnitteneg Stüd einer 
ebenen Fläche. In dieſem urſpruͤnglichen Sinne nenne ich ihn 
Winkelfläche. Die unmittelbare Anfchauung lehrt, daß die Winkel⸗ 
fläche, wie die Ebene jelber, von der fie einen Theil bildet, un⸗ 
endlich groß iſt. AL ein dem Ganzen gleichartiger Theil if 
bie Winkelfläche eine Größe, laͤßt fich ſelbſt wieder in gleichartige 
Theile, d. h. in Winkelflächen zerlegen. Die Theile ſelber müſſen 
wieder durch Gerade begrenzt, und jeber muß wieder unendlich 
groß fein; daher wird eine Winkelfläche in 2 zerlegt durch eine 
Gerade vom Scheitel aus; jede andere Gerade (zunächft abgefehen 
von Parallelen zu einem ver Schenfel) würde, wie die Erfahrung 
zeigt, die Winkelfläche in einen Theil von endlicher und einen von 
unendlicher Größe zerlegen. 

Kennt man die Winkelbegrenzung Winkelgebilde, fo fteht man, 
daß jebes Winkelgebilde 2 MWinkelflächen vorjtellt, die einander zur 
ganzen Ebene ergänzen, Die 2 Wintelflächen find einander gleich, 
wenn bie 2 Begrenzungsgeraben entgegengefeßte Richtungen haben; 
jede ſolche Winkelfläche ift gleich der halben Ebene. 

Fallen die beiden Begrenzungdgeraden auf einander, d. h. ift 
das Winkelgebilde eine nach einer Richtung hin begrenzte Gerade, 
fo ftellt e8 auch jekt noch 2 Winkelflächen vor, von denen bie 
eine gleich Null ift, während bie andere bie ganze Ebene umfaßt. 

Obgleich die Winkelfläche unendlich groß ift, ift fie doch meh: 
barz fie läßt ſich Hinfichtlich ihrer Größe nicht zwar mit einem 
endlichen Theil der Ebene, aber mit einer andern Winfelfläche 
vergleichen; fie ift fo und fo viel mal größer ober Heiner als irgend 
eine andere Wintelfläche. 

Die rein geometrifche Betrachtungsweife des Winkels, wie ſie 
eben ftattgefunden, kann Anftoß erwecken wegen des Begrifis des 
unendlich Großen, ber in eine elementare Behandlung nicht gehöre; 
indeß wiegt dieſes Bedenken ficherlich nicht fo fehr, ala der Um⸗ 
ftand, dag man mit diefer Definition bem Zwecke nicht näher 
kommt, den man bei Einführung bes Winkelbegriffs im Auge hat. 
Wohl oder übel muß man den Begriff der Bewegung hereinziehen. 
Wir willen — und ver Quell unjeres Wifjens ift die Erfahrung, 
daß eine Fläche Überhaupt durch Bewegung, eine Winkelfläche in 


Über den Wintel. 33 


obigem Sinn durch Drehung einer nach einer Richtung Hin be 
grenzten Geraden entjteht, unter ver Borausfegung, daß die Gerade 
immer in der Ebene bleibt, von der die Winfelfläche einen Theil 
bilden fol. Denkt man fich den feften Drehpunkt als Standpunkt, 
von dem aus man bie Ebene überichaut, d. h. von bem Gerade 
divergent ausitrahlen, jo ift in ber Drehung das Mittel geboten, 
bezüglich eines gewifien Standpunkts cine Gerabe von einer Rich: 
tung in eine andere überzuführen, womit bie: Beichreibung einer 
Winkelfläͤche unwillfürlich gegeben ift. 

Der Act der Überführung hat für die Geometrie kein Inter- 
eife, um fo mehr die Größe der nöthigen Drehung, weil durch fie 
die gegenwärtige Lage zweier Geraden in Bezug auf einen gewiſſen 
Punkt beftimmt ift. 

Daß Drehung und durch fie erzeugte Winkelfläche von ein- 
ander abhängig find, ift unmittelbar Har. Es ift aber auch leicht 
abzufehen, daß ihre Abhängigkeit nicht anberd als die durch bie 
Broportionalität ausgedrückte tft. Je größer die Winkelfläche, 
um jo größer bie zugehörige Drehung u. umg.; gleichen Winkel 
flächen enifprechen gleiche Drehungen u. umg. 

Die Wintelfläche in dieſem Sinn als Mittel zur Beurtheilung 
der gegenfeitigen Lage von Geraben ift es, was man Winkel heißt. 

Einer vollen Umdrehung, durch welche die gebrehte Gerade in 
ihre urjprüngliche Lage zurückkehrt, entipricht ala Winkelfläche bie 
ganze Ebene oder der volle Winkel; einer halben Umdrehung die 
halbe Ebene oder der flache Winkel, einer Viertelsumdrehung ber 
vierte Theil der Ebene oder der rechte Winkel. Die vollen Win- 
Tel, die flachen, bie rechten find je einander gleich. Jedes Winfel- 
gebilde ijt Träger zweier Winkel, die fich zu einem vollen ergänzen, 
ber eine größer und ber andere Keiner ala ein flacher. Die 2 
Winkel entſprechen 2 Drehungen aus derſelben Anfangs in bie 
ſelbe Endlage; aber bie eine Drehung erfolgt im Sinn des Uhr- 
zeigers, bie andere in entgegengejegtem Sinn. Endlich dreht man 
eine nach beiden Richtungen unbegrenzte Gerade um einen Punkt, 
jo find die dabei entftehenden 2 Winkel (Scheitelwintel) einander 
gleich, da fie durch diefelbe Drehung erzeugt werben. 

Denkt man fich eine Gerade AB um ben Punft A in bie 


Zage AC gedreht, dreht hierauf um einen neuen aaa D, ber 
Eorrefponbeng-Blatt 1874. 
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etwa auf der Rüdwärtsverlängerung von AO Tiegt, in demfelben 
Sinn DC nad DE, nennt man endlih ben Punkt, in welchem 
DE die Rüdwärtsverlängerung von AC ſchneidet, F, fo ift: 
Winkelflähe CAB + Wil EDC = Wil EFB + A ADF. 
Da aber ADF als endliche Fläche gegenüber der unendlich großen 
Fläche EPB unendlich Klein ift, fo ift Wi CAB + WA EDC — 
wii EFB oder wenn 
/.C4B = x 
/CDE = 38 
/EFB = ,, fo hat man 
Le+Z/ß8=/r 

den bekannten Sat über ven Dreiecksaußenwinkel. 

Würde man vollends FE um F im gleichen Sinn wie bi- 
her drehen, bis es auf die Rückwärtsverlängerung von AB fällt, 
jo Tieße fich Teicht der Sat ableiten, daß die Summe ber 3 Dreiecks⸗ 
winkel — 2 R fet. 

Verlängert man in einem beliebigen Vieleck mit Lauter con- 
caven Winkeln zunächlt eine Seite über einen Endpunkt, und dreht 
die Verlängerung um dieſen Punkt, bis fie auf die Seite zu liegen 
fommt, die mit ihr den Drehpunft gemein hat; verlängert man 
dann biefe zweite Seite über ihren andern Endpunkt, bis fie auf 
bie nächftfolgeude dritte Seite fällt, und fährt man fo der Reihe 
nach fort, jo wird ſchließlich die letzte Seite auf die erſte fallen. 
Da der Sinn ber Drehung durchweg derjelbe bleibt und bie Rich⸗ 
tung der lebten Seite nach ihrer Drehung mit derjenigen Richtung 
der erfte Seite übereinftimmt, von welcher man ausgegangen ift, 
jo ift die Summe ber Drehungen gleich der einem vollen Winkel 
entiprechenden Drehung; übrigens fieht man unmittelbar, daß die 
Summe ber nach und nad gebildeten Winfelflächen fich von ber 
ganzen Ebene nur um das in Frage ſtehende Viele, alfo um eine 
endlihe Größe unterjcheivet. Daraus der bekannte Satz: 

Die Summe der Außenwinfel eines ſolchen Vieleds = AR. 
Man kann aus biefem Sabe natürlich leicht den Sab für bie 
Summe ber Innenwinkel ableiten; derjelbe läßt ſich aber auch un- 
mittelbar finden; es bietet dies cin gewifjes Intereſſe; auch in 
biefem Fall haben nämlich die Drehungen denjelben Sinn und 
fchließlich kommen legte und erſte Seite mit gleicher Richtung auf 


Über ben Winkel. 35 


einander zu Tiegen, ohne daß deßwegen bie Summe ber Innen⸗ 
winkel = 4 B wäre. 

Etwas anſchaulicher noch geftalten fich dieſe Sätze auf fol- 
gende Weiſe: 

Die 3 Winkel eines Dreiedd feien «, ß, y. Aobirt man zu 
ten Flächen diefer 3 Winkel noch die ihrer Scheitelwinkel, fo er: 
Hält man als Winfelfläche der 6 Winkel die Ebene des Dreiecks 
+ dem 2fachen Dreied. Das 2fache Dreieck ift aber co Hein gegen 
die Ebene; daher find die 3 Winkelpaare = 4 R; bie 3 Winkel 
bes Dreiecks alfo, wie ihre Scheitelwinfel „ = 2R. 

Man kann hier eine Analogie mit dem Kugeldreieck aufweilen. 
Bezeichnen für einen Augenblid «, 6, » Winkelflächen, und fei f? 
bie Tläche der unendlichen Ebene, ſo ift 

f? = 2a +28 — 2 A oder 
3 
A=ze+tßt+rr— n 

Denkt man fich die Ebene ala halbe Oberfläche einer Kugel 
von unendlich großem Halbmefler, fo ſtimmt der Ausdruck überein 
mit dem bekannten für das fphärifche Dreieck vom Halbmeſſer 1: 

A=sae.et+ß+r— 5. 

Bei ben Vielecken complicirt fih der Gang, weil dort bie 
Fläche eines Winkels mit der des nächftfolgenden nicht ein enbliches, 
fondern ein unendlich großes Stück gemein hat. Dieſes Stüd ift 
aber nur um ein enbliches Dreieck Eleiner als die Fläche eines 
Winkels x, ben man erhält, indem man die nicht gemeinjchaftlichen 
Schenkel der 2 genannten PVieledswinkel nach rückwärts bis zu 
ihrem Schnittt verlängert, ift daher durch die Winkelfläche x 
beitimmt. 

Da mın nach der Anfchauung die Summe der Flächen ber 
2 Vieleckswinkel © und 4 gleich ber halben Ebene weniger dem 
gemeinfamen Stüde ift, jo ergibt ſich daraus bie Gleichung: 

x=e BB — 2R. 

Unter Berüdfichtigung des Umftands, daß der Ebene ein 
voller Winkel entjpricht, findet man weiter für das ned: 

AR=zE.n/ — x 
ie n/ -+tn2R. 
zn/=?2ln—2)R 

Der Sa über Centriwinkel läßt ſich — Herr Dr. Martini 
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Hat in diefen Blättern die Sache ähnlich entwickelt — durch das 
Mittel der Drehung leicht gewinnen. 

Gehen wir zunähft von einem allgemeinen Sabe aus: Die 
Spike eine? Dreied? Heiße A, der Winkel daran «, die Grund: 
linie BC, ein beliebiger Punkt im Innern M der Winkel BMC u, 
ber Winkel MBA x, ver Winkel MCA y. 

„ entjteht nun entweder indem man MB um M in bie Lage 
M dreht, oder indem man BM um B in die Lage BA, BAum A 
in bie Lage AC, CA um O in die Lage CM dreht; alle viefe 
Drehungen erfolgen in demjelben Sinn; daher: 

a=ıtae+ry 
u >a 

Die Werthe, zwifchen welchen fich u bewegt, find « wenn M 
auf A fällt, und 2R wenn M auf BC zu Liegen kommt. Sekt 
man « ſpitz voraus, fo iſt Mar, daß « auch ten Werth 2 & an 
nehmen kann. 

Da „ feinen Werth nicht Ändert, wenn x + y conftant, fo 
ergibt fich weiter, daß es verjchiebene Punfte M geben Tann, für 
welche zu dieſelbe Größe hat, 3. B. alſo bie Größe 2 «. 

&Bjimunx+t+ty=o,Wwru=?2e 
fo gibt es vielleicht eine folche Lage vom M, daß 

Z_BAM = xund / CAM = y. 

Dann wären MA = MB = MC, M alfo wäre von ben 

3 Ecken pleich weit entfernt; desgleichen wäre ” 
_WC=-R-aoa u. /MOB=R— a 
/_ABC=R—-a«a+xı. Z/AB=R-—-ea+Yy 

<R <R 

b. h. das Dreieck ABC müßte jpigwinflig fein. Jedes ſpitz⸗ 

winklige Dreieck enthält in feinem Innern einen Punkt, der gleiche 

Entfernung von feinen Eden hat; der Winkel den die Verbindung 

linien zwifchen dieſem Punkt und 2 Eckpunkten mit einander mas 
chen, ift doppelt fo groß als der Winkel an ber britten Ede. 

Laͤßt man bie Punkte B, C, M in ihrer Lage, verrüdt aber 
A fo, baß zwar « conftant bleibt, x dagegen waͤchſt, jo muß y 
abnehmen; wird x = «, fo wird y = 0; CA filt uf CM;M 
it Müte von CA; / ABC = R. 

Laßt man x noch größer werben, fo wird / ABC flumpf, 
y negativ, wie man ſich fofort an der Drehungsrichtung überzeu⸗ 
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gen faın, a — x + « — y, ber Punkt M liegt außerhalb des 
Dreiecks. | 

Ob alfo ein Dreieck ſpitz, recht ober ſtumpfwinklig fei, es gibt 
ſtets einen Punkt M gleich weit entfernt von ben 3 Eden, ent 
weber innerhalb des Dreiecks, oder auf einer Dreiecksſeite oder 
außerhalb des Dreiecks und einen Winkel BMC doppelt fo groß 
als der fpige Winkel BAC. Ebenfo iſt AMC = 2 / ABC. 

Es folgt das unmittelbar durch Drehung ober aus ber Ana- 
Iogie; eine Bemerkung verbient der Jal, wo / ABC=R. Wirb 
/. ABC ftumpf, jo wird die Anſchauung etwas frembartiger, weil 
M auf die Seite von AC fällt, auf der B nicht Liegt. Dreht man 
aber wie fonfl, CM auf CB, BC auf BA, AB auf AM, ſo fieht 
man, daß alle 3 Drehungen in gleichem Siun erfolgen, und mei- 
ter jieht man, daß die directe Drehung von MC auf MA, wenn 
fie denjelben Sinn haben joll wie die 3 Drehungen, zum con- 
veren Winkel AMC führt in Übereinftimmung mit der Formel. 


&iterarifhe Berichte. 


Germanifches und Romanifches. 

1) San Rarte (Geh.⸗Reg.Rath Schulz in Magdeburg), Wil- 
helm von Orange Heldengediht von Wolfram v. Ejchen- 
bach, zum erſten Mal überjegt. Halle, Waiſenhaus; 1873. 
S. 398 u. XXI. 

Zahmann bezeichnete in feiner Ausgabe der Dichtungen Wolf: 
rams v. Eſchenbach (Berlin, 1838) als das Ziel feiner Aufgabe, daß 
einer der größten Dichter unfern Zeitgenofien beflimmt und anfchaulich 
bargefteHt, oder daß es und möglich gemacht werden follte, Eichenbachs 
Gebichte jo zu Iefen, wie fie ein guter Vorlefer in der gebildeten Ge⸗ 
jelihaft de 18. Jahrhunderts vorgetragen hätte. Seht, nad 40 Jah 
ren, ift der Kreid der Förderer und Kenner dieſes Literaturzmeiged fo 
erineitert, Daß die Einführung in mittel- und althochdeutſche Sprache 
und Ditung in den Gymnaſten einen Unterriäätögegenftand Der oberen 
Klafjien bildet. Der Erfolg der beiden Überfegungen des Parzival, 
des Hauptwerkes Wolframs v. Eſchenbach, Hat gezeigt, wie empfänglich 
für bie Schönheiten dieſes Gedichtes auch das nichtgelehrte Publikum 
und insbeſondere die erwachſene Jugend if. Die Schägung des Dichters 
wird aber erſt dann vollfommen, wenn wir ihn aud aus feinem zwei⸗ 
ten größeren Epos, dem Wilhelm von Orange kennen Iernen und 
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dabei Durch Vergleichung mit dem und erhaltenen franzöflfchen Vorbilde 
eine tiefere Einſicht in das dichteriſche Schaffen Wolframd gewinnen. 
Dad ebenfo gründliche ald reichhaltige Material Hierzu liefern Die beiden 
Säriften: Jonckbloet, Guillaume d’Orange; chansons de geste des 
XIe et XIIe siöcles, publides pour la premiöre fois; Gang, 1854, 
und: Glarus, Herzog Wilhelm von Aquitanien; Münfter, 1865. Auf 
Grund derfelben ſoll nun die vorliegende er fte Überſetzung dem biäher wenig 
gefannten Werke des alten Meifters in einem größeren Leferkreife Bahn 
brechen. Wenn „Wilhelm von Drange* an Tiefe der Grundidee und 
an Zunftvoller Entwidlung der Perſonen und Greigniffe Hinter dem 
Parzival zurüdfichen mag, fo übertrifft er ihn Durch epiſche Einfachheit 
und Klarheit, wie durch ſcharfe Zeichnung der Hauptfiguren. Der Held 
des Gebichtes, durch feine Mutter ein Enkel Karl Martelö, wurde um 
788 von Kaiſer Karl zum Herzog von Aquitanien ernannt, und hatte 
als ſolcher ſchwere Kämpfe mit den immer wieder vordringenden Sara⸗ 
zenen zu beſtehen; er bielt tapfer Stand, ſowohl diesſeits ald auch jenſeits 
der Pyrenäen, und muß ſich dadurch bei jeinen Zeitgenofjen einen großen 
Namen gemacht haben. Im Jahre 812, aljo zmei Jahre vor Kaiſer 
Karl, ftarb er in einem von ihm geftifteten Klofter bei Lodeve, wohin 
er ih von feinen Waffenthaten zurüdgezogen hatte. Ohne Zweifel 
giengen bald nad dem Tode ded Helden einzelne Thaten desſelben, in 
Lieder gebracht, von Mund zu Mund und murben von fahrenden Sän- 
gern (joculatores, jongleurs) öffentlih vorgetragen. Um die Mitte des 
12. Jahrhunderts fieng man fodann in Norpfrankreih an, Erzählungen 
aus feinem Leben in kurzen Verſen nieverzufägreiben, und es bildete 
ih allmählich ein Kanon von 18 Branchen, in denen natürli die ſich 
fortbildende Sage den urfprünglichen hiftorifchen Stoff vielfach ermiitert 
und verhüft bat. Wolfram v. Eſchenbach dichtete fein Epos nad) einem 
franzöſiſchen Bude, das ihm der Landgraf Hermann von Thüringen 
gegeben, und vollendete es nach des Iehteren Tode um Dad Jahr 1216. 
Für eine nähere Vergleichung vdesfelben mit dem fremden Borbilde ift 
zu verweiſen auf: San Warte, Wilhelm von Orange und fein Der 
hältnig zu den altfranzöfljhen Dichtungen; Leipzig, 1871, eine Ab» 
handlung, welche überhaupt ald ein nothwendiges Supplement zu Der 
Überfegung angefehen werden muß, da die Noten fi auf das geringfte 
Maß beſchränken mußten und im übrigen auf des Verfaſſers „Barzivals 
ſtudien“ und „Beiträge zur Waffenkunde des deutſchen Mittelalters“ 
ſich berufen. "Die Überfegung felbft, durchaus in guten und woßl- 
klingenden Reimen, ift fließend und unferer modernen Sprache trefflich 
angepaßt, ohne dabei die eigenthümliche Farbe und Ausdrucksweiſe des 
Originals zu verwiſchen. 


2) Richter, Annalen der deutſchen Geſchichte im Mittelalter; ein 
Hilfsbuch für Lehrer an höheren Unterrichtsanſtalten und für 
Studirende. 1. Abthl. Das fränkiſche Reich unter den Mero- 
vingern. Halle, Waiſenhaus; 1873. S. 230 und X. 
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Seit den Befreiungskriegen hat fih für die Erforſchung unſeres 
vaterländifchen Alterthums eine DBegeifterung geregt und fortwährend er⸗ 
halten, von der fi bei anderen Nationen kaum ein Beiſpiel findet. 
Das Hauptwerk der deutſchen Geſchichtsforſchung, die Monumenta Ger- 
maniae historica, verdankt fein Eniftehen jener Begeifterung, und bie 
Zlut von hiſtoriſchen Beiträgen, die in Zeitſchriften, Diſſertationen und 
Programmen erfcheinen, ſchwillt mit jedem Jahre höher an. Mit dieſen 
beftändigen Erweiterungen gleichen Schritt zu halten iſt für jeden an 
deren, ald den Fachmann, nicht mehr möglih, wenn nicht orientirende 
Hilfsmittel hinzukommen, und dies gilt vor allem für den Lehrer, ber 
an oberen Klaſſen deutſche Geſchichte vorzutragen hat. Mit Recht ſtellt 
man die Borderung, daß er feine Kenntniß aus den Quellen ſchöpfe 
und mit den neueften Ergebnifien der Forſchung vertraut fei, und doch, 
felbft wenn e8 ihm an der hiezu erforberligen Zeit nicht fehlen würde, 
machen fihon die meiſtens fehr beſchränkten Mittel unferer Schulbiblio- 
theken ed ihm unmöglich, jene Forderung zu erfüllen. Dieſem Mangel, 
zunächſt für einen wichtigen Abjchnitt der deutſchen Geſchichte, abzuhelfen 


ift das vorliegende Buch ein höchft dankenswerther Verſuch. Alles was für. 


eine quellenmäfige Auffafiung der Ereignifje unentbehrlich erjcheint, iſt 
bier in Enapper Form zufammengeftellt und zu dieſem Zweck mit Recht Die 
tabellariſche ftatt der zufammenhängenden Darftellung gewäßlt. Zu den 
nad den Jahreszahlen georbneten und obenanftehenden Ereignifjen liefert 
der Kommentar die Hinweife auf die Quellen und Auszüge aud Den 
felben, ſowie die wichtige Literatur über den jevesmaligen Gegenftand. 
Nur für die DBerfaffungsgefchichte, welche der annaliftlihen Form wider⸗ 
firebt, empfahl fi eine zufammenhängende Behandlung am Schlufje der 
einzelnen Perioden. Was nun Die allerdings fehrierige Frage des Ume 
fangs der zu gebenden Materialien betrifft, fo if, da gerade bie Quellen- 
werke des Mittelalter8 weniger zugängliä find, hier eine größere Fülle 
des Stoffes geboten. Auf der einen Seite muß über dad für Die 
Schule Rothwendige hinaudgegangen werden, da der Xehrer ſelbſt aus 
reiherer Quelle zu ſchöpfen hat; auf der anderen Seite aber iſt diejenige 
Vollſtändigkeit audzufchliehen, welche von der gelehrten Forſchung ver: 
langt wird. Der Berf. ift felbft im Zweifel, ob er überall bie richtige 
Grenze gefunden; er mag vielleicht da und dort ein Zuvlel geben, allein 
Dies geſchah, nach feiner eigenen Erklärung, well gerade bie merovin⸗ 
giſche Gefgichte einer dem gegenwärtigen Stande der Einzelforfäungen 
(namentlih der Arbeiten von Wait) entſprechenden Sefammtdarftellung 
no entbehrt. Unter Diefen Umſtänden iſt eine etwas größere Voll⸗ 
ſtändigkeit der merovingifchen Annalen gewiß auch weiteren Kreijen nicht 
umillfommen. Aus dem alphabetifchen Verzeichniß der benügten Quellen 
und Hilfsmittel, dad über 7 Selten des großen Yormatd einnimmt, 
mögen bier noch die bedeutendſten Werke angeführt werden: Pertz, 
Monumenta Germaniae; Jaffe, Bibliotbeca rerum germanicarum; 
Roncallius, Chronica vetustiora; Bouquet, Historiens des Gaules 
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et de la France; WMuratori, Scriptores rerum italicarum; unb von 
‚den Hilfsmitteln: Dahn, Geſchichte der Germanen; Fauriel, histoire de 
la Gaule meridionale; Jahn, Geſchichte der Burgundionen (noch unter 
ber Prefie, aber in den Außhängebogen dem Verf. zugängliä); Waig, 
dad Recht der ſaliſchen Franken ; derſelbe, Deutſche Verfafjungsgefchiähte; 
Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen tm Mittelalter. — Mögen 
die metteren Abtheilungen diefer Annalen über Die Karolinger, die Salier 
u. f. w. nit fo lange auf ſich warten laſſen; je mehr fle vorfchreiten, 
einem defto Iebhafteren Intereſſe werden fte begegnen, deſto größeren 
praktiſchen Werth müſſen fle gewinnen. Schon jest aber wird in feiner 
Bibliothek unferer Höheren Schulen dieſes treffliche Hilfämtttel für ven 
hiſtoriſchen Unterricht fehlen dürfen, 

3) Böhmer, Romanifge Studien. Erſtes Heft. Zu italienischen 

Dichtern. Halle, Watjenhaus; 1871. 

Die Romaniſchen Studien, heraudgegeben von einem der erften 
Vertreter der romaniſchen Sprachwiſſenſchaft in Deutſchland, erfcheinen 
in zwanglofen, einzeln verkäuflichen Heften, und umfaſſen das ganze 
Gebiet der romanischen Philologie, mit einziger Ausnahme der Dantes 
Literatur, die in den Jahrbüchern der Dantegeſellſchaft eine eigene Zeit- 
ſchrift befigt. Auf das Gebiet der englifchen Sprache aber werben fle 
infoweit hinübergreifen, als die betreffenden Arbeiten auf romaniſche Er» 
jheinungen ein Licht werfen können. Das uns vorliegende erfle Heft 
enthält: Zu Michelangelo’8 Gedichten, von K. Witte; eine vatikaniſche 
Liederhandſchrift (meiſt ungedruckte Gedichte italienifcher Lyriker aus dem 
XIII. Jahrhundert enthaltend), von I. Orion in Berona; Chiaro 
Davanzati (von dem jener vatikaniſche Eoder zahlreiche Poeſten darbietet), 
von K. Witte, Profafüde von Jacopone Da Todi, von Böhmer; 
der Sonnengefang von Franzesco d'Aſſiſi, von demſ.; Gottes Frieden 
nach Savonarola, überſ. von K. Witte. — Das zweite Heft bringt: 
De lingua Hispane Romanica, von Böhmer; Un vocabulaire 
hebraico-francais du XIII. sidcle, von Neubauer. Für die fol« 
genden Hefte find angekündigt: Mittheilungen aus Orforder Chansons 
de geste ; Vergleichende Studien über Dakoromaniſch und Albaneſiſch; 
die Cataloniſche Literatur De 19. Jahrhunderts; zur rhätoromanifchen 
Literatur, Tempusgebrauch in Bedingungsjägen; On the pronunciation 
of the Norman dialect. 


G. 2. Stübler, Lehrbuch der italienifhen Sprache, mit Übungs⸗ 
Rüden, Chreftomathie und Woͤrterbuch. Dritte, umgearbeitete 
Auflage, herausgegeben von K. Stäbler. Berlin, 1871. 

Diefe muftergiltige, ächt wifenjchaftlide und zugleih vollkommen 
praktiſche Grammatik, welche ſchon in ihrer 2. Auflage (1860) völlig 
umgearbeitet war und deren Außeres, in Drud und Papier, dem inneren 

Werthe durchaus entfpricht, erfcheint jeht nach dem Tode des Verfaſſers 
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aufd neue umgenarbeitet und vermehrt, und zwar nad den Intentionen 
des Verewigten, die Zufäge fogar meift wörtlich nah dem in feinem 
Handeremplar gemachten Bemerkungen. Dieſe dritte Auflage iſt jedoch, 
im Dergleih mit der zmeiten, meniger eine eigentlie Umarbeitung, als 
eine firengere, möglichft ſyſtematiſche und methodiſche Anordnung des biöher 
gegebenen. Stoffes. Insbeſondere ift vermittelt des Druckes (der zugleich 
den Wechſel zwiſchen deutſcher und Yateinifcher Schrift aufgegeben hat) 
eine Zweitheilung des Ganzen in der Art vorgenommen worden, 
dag die Regeln in zwei Kurfen, einem grundlegenden und einem 
ausführenden, gelehrt und gelernt werben können. Bel den ſyntaktiſchen 
Übungen hatte eine ſolche Theilung bereits flatigefunden ; diefelbe mußte jet 
einigermaßen modifizirt werden, indem der erfte Kurfus feine Säge mehr 
enthalten durfte, welche eine weitergehende Kenntnig der Regeln erfordern. 
Die Neubildung des Leſebuchs, und dem entiprechend die des ital. 
deutfhen Wörterbuches hat der Kollege und Nachfolger des Verftorbenen 
übernommen. Die Verweiſungen des Leſebuches auf die Grammatik find 
beibehalten, Die umgekehrten aufgegeben worden, da durch letztere das 
vom Verf. angeftrebte enge Verhältniß zwiſchen Theorie und Prarid auf 
etwas bejchwerliche Weife in die Grammatik hereingetragen worben jet, 
Die Benügung folder Verweiſungen Tiegt jedoch ganz in der Hand des 
Lehrers, und was Die Sache jelbft betrifft, jo bemerkt die Vorrede zur 
2. Auflage (deren ganzer Inhalt den Wiederabdruck verdient Hat) gewiß 
vollfommen zutreffend, Daß der Lernende durch das Nachleſen der Bei⸗ 
Ipiele in ihrem Zufammenhange in den Stand gefeht werde, ſich von 
dem eigentlichen Sinne derjelben und von dem befonderen Kalle, den fie 
jedesmal ifluftriren follen, ein ſicheres Urtheil und Verſtändniß zu bilden. 
Die Hauptſache aber, daß nämlich die erflärenden Beiipiele der Gram⸗ 
matit ſämmtlich dem Leſebuche entnommen find, iſt unverändert geblieben. 


Weisser, Extraits choisis et Histoire resumee de la Literature 
frangaise. Breslau, 1873. 

Vorrede, literarhiſtoriſcher Abriß (bis auf Malherbe) und die Ein- 
lettungen zu den ausgewählten Abjchnitten der klaſſtiſchen Schriftfteller 
find franzöſiſch geſchrieben. Fournir un bon choix de lectures fran- 
gaises, heißt ed im Vorwort, aux El&ves des &coles superieures, et 
compl6ter ces lectures par l’histoire de la langue et de la litera- 
ture nationales, tel est l’objet et le but de notre travail. Ce 
qu’on y trouvera peut-&tre de nouveau, c’est le choix de senten- 
ces et de lettres par lequel nous terminons les extraits des prin- 
eipaux &crivains. In den literarhiftorifhen Abfchnitten find die Werke 
yon Villemain, Sainte-Beuve, Vinet, Ampöre, Nisard, G&ruzez, 
Demogeot u. N. in pafiender Weiſe benubt, und wenn man diefe ge= 
ſchichtlichen Erläuterungen in franz. Sprache geben will, fo thut man 
gewiß am beften, ſich an bie eigenen Worte der einfäplagenden franzö- 
fiiden Werke zu halten, ſoweit die Selbftändigfeit des Urtheils dies 


42 Literarifche Berichte. 


geftattete. Die Auswahl der Stüde ſelbſt iſt gut getroffen, mannigfaltig 
und charakteriſtiſch zugleich. 


Deutfhes Sprach⸗ und Übungsbuh für die zweite Stufe bes 
grammatischen Unterrichts in höheren Lehranftalten. Für bie 
Hand der Schüler bearbeitet von 3. PB. Glökler und K. Aß⸗ 
fahl, Hauptichrern an ver K. Realanftalt in Stuttgart. Metz⸗ 
leriche Verlagsbuchhandlung. 


Nachdem der für Die erfte Stufe beftimmte Theil ſchon Die zweite 
Auflage erlebt und fo den beſten Beweid ſeiner Brauchbarkeit abgelegt 
Hat, eriheint nunmehr auch der zweite. Die Austattung und Einrich⸗ 
tung iſt ganz wie bei jenem. Auch bier find die Regeln durch den 
Drud hervorgehoben und Innerhalb derſelben durch gefperrten und - fetten 
Drud dad Wichtige dem Verſtändniß näher gerüdt. Ebenſo if bie 
Eintheilung in 8 Abſchnitte (Lautlehre, Rechtſchreibung, Wortbildung 
— Wortarten, Wortbiegung — Saglehre) beibehalten; der grammatijche 
Stoff ift aber dem gereifteren Alter der Schüler entſprechend mit wiſſen⸗ 
Ihaftliher Vollſtändigkeit in Harer, verſtändlicher Darftellung entwidelt. 
Zwei zwedmäßige Zugaben bilden die einleitenden Paragraphen über die 
deutſchen Mundarten und die Hauptperioven der deutfchen Sprache mit 
zahlreichen, gut ausgemählten Proben, und der Anhang: Säge über bie 
dichteriſchen Darftelungsformen, welcher in überfichtlicher Zuſammen⸗ 
ftelung alles enthält, was die Schule zum Verſtändniß der deutſchen 
Dichterwerke dem- Schüler mitzugeben hat. 

Doch was das Merk zu einem reiten Schulbuch macht, tft die 
reihe Fülle von Beifpielen, die mit vollem Recht den größten Raum 
einnehmen. Die Regel fol dem Schüler für zweifelhafte Bälle den 
Weg zeigen, fein Sprahgefühl wird nicht durch Regelnlernen geweckt 
und außgebildet, fondern durch zmedimäßige Übungen, wie fie an der 
Hand dieſer Beljpiele fich anftelen Tafien. Bei der Auswahl derjelben 
iſt möglichſt auf anſprechenden Stoff gefehen worden. 

Nah dem Geſagten können wir das Werk als ein durchaus prak⸗ 
tiſches Buch den Gollegen an Latein: nud Realſchulen beftens empfehlen, 
wir zweifeln nicht, daß auch der zweite Theil denfelben Anklang wie 
der erfle finden wird, 


Lehrbuch der Arithmetik für Lateinichulen von H. Sted und 
Dr. 3. Bielmayr. 3. verbefierte Auflage. Kempten, Koͤſel. 
Zunächſt bloß für baieriſche Schulen beſtimmt hat das Werkchen 
durch feine Brauchbarkeit ſich doch ſchon über Baierns Grenzen hinaus 
Eingang verfchafft und ift vieleicht manchem unjerer wuͤrttembergiſchen 
Collegen bekannt. Die überfihtlihe Anordnung und treffende Dar« 
ſtellung maden es auch wirklich für Lehrer und Schüler glei em⸗ 
pfehlenswerth. 
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Geſchichtstabellen zum Auswendiglernen, entworfen von Dr. Th. 
Hirſch, Profeffor an der Univerfität Greifswald. 7. Auflage. 
4 Mark. Danzig, Th. Anhuth. 

12 ſynchroniſtiſche Tabellen enthalten in pafiender Auswahl die 
nöthigften- Daten auß der alten, mittleren und neuen Geſchichte; Anhang I 
fügt dazu genauere Data aus der Geſchichte des preußiſchen Staats. 
Beſonders dankenswerth und gewiß ein weſentlicher Vorzug ded Werts 
find die im II. Anhang folgenden ftatiftifchen Tabellen über Flächen⸗ 
räume und WBinwohnerzahl der Erdtheile und der einzelnen Staaten, 
ferner die Anhänger der verſchiedenen Religionen. 


Die Käfer. Zum Gebraud beim Unterricht und zum Gelbftbe- 

ſtimmen bearbeitet von Dr. Karl Adermann, orbentl. Real 
lehrer zu Hersfeld. Hersfeld, Eduard Höhl. S. 17 und 110. 
Br. 32 fr. 


Wie gerne manche Knaben ſich mit Käferfammeln abgeben, tft be- 
kannt; ed bedarf oft nur der Eleinften Anregung und Unterflügung, um 
fle Dazu zu veranlaften. Ia, eine Käferfammlung anzulegen iſt in man- 
her Beziehung leichter, als ſich eine einigermaßen erkleckliche Pflanzen- 
fammlung zu verfchaffen. Dabei können die ‚Käfer mit geringer Mühe 
in ihren natürlichen Formen und Barben erhalten werben, was für den 
jungen Sammler ein neuer Reiz tft. — Das vorliegende Werfchen gibt 
eine genaue Beſchreibung der mitteldeutichen Käfer mit Weglaſſung der 
ganz Heinen und ganz feltenen unter Berüdfihtigung de Vorkommen, 
ber Lebensweiſe und Entjtehungsgefchichte.e Bei einiger Anleitung wird 
der wißbegterige Schüler nach demſelben Die gejammelten Käfer ſelbſt be⸗ 
flimmen lernen, und fo wird das Käferfammeln nicht bloß ein Spiel, 
fondern eine fördernde geiftige Beichäftigung werden. Benügt hat Der 
Verfaſſer in diefem Bändchen, das die Beichreibung der Pentameren und 
Heteromeren gibt, die größeren Werte von Redtenbacher, Boſe, Tajchen- 
berg und Leunid. Als Wunſch möchten wir beifügen, daß bei einer 
neuen Auflage immer auch der deutſche ai neben dem lateinischen 
beigefügt würde. 


Flora für Säulen. Zum Gebrauch beim botaniichen Unterrichte 
in Deutjchland und der Schweiz ımb zum Selbjtbeitimmen. ver 
Pflanzen. Bon Prof. Dr. Wilhelm Gies. Dritte verbefjerte 
Auflage S. VI und 119. Leipzig, Verlag von Ernft Fleifcher. 
(8. A. Schulze.) 1873. 

Der Verfaſſer gibt neben einer Beichreibung der Pflanzen nad) dem 
natürlichen Syſtem einen Anhang, der I. Grtlärung der botanijchen 
Kunſtausdrücke, II. Erklärung des Linnéſchen Pflanzenſyſtems enthält, 
und zwei Degifter, das eine der Familien, das andere Der Gattungen, 
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und denkt ſich, daß Die Botanik in 3 Sommerſemeſtern Hinter einander 


in den mittlern Klafien behandelt und dabei im 1. Sommer bei ber 
Beichreibung der Pflanzen hauptſächlich der Anhang benugt werde, da⸗ 
mit die Schüler fih Die Bedeutung der Kunflaußdrüde genauer ein- 
prägen. Däneben follen fle aber auch die Eharakteriftiten der befchriebenen 
Pflanzen im Bude Iefen. Im 2. Sommer fol dad Beftimmen der 
Pflanzen unter Anleitung des Lehrers betrieben, felbfländige Verſuche 
darin aber follen erft im 3. Sommer von der Mehrzahl der Schüler 
begonnen werden. Dur die angewandten Abkürzungen war es möglich, 
auf Eleinem Raume viel zu geben, und wir find überzeugt, daß das 
Buch recht benüßt, beim botaniſchen Unterricht treffliche Dienfte Teiftet, 
beſonders tn Säulen ‚ wo «8 möglich ift |3 Semefter auf diejed Fach 
zu verwenden. 


Sranzöfifches Leſebuch für Höhere Töchterſchulen mit einem Voka⸗ 
bulaire von Ad. Töppe. Erſter Kurjus. Zweite verbeflerte 
Auflage. Potsdam, 1871. Verlag von Aug. Stein. 

Dieſes Leſebuch iſt für die mittlern Klaſſen höherer Töchterſchulen 
beſtimmt. Die Stücke find nicht nach der ſprachlichen Schwierigkeit 
geordnet, ſondern es iſt dem Lehrer überlaſſen, mit Rückſicht auf die 
nothwendige Abwechslung des Stoffs das Geeignete in angemeſſener 
Folge zu wählen. Ein Vokabulaire gibt die wichtigſten Wörter, für 
jedes Stück beſonders verzeichnet. An den gegebenen Leſeſtücken iſt im 
allgemeinen nichts auszuſetzen. Dagegen find wir mit folgendem Satze 
der Vorrede nicht einverftanven: „Die geringe Auswahl, welche die fran⸗ 
zöftfche Literatur an paſſendem Lefeftoff, befonders für dieſes Alter bietet, 
wird die Aufnahme einiger Überfegungen aus dem Deutſchen rechtfertigen. 
Nach unferer Anſicht ift zwar die Auswahl paſſenden Leſeſtoffes in der 
franzöſiſchen Literatur für Anfänger etwas ſchwieriger, als in ber eng- 
liſchen, aber Mangel an Stoff iſt eben nicht vorhanden, wie fo viele 
pafend zufammengeftellte franzöftfche Leſebücher beweiſen. — Diefe 2. Auf: 
Iage tft mit Ausnahme zweier Erzählungen und einiger Kleinen Gedichte 
unverändert geblieben, damit beide Auflagen neben einander gebraucht 
werben können; dad Vokabulaire dagegen ift beträchtlich vermehrt worden. 


Graf’s Aufgaben zur Übung des framzöflfgen Stils für bie 
oberften Klaſſen höherer Lehranftalten durchgehends neu bearbeitet 
von Dr. Abolf Bräutigam, Oberlehrer zu St. Thomä, und 
Dr. Otto Knauer, Oberlehrer zu St. Nikolai, in Leipzig. 
Erſte Abtheilung. Leipzig. Verlag von Joh. Friedr. Hartknoch. 
41872. ©. IV und 182. 

Die Berfafier Haben ed unternommen, Graf's Aufgaben, ſchon im 

Jahr 1851 erſchienen, unter Benützung ded mit zahlreichen Bemerkungen 

und Nachträgen verjehenen Handexemplars des verftorbenen Verfaſſers 
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einer durchgängigen Reviſion und Lmarbeitung der Anmerkungen zu 
unterwerfen. Der Stoff tft gediegenen Schriftfiellern, wie Schlofier 
(Alfred d. Gr., romanifche Literatur), A. W. Schlegel (dad Mittelalter), 
Heyne (der Werth des Nachruhms), Schleiermacher (dad LXeben und 
Ende des Trägen, Jugend und Alter) u. A, entnommen; die Anmer⸗ 
tungen find nicht nur ausreichend, fondern vielleicht für höhere Klafien 
bin und wieder zu zahlreich. Ein Megifler gibt an, in welden Abs 
fähnitten und Anmerkungen einzelne Wörter zu finden fin. 


3. F. Haugs Übungsbud zum liberfeßen aus dem Deutſchen 
ind Lateinische für mittlere Alafien ift in zweiter, von Profeſſor 
Röſch tn Heilbronn unter Mitwirkung der Profefloren H. Kraut und 
E. Märklin umgearbeiteter Auflage erfchienen. Die neue Auflage unter 
ſcheidet fih von der früheren theild durch die beträchtlich größere Zahl 
der Stüde, theild durch die Erſetzung fehr vieler alter Stüde dur 
neue, beſonders aber dur Die Änderungen, melde die Bearbeitung 
des Stoffe für den Schulgebrauch durch eine den gegenwärtigen Be— 
Dürfnifien angemeſſene Behandlung und durch die Berüdfichtigung der 
gegenwärtig am meiften verbreiteten Grammatiler: Zumpt, Middendorf, 
Schulz, Ellendt⸗Seyffert und Englmann erfehen bat. Konfequent, wie 
nicht Leicht bei einem der andern zum gleichen Zwer und für Die gleiche 
Alteröfiufe verfaßten Bücher, iſt namentlih in den 200 Stüden ber 
erften Abtheilung die Meihenfolge der Stüde nad dem Grundſat des 
Hortfritte vom Leichteren zum Schwereren geordnet. Der Inhalt tft im 
ganzen anſprechend; gejchichtliche, geograpbiiche, biographiſche und didak⸗ 
tiſche Partien wechſeln, ver letzteren find es freilich immer noch faft zu 
viele. Das Deutſch iſt, wenn man auch manden Stüden die Appretur 
zum fiberjegen ins Lateiniſche wohl anmerkt, doch durchgängig rein und 
richtig. Hinſichtlich der Anmerkungen wurde an der alten Auflage von 
jeher das Übermaß getabelt, welches auf die Schüler dadurch lähmend 
wirken mußte, daß an ihre Selbfithätigkeit gar zu wenig Anſprüche ge: 
acht wurden. Diefe Anmerkungen find in der neuen Auflage jehr 
vermindert, und wenn die Anzahl derfelben auch jegt noch ziemlich bes 
deutend iſt, fo kann fie doch bei einem zweckmäßigen Verfahren nützlich 
verwendet werben ; jedenfalls läßt ſich die Korrektheit der Anmerkungen, 
namentlih die Latinität der in denjelben gebotenen Ausbrüde, deren 
Benützung zur Andgnung eined Wort- und Phraſenſchatzes den Schülern 
durch ein forgfältig ausgearbeitet Regiſter erleichtert ift, nichts zu 
wuͤnſchen übrig. So verdient dad Buch die Beachtung der Herrn Kol⸗ 
legen und mo die Umflände es wünſchenswerth maden, daß mit dem 
Übungsbuch gewechſelt werde, iſt es gewiß geeignet mit gutem Grfolg 
jeded der vorhandenen Übungsbücher zu erſetzen. 
Stuttgart. Kraft. 
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detlöronn. 
Berfammlung des Lehrervereins vom unteren Near in der Turnhalle, 
: 25. April 1874. 


Tagesordnung: 
1) Stodmapyer: über den Nechenunterrict. 
2) Röſch: das gute Recht unferer ſüddeutſchen Kompofltionsübungen 
in den mittleren Klaſſen. 
3) Rieder: über einige Punkte der griechiſchen Syntar. 
4) (eventuell) Rieder: Beriht uber die Schliemannſchen Ausgra- 
dungen in Troas und die darüber entftandene Gontroverje. 
Der Vorſitzende. 
Nieder. 


Ankündigungen. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
. (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Die Schule der Physik. 


Eine Anleitung zum ersten Unterricht in der Naturlehre. Zum Schul- 
i gebraı:ch und zur Selbstbelehrung von 
Br. Joh. Müller, Profeesor zu Freiburg im Breisgau. 

Mit 293 in den Text eingedruckten Holzstichen. gr. 8. geh. Preis 1 Thir. 





Im Seldfiverlage bed Unterzeichneten ift erſchienen: 


>» e o “ 

Unregelmäßige griechifche Berba 

in alphabetifcher Znfanmmenftellung nnd nah Conjugatiousflafien für 
Schüler mittlerer Gynmafien bearbeitet. 

Über die Einrichtung ber alphabetiichen Zufammenftellung brauche idy 
nichts zu fagen, da fie Feine wejentlihe Veränderung gegen die früheren 
Auflagen enthält, welche fchnell in allen größeren Gymnafien und den mei- 
ften Übrigen Schulen Württembergs Eingang fanden. Diefer vierten Aufs 
lage ift aber eine Überfiht der regelmäßigen und unregelmäßigen Verba 
nad Conjugationsklaſſen und befondern Eigenthiimlichfeiten beigefügt, welche 
mit den neueiten wiſſenſchaftlichen Darftellungen, insbejondere mit ben Gram- 
matifen von Curtius, Koh, Bäumlein-Gaupp, übereinftimmt und zu ver⸗ 
ſchiedenen zwednäßigen Übungen rer gibt, jo daß ich den Bebärf- 
niffen mittlerer Gymnafialflaifen hiedurch noch vollftändiger als in ben 
früheren Auflagen entiprochen zu haben glaube. 

Preis: 1 Erempl. 12 fr. ober 4 gr.; 10 Erempl 1 fl. 54 fr. ober 
1 Thlr. 3 gr.; 25 Er. 4 fl. 36 kr. oder 2 Thir. 20 gr. Günfligere Bebin- 

ungen fann 2 bei dem bebeutenb größeren Koftenaufwand für dieſe Auf: 
age nicht gewähren, auch Buchhändlern nicht. Bei Beftellungen bitte 2 
entweder ben Betrag einzufchiden, oder mir I erlauben, denjelben bur 
Poſtnachnahme zu erheben. Dabei made id, Lehrer und Schüler noch bar- 
auf aufmerkfam, daß es für fie vortheilhafter ifi, bie Beftellungen unmittel- 
dar an mid zu richten, als fi er ee Bermittlung zu bedienen. 


Biberach, im December 1 
Rektor Dr. Müller. 
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Bewerbung um eine Lehrerstelle. 


Ein junger Lehrer, meldher negenwärtig gu feiner weiteren Ausbilbung 
zum Fachlehrer ein Jahr Naturwiſſenſchaft und Philoſophie ftudirt, ſucht zu 
Dftern 1874 eine Stellung an einer höheren Lehranſtalt Deutfchlands ober ber 
Schweiz. Derfelbe mar bereits mehrere Jahre Elementarlehrer on ben verfcie- 
denen Schulen feiner Baterftadt und zugleich als Schreib: und Zeichenlehrer ar 
einer Privatlehranftalt und als Lehrer der Botanif an einer Gärtnerlehranftalt 
tätig. Er if mithin im Unterrichten geübt. Das Curriculum vitae und das 
Zengniß über die frühere Amtsthätigkeit des fludirenden Lehrer? können auf 
Wunſch ſofort eingeſchickt werben. 


Offerten sub. H. 3299 werden erbeten durch bie Annoncen-Erpedition 
von Haasenstein & Vogler in Leipzig. (FH. 3299.) 


Verlag. von Hermann Costenoble in Jena. 


Soeben erschien: 


Vergleichende Grammatik 


der indogermanischen Sprachen 
von 
Rudolf Westphal. 
Erster Theil: 
Das indogermanische Verbum, 


nebst einer Uebersicht der einzelnen indogermanischen Spracher 
und ihrer Lautverhältnisse. 
1 starker Band, 53 Bogen, gr. 8. eleg. broch. 6°/, Thir. 


Bei WiIh. Schultze in Berlin, Schaarnfir. Nr. 11 iſt erfchienen: 


Deutiches Lefebuch. 


Au den Quellen zufammengeftellt 
von 
A. Engelien und H. Fechner. 
IL Thl. 8 Sgr. II. Thl. 10 Sgr. 


Diefe beiden Theile wurden bald nad ihrem Erſcheinen in verſchie⸗ 
denen Schulen und Vorſchulen von Gyummafien Berlins eingeführt. 


Reformationsgeſchichte 
tür höhere Lehranſtalten von Dr. W. F. Paul, ordentl. Lehrer am Friedrichs⸗ 
Werderſchen Gymnaſium in Berlin. 5 Sgr. 
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An 13ter Auflage erſchien: 
Nagel, Oberftubienratb, Dr., Lehrbuch der ebenen Geometrie. Mit I An 
bang. Mit 200 Fig. fl. 1. 6 fr. oder 20 Ser. 
Deſſen zweite Abtbeilg., bie neuere Geom. enth. Mit 30 Fig. 36 fr. 
ober 12 Sgr. I. und II. Abth. zuf. fl. 1. 40 Er. ober 1 The, . 


Sn gleihem Berlage: 
Deſſen II. Anhang, ent. Aufgaben zu geom. Berehnungen. Mit 
10 Fig. 30 Fr. ober 9 Spr. (Lehrbuch mit I. u. II. Anhg. ohne bie neuere 
Geom. fl. 1. 24. ober 25 Ger.) 


Haßler, Prof. Dr, pbilofoph. Propäbeutif, 2te verb. Aufl. 48 kr. ob. 15 Egr. 


Scholl, Grundriß ber Naturlehre, neu bearb. von Prof. Dr. Böklen. Mit 
91 Fig. Te mit einem chemiſchen Th. verm. Aufl. 1 fl. oder 18 gr. 
Defien gemeinfaßliche Naturlehre nebſt Chemie. Mit 121 Fig. 

54 fr. ober 16 Sgr. 


Scharpf, Aufgaben über bie 4 Rechnungsarten. I. Bbch. 2te verbefl. Aufl. 
24 ic. II. Boch. 2te verb. Aufl. 40 fr. IIL Boch. 36 Fr. Refultate 48 fr. 


Diefe anerfannt guten Lehrbücher erlauben. wir uns zu gefl. weiterer 
Einführung beftend zu empfehlen. 
Ulm im Februar 1874. Wohler s Verlagsbuchhandluug. 
(F. Lindemann.) 





Im Verlage des Unterzeichneten ſind erſchienen: 


Nieberding, C., Leitfaden hei dem Unterricht in der Erdkunde. 
Für Gymnaſien. Fünfzehnte verm. und verb. Aufl. 
Mit 13 in den Tert gebrudten Kärtchen. VII und 120 ©. 
gr. 8°. x geh. 8 Ser. 

Diefe neue 15. Auflage des längſt als vortrefflih anerfannten Schule 
buches bat bedeutende Verbeſſerungen erfahren. Die matbematifche Geographie 
ift beträchtlich erweitert; dad Metermaß überall berüdfichtigt, und den Fremd⸗ 
wörtern die Ausſprache beigefügt. 


Hömers Ilias. Erklaͤrende Schulansgabe von Heinrich Dünter. 
I. Heft. 2. Liefg. Seit. 131—286. Buch 4—8. Zweite 
neu bearb. Aufl. gr. 8°. geh. 15 Ser. 

Paderborn. Ferdinand Schöningh. 





O. A. Hochs Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 
(Durch jede Buchhandlung zu beziehen.) 


Archiv der Mathematik und Physik 


mit besonderer Rücksicht auf die Bedürfnisse der Lehrer an höheren 
Unterrichtsanstalten. ' 


Gegründet von J. A. Grunert, fortgesetzt von Dr. R. Hoppe, Prof. in Berlin, 
56, Band, Preis für den Band von 4 (& 7—8 Bogen) Heften 
3 Thir. 15 Sgr. 





Berlag der Rebaction. Druck von Iul. Kleeblatt & Sohn. Für ben Duchhandel 
in Sommilfion ber I. B. Meyglerihen Buchhandlung in Stuttgart, 





Sorrefpondenz:Blatt 


für bie 


Gelehrten- und Realschulen Wärttembergs, 


herausgegeben von 


Oberfindienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Einund;wangigfier Jahrgang. 
März & April. N 2. 1874. 


Alle? Monate erfheint eine Numer von 3 Bogen. — Breis bei den Poflämtern für Würt⸗ 
temderg 3 N. — — Befteligebühr, für das Abrige Deutſchland 2 fl.50 kr. ausſchließ⸗ 
lich der Beſtellgebühr. — Ankündigungen werben au 4 Kr. oder 11/5 Sgr. für die purchgehende 
Petityeile oder deren Raum eingerädt, und find jowie auch Beiſchlüſſe an bie Rebaction burdh 
Buchhändlergelegenheit an die Meplerihe Buchhandlung In Stuttgart einzuſenden. 








Inhalt: Statiſtik über das Gelehrten: und Reolſchulweſen Württembergs 
vom 1. Januar 1874. — Erla ber Kultminifterial-Abtheilung, die philologiſche 
Profefjorat3s und Präceptoratsprüfumg betreffend. — Lericalifches zu den Nibe⸗ 
lungen. — Literariſche Berichte. — Buchhändler-Anzeigen. 








Statikik über das Uealſchalweſen des Königreichs Württemberg 
vom 1. Sanmar 1872. 
I. 

Das Realſchulweſen bes Königreichs Württemberg befaßt in 
fih 81 öffentliche Lehranftalten (vergl. die jtatiftifche Tabelle unter 
Ziffer XX.), welche nach der bisher üblichen Bezeichnunggweife 
theils Renlanftalten, theils Realſchulen genannt werben. 

II. 


Die Nealanftalten find Schulen, welde nad) F 154 ber 
Militaär⸗Erſatzinſtruktion des deutſchen Reichs die Berechtigung zur 
Ausftellung giltiger Zeugniffe über die wiflenfchaftliche Qualifika⸗ 
tion für den einjährigen freiwilligen Militärdienſt erhalten haben 
und entweber nach Ziffer 2, e bed $ 154 al? Realſchulen 
zweiter Ordnung ober nah 2, f al Bürgerfchulen aner⸗ 
kannt werden, auch demgemäß . bezüglic, ihres Lehrplanes und ihrer 
Ausſtattung mit Lehrmitteln und Lehrkräften organifirt find. 


Die als Prima eingerichteten Klaffen der Realanftalten führen 
von Alterer Zeit her den Namen Oberrealflaffen, wogegen tie. 
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Klaffen, welche ver Stufe der Sekunda bis Serta, "beziehungsweife 
Septima, abwärts angehören, als niedere Realklaffen bezeich- 
net zu werben pflegen. 

Kollaboraturflaffen insbefondere heißen bie fir S—10- 
jährige Schüler, fomit als Septima und Serta eingerichteten Klaſſen, 
zum Theil auch, wie bei mehreren zweiflaffigen (Ziffer VII.) Real 
ſchulen, je die unterften Klaffen überhaupt. 

Wo an bemfelben Orte neben einer Realfchule auch eine mit 
einer Kollaboraturklaife verjehene Lateinfchule fich befindet, erfett 
diefe zum Theil zugleich die Kollaboraturflafie der Realſchule, wie 
fih auch aus Ziffer XII. A "ergibt. 

Die in ihrer Organifation am welteften vorangejchrittenen 
Nealanftalten haben acht getrennte Jahreskurſe, von welchen 2 auf 
die Prima, 6 auf Sekunda bis Septima (welche letztere jomit ein- 
jährig find) entfallen. Die Oberprima Heißt Klaſſe VIII, die 
Unterprina VII, die Sekunda VI u. f. w., die Septima I. 
(Wegen ber Klaſſe IX an der Realanftalt in Stuttgart iſt zu ver- 
gleihen XXI, 39.) Die Klaffe I geht fomit der oberen Klaſſe 
einer breijährigen norbbeutichen Vorbereitungsfchule parallel. Mieh: 
reren Realanftalten wird durch die an denſelben Orten befindlichen 
fogenannten Elementarjchulen vorgearbeitet, welche ben zwei unteren 
Klaſſen der dreijährigen norddeutſchen Vorbereitungsſchule parallel 
gehen und gleichfall® der Oberaufſicht der Kultminifterial-Abthei- 
Iung für Gelehrten und Realfchulen unterftellt find. Einigen Er⸗ 
fat für die fehlenden Elementar- oder Kollaboraturklaffen bieten an 
einzelnen Orten bie in der Volksſchule eingerichteten Vorbereitungss 
Hafen. 

V. 

Bei der weiter unten angegebenen Zählung der Klaſſen 
(vergl. Ziff. X, XX und XXD findet ſich zum Theil bei den 
Realanftalten eine Kleinere Zahl, als man ber Beſtimmung ber 
Prima zufolge erwartet. Die Erklärung dieſes Umftanbes iſt theils 
barin zu fuchen, daß die unteren Klaſſen der an demſelben Orte 
befindlichen Gelehrtenfchule (Gymnaſium, Lateinſchule u. ſ. w.) zu⸗ 
gleich die unteren Klafjen der Realanftalt erfeßen und bei letzterer 
nicht mitgezählt find, theils barin, daß je ein Eötus oder eine Jah. 
resabtheilung nicht als befondere Klaſſe gerechnet fit, fo oft eine 
ſolche Abtheilung den größeren Theil ihrer Lektionen nicht gejonbert, 
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fondern mit einer anderen Abtheilung fombinirt erhält. Auf der 
anderen Seite ift zu bemerken, daß, wenn ber großen Schülerzapl 
wegen in einem Jahreskurſe zwei oder mehrere Barallelcötus mit 
getvenntem Unterricht beftehen, jeber derjelben ala beſondere ae e 
in der gegenwärtigen Statiſtik gezählt iſt. 

VI. 

Die Zahl der Realanſtalten im Lande iſt 13, und zwar 
haben die 8 in Biberach, Eßlingen, Hall, Heilbronn, Ludwigsburg, 
Reutlingen, Stuttgart und Ulm die Berechtigung als Realſchulen 
zweiter Ordnung nad) 2, e des $ 154 der Militäͤr⸗Erſatzinſtruk⸗ 
tion, die 4 Nealanftalten in Calw, Nürtingen, Rottweil und Tü- 
Dingen nad) 2, f als Bürgerfchulen. Für die in ber Organifation 
begriffene Realanftalt in Ravensburg ift die Berechtigung noch zu 
erwerben. Bet der Realanftalt in Tübingen ift durch ihre neuefte 
Erweiterung bie Erlangung der Berechtigung nad) 2, e angebahnt. 
Bei den Realanftalten in Calw und Nürtingen tft die Verſchmelzung 
mit den dortigen humaniſtiſchen Anftalten zu Reallyzeen eingeleitet. 
Wegen des Näheren ift Ziff. XXI zu vergleichen. Nicht mitge- 
zahlt ift hier das in ber Statiſtik für die Gelehrtenjchulen aufge- 
führte, als Realſchule erſter Ordnung beredtigte Realgymnaſium 
in Stuttgart. 

von 

Diejenigen dem Realſchulweſen zugehörigen Lehranftalten, welche 
nach bisheriger Bezeichnung nicht Renlanftalten heißen, fondern 
Realfchulen im engeren Sinn, oder niedere Realſchulen, ha- 
ben unter anderem die Beftimmung, an kleineren Orten ven Eltern, 
welche ihre Söhne eine Mealanftalt abfoloiren laſſen, aber doch 
möglichſt lange zu Haufe behalten möchten, die niederen (Ziff. ID) 
Klafjen einer ſolchen Anftalt ganz oder theilweife zu erfegen. Ihr 
Lehrplan ift daher auch, namentlicd wenn fie brei, vier oder fünf 
Klaſſen enthalten, ähnlich dem Lehrplan an Septima bis Selunda 
einer Realanftalt eingerichtet. Zum Theil allerbingd, namentlich 
wo nur eine Klaffe vorhanden ift, dient die Realſchule nur als 
eine den oberiten Sahrgängen ber Volksſchule parallel gehende Se- 
lekta der Ichteren und pflegt von den wohlhabenberen und weiter« 
firebenden Familien benüßt zu werben, welde zwar ihre Söhne 
nicht für ein höheres Stubium beftimmt haben, aber doch benjelben 
die Wohlthat einer über dad Map der Volksſchule Hinausgehenden 
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Schulbildung zuzuwenden und ſie damit befjer vorbereitet am Schluffe 
des fchulpflichtigen Alters in das Berufsleben übertreten zu laſſen 
wünschen. 

Bon der gewöhnlichen Volksſchule unterſcheidet fich auch die 
einklaffige Realſchule immer noch durch die Befchränkung der Schü- 
ferzahl, welche 36—40 nicht überfteigen fol, durd bie von einer 
Borprüfung abhängende Aufnahme ber Schüler und bie vollitän- 
bigere Inanſpruchnahme ihrer Arbeitäfraft und ihrer Zeit für bie 
Schulftunden und Hausaufgaben, durch die veichere Austattung 
an Lehrmitteln und insbefondere durch die höhere Anforderung an 
die Lehrer bezüglich ihrer Vorbildung und die ihnen auferlegte Er- 
ftehung der Reallehrerprüfung (zu vergl. die Prüfungsordnung vom 
20. Juli 1864) nebſt entiprechend höherer Dotation der Lehrftellen, 
endlich durch die unter jolchen Vorausjeßungen möglich gemachte 
reichere Geftaltung des Lehrplans, in welchen durchaus das Tach 
ber franzdfiichen Sprache, und zwar mit ganz wenigen Ausnahmen - 
in obligatorifcher Weiſe, aufgenommen ift. 

Der Kurfus umfaßt bei der einklaffigen Realjchule, über deren 
Einrichtung Genaueres in Nro. 1. 2. (Seite 31—38) des Corre⸗ 
ſpondenzblattes von 1869 mitgetheilt worden ift, die drei Ichten 
Sahre des fchulpflichtigen Alters und ift ſomit auf 11—14jährige 
Schüler berechnet; bei der zweillafjtgen Nealfchule ift ver Kurſus 
gewöhnlich vierjährig, bei der drei⸗ bis fünfklaſſigen jechsjährig und 
fomit parallel der Septima bis Sekunda einer Realfchule zweiter 
Ordnung. Bei einzelnen einklafjigen Realſchulen ift durch Einrich⸗ 
tuug von Abtheilunggunterricht in der Realſchule jelbjt oder durch 
eine Vorbereitungsflaffe in der Volksſchule (Ziff. IV) einiger Er: 
fa für die mangelnde weitere Klaſſe geboten. 

"VII. 

Die Lehrpläne zeigen eine ziemlich große Mannigfaltigkeit, je- 
doch innerhalb gewiljer Grenzen. Bezüglih der beftorganifirten 
Schulen kann auf die durch Druck veröffentlichten Programme ein- 
zelner Realanftalten (z. B. Etuttgart, Hal und Heilbronn) ver- 
wiefen werten. Dabei tft jedoch zu beachten, daß biele Lehrpläne 
in neuefter Zeit einige Abänderungen erfahren haben in Folge ber 
an bie Ertheilung der oben erwähnten Berechtigung fich knüpfenden 
höheren Anforderungen, worüber dad Nähere in den Erlaffen ber 
Oberichulbehörde über die Reifeprüfungen u. |. w. vom 30. März 
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und 22. Juni 1872, Nro. 761 und 2232, denen ſich noch der 
Erlaß über die Abgangsprüfungen an den Realſchulen zweiter Ord⸗ 
nung vom 5. Juni 1873. Nro. 212. anreiht, zu finden iſt. Das 
Correſpondenzblatt hat hierüber das Erforderliche mitgetheilt in dem 
Jahrgang von 1872, Seite 197— 212 und von 1873, Seite 1. 
und Seite 145 — 157. Die Lehrpläne ber nieveren Realſchulen 
find, ſoweit c8 ihre Organifation zuläßt, denen der Septima big 
Sefunda der NRealanftalten nachgebildet ; bie einflaffige Realſchule 
hat durchichnittlich in Neligion 2 Wochenftunden (ungerechnet ven 
Konfirmandenunterricht und den Wochengottespienft), Deutſch 3, 
Franzöftich 6, Rechnen 4, Geometrie 3, Gejchichte und Geographie 3, 
Naturkunde 2, Zeichnen 5, Schönfchreiben 1, Singen 1, Turnen 4. 
An manchen Realſchulen ift Gelegenheit zu Erlernung des Latei- 
niſchen und Englischen gegeben. Obligatorifch ift das letztere an 
Prima der Realanftalten überhaupt, und wirb fchon beim Eintritt 
in Prima ber Realſchulen zweiter Ordnung gefordert. 
IX 


Die Realanftalten, fowie die niederen Realichulen find Ge- 
meindeanftalten, welche nad) vermaliger, jedoch in Umgeftaltung be 
griffener Einrichtung in der Regel unmittelbar unter der Aufficht 
der Lokalſchulbehörde ftehen, weiterhin aber der Kultminiftertal-Ab- 
theilung für Sclehrten- und Realſchulen unterjtellt find. Die Un- 
terſtellung unter die Kultminifterial-Abtheilung ift mie bei jänmt- 
lichen Gymnaſien und Lyzeen des Landes eine unmittelbare bei ben- 
Realanftalten in Hal, Heilbronn, Stuttgart und Ulm. Die Koften 
der niederen Realfchulen wie der Nealanftalten find grundfählich 
bon den Gemeinden aufzubringen, welche aber hiezu vom Staat 
jehr anfehnliche Beiträge genießen, theils je auf Grund befonderer 
Vereinbarung in Form unmittelbarer Leitungen an die Gemeinbes 
fafjen, theils in Form von Alters⸗Zulagen und ſogenannten Er- 
gänzungsgehalten, welche aus Staatsmitteln definitiv angeftellten 
Lehrern im Gebiet des Real: wie bes Gelehrten-Schulweſens ver: 
abreicht werben. Die letzteren fommen den Lehrern am niederen 
Realſchulen unter gewiffen Vorausſetzungen (zu vergl. Staatsan- 
zeiger von 1872, Seite 192) zu und betragen bi? zu 600 Marf 
auf? Jahr, wogegen die Lehrer an den Realanftalten nach zurück⸗ 
gelegtem Adften Lebensjahr Alterszulagen von je 200 Mark aufs 
Sahr, nach zurückgelegtem 5öften Lebensjahr ſolche von je 300 Mark 
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erhalten. Die Beiträge an bie Gemeinden belaufen fich jährlich 
demnaͤchſt auf einen Gejammtbetrag von ca. 123,000 Mark, die 
an bie Xehrer auf ca. 32,000 Mark, wobei noch nicht gerechnet 
it, was der Staat für Lehrerpenfionen und für Averfalbeiträge 
zu den Koſten der Lehrmittelanfchaffung feiftet. ALS ein weiterer 
Beitrag des Staats zu ben Koften der Nealfchulen find außer dem 
Aufwand desjelben für Schulvifitationen und Lehrerpräfungen bie 
Unterftügungen zu betrachten, welche im Betrage von ca. 6200 M. 
jährlich an bedürftige Kandidaten, welche noch in ber Vorbereitung 
begriffen find, oder ſich im Zeichnen weiter ausbilden, gewährt 
werden. Der Minimalgehalt eines Hauptlehrer an einer Kolla- 
boraturklaſſe ift 4400 Mark, an einer fonftigen niederen Realflaffe 
1800 Mark, je neben freier Wohnung; in Wirklichkeit finden jich 
auf dieſem Gebiete ale möglichen Gehaltsahftufungen bis zu 
3500 Mark, (letzteres einfchlieglich der Wohnung, aber ausſchließ⸗ 
lich der Alterszulage). Die Befoldungen der Hauptlehrer an Ober- 
vealklaffen (Profefforen) betragen dermalen zwifchen 3000 und 
4000 Mark, die ber Rektoren bis zu 5000 Marf. Die Befegung 
ber Hauptlehrftellen fteht der K. Staatsregierung zu. 
x 


Bon den 81 Iffentlichen Realſchulen, welche am 1. Januar 
1874 (einfchließlich der in Ziffer II genannten 13 Realanftalten) 
beitanden, waren 4 bloß proviſoriſch eingerichtet. Dieſelben zählten 
(zu vergl. Ziffer V), ungerechnet die 6 Elementarklaffen der Bür- 
gerichule in Stuttgart, im ganzen 206 Klafjen (gegen 197 am 
1. Sanuar 1873), wovon 10 proviforiih. Unter den 206 Klaffen 
befanden ſich 22 Oberreal- und 40 Kollaboraturflajfen (Ziff. IT). 
In diefe 206 Klaflen theilten fich die Nealjchulen nach ihren ver 
ſchiedenen Abftufungen in nachſtehender Weife: 

52 Schulen mit je 1 Klaffe, 

10° u: nn 2 RMaffen (Alpirsbach, Ehingen, Ellwangen, 
Eningen, Freudenftabt, Heidenheim, 
Künzelsau, Mergentheim, Mebin- 
gen, Rottenburg.) 

6 „ „nn 3 0. . Malen, Ealm, Gmünd, Kirchheim, 
Nürtingen, Rottweil.) 

Be „nn % „ (Göppingen, Ravensburg.) 

Pe „nd » . &iberad, Ludwigsburg.) 


x 
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1 Schule mit je 6 Klaſſen (Cannitatt). 

„nt u. (Zübingen.) 

I y% „ » 8 „ (Hall, Heilbronn, Ulm‘) 

1 n "nn I n (Eplingen.) 

2: u „ n40 „Reutlingen, Stuttgarter Bürgerjchule 
ungerechnetihre 6 Elementarklaffen.) 

1 „32 „ (Realanitalt Stuttgart.) 

Das Beftreben, bad Syſtem ber einklaſſigen Schulen zu be 
Ihränten, das der mehrflaffigen auszubehnen, gibt ſich in den 
Zahlen fund. Am 1. Januar 1850 beftanden 48 Schulen & 1 
Klafe; 1 A2, 33, 2àà 4 2à 65, 12à 6 1à 8,121; 
zuſammen 69 Schnlen mit 132 Klaſſen; damals gehörten 36 
Prozent, jetzt gehören nur noch 25 Prozent aller Klaſſen dem 
Syitem der einflaffigen Schulen an. Noch deutlicher tritt dieſes 
in der Schülerzahl zu Tage, jofern am 1. Sanuar 1874 nur 21 
Prozent aller Realſchüler in einklaffigen Realſchulen untergebracht 
waren, dagegen noch am 1. März 1866: 28 Prozent. 


XI. 


Lehrſtellen zählten die 81 Realſchulen am 1. Januar 1874 
im ganzen 223 (gegen 214 am 1. Sanuar 1873), und zwar 210 
definitive Hauptlehritellen (gegen 194 am 1. Januar 1873) ein- 
ſchließlich vier Fachlehrftellen, welche mit penftongberechtigten und 
für die Realſchule ausschließlich angeftellten Lehrern bejest find. 

Unter den 223 Stellen waren 34 an Oberrealflaffen, 149 
an nieberen Realklaffen, 40 an Kollaboraturflaffen; davon waren 
befinitiv an Oberrealflaffen 32, an nieberen Realklaffen 141, an 
Kollaboraturklaſſen 37. Bon diefen 37 Stellen waren 16 ihrer 
Dotation nach auch Reallehr:, A Bürgerfchullehrjtellen, 1 erledigt, 
baher bloß 16 Realfollabyratoren vorhanden. 

Bon ben 210 befinitiven Hauptlehrftellen waren am 1. Januar 
1874 19 erledigt, drei neu errichtet und noch nat eine davon 
wenigftens nicht definitiv, befeßt. 


XII. 

Die Geſammtzahl der Realſchüler berechnete ſich am 1. Ja—⸗ 
nuar 1874 auf 6634, worunter 513 Oberrealſchüuler. Am 1. Ja⸗ 
nuar 1873 Hatte Diefelbe (ungerechnet wie hier die Slementarklaffen 
der Bürgerjchule in Stuttgart) 6375, am 1. März 1856 — 3348 
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betragen; bie Zahl der Oberrealfchüler beziehungzweife damals 
524 und 337. 
Nach den 4 Kreifen des Landes und dem Religionsbekennt⸗ 
nijje feßt fich die Gefammtzahl auf folgende Weife zuſammen: 
Nedare, Schwarzwald, Jagſt⸗, BDonaufreis. Zuſammen. 


PBroteftanten . . . . 2675 1253 719 639 5268 


Katholifen ..... 265 251 162 363 1041 
Iſraeliten ..... 182 33 50 35 300 
Eigener Eonfefflon . 6 — — 1 7 


Zuſammen 3128 1537 931 1038 6637 

Unter den 513 Oberrealſchülern waren 241, alſo 47 Procent, 
Auswärtige; unter den übrigen waren e8 1449, aljo 23 Procent. 
Die bejuchteiten Realanftalten und niederen Nealfchulen bis 


herab zu einer Zahl von 50 Schülern waren am 1. Januar 1874: 
Haflen. Zahl rer Schüler im ganzen. Oberrealſchüler 


Stuttgart, Realanftalt . 32 ‚ 1173 182 
Stuttgart, Bürgerfchule 

®t. DIL VIIL. 10 481 (KL. FIIII: 774) 
Reutlingen . . . . 10 361 52 
Eplingen . 9)... 334 65 
Um . . 8 304 28 
Hl. . 8 234 34 
Heilbronn 8 279 33 
Eanftatt . 6 214 — 
Ludwigsburg 5 192 20 
Biberach. 5 160 21 
Tübingen 7 151 31 
Nürtingen 3 137 19 
Göppingen . 4 136 — 
Rottweil 3 106 22 
Kirchheim 3 105 — 
Gmünd . . 3 90 — 
Navensburg . 4 89 — 
Aalen. . . 3 89 — 
Heidenheim . 2 76 — 
Cm. . . 3 69 6 
Neuffen .. 1 64 — 
Ebingen . . —2 60 — 
Rottenburg . 2 60 — 
Mergentheim 2 58 — 
vendenftadtt . . . 2 56 — 

nzelsau..... 2 50 
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Diefe 26 Schulen zählen fonach in 147 Klaffen (ca. à 35 Schüler) 
5176 Schüler, fomit der Klafjenzahl nach 71 Procent, der Schüler- 
zahl nah 78 Procent bes ganzen Realſchulweſens; die übrigen 
55 Schulen zählten in 59 Klafien (ca. & 25 Schüler) zujammen 
1458 Schüler. 

XI. 


Was den Wechſel der ann im Jahr 1873 betrifft, 
fo find 
A. in die Realichule neu —— und zwar: 


1) in bie unteren Klaſſen: 
aus ſ.g. Vorbereitungsklaſſen (Ziff. III, 5 85 Schüler 


„ Slementarihulen . . . IR , 
„lateiniſchen Kollaboraturklaffen . . 14 _ 
„Präceptoratsklaſſen . . 183 „ 


„der Volksſchule (nach Abrechnung der 

babin Zurücgetretenen — 102) . 84 „ 
„ dem Privatunterricht (elterlichen 

Haufe, PRIOR — — 974 
r Ausland . ; .. 8 
——— 1857 Sailer. 
2) in obere Reafflafien: 


aus dem Gumnafium . - .» - . . 10 Schüler, 
„ Präceptoratäflaffen . . 30 u 
„ dem Privatunterricht (prakt. Sen 39 „, 
„ Alm .. 2... 16 „ 


Aufammen 95 Schüler. 

Somit ift die Gefammtzahl der im Jahre 1873 neu eingetre- 
tenen Schüler 1952. _ 

B. Aus unteren Klaffen in obere übergetreten find (nach Ab⸗ 
zug ber 2 zurücigetretenen) in ganzen 265 Schüler, worunter 226 
je an derjelben Anitalt. 

C. Aus Realſchulen ganz ausgetreten find, und zwar: 

1) aus unteren Realklafjen: 


buch ben Tod. . . 0.0.21 Schüler, 
in die K. polytechnijche Schule — ——A 
» n m Baugewerfefhule. . » . 36 


„ eine militärifche Bildungsanftalt . 3 
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in eine Bolfafchullehrerbildungsanftat 12 Schlier, 
„ eine andere höhere Schule (Handels-, 

Kunſt- x) . .» er a 14 
„ eine lateinische Schule Cogl. XX1,10,15) 108 
„ eine Volksſchule (vergl. A. 1). . — 
zu Gewerbe und Handel. . . . . 913 


zur LandwirtHihaft . . «2. 2. 3 o „ 
zu einem anderen Beauf. . . ». 89 , 
in den Privatunterriht . . . . . 31 ,„ 
ins Ausland . . .. —688 


anne 1322 Scnler 
2) aus Oberrealflaffen: 


durch To... 2... ie 8 Schüler 
in die K. polytechnifche Säule ... 55 
„die K. Baugewerfefhule . . . . 14 
„ Obergymnafialllafien . . . . . 2 
„ eine Militärhildungsanftalt . . . 4 
„ die 8. Baugewerkefhule. . . . 143 
„ eine andere höhere Schule... 14 
zu Gewerbe und Handel . . . . . 210 
zur Landwirthſchaft. - . - 6 „ 
zu einem andern Beruf (meiftens Poſtfach) 483 „ 
in Privatinftitute ins Ausland . 1 ,„ 
Aufammen 371 Schüler, 
Sefammtzahl der ausgetretenen Schüler 1693. 
XIV. 

An Realſchulen (einjchlichlich der Realanftalten und der Bürs 
gerjchule in Etuttgart ohne deren Elementarflaffen) waren am 
1. Januar 1874 — 188 Lehrer definitiv mit Penſionsberechtigung 
angeftellt, worunter 4 auf Fachlehrſtellen (Ziff. XD), die übrigen 
auf Hauptlehritellen. Neben viefen 188 definitiv augeftellten 
Lehrern waren an den NRealichulen des Landes 40 weitere Lehrer 
unjtändig verwendet, unter welchen 13 ald Amtsverwefer au pro- 
viſoriſchen oder HilfsIchrer an überfüllten Klafjen, 3 als Amts: 
verweſer oder Hilfälehrer für kranke oder beurlaubte Lehrer, 20 
als Amtsverweſer auf erledigten Stellen (Ziff. XV) und 4 als Vikare. 
Diefe den oben erwähnten definitiven Lehrern beigezählt ergeben ein 
Perfonal von 228 Lehrern. Unter diefen 228 Lehrern find jedoch 
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noch nicht mitgerechnet: die Hilfslehrer für einzelne Lektionen in 
Religion, Zeichnen, Schreiben, Singen und Turnen, beziehungs- 
weije die Inhaber jolcher Zeichen und Turnlehrerftellen, welche 
für mehrere Anftalten, 3. B. eine Realichule und eine Fortbildungs- 
ſchule, eine Realanftalt und ein Gymnaſium u. |. w. gemeinfam 
errichtet find. 


XV. 


Über ven Wechſel im Lehrerperfonal gibt Ziff. XIX. 
eine tabellarifche Überficht für die ganze Periode 1. Januar 18°%/,,, 
alfo für einen Zeitraum von 41 Jahren. In diefer Tabelle 
find erſtens folche Fälle berüdfichtigt, wo vorher noch nicht definitiv 
im Reallehrfach angeftellte Lehrer derartige Anftellungen erlangt 
haben, zweitens folche Fälle, wo ein im Reallehrfach bereits befi- 
nitiv angeftellter Lehrer (Kollaborator, Reallehrer, Oberreallehrer, 
Profefior oder Rektor) auf eine andere definitive Stelle im Real- 
ſchulweſen befördert worden ift, umgerechnet jedoch bie Fälle des 
Vorrückens in einen höheren Gehalt ohne Änderung der Ber: 
pflihtungsverhäftnifje, drittens folche Fälle, wo ein Lehrer aus 
dem oben bezeichneten Gebiet abgegangen ift, jet e8 durch Penſio— 
nirung oder Tod, ober durch Übertritt in einen anderen Bernf 
oder Dienſt (Gymnaſium, Baugewerkeſchule, polytechnifche Schule, 
Kirchendienit u. |. w.) Zu bemerken ift noch, daß unter den in 
der Spalte „Neu angeftellt” aufgeführten 292 Fällen fich 5 befin- 
ben, in welchen ein früher aus dem erwähnten Gebiet ausgetretener 
Lehrer in dasſelbe wieder eingetreten und daher doppelt gezählt ift. 

Auf Hauptlehritellen an Oberkflaffen insbefon- 
dere find feit 1830 im ganzen 42 Lehrer definitiv angejtellt 
worden, und zwar 20 von biefen fchon vor dem 1. Januar 1861. 
Bon diefen 20 find wor 1861 vier geftorben und brei in andere 
Lebensgebiete übergetreten, jo daß am 1. Januar 1861 noch 13 
Lehrer an Oberklaſſen angeftellt waren. In den 13 Sahren 1. 
Januar 188/,, find 22 neue hinzugelommen, dagegen 6 geftorben ; 
ihre Zahl war alfo am 1. Sanuar 1874 noch 29. 

Über die Anläffe, welche im Jahr 1873 Kehrerwechfel her- 
beigeführt haben, ift nachjtehendes zu verzeichneıt. 

Es kamen in diefem Jahr an definitiv RI und beſetzten 
realiftiichen Hauptlehritellen in Erledigung: 
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Rektorate oder Profeffornte . . . 4 
Reallehritelen . - . 2 202.297 
Kollaboratorsitellen . . . 9 


Außerdem waren zu bejeken an Stellen, welche im Jahr 
1873 erſt nen definitiv errichtet wurden: 
Rektorate oder Brofeffordte . . . 6 
Reallehrſtellen.7 
Kolaboratorsftelen . . . . 6 
Deßgleichen an vom vorigen Jahr Ger noch erledigten Stellen: 
Rektorate oder Profeſſorat.1 
Reallehrſtellenn.8 
Kollaboratorsftelen . . . 2 
Somtt waren im Jahr 1873 au realiſtiſchen Hauptlehrſtellen 
überhaupt zu beſetzen: 


Rektorate oder Profefforate . . . 8 
MReallehrftellen . . 2 222.82 
Kollaboratorsftelen . . . » . . 47 





zufammen . 67 
Wirklich beſetzt wurden: 


Rektorate oder Profefjorate 5 
Reallehrſtellen.. 28 
Kollaboratoräftelen . . . 112 

zufammen -_# 


ſo daß am 1. Januar 1874 noch unbejegt waren: 22. Da von 
biefen 22 Stellen 2 noch Feiner Amtsverweſer beburften, jo waren 
für erledigte definitive Hmuptlehritellen noch 20 (Zff. XIV) Amts: 
verwefer erforderlich. 

Unter den hienach erfolgten 45 Emennungen betrafen jedoch 
bloß 18 folche Lehrer, welche dabei erjtmals als realiftiiche Haupt⸗ 
Vehrer definitiv angeftellt wurden; die übrigen 27 Fälle waren nur 
Stellenwechlel, beziehungsweife Beförderungen innerhalb des Ges 
bietes der definitiv befeßten realiſtiſchen Hauptlehrſtellen. 

Ans diefem find im Jahr 1873 13 Lehrer abgegangen, wo 
von 4 durch Penftonirung, 4 durch Tod und 5 burd) Übertritt 
an Gelehrteſchulen und die K. Baugewerkeſchule. 


XVI. 
Was die Prüfungen von Kandidaten des realiſtiſchen Lehr- 
amtes betrifft, fo haben im Jahr 1873 vie Neallehrerprüfung 
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I Kandidaten abfolvirt, die Profefforatsprüfung, und zwar in mas 
thematifchnaturwiffenfchaftlicder Richtung 5. 

Die Nealkolaboraturprüfung haben im Jahr 1873 15 Kan⸗ 
didaten erflanden, davon 4 mit Ratein. 

An der Profefforatsprüfung haben fih in biefem Jahr in 
einzelnen Fächern 4 Kandidaten mit Erfolg betheiligt. 

Bezüglich der Prüfungen in früheren Jahren ift zu bemerken, 
daß die Oberreallehrerprüfung in ber breißigjährigen “Periode 
1. Januar 18°/,, von 47 Kandidaten, die Profeſſoratsprüfung 
in ber darauffolgenden neunjährigen Periode 1. Januar 48%/,, 
von 19 Kandidaten erjtanden worden iſt. Außerdem haben 18%), 
14 Kandidaten: einzelne Theile ber Profefforatsprüfung mit Er- 
folg erftanben. 

Die Reallehrerprüfung it in der 13 jährigen Periode: 1. Ja⸗ 
nuar 18°%%., von 70 Kandidaten abfolvirt worden, wobei diejenigen 
nicht mitgezählt find, welche jpäter die Profefforatsprüfung cr- 
ftanden haben: 

Die Realkollaboraturprüfung ift in den legten 13 Jahren von 
84 Kandidaten (ungerechnet die fpäter auf Reallehritellen geprüften) 
erftanden worden, baruuter von 35 mit Latein. 

Bon den Inhabern der 29 definitiv beſetzten Hauptlehrſtellen 
an Oberflafien haben 20 die Oberreallehrer- oder Profeſſorats⸗ 
prüfung, die übrigen größtentheils die Real- und eine Fachlehrer- 
prüfung erftanden. 

Unter den 128 auf Neallehrftellen angeftellten Lehrern haben 
12 auch die höhere Prüfung, von den übrigen 105 die Real- 
lehrerprüfung, 7 die Kollaboraturprüfung, 4 die Volksſchullehrer⸗ 
oder auch eine Tachlehrerprüfung erjtanden. 

Unter den 33 auf Kollaboraturen definitiv angeftellten Lehrern 
haben 9 die Reallehrer, 22 nur die Kollaboratur- und 2 nur bie 
Volksſchullehrerprüfung erſtanden. 

XVII. 

Die Zahl der am 1. Januar 1874 vorhandenen, theils ge- 
prüften, theil3 außerdem in dem Nealfchuldienft verwendeten oder 
zu bemfelben verpflichteten Kandidaten, welche damals noch nicht 
befinitiv angeftellt waren, beläuft ſich auf 98. 

Unter dieſen find: 

A. Realiſtiſche Profeſſoratskandidaten: 
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a. Der ſprachlich⸗hiſtoriſchen Richtung . . » . — 0. 

b. Der mathematifchenaturwiffenfhaftlicden Richtung — 4. 

Diefe 4 find an einer Oberrealſchule, am Nealgymnafium, an 

einer Handelsichule und am Polytechnikum verwendet. Von den 

übrigen 62 auf höhere Stellen Geprüften waren laut Ziff. XVI. 

am 1. Januar 1874 32 definitiv im Realſchulweſen des Landes 

angeftellt, die übrigen 30 zu anderen Berufsarten übergegangen 
oder geftorben. 


B. Reallehramtsfandibaten : 

2. Auf Reallehrſtellen vollftändig geprüft (ungerechnet 
bie in A gezälten 4); davon 7 an Realſchulen (Ziff. 
XIV), 4 an anderen höheren Lehranftalten des Landes 
verwendet, 1 beim Milttär, 4 no im Studium be- 
griffen, 3 ala Lehrer im Ausland, an einem Privat. 
inftitut und in fonftigem Beruf. 

b. Kandidaten, welche die theoretiiche Prüfung ganz ober 
hälftig eritanden haben: 26; davon 12 im Realſchul⸗, 
2 im Gymnaflaldienft, 4 im Studium, 2 beim Milis 
tär, 2 als Lehrer an auswärtigen Univerfitäten, 
4 Privatinſtitutslehrer. 


C. Geprüfte Realtollaboraturfandidaten: 24, worunter 8 mit 
Latein. Davon 8 an Realfchulen, 1 an einer Elementarjchule, 
5 an Xateinfchulen verwendet, 8 in anderen Zweigen be Lehrer: 
berufs befchäftigt, 2 in weiterem Studium begriffen. 


D. Kandibaten, welche noch feine realiftiihe Lehrerprüfung 
erftanden ‚haben, aber 
a. an Realichulen auf Probe verwendet find: 9. 
b. in Folge erhaltener Staatsunterftügungen zum Dienft 
an württembergifhen Realjchulen verpflichtet find: 16. 


XVIII. 


Bei dem Turnunterricht waren am 1. Juli 1873 4293, 
am 1. Januar 1874 4100 Realſchüler betheiligt. Unter dieſen 
waren 410, beziehungsweiſe 409 Oberrealjhülerr. Das Sommer: 
turnen fehlte an 4 einklafiigen, dad Winterturnen an 22 einklaj- 
figen und 2 zweiklaffigen Realjchulen. 
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XL. 
Tabelle der definitiven Anſtellungen im Reallehrfach in Württemberg 













vom 1. Januar 1833 bis 1. Januar 1874 (zu vergl. ff. XV). 








3 |, ze ®81g | Seäßl 8. 

& |5 288885 =! sseg| u 
EIER : & BES SS 
a|2|0 | » 3.88 2 o= ® 

e\8 38|8|85 8585,85 5 5 jaggs] 88 
sr |g|®|E|S|e ee 8 * [Bgrg] $3 
3 83225 | 8°2218 
18339 15 115, 1] 1| 11—| — T— Tiesafıis] 5| ala, 1) 1 1 | A 
19 |— || -|- — 111856 11] 2!-Iı1lıl-| - | — 
18351 19 | 4 — | 1l—|—| 1 | —f18561 120| 31. 2|8| 1) -—| 2 | — 
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1844| 83 | 9| 8] 4 2| 1| — | 1[1865 4141| 4| 73] 1] -—| 2 | — 
151 8 | 6| 6) 11 —|—| 1 | - [1866 142! 10111 ı|-|— 1 | — 
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XX. 


Statiſtiſche Tabelle über den Stand des Realſchulweſens in Württemberg 
pro 1, Sjanuar 1874. 





N 
" 


Schüler in der 

















2: 35 3: ls ee: 
: Six = 58 ı ; |EIE 5 ganzen Anſtalt. 5 
er. es as | 388 jäle IE 2 | 5 
| — — 3123 — — —— a) 
ber älälsie sie lSlejstifl . 8 3 
AEEEEIIBBBBIBEBM 
Restieute. [el a 1a] ® —83135300 8 
sıalslsıslal (als 113711 
18|0|18 |0|8 as lalzläls|s 1% 
lm . . „I 31 3 |-]13 — — 871-1 76 | 111 —1—I 87]— | 7 m. 
Mpirddah . . I-| 2|— 21-12: — | 2|-122 | 21 —|-| 241—| 3| „ 2 
Aahaufen. . 11-1 |-|1,— | 291 6] 7122) -|-] 23]—| 1] — 
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Statiſtiſche Rachrichten über den Stand des Belehrien- 
ſchulweſens in Württemberg. 


Bom 1. Januar 1873 bis 1. Januar 1874. 


aonſeſſon am. 
S i tz Zahl der ber Yan. 1873 








abf 
Sailer ver Ole 
e T.lElslslalele 
Gelehrtenſchule. J A genommen 
s/ı2|0I8 | S| 5% um 
Seminarien. 

Blaubeuren. . . . . 1/3] 4%) 4 — —|-I —- | 3 
Maulbronn. . . . , 113] 4| 4| — | —|-| 2| — 
Schönthl . . ; 113) 4I|I 3| ı|—|—-I| — | 2 
Uad. . . — 131351 35 — — —21212 

Obergymnaſial· und Oberlyceal- 

klaffen. 

Ehingen . ee 416 | 97) 3194| —|—I —| 1 
Ellwangen . 2 2 2 20. 45,66) 16/49 | 1|-j 12 | — 
Beillbronn . . .. ; a) 6) 87) 781 Al 5/1 —I 6 | — 
Rottweil... . .. 41619I 2|92|—-|-I 8| — 
Stuttgart, Gymnafium . : 5) 102) 1365 120] 14 | 2|—| — | 2 
Stuttgart, Realgymafin . . 6°) 109) 156 | 4128| 18 | 8 21 11 | — 
Tübingen . . . . « . 2 5 61 52 6 1 2 — 5 
Dim er ie regen 4151,53] 44 6| 5l-—I 1] — 
1 a —— 11|2|38] 35] 3[—|-1—-|16 
udwigäburg . . — 121131 13|— — —1—2117 
hringen 4 . . . . [) 1 2 9 8 1 — Pin — 5 
Ravensburg. 1| 2 | 14 1j12| 11—1 — | 7: 
Reutlingen . — 121171 11 21 —|—I — | 2 

Untere Gymnaflal- und Kyceal- 

klaſſen und fenfiige AKatein- 

ſchulen. 

Un 2... 2 22 24 2 ı 2 | RI 64 8| —|-I 14 | — 
Atenfiig - 2: 2 2 2 2. 23|2|67} 6907| — | —|—| 12 | — 
Bodna . 2 2 2 20% 2| 2 | 47 47I1—| —-|-I—-|6 
Balinıen . . 2 2 20. 21|2|24] 2| 2| —!—| — | 3 
Beilflin. . . 2 2 2 0. 11111981 91 — | -|-]| —ı; 3 
Befigheim . — 2| 2 | 40) 4 —- | —|—| 5| — 
Biber . . ; 313163) 1152| —|—I — | 2% 
Bietigheim . — —— 111321 341 1 —-|\—-]| 4— 
Blaubeuren. 2 2.2. 2 | 2 | 59] 5| 4 —|-I 2 | — 
Böblingen . . . . . « 2 2 44 42 2 — — 9 — 
Bönnigheim . eh 11j1 119] 19 —]| -|—I—-|5 
Bradnbeim. . 2 2 2... 212159] 9}! —- | —-|—I — | — 
Buchau 04 . . . 0 . . 1 1 15 — 15 — c 2 — 
Calw. 00 ee 31317] 781 ı1\—-|—-I 7| — 
Ganflatt . - ı 2 2 2 0. 4) 461126] 104] 6 | 16 II A| — 


‘) 1 proviforifg, ®) 1 prob., ©) 2 prov., ®) 3 prow., ©) Kollaboratorsftelle propiſoriſch, ©) untere 
Kellner sleep en 3 2 ren. 9) 3 pron., ©) probiforiig, +) 
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& & 1.) 8 um 





Crailsheim 1) eo 0 . eo . 6 4 099 90 8 — 34 — 
Ebingen. 141213881 55 — —1 8 — 
Ehingen. 72. 2 5 | 761 2 — |-1 6| — 
Elimangn . ; 6) | 791162] 27 10|-1— 15 
Eplingen ek 6 6 1195] 183 9-11 | — 
Sreudenflabt Bi er Fan 1 2 | 2 | 17I 15 — |-1I— | 4 
— ee — 2 | 2 | 271 17 — |—-—12 | — 
Saildorf . a Tee au 13)| 19] 111 9 — |-! 1|1-—- 
Geslingn). . . . . 4 | 4 | 93] 83 - 1-19 | — 
Giengen 0 o . . . . 2 2 37 36 RZ — — 11 
ünde. 41411411 35 1j—-138 | — 
Göppingen — 3 3 ! 701 65 2|—I 11 — 
Großbottwarr . . » 1 1 19] 19 - |1—i—- | — 
Güglinden . . . -» 1 ı | 19] 19 -|1—-1—|9 
au . e . . . . . . 0 83 3 122 109 1 — 19 — 
eidenhein... 212! 9812| 1|—-|-I 8 | — 
eilbronn 0 0 Q . 6 6 231 195 R 16 J — — 14 
henheim 1} 1)) 5 5| —I—-I—I— | 4 
% ä A 2 | 2 ı 01 2|235]| 3|)—I— | — 
irchberg 1 1 | 161 161 — | — 5121— 
Kirchheim — 3 | 3:11201119 | 11 — |—I — | 13 
Langenburg . .,. +. - 1 | 1 7 — — 212— 
Lauffen 2 | 2 3531| 5! — — —21— 1 
Laup eim . 0.0... 0 . 1°) 1°) 23 — 11 12 — — 1 
Leonberg. 2 1240| 40| —. — 4241 — 7 
Lutlich . . oo 00. 2 | 2 6| 3 | 31 —-.I- I 11 — 
Lorch —— . 11111414 14|—- | — |—-I — 6 
Ludmwigäburg. — 1 5%)| 5711501135 | 13 | 2|—I115 | — 
Marba Dr 2 2 | 491 49| — | — |—I 8 | -- 
Marfgröningen ee a 2 | 2 | 21 21 —|-|-| 4 | — 
Mengen ‘ o . ‘ o % [} 1 4 27 3 24 — — 6 — 
Mergentheim Eee 3 131 91 8|87| 4) —l16 | — 
Munderfingen . - » . » 11|1|18 — 1138| - |-I 2 | — 
Münfinden . . 2... 1 1 | 21 2020| 2) —|—I 1 | — 
Murchardtt . 2 2.0. 21256156 |—-— | — |I—I 3 | — 
Nele . . 2 0 02 0. 21|2|61 6353| 1 — —— 1 
Redarfulm . - 2 2 20. 1 1 | 101 — |10| — |-I 3 | — 
Neuenbürg . - . es 1 11161 16 —| —- |-I 7 | — 
Neuenfladt . . . x 12 | 2 | 201 19| 1| — |—I— | — 
— ee ’ «13 13 | 57157) — | — 1-1 10 | — 
bendof . » 2200. 1 ı( 91 2! 7I—- \—I— 4 
ringgen.. 3 } 3 11011.9%| 2| — |—I12 | — 
B Uingen 4— o 0 . ‘ o 1 1 20 20 — — — 10 en 


*) Reallateinſchule, 2) prov., ®) prov., ?) Reallateinfchule, °) prov., ©) prov., ?) 1 pron. 
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Gegen ben 
Stand am 1. 
San 1873 
hat die Zahl 
der Schuͤler 
zu⸗ | ab: 
genommen 
um 
— 3 
— 3 
1 — 
1 — 
— | 10 
9 — 
3 — 
3 — 
— 5 
— 7 
— 7 
18— 
39 — 
— 1 
— 5 
81— 
— 7 
11 — 
18— 
10 | — 
—_ 5 
3 u 
11 — 
— 6 
— 3 
1 — 
1 — 
25 — 
191 — 
19 | — 
33 | —- 
13 | — 
— 111 
| — 
421 — 
= 8 
— 8 


) i prov.⁊) 6 prob., ®) 7 prod., *) prov., ) Kollaboratorsftelle prowiforif, ©) 1 prov. 
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Weitere Bemerkungen. 


Die Geſammtzahl ber we in —— re beitrug am 
1. Januar 1874... i i 2.6728. 
A. Gymnafialfhülr . 2 2 2 0 2 2 2 2 20. 10 
a) in dein 4 niederen Semtnarien - . „ » . 163 
b) in Obergummafien und Oberlyceen . . . . 841 





B. ateinfgälerr . . . . 0. 5724 
a) in ben nntern unb mittfern Klaffen eines Sy: 
nafiums oder Lycum® . - = 2 =. . 2560 
b) in ben Lateinfhulen - - 2 2 2 2. .3164 
5724 
6728 





68 vertheilen ſich diefelben folgenbermaßen: 
I. der Religion und Konfeffion nad: A B auf. 
1) Protefaonten . © 2 2 2 2 675 4347 5022 
oe.) Katholiten . - 2 2 2 000. 302 1171 1473 
3) Israeliten.. 228 201 224 
4) Eigener Konfeſſionnn. 2... 4 5 9 
II. ben Kreiſen des Landes nad: 
1) Nedarhei® .: 2 2 2 22 en. 436 2572 3008 
2) Schwargzwaldield . 2 2 2 2 2.207 1048 1355 
3) Sapfllreid . © 2 0 eo 0 2 nn. 4357 91054 1211 
4) Donaufreid . 2 2 02 204 1050 1254 
ITI. dem Wohnort ber Eltern nad: 


1) Einheimifche an bem Ort, an bem fie die . 
Schule beſuchen... 0 0... 849 4169 4518 
2) Auswärlie . . . 2.69 15556 2210 


Unter den Auswärtigen befinten ſich Nichiwürttemberger: 
A 41. B 157. zuſ. 198. 
Davon in Stuttgart, Realgymnafium 48, Gymnaſium 38, in Heilbronn 
21, in Uln 45, in Ehlingen 13, in Hal 12 u. ſ. w. | 
Hinfichtlih der Frequenz ber Anftalten RN ſich folgende Zahlen: 


A B anf. 

Stuttgart, Realgumnafium . . » » +. 156 645 801 
A Oymmfium . . 2 2. +. 13% 462 600 
Heilbronn, A ee BE 231 318 
Um, * 33222 20 
Ellwangen, — BER 66 162 228 
Tübingen, „ nenn. bt 144 205 
Rottweil, ; 0: 87 418 
Ehingen, 5 ns Bee SIT 76 178 
Ludwigsburg, Yeum . » 2 2... 418 150 163 
Hall, r rare 8. 12) KO 


70 


Statiſtiſche Nachrichten Über den Stand bes 


Ohringen, Lycum 2 2 2.0. 
Neutlingen, „ rt ee ER 
NRavendburg, „ ei ve nr A 


Unter ben Lateinfchulen find zu nennen als über 50 Schüler zählend: 


Ehlingen mit 6 nz er 
Gmünd ; 

- Sannftatt 
Kirchheim 
Crailsheim 
Mergentheim 
Geislingen 
Rottenburg 
Schorndorf 
Calw 
Aalen 
Göppingen 
Altenftaig 
Nagold 
Biberach 
Heidenheim 
Urach 
Blaubeuren 
Brackenheim 
Nürtingen 
Murrhardt 
Ebingen 
Vaihingen „ 


0 ‘ 


zaı za 2 
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Abgegangen find aus ben oberen Klaſſen im ganzen . 


Adgegangen find aus ben untern Klaſſen Be Spmnafen 
und Lateinfchulen im ganzen. . . — 


darunter zur Univerſitäittt.. 
ins Bolytehniuim . . ... 
in bie Baugewerfihule . z 
in eine militärifche Bilungganfal 
in eine Oberrealfhule . . 
in eine fonftige öffentlihe Schule . 
zum Gewerbe und Handel . 
zur Landwirthſchaft . . 
zu einem audern Beruf. . 
in ben Brivatunterricht . 
ins Ausland 
Geftorben find. 


in eine SHullehrerbildungsanftalt 
in bie Baugewerfefhule . . . » 


9 101 
84 
7 


.. 1% 
. . 14 


>» 5 
in eine militärifche Bildungsanftalt . 


110 
101 
85 


396 


986 
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nn ° 
in eine Oberrealfhule - © . 0.830 
in eine fonftige höhere öffentlihe Schule 6 
zum Gewerbe unb Handel . . . 234 
zur Landwirtbihaft - -. © 2... 14 
zu einem ſonſtigen Beruf . . . . 112 
in eine niebere Realfhule . . . „ 357 
(darınter aus Kollaboraturflafien 174) 

in eine Elementarfhuk . -. » . » 

in eme Bellsfhnle . . ». . 2... WW 
in ben Privatuntrriht -. - 0. MM 
in da8 Außlaıd . . 2 2 2 .2.-70 
geftorben nd . . 2 20.2.2. 


1382 
Eingetreten find in bie obern Klaffen ungerechnet bie aus 
untern Klaſſen übergetretenen 365 Ehüler . . . . 29 
in die unteren Klaffen ber Gymnaſien und 
Lateinfhultı > © 2 2 2 22. . 1692 
TA 


Es ergibt ſich daher eine Zunahme vom 1. Sanuar 1872—73 von 339 Schülern. 
In Erledigung famen in biefen Zeitraum : 
1 Gymnaſialrektorat, 
1 Gymnaſialprofeſſorsſtelle, 
2 Lycealrektorate, 
25 Präceptorate, 
5 Kollaboraturen. 
Neu errichtet wurben: 
2 Gymnaſialprofeſſorsſtellen, 
1 Lycealprofeſſorsſtelle, 
3 Bräceptorate, 
2 Kollaboratorsftellen. 


Befeht wurden: 
4 Gymnaſialprofeſſorsſtellen, 
1 &ocealreftorat, 
1 Lycealprofeſſorsſtelle, 
22 Präceptorsftellen, 
5 Kollaboratoräftellen, 
woburd 13 unftändige Lehrer auf definitive Stellen kamen. Penſionirt wurden 
5 Lehrer, auf eine Kitchenftelle traten über 4, an eine Realſchule 1, geflorben 
find 8. 
Die Prüfung auf Profefjorate an Obergumnaften haben mit Erfolg erftan« 
ben 7 Ranbibaten, B evangelifch, 4 katholiſch. 
Die Prüfung auf Präceptorate haben mit Erfolg erflanden 4 Kandidaten, 
3 evangeliſch, 1 katholiſch. 
Die Prüfung auf Kollaboratorsftellen haben mit Erfolg erfianden 6 Kan⸗ 
bibaten, ſaͤmmtlich evangeliſch. 
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XXI. 


Anmerkungen zu der. flatiflifchen Tabelle 3.63 — 65. (XX, 19). 


1. Sn der oberen Kaffe ift die Einrichtung getroffen, daß Schüler, welche 
das ſchulpflichtige Alter überfchritten haben, in beichränkter Zahl Gelegenheit 
finden, unter Dispenfation von einigen Lektionen ber Klaſſen für 13-14 jährige 
Schüler in den Realfächern ſich weiter auszubilden und insbeſondere nach 
Umftäuden das Lehrziel ber Unterprima einer Realſchule II. Ordnung zu er: 
zeihen. Wenn folhe Schüler fi finden,' bilden fie eine fogenannte Oberreals 
abtbeilung. ' 

2. Die untere, für 10—12jährige Schüler eingerichtete Klaſſe ift nach ber 
Dotation und Bezeichnung der Hauptlehrftelle und nahezu auch nach dem Lehr: 
plane eine Kollaboraturflafie. 

3. Hauptlehrſtelle erledigt. 

4. Realfhule I. Ordnung. 7 Klaffen, wovon I Serta, V Sefunda, VI 
Unterprima, VII Oberprima. KL IV und V zum größeren Theil fombinirt, 
find in ber Tabelle zufolge If. V als 1 Klaffe gezählt. Ebenſo VI und VII 
zufammen. Demnächſt wirb mittelft Errichtung einer befonberen Hauptlehrftelle 
für Kl. IV biefe von V getrennt. 

5. Wegen der noch nicht zur Ausführung gefommenen Verbefferung bes 
ungenügenben Lokals ift beim Beginn des Schuljahrs die Aufnahme neuer Schüler 
fiftirt worden; daher bie Abnahme der Schülerzahl, 

6. Die Realfchule mit der Lateinfchule theilweife Fombinirt, 

7. Hauptlehrftelle erledigt. 

8. Nealanftalt mit der Berechtigung nad) F. 154, 2, f. ber Militärerfaßs 
inftruftion. Bis jetzt wurben die unteren Jahresabtheilungen der Lateinjchule 
als Erfag für die fehlende Serta und Quinta ber Realanftalt betrachtet. Übrigens 
ift die Verfchmelzung mit der Lateinfchule zu einem Reallyceum angeregt. 

9. Die einzige niedere Realſchule, melde 6 getrennte Klafien für bie 6 
Jahrgänge vom ten bis 14ten Jahre befigt. e 

10. Die Realfchule ift als gefonderte Anftalt aufgehoben und mit der Latein- 
fhule verbunden worden. Die in der Tabelle vom 1. Januar 1873 aufgeführten 
43 Realſchüler wurden baber ald in eine Lateinfchule übergetreten (Zff. XIII, 
C., 1.) geählt. 

11. Wie Anm. 2. 

12. Realfchule II. Ordnung mit 8 getrennten Jahreskurſen: KT. I Septima, 
vI Sefunde, VII Unterprima, VIII Oberprima, Außerdem KT. I getheilt in 
2 Parallelklaſſen: Ia und die proviforifche Ib. 

13. Proviforifch eingerichtete Schule. 

14. Hauptlehrftelle erledigt. 

15. In Folge ber Errichtung bes Pädagogiums ber ähnliche Vorgang wie 
Anm. 10. 

16. Die Aufnahme neuer Schüler in die untere Kaffe ift das vorigemal 
unterblieben, um die Verſchmelzung ber Reals mit ber Lateinfchule zu einem 
Reallyceum einzuleiten. 


v 
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17. Ten Realſchülern ift Gelegenheit geboten, unter Dispenfation von 
einigen realiflifchen Lektionen bag Lateinifche und das Griechifche zu erlernen. 

18. Realſchule II. Ordnung; 8 Klafien, wovon RI. I Septima, VI Schunda, 
VH Unterprima, VIII Oberprima. 

19, Wie Hal (An. 18). 

20. Haupilehrſtelle erledigt. 

21. Haupilehrſtelle definitiv neu errichtet, aber noch nicht befekt. 

22. Rie Anm. 1. 

28. Faluliatives Latein. Im übrigen wie Anm. 2. 

24. Proviſoriſch eingerichtete Schule. 

25. Hauptlehrſtelle erledigt. 

26. Realfchule IL. Orbnung. RT. I Serta, V Sefunda, VI Unterprima, 
VII Oberprima. KL. IV und V zum größeren Theil kombinirt, find in ber 
Tabelle als 1 Klafie gezählt; ebenfo VI und VII. 

27. Die untere Realllaſſe noch proviforifch. 

28. Wie Anm. 2. 

29. Hauptlehrſtelle erledigt. 

30. Ebenfo. 

31. Tie Schule hat einigen Erfaß für eine zweite Klaſſe in der SEN 
von Ahtheilungsunterricht für einzelne Fächer. 

.32. Berechtigung und Gliederung wie in Calw (Anm. 8); doch ſteht dem 
Hauptlehrer an Prima ein Hilfslehrer zur Seite. Die Verſchmelzung der Real⸗ 
anſtalt mit der Lateinſchule zu einem Reallyceum iſt eingeleitet. 

33. Proviſoriſch eingerichtete Schule. 

34. Außer ben bisherigen 3 Reallehrſtellen waren am 1. Januar 1874 
neu befinitiv errichtet; 1 Nektorftelle, 1 weitere Profeſſors- und 1 Kollaborators⸗ 
ftelle, jedoch bie beiden erfleren noch gar nicht, bie Teßteren mit einem Amts- 
verweſer befeßt. Nach befinitiver Beſetzung der neuen Stellen kann bie Schule 
zu einer Realanftalt mit Kl. IV als Certa big Sekunda, VI als Unterprime, 
VII al3 Oberprima, wobei zunächſt III und IV, fowie VI und VII fombinirt, 
allmählich eingerichtet worden. 

35. Nealfchule II. Ordnung mit 8 getrennten Jahresklaſſen (mie Anm, 12); 
babei KT. II getheilt in 2 definitive Parallelklaſſen IIa und IIb; ebenfo Kl. VI 
in VIa und bie proviforifche VIb. 

36. Die zweite (untere) Neallehrftelle definitiv nen errichtet, aber noch nicht 
beſetzt. 

37. Berechtigung und Gliederung wie in Calw (Anm. 8); aber an der 
Prima 2 definitive Hauptlehrſtellen: das Rektorat und ein zweiles Profeſſorat. 


38. Die Nealanſtalt in Stuttgart beſteht aus einer Realſchule II. Ordnung 
mit Kl. I—VIII und aus einer ber I, mathematifchen Klaſſe der K. polytech⸗ 
nifhen Schule parallel ftehenden KL. IX. Die Klafjen I—VIIL (vergl. Anm. 12) 
bilden 31 Cötusß: Ta—d, IIa-e, IITa—d, IVa—e, Va—d, VIa—d, VIIa—c, 
VDIab. Von den 26 Cötus I—VI find 15 unmittelbar der Leitung eines 
beſonderen Inſpektors, mittelbar aber auch dem Rektorat unterftellt, 


39. Die Bürgerfchnle zählt in 8 Zahrgängen für 6 bis 14jährige Schüler 
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16. Rlaffen: Ia—c, Ha—c, IIIab, IVab, Vab, VIab, VII und VIII. ®on 

“benfelben ftehen die 10 Klaſſen III -VIII einer 6 klaſſigen nlederen Realſchule 
parallel, während die 6 Klaffen I und II eine Elementarſchule bilden. Die Ges 
famtfchülerzahl beträgt 774. 

40. Hauptlehrftelle erledigt. 

41. Realanftalt mit 7 Klaſſen: I Serta, V Sekunda, VI Unterprima, VII 
Dberprima. Berechtigung bis jet nach F. 154, 2, F der Militärerfaginftruftion; 
bie Erwerbung der Berechtigung nad) 2, e iſt in Ausſicht genommen. 

42. Sauptlebrftelle erledigt. 

43. Realſchule IE. Ordnung mit 8 Jahresklaſſen und einer proviſoriſchen 
Ib wie Eßlingen (Anm. 12), uur find VII und VIII fombinirt und deßhalb 
in ber Tabelle als I. Klaſſe gezählt. 

44. Proviſoriſch eingerichtete Schule. 


Bon der Kön. Kultminifterialabtheilung für Gelehrtens und 
Realſchulen erhält die Rebaktion Nachftehendes zur Veröffentlichung: 

Bet der Prüfung der Kandidaten des philologifchen Lehramtes 
(Profefjorat3- und Präceptoratsprüfung) treten mit Genehmigung 
des 8. Minifteriums bes Kirchen- und Schulwejens im Fache des 
Deutſchen bis auf weiteres folgende Änderungen ein, welche bei 
ber im Herbit I. $. vorzunehmenben Prüfung erftmals zur Ans 
wendung kommen. 

1) Bon den Profefforatsfandidaten wird Tünftig neben ben 
feither vorgefchriebenen fchriftlichen Aufgaben ein deutſcher Aufſatz 
über ein Thema aus dem Kreife der Prüfungsfächer verlangt 
werden. 

2) Bei den Präceptoratskandidaten kommt als neue Aufgabe 
hinzu: ſchriftliche Erkläärung eines neudeutſchen Gedichtes nach 
Inhalt und Versmaß 

Zum mündlichen Vortrag erhalten künftig alle Kandidaten 
dasſelbe Stück, welches ihnen zwei Tage vorher bezeichnet wird. 


Sericalifches ” den Ribelungen. 


Ausgabe von — 1857. 

1) Abe = ab, hinab; Gunther gie von den. Schiffen abe, 
59, 2. Erhalten im Volkslied „er gieng das Gäffelein abe”: 
abe ftatt ab wird im Volksmund (in Oberfchwaben 3. 3.) häufig 
gebraucht. 


Lericalifches zu den Nibelungen. 15 


2) arm cf. frum. 

3) Bözen = flopfen; anz tor begunde bozen der unkunde 
man, 497, 3; and Thor begann ber fremde Mann zu Flopfen; 
erhalten ift bözen in Amboß, das Eifen eigentlich, daß laut aufs 

Tchlägt auf einen harten Gegenſtand, dad „Anflopfende”. 
4) Deckelachen — Bettdecke, diu deckel. hermin, 1870, 1, 
die Bettdecken aus dem Fell des Hermelins; lachen iſt — Laden, 
ber; im Schwäbiichen heißt ein Bettjtüd die Leilachen, wohl — 
ber Laden, das Stüd, auf dem ber Leib unmittelbar aufliegt, 
benn in dieſem Sinn wird das Wort gebraucht, dad b bei Leib 
üt ausgefallen. 

5) ellen = Kraft, Heldenmuth; iuwer starkez ellen im daz 
leben hät benomen, 1602, 4 eure jtarke Kraft, wähne id 
(= denke ich), hat ihm das Leben genommen. Das Wort ift och 
gebräuchlih in der Zufammenfegung Ellenthier oder Elenthier, 
alſo das ftarfe, mächtige Thier, foviel als der Elch, alces bei 
Caſar, welches Wort mit dem griechifchen «ax == Stärke, Wehr, 
offenbar ibentiich ift. — Die Schreibung Ellenthier wäre etymo- 
logiſch die richtigere; bie amtlich bei uns feftgeftellte iſt aber 
„Elenthier.“ 

6) enbizen — einbeißen eigentlich; ſchon in den Nibelungen 
— Mahlzeit halten; dö hiez der könig künden ... daz er 
enbizen wolde, Y952,1 ff. Eine furze Mahlzeit wird jebt noch 
Imbiß, aljo eigentlih — Einbeiß genannt. 

T) ergezzen — einen einer Suche vergefien machen; wir 
wollens dich ergezzen, wir wollen machen, daß du es vergißt, 
accus. der Perfon, genit. der Sache. Die Schreibung „ergeben“ 
(amtlich) ift aljo richtiger als ergößen, die Bedeutung des Worts 
aber im Neuhochdeutſchen eine andere, aber aus der alten Leicht 
abzuleitende, da der Sinn ded Wortes fchon im Mittelhochdeut- 
[hen der ift: einen für etwas entſchädigen; fo in der ange- 
führten und andern Stellen des Liedes. 

8) Falfch. Mittelhochdeutfch der valsch, ſtarkes Mafculin; 
er was in ganzen tugenden alles valfches blöz, volltommen war 
er (Siegfried) in der Tugend, ganz ohne Falich, 973, 3. So „in 
valsche“ 975, 2; mit falfche 1128, 2. So entitand alſo wohl 
das jebige „ohne Falſch“, Falſchtals mascul. gefaßt. 

9) Frum = tapfer, tüchtig; auch nützlich. in fchönes 
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Zeugniß für den religiöfen Sinn unjerer Vorfahren, daß die „Fröm- 
migleit” ihnen als dad Tüchtige und im wahren Sinne Nüb- 
liche erjcheint. Swie frum sie alle waren = fo tapfer, tüchtig 
fte auch alle waren 2024, 7. Ich bin dir frum = id helfe dir, 
339, 2. Frümkeit — Nuten. Dagegen iſt der unglücklichfte 
Menjch, wer „gottesarm” tft; „Der gotesarme Kapelän“, 1611, 
4 = ber unglüdliche, bedauerungswürdige Kaplan, Priefter. 

10. gähen = eilen, ift verloren gegangen; das adj. gäch, 
ſchnell, vafch it noch vorhanden in gäb; man fpricht von einem 
„gähen Tod”, und betet noch, vore inem ſolchen bewahrt zu bleiben. 
Jät iu niht sin ze gäch 434, — laßt euch nicht zu jehr Eile 
jein. — („Bor einem gähen und unverjehenen (mit den Sterbe- 
facramenten nicht verjehenen) Tod” in alten Eatholiichen Gebeten.) 

11) gaemelich — fpaßhaft, Tuftig; gämelicher sprüche der 
wart da niht verdeit, ſcherzhafte Sprüche wurben da nicht ver- 
ichwiegen (verdagen = verjchweigen, dagen wohl — tacere, 
verdeit partic. pafs.), 1712, 3. „Gämmelig” heißt in Ober: 
ſchwaben jest noch fo viel als ausgelaffen im Scherzen und 
Spielen, befonders im Necken und Herausfordern anderer. Engliſch 
it game — Spiel dasſelbe Wort. 

12) gemäch = Ruhe, Bequemlichkeit, noch nicht = Zimmer. 
Daher jetzt noch „Semächlichkeit” in diefem Sinn gebraucht. Dan 
fagte der und das gemäch. Der gerne fanfte laege unde hete 
sinen gemäch, der gerne janft im Bett läge und feine Ruhe hätte, 
499, 3. Wenn das Wort jpäter = Zimmer ift, jo ficht man, 
wie dem Deutjchen fein eigenes Zimmer erſcheint, als behaglicher 
Ort der Beqnemlichkeit, und man denkt an ba3 engliſche my house 
is my castle, mein Haus iſt mein Schloß. 


13) gouch = Kukuk, bildlich, Im eigentlichen Sinn = Baſtard, 
weil ja die Kudufgeice von fremden Vögeln ausgebrütet werden. 
Hagen ruft in feinem Grimm über Siegfried aus, da dieſer fich 
Brunhilds gerühmt hatte: suln wir gouche ziehen? follen wir 
uncheliche Kinder aufziehen? 875, 1. Man ficht alfo, was bie 
Phraſe jagen will „ein edler Gauch“, worin zugleid, ein ehrendes 
Zeugniß liegt für den keuſchen Sinn des Deutſchen. 

14) grise — grau; von Hagen heißt es 1774, 2 und 3: 
gemifchet was sin här mit einer grisen varwe; franzöfiich 
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gris, grise. Der „Greis“ iſt alſo nichts anderes als eigentlich 
ber „Sraue”, was jet einen ganz andern Sinn hat ober wenig- 
tens haben kann (Efel). 

15) halp und halbe, die, heißt Seite, Richtung; daher 
anderthalben des ftades — jenfeit® de Geſtades, 586, 4; 
beidenthalb beiderſeits 682, 1; anderthalb des Rines, 1548, 2 
auh = jenjeitd des Rheins. Das jcht noch übliche „meinet- 
halben” umd Ähnliche Ausdrücke haben alfo mit dem Wort „halb“, 
„Haͤlfte“, nichts gemein als die äußere Form. Meinethalben — 
von meiner Seite (jteht nicht? im Wege u. |. w.). Aus der Be- 
deutung „Seite” kann ſich erſt die Bedeutung „Hälfte“, entwickelt 
haben. 

16) hant hat häufig die Bedeutung „Art“ und iſt noch er⸗ 
halten in dieſem Sinne in „allerhand“, die lühten manigerhande 
445, 3 = bie leuchteten mannigfaltig bunt; aller hande fiden 
— Seiden aller Art, 370, 1; vil manigerhande tiere — Thiere 
von ſehr mannigfaltiger Art. 

17) hobefch = höfiſch — hübſch, 1369, 2; daher hobeschen 
358, 3, = den Hof machen, hofichen dafür 920, 4. Wir wollen 
hobefchen riten, ibid., wir wollen werben (eine rau zu werben) 
reiten. 
18) koufen iſt erwerben; daher 1357, 3; daz si ir re 
koufte, daß fie fih Ehre (nicht Taufe, jondern) erwerbe. Eine 
„käufliche“ Ehre ift neuhochdeutſch Feine Ehre mehr; mit Recht 
aber tragen die „Kaufleute ihren Namen als die Leute, die fehr 
viel „Laufen“, b. b. fich erwerben, viel mehr, als ber Philolog, 
der ihnen jagen Tann, was eigentlich ihr Name bedeute. 

19) krank — ſchwach, wie ber Lateiner mit infirmus = 
ſchwach, infirmitas, Schwachheit, häufig den Begriff frank, Kranf- 
heit verbindet. Auch im Griechifchen wird aodereir, audsran 
ſchwach jein, Schwachheit, gerade jo gebraucht. In den selben 
ziten was noch der gloube krank, in jenen Zeiten war noch 
ber Glaube (der chriftliche) ſchwach. In unfern Zeiten fcheint 
vielfach der Glaube wieder, wie ehemals, „krank“ geworben zu fein. 

20) hep, das, fommt fo noch bei ben Dichtern vor, und bes 
beutet eine geliebte weibliche Berfon im geichlechtlichen Sinn; in 
den Nibelungen heißt das Wort meiltens „reude” — liebe, die, 
st. fem.; aber auch „Geliebte.“ Vor liebe er lachen began, 
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1716, 4 Cod. B. (Stt. Galler), vor Freude er zu lachen anfieng. 
Swer hete liep an arme, wer immer einen geliebten Freund am 
Arme hatte, 1549, 3. „Xiebe” erfcheint alfo dem Deutſchen 
eigentlich als Freude; pſychologiſch wie tief aufgefaßt! Wer nichts 
mehr Tiebt, wirft das Leben von ſich als unnübe, verhaßte Laft. 

20) losen = horchen, im Schwäbiſchen = häufig gehört, 
beſonders Im imperativ, los (will dir fagen u. ſ. w.); losen er 
began, 1569, 2, er begann zu hordhen. 

22) möze, die, Art und Weiſe, Maß. Als Femininum iſt 
das Wort geblieben, nur zur Bezeichnung der bekannten Quantität 
Flüſſigkeit; In dieſer Hinſicht iſt die Sprache jo conſervativ geweſen, 
als der Deutſche ſelbſt im Trinken derſelben. In einer mäze 
408, 7 = in gleicher Weiſe. 

23) mein, ſtarkes Mafculinum, bedentet Falſchheit; der Be⸗ 
griff erſcheint neuhochdeutſch im Wort Meineid, alſo — falſcher 
Eid; an das pron. poſsoſs. „mein“ iſt nicht zu denken. D6 was 
der rät mit meine von den degenen getän, da war der Plan, 
der falſche, von den Reden erreicht, 979, 4. 

- 24) minne, eigenil. = Andenken, basfelbe Wort wie bas 
griechiiche weros, = geiltiges Streben überhaupt, das Iatein. mens, 
ber fich erinnernbe benfende Geil. Die minne 2012, 3 trinken 
— den erften Trunk den Göttern barbringen. Daher mag es 
fommen, baß in Deutſchland am Feſte des heil. Ev. Johannes in 
ver Fatholifchen Kirche an bie Gläubigen vom Priefter Wein ges 
reicht wird mit den Worten: Trinke die Liebe (—= Minne in feiner 
boppelten Bedeutung) des heil. Johannes, im Namen des Vaters xc. 
Daz gab er in ze minne, das gab er ihnen zum Andenken, 
1456, 1. In der Bedeutung „Liebe” it dad Wort bei den Dich: 
tern geblieben. 

25) ors = Pferd, das, ſtarkes Neutrum, ift ganz verloren 
gegangen; die englifche Sprache bat es noch, horse = das Pferd. 
Er waere ein der beste, der ie uf ors gesaz, er wäre einer 
ber beiten, der je auf einem Pferde gejeflen (Siegfried), 730, 3. 

26) pfellel oder pfel, der, ift = Seibenftoff, fommt oft von 
weichem, koſtbarem Stoff gebraucht vor, der beſonders ald Dede 
dient. Es ift wohl dasſelbe, was bie Dichter mit Pfühl, fchwellen- 
bem Pfühl bezeichnen. In einen richen. pfellel man den töten 
(Stegfried) want, in koſtbare Zeuge man den Xobten- wand, 
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1063, 1. — Hoͤllenpfuhl wäre alfo ein Lager in der Hölle, Feuer: 
pfuhl ein folches Lager im Feuer, gemäß ber Darftellung in ber 
Schrift. 

27) prehen od, brehen, leuchten, firahlen; davon Pracht, 
prächtig, alfo eigentlih — Glanz, glänzend; auch die englifche 
Sprache bewahrt das Wort in brigbt und brighten, glänzend, 
hell, und glänzen. Des lichten mänen prehen, 1660, 1 Des 
lihten Mondes Leuchten. 

28) rimpfen, beißt eigentlih kruͤmmen, die Naſe rimpfen ift 
alfo — die Nafe krummen. Bon bem zu Tode getroffenen Sieg⸗ 
fried Heißt es 1008, 1: er rampf (imperf.) sich bitherliche, als 
im die nöt geböt, er frümmte jih in Schmerzen, wie ihn vie 
Noth zwang, wie er nicht anders konnte. — 

29) ruochen — begierig verlangen; and: fih um etwas 
fümmern 110, 2. Ruchlos wäre demnach derjenige, der ſich um 
nichts, d. b. um fein goͤttliches und menfchliches Geſetz mehr Fiim- 
mer. Was die Bedeutung „verlangen” betrifft, fo nennt man 
im württemb. Oberland venjenigen einen „Ruoch,“ der niemals 
genug bekommen kann, einen im höchften Grab babjüchtigen -Mten- 
ſchen. — Daz si komen ruochen zunser höchgezit, daß fie kommen 
wollen zu unferen Feſte 742, 2. 

30) sal = ſchmutzig, salwen — ſchmutzig werden 1421, 4. 
„Salben“ erjcheint aljo dem Deutſchen als Schmuß, ganz im 
Widerſpruch mit der Anſchauung anderer Völker, namentlid, der 
orientalifchen, denen e8 als etmas Koftbares, Stärfendes und Er- 
quickendes willlommen ift. Die Franzofen haben das Wort in sale, 
Ihmußig, unb salir, beſchmutzen. — Ir golt in vor den brüsten 
wart von trähenen sal, ihr Gold vor der Bruft warb ihnen von 
Thränen beſchmutzt, 387, 3. — 

31) sam = eben fo und gleichwie, erhalten in famt und 
jamtlih, englifch in same, 3. B. at the same time, zur felben 
3eit. Diu (Kriemhilde) ist mir sam min säle unt so min 
ip, fle ift mir wie meine Seele und wie mein eigener Leib 397, 3. 

32) san = alsbald, im Deutfchen verloren, engliſch soon, 
bald, früh. Daz schuln wir versuochen, sprach der Künic san, 
das wollen wir verjuchen, ſprach ber König alsbald. — 

33) slahte = Schlacht; aber au S Art, wie noch das 
Wort „Schlag“ gkbraucht wird, 3. B. in ber Nebensart: Leute 
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bon biefem Schlag. Wand ich dirre verte han deheiner (keiner) 
slathe rät, ba ich diefer Fahrt mich durchaus nicht entjchlagen 
(:entrathen) 365, 4 will; rät mit genit. = das Loskommen, 
Freiwerden von etwa, jet nicht mehr fo gebraucht. — 

34) smielen — lächeln, nur im Englifchen smile, lächeln 
und als Subftantiv das Lächeln. Mit smielendem munde si tiber 
ahsel sach, mit lächelndem Munde ſah ſie feitwärt® (über bie 
Achſel), 457, 2. 

35) sfimelich = einige, manche, verloren gegangen, engliſch 
aber — some, 3. 3. some-times — manche Zeiten — manchmal, 
some-while, eine Zeit lang u. a. Dö wänden stimeliche, 1034, 2, 
da meinten manche. 

36) treit — trägt verfteht und fpricht jever Schwabe; im 
Nibelungenlied: treit ung iemen argen muot — iſt uns jemand 
übel gefinnt 1513, A; cf. dem Kocher leit er dan, ven Köcher 
legte er dann, leit muß als Praeter. gefaßt werben = legte; 
geleit als partic. entfpricht wie geseit ganz dem ſchwäbiſchen 
„gleit“ und „gſait“ — gelegt und gefagt. 

37) trunzäne = Lanzeniplitter, jet im Deutichen fremd, hat 
bie franzöfiihe Spradhe in trongons, — abgeſchnittenes Stüd, 
trongonner in GStüde ſchneiden. Vil der trunzäne sach man 
ze berge gan, viele Lanzenfplitter ſah man in die Höhe fliegen 
1334, 2. 

38) Unde ift dasfelhe Wort wie das Tat. unda, Welle, und 
heißt auch Waſſerwoge, plur. Unden; den schaz man truog dan 
nider zu den tinden an die schiffelin, den Scha trug man 
dan hinunter zu den Wogen (des Meeres) an bie Schiffe 1134, 
2 und 3. — 

39) unmuoze = Beichäftigung, Unruhe, und unmtiezig = 
befchäftigt, in Anfpruch genommen, tft nicht mehr hochbeutjch, im 
Schwäbiichen aber in gewiſſen Gegenben, im Nies, in Ellwangen 
jeldft, bis ins Baieriſche hinein fehr gewöhnlich. Der frouwen 
unmuoze diu en was niht klein, ber Frauen Arbeit war nicht 
gering, 314, 2. Späte und fruo waren vil unmtiezic des fürsten 
ambtman, fpät und früh waren des Fürften Amtleute jehr befchäftigt, 
781, 2 squ. 

40) sigen ſinken, ift noch vorhanden in „verfiegen,” von 
Duellen gefagt, beren Ausbleiben als Verfflen gedacht wird. 
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Döseit si zuo der erden (Kriemhilde auf bie Nachricht von 
Siegfrieds Tod), da ſank fie zur Erde, zu Boden 1021, 1. 

41) wert, der, — Inſel, entipriht wohl dem Ausdruck 
„Wöhrd,” das, wie man einen grafigen von Wafler umgebenen 
Wiefengrund jebt noch heißt. Der herre fuor alleine uf einen 
wert vil breit, er fuhr allein zu einer jehr breiten Inſel 496, 1. 

42) wirs — ſchlimmer, ift vergefien, findet fich aber im. 
Engliſchen in worse, das biefelbe Bedeutung hat, als Adjektiv, 
Adverd, Subftantiv und Verb gebraucht wird (bei Shaffpeare 3. B., 
the worser = das Schlinmere, Romeo and Julie Act II, 
scene III). Von helden kunde nimmer wirs gejaget sin, nie 
mals Tonnte von Helben eine ſchlimmere Jagd angeftellt fein 10242. 

43) wortraeze, — in Worten jcharf, ift im 2. Theil der 
Zufammenfegung nur noch tim Schwäbiſchen erhalten. Raͤß nennt 
man eine allzuftark gejalzene Speife; nach Scherr, vie Nibelungen, 
in Proja überfegt, S. 102 U. ſoll man jebt noch in Schwaben 
von einer fcharfzüngigen Frau jagen: bes iſch a Räße. Vielleicht 
hängt „reizen* bamit zufammen. Des mich s6 läte zihet daz 
wortraeze wip, deſſen mich fo laut zeihet (beſchuldigt) das wort- 
ſcharfe, das böszüngige Weib, 853, 3. — 

Heine über die Nibelungen: „ebenfalls ift dag Nibelungen- 
lied von großer gewaltiger Kraft. Die Sprache, worin es gebichtet 
it, ift eine Sprache von Stein und die Verſe find gleichſam ge= 
reimte Quadern. Hie und da, aus ven Spalten, quellen vothe 
Blumen hervor wie Blutstropfen, ober zieht fich der lange Epheu 
herunter wie grüne Thränen. Von den Riefenleibenichaften, die 
ſich in diefen Gedichte bewegen, könnt ihr kleinen, artigen Leutchen 
(die Franzojen) euch feinen Begriff machen. Denkt euch, es wäre 
eine helle Sommernadt, die Sterne, bleich wie Silber, aber groß 
wie Sonnen, träten hervor am blauen Himmel und alle gothifchen 
Dome von Europa hätten ſich ein Rendezvous gegeben auf einer 
ungeheuren weiten Ebene, und da kamen nun rubig herangeichritten 
der Straßburger Münfter, ber Kölner Dom, der Glockenthurm vor 
Florenz, die Kathedrale von Rouen u. f. w. und diefe machten der 
Ihönen Rotre-Dame von Paris ganz artig bie Cour. Es ift wahr, 
daß ihr Gang ein bißchen unbeholfen tft, daß einige darunter fich 
ſehr linkiſch benehmen und daß man über ihr verliebtes Wadeln 

Coxreſpondenz⸗Blatt 1974. 6 


82 Literarifche Berichte. 


manchmal lachen Könnte. Aber dieſes Lachen Hätte doch cin Ende, 
fobald man ſähe, wie fie in Wuth gerathen, wie fie fi unter 
einander würgen, wie NotresDame verzweiflungsvoll ihre beiden 
Steinarme gen Himmel erhebt, plöglich ein Schwert ergreift und 
dem größten aller Dome das Haupt vom Rumpfe herunterichlägt. 
Doch nein, ihr könnt euch auch dann von den Haupiperjonen 
des Nibelungenliebes keinen Begriff machen; Tein Thurm tft jo 
hoch und fein Stein ift fo Hart wie der grimme Hagen 
und bie rachgierige Kriemhild.“ — 
Ellwangen, Restle., 


Eiterarifhe Berichte: 

Arithmetiſches Erempelbuch für Volksſchulen. Ein Hilfsbuch für 
den Unterricht im ſchriftlichen Rechnen. Herausgegeben von J. 
G. Marbach. Erſtes Heft. Die vier Species in gleichbe⸗ 

nannten Zahlen. Zweites Heft. Die vier Spezies in ungleich⸗ 
benannten Zahlen. 21., nach dem Münzgeſetz „vom 9. Juli 
1873 bearbeitete Auflage. Schleufingen 1873. Verlag von 
Konrad Glaſer. 


Eine Sammlung pafiender Betipiele für den erften Rechenunterricht 
auch in den untern Klafien von Realſchulen und Gymnaſien. 


Bibliothöque instructive des &coles secondaires. Sammlung 
und Bearbeitung von Meifterwerken der franzöfifchen Sprache und 
Literatur, für bie oberen Klaffen höherer Schulanftalten von 
H. U. Werner, Lehrer an der Großberzoglichen Realfchule zu 
Schwerin. Berlin, Verlag von Julius Springer. 1870—1872. 

I. James Watt, biographie lue en s&ance publique de Y’aca- 
demie des sciences, le 8. d&cembre 1834, par Dominique 
Frangois Arago. 

III. La Germanie au huitiöme et au neuviöme siöcle, sa 
conversion au christianisme, et son introduction dans la 
societe civilisee de l’Europe occidentale par Frangois Auguste 
Alexis Mignet. 

IV. Discours sur les r6övolutions de la surface du globe, et 
sur les changements qu'elles ont produits dans le rögne 
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animal par George Cuvier. Bon demſelben Verfaſſer für bie 
Dberflafien höherer Schulanftalten bearbeitet: 

Duke Monmouth’s Rebellion. A chapter from Macaulay’s 
history of England. Leipzig, Drud und Verlag von B. ©. 
Teubner. 1870. 

The crieket on the hearth. A fairy tale of home. By 
Charles Dickens. Hamburg. Otto Meißner. 1872. 


Man Hört nicht felten die Klage, ed fehle im Franzöſiſchen an 
Leſeſtoff, der dem der altklaſſiſchen Sprachen an die Seite geftellt wer- 
den könne. Wer dieſe Klage für berechtigt Hält, Der unterziche Werners 
Bibliothek einer näheren An⸗ und Durchſicht, und er wird wohl anderer 
Meinung werden. Bildungsfloff, nicht Leſeſtoff will er unfern obern 
Klafien zuführen und fo den Unterriht in den neuern Spraden in 
humaniſtiſchem Sinne ermeitern. Ideellen Reichthum und die formelle 
Schärfe, Gründlichkeit und Gewandtheit zu erſtreben, wodurch die Gym⸗ 
naflen die Leuchte unſerer Nation geworden find, das muß dad Ziel 
au beim Unterrit in den neuern Sprachen fein, Dazu find aber nicht 
Aphorismen aus einzelnen Schriftftelern tauglich, fondern ganze, einen 
abgegrenzten intereflanten Stoff behandelnde Werke, welche die Schüler in 
ihren künftlerifchen, wiſſenſchaftlichen und ſitilichen Beziehungen durchdringen 
können, müflen ihnen dargeboten werden. Diefen Zwei Hat ſich Herr 
Werner vorgefeßt, und deßhalb begrüßen wir fein Unternehmen mit 
Freuden. Die oben genannten, bis jeßt zu unjerer Kenntniß gekom⸗ 
menen Bücher find eine dickleibige Quartbände, fondern handliche Bücher 
von 100 bis 160 &,, die leicht in fo kurzer Zeit bewältigt werden 
tönnen, daß Lehrer und Schüler die Geduld nicht dabei verlieren. Herrn 
Werner Verdienſt iſt es nit nur, daß er neues, biöher wenig bes 
nügte® Material der Schule zuführt, ſondern er erleichtert auch dem 
Lehrer feine Aufgabe, indem er. treffliche Noten gibt, in melden er alles 
Thatfächlide kurz erläutert und alles das zu einer guten, wirklich deut⸗ 
ſchen Überfehung liefert, was die Schüler nicht Durch eigenes Nachdenken 
berbeifchaffen können. Mit Net fagt Herr Werner, daß wir unjern 
Schülern auch Die Nefultate der modernen Sprachwiſſenſchaft nicht vor» 
enthalten dürfen, damit fie fühlen, fie fliehen auf uraltem, menjchheit- 
lihem Boden. — Wir find überzeugt, daß fein Unternehmen viel dazu 
beiträgt der Erkenntniß Bahn zu brechen, daß eine geiftige Durchbildung 
nit nur von den alten Sprachen erwartet werben darf, ſondern daß 
neuere Philologie, Mathematik und Naturwiſſenſchaften gleichberechtigte 
Wege find, um dazu zu gelangen. Insbeſondere auch angehende Lehrer 
der modernen Sprachen werden Werners Bibliothek mit großem Nuten 
fludiren. 


Speeimens of English Literature. Engliſche Lekture für hie 
oberen Klaflen der Eymnaſien, Realſchulen, höheren Töchter- 
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Ihulen und verwandter Anftalten. Ausgewählt und herausges 
geben von Dr. &. Balzer, Profeflor. I. Heft: Vier Krifen 
des Papſtthums. Eiſenach. Berlag ron 3. Bacmeifter, Hof: 
buchhändler. 

Wir begruͤßen jedes Unternehmen, das unſern Schulen geeigneten 
Stoff zur Lektüre zuführen und dem ausſchließlichen Gebrauch der Chreſto⸗ 
mathien und Literaturen Einhalt thun will, und fo auch das vorſtehende, 
yon dem und das I. Heft unter obigem Titel vorliegt. Der Inhalt tft 
ein Essay Macaulay’s, worin biefer in feiner herrlichen Sprache an- 
geblich die Geſchichte der Päpfte von Ranke befpridht, aber dadurch ein 
neued Buch liefert, in welchem er: 1) die fünfrangöfifche Infurrektion 
gegen die Kirche; 2) Die Zeit der fogenannten babyloniſchen Gefangen: 
Ihaft der Päpſte; 3) die Reformation durch Luther, und 4) die Aufs 
Härung&periode ded XVII. Jahrhunderts behandelt. Es läßt fi nicht 
leugnen, diefe im Jahre 1840 veröffentlichte Abhandlung ift beſonders 
interefjant heut zu Tage, wo wir bie fünfte große Krije des Papſtthums 
mit erleben; aber doch will es uns fcheinen, ala ob man diefe 60 Sei⸗ 
ten nicht ganz unbedenklih den Schülern unferer obern Klafien in die 
Hände geben könne. Manche Stellen ſetzen eine freiere Anfiht voraus, 
als man fie von Schülern im Alter von 16 bis 18 Jahren erwarten 
fann oder darf. — Der Herausgeber Hat neben einer Binleitung über 
den Verfafler nur fachliche Erklärungen beigefügt, das Grammatiſche und 
Lexikaliſche dem Lehrer überlaſſend. — Wir find auf ven Stoff, welchen 
die nächften Hefte bringen, ſehr begierig. 


Schriften über Phyſik und Haturgefchichte. 

1) Dr. R. Wolf, Profeffor in Zürich, Handbuch der Mathematik, 
Phyſik, Gendäfte und Aftronomie. 2ten Bandes Zte Lieferung. 
Züri) bei Schultteß 1872. 

2) Mouſſon, Profeffor an der ſchweizeriſchen Pol. Schule, die Phyſik 
auf Grundlage der Erfahrung. 2. Bd. 1. Lief. u. 3. Bd. 1. Lief. 
Züri, Schultheß. 1872. 1874. 

3) Kambly, Phyſik für ben Schulunterricht bearbeitet. 2. Auflage. 
Breslau. Hirt. 1872. 

4) Emsmann, Phyſikaliſche Vorſchule. 3. Aufl. Leipzig. Wigand. 
1873. 


5) Dorner, Grundzüge ber Phyſik. 2. Aufl. Hamburg. Meipner. 
1874. Ä 

6) Weigelt, Beiträge zur Förderung bes naturwiſſenſchaftlichen 
und landwirthſchaftlichen Unterrichts. 1. Bericht. Karlsruhe. 
Verlag der permanenten Ausftelung 1872. 
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7) Launis, Synopfis der brei Naturreiche. II. Botanik. 1871. 
8) Altum und Landeis, Zoologie 2. Aufl. Preiburg. Herder. 
1872. 


1) Aus dem vorliegenden Hefte, dem Schluſſe des 2 Bände 
(groß 8%) umfaſſenden Werkes des Zürcher Aſtronomen, welches uns 
allein zugekommen iſt, können wir zwar nicht auf den Inhalt der 
früheren Hefte einen beſtimmten Schluß ziehen, ſind aber im Stande, 
über den Inhalt eines Theiles derſelben nach dem vorausgeſchickten 
Inhaltsverzeichniſſe des 2. Bandes einiges zu berichten. Derſelbe enthält: 
Aſtronomiſche Vorbegriffe (die tägliche Bewegung, Beſtimmungen in⸗ und 
außerhalb des Meridians, Fixſterne, Zeitrechnung); die Erde und ihr 
Mond (mathematiſche Geographie, Geodäſte, Chorographie, Parallaxe, 
Finſterniſſe); Das Sonnenſyſtem (über Die ſogenannten Weltſyſteme, 
Mechanik des Himmels, die Sonne, Planeten, Aſteroiden, Kometen); 
das Weltgebäude (Stellaraſtronomie, Größe, Farben, Spektren der Fir- 
ſterne, veränderliche und neue Sterne, Parallaxe, Doppelſterne, Stern⸗ 
haufen und Nebel, Tafeln). 

Der Verfaſſer gibt einfach die Reſultate der Forſchungen in der 
Aſtronomie, ohne ſich auf die Theorie einzulaſſen und fuͤgt zahlreiche 
kurze aber äußerſt genaue hiſtoriſche Notizen bei, die von großer und 
gründlicher Beleſenheit Zeugniß geben. Um ein Bild von der Be⸗ 
handlungsweiſe des Verfaſſers zu geben, entnehmen wir dem reichhaltigen 
Inhalte des letzten Heftes folgendes kürzere Beiſpiel: „Herſchel fand 
das merkwürdige und durch ſpätere Arbeiten vollkommen beſtätigte Geſetz, 
daß die Häufigkeit der Sterne längs einer beſtimmten Ebene oder ſchein⸗ 
bar längs einem größten Kreiſe am größten ſei, und daß ſie von da 
ziemlich regelmäßig abnehme, wie wenn die ſämmtlichen Sterne ein 
linſenförmiges Syſtem bilden würden. Schon mit unbewaffnetem Auge 
ſieht man in mondfreien Nächten ein Lichtgewölk, das ſich bei verſchie⸗ 
dener Breite und Intenſität gürtelähnlich um den Himmel zieht und 
ſich, wie ſchon Demokrit ahnte, aber Galiläi zuerſt ſah, als gemein⸗ 
ſchaftlicher Schimmer zahlloſer kleiner Sterne erweist. Dieſe ſogenannte 
Milchſtraße, die ſchon Kepler als ein großes Sternſyſtem betrachtete, iſt 
ſomit Hauptrepräſentant der oben betrachteten Sternlinſe und unſere 
ebenfalls dazu gehörende Sonne ſtellt annähernd den Mittelpunkt 
beider dar.“ 

„Im Alterthum Hatte man, mit faſt einziger Ausnahme des ſchon 
im Terte erwähnten griechifchen Philoſophen Demokritos von Abdera 
(470— 862), bizarre Ideen über die Milchſtraße. Die einen wollten 
fie in Berbindung mit der Mil bringen, welche die Amme bed Zeus 
verfähüttet Habe, — die andern mit dem das Gimmeldgemölbe umfließen- 
den euer, welches durch die Fuge fehlmmere, die beim Aufeinanderfegen 
der beiden Halbkugeln jenes Gewölbes entftanden ſei x. — Bes 
merkenswerth ift, daß fchon Kepler in feiner Epitome (Lentiis 1618 
in 129% die im Terte ermähnte Anfiht ausſprach. Seitdem iſt die 
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Milchſtraße Hauptfählih dur Die beiden Herſchel, ſodann dur 
Horner (f. Mon. Eorr.), dur I. Dunlop (Schottland 17.. — 
Paramatta 1848? Direktor der Sternwarte zu Paramatta), vol. Phil. 
Trand. 1828, — dur Proctor, vgl. Monthly Notices 80, — x. 
beobachtet und fudirt worden.” — 

Um unfere Lefer in den Stand zu fegen, ſich über den reichen 
Inhalt des Werks eine Anſchauung zu bilden, fügen wir der oben an= 
gegebenen furzen Überficht noch eine und die andere Unterabtheilung 
bei. Das Kapitel über Afteroiden umfaßt folgende Betrachtungen: 
1) Der Afterotvenring zwiſchen Mard und Jupiter. 2) Venusmond, 
Vulkan und die problematiihen Durchgänge durd die Sonne. 8) Die 
Sternihnuppen und Feuerkugeln. 4) Die Meteoriten. 5) Die Stern 
fnuppenregn. 6) Das Zodiakallicht. Ferner: die Stellaraſtro— 
nomie. 1) Die Anzahl der Sterne. 2) Die Aichungen und Zonen» 
beobachtungen. 3) Die Ausftreuung der Sterne. 4) Die Milchſtraße (ſ. o.). 

Die Tafeln, welche dem Hefte beigegeben find (12 find in den 
früßeren Heften enthalten), find folgende: Beſſelſche Refractionötafel ; 
Drtötafel (Länge, Breite, Höhe über dem Meere, mittlere Temperatur 
von 87 Städten; Daneben no Höhen von 10 Seen, 12 Bergpäffen 
und 20 Bergen); Tafel für die Geflalt der Erde und Bodes Tafel 
für Aufs und Untergang der Sonne; Dämmerungstafel (wie Tange Die 
Sonne bei verſchiedenen Deklinattionen und Polhöhen braudt, um 18° 
unter den Horizont zu gehen); Höhentafel; Deklinationstafel und Radius 
der Sonne (von 5 zu 5 Graben); Tafel über die wahre Länge der 
Sonne; Länge des halben Tagbogend; Sonnenudrtafel; Zeittafel; Pla⸗ 
netene nnd Kometentafel; Sterntafel (Deklination und Neftafcenflon 
der wichtigſten Firfterne) ; Hilfstafel für die Mayerſche Formel; hiſtoriſch⸗ 
Titerarifche Tafel (beginnt mit 4713, d. h. vor Chr.: Anfang der 
Julianiſchen Periode Scaligers und enbigt mit 1871: Thomson and 
Tait, National Philosophy (deutſche Überf.); flatiftifhe Tafel (Blächer 
Bevölterung, Hauptort); immerwährender Gregor. Kalender; Epakten,; 
Sonntagsbuchſtabe; Kalender. Den Schluß bildet ein alyhabettiches 
ſehr reichhaltiges Negifter. 

Wir empfehlen das Werk allen denen, welche ein Reyertorium für 
die auf dem Titel angegebenen Theile der Naturwiſſenſchaften, ein Nach⸗ 
ſchlagebuch für diefe Disciplinen wünſchen. BDrud und Papier find 
audgezeichnet gut, forte die bie und da zur leichteren Erklärung beigefügten 
Holzſchnitte. 

2) Auch dieſes Werk liegt nur bruchſtücksweiſe vor: Bb. 2, 1. 
Lieferung. „Die Lehre von der Wärme und Bd. 3, 1. Lieferung: 
Die Lehre vom Magnetismus und der Elektrichtät. Über einen 
früher erſchienenen Halbband (die Phyſik und Grundlage der Erfahrung. 
2. Abtheilung: Phyſik des Äthers. Viertes Heft) Haben wir fon 
früher (Korrefp.:Blatt. 1869. S. 289) berichtet. Die und jetzt zu: 
geſchickten in 2. Auflage erſchienenen Halbbände zeigen, foweit eine Ver⸗ 
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gleichung möglich iſt, zunächſt den Unterſchied von der 1. Auflage, daß 
jeßt die Figuren in den Tert eingedrudt find, während fle früher auf 
befonderen Blättern am Schlufle beigefügt waren. Sodann läßt fi 
aus den beiden Inhaltsangaben erfehen, daß die Lehre vom Magnetismus 
und der Glektrichtät folgende Veränderungen erlitten Hat. Bei dem Ab⸗ 
fchnitt über Entwidelung und Bernihtung des Magnetismus kamen 2 
Kapitel Hinzu: „Die Potenzialtheorie” (nah Klauſtus Vorgang) und 
„bie Theorte der magnetifchen Wirkung” (hauptfählih die Geſetze ver 
Induktion, Beim Erdmagnetismus“ wurde das früher „die mag- 
netiſchen Konftanten“ überjchriebene Kapitel geändert in „Grbmagnetifche 
Beobachtungen.“ Zu dem Abſchnitte über „elektriiche Kraft” kam als 
5. Kapitel „die Theorie der elektriichen Anordnungen“ ; zu dem Abfchnitt 
über „Wirkungen der Entladung” im 6. Kapitel: „Theorie der Ent: 
ladung.“ Das letzte Kapitel Hatte früher die Überſchrift: „Theoretiſche 
Bemerkungen”, jetzt heißt es: „Das Weſen der Elektricität“. Unmittel⸗ 
bare Vergleichung ded Textes iſt unmöglich, indem der frühere eingeſchickte 
Theil nur den Galvanismus, der jetzt vorliegende aber nur den 
Magnetismus und die Elektricität behandelt. — Wünſchen die 
Herrn Verleger eine eingehendere Beſprechung ihrer 
Einſendungen, fo müſſen wir um vollſtändige Zuſendung 
ihrer Verlagswerke bitten. 


Mir gehen jedoch jetzt über zur kurzen Beſprechung des Vorliegenden. 
Die Lehre von der Wärme beruht auf der Athertheorte, die 
zwar noch unvollendet ift und allgemeine Geſichtspunkte liefert, ohne 
melde jedoch eine Menge Erſcheinungen nicht erflärt werben Tönnen, 
Was in diefer Beziehung mangelt, muß durch Beobachtung der Er- 
ſcheinungen ergänzt werden. „Die allgemeinen Bemerkungen“ beſprechen 
fur; die Empfindung, Mittheilung, Eigenfchaften der Wärme, den Wärme⸗ 
grad, Die Wärmemenge und die Wärmeerfcheinungen. Die Wärme⸗ 
theorie ſelbſt iſt getbeilt In die 2 Abſchnitte: A. „Wirkungen“ und B. 
„Bewegung“ der Wärme. Beide Abſchnitte Haben wieder zwei Unters 
abtheilungen: 1) Ohne Änderung, 2) mit Änderung des Aggregat: 
zuftandes, und: 1) Leitung, 2) Strahlung der Wärme. A 1. hat 10 
Kapitel (S. 183 —95): Abſtoßung, Ausdehnung der feſten, flüfflgen 
und gasförmigen Körper, Ihermometrie, Meffung der Wärme, fpecififche 
Wärme (2 Kapitel), Wärme und mechaniſche Arbeit (2 Kapitel). A 2. 
(S. 96—199) befpricht” ebenfald in 10 Kapiteln die Schmelzung, 
Schmelzungswärme, Sättigung, Dichte, Entwicklung der Dämpfe, Ver⸗ 
dampfungsmwärme, Hygrometrie, thermodynamifhe Maſchinen, chemifche 
Wirkungen und die Verbrennungswärme B 1. in 4 Kapiteln (S. 199 
— 228): Das Leitungdvermögen, Thatſachen und Bolgerungen, veränder⸗ 
licher Zuftand, Wärmeeintheilung in Blüfiigkeiten und Gafen. B 2. In 
5 Kapiteln (S. 229— 267): Allgemeine Thatſachen, Durchſtrahlung 
und MAbforption, Richtungsänderung der Strahlen, Abſorptions⸗ und 
Strahlungsvermögen, Geſetze ter Erfältung. 


88 Literarifche Berichte, 


In den Unterabthellungen der oben aufgezählten Kapitel werben 
bie einzelnen phyſikaliſchen Geſetze und die zur Erfcheinung kommenden 
Wirkungen der bier wirkenden Kräfte angegeben, hieran die verſchiedenen 
Erperimente gereiht, die Verſuche und Entdeckungen hervorragender For⸗ 
jcher angegeben, die theilweiſe von fehr inſtruktiven Abbildungen begleitet 
und vielfach Durch mathematiſche Formeln iluftrirt find, fowte, wo ed 
am Plage ift, die Refultate der Berechnungen in reichhaltigen Zahlen- 
reihen angegeben. Die wifienfchaftlihe Eintheilung und die Hare Sprade 
geben dem Werke einen befonderen Werth, fo daß mir dasſelbe ſolchen, 
welche die Phyſik von ihrer experimentellen Seite, beſonders aber von 
der mathematifchen eingehend flubiren wollen, aus voller Überzeugung 
beftens empfehlen. Auch hier bat Die Verlagshandlung (Diefelbe, bei 
welcher au das zuerjl beſprochene Werk erſchien) in Schönheit des 
Papierd und Drucks ausgezeichnetes geleiftet. 


Über den Inhalt des die Kehren vom Magnetiömus und der 
Elektricität enthaltenden Halbbandes desſelben Werkes (3. Bd., erfte 
Lieferung) haben wir und oben und früher ſchon ausgeſprochen. Wir 
Haben nur zu bemerken, Daß der Verfaſſer ganz venfelben Gang befolgt, 
wie in dem vorher beiprochenen Theile. Die wiſſenſchaftliche Gründliche 
Teit, mit welcher er zu Werke geht, wird jeden anfprechen, welcher mit 
genügenden Kenntniffen, namentlich in der höheren Mathematik audgerüftet, 
an dad Studium dieſes Thelled der Phyſik geht. Wir bemerken, Daß 
bier die Athertheorie, welche bei ver LXehre von der Wärme die Haupt: 
role fpielte, in den Hintergrund tritt und dur „ein Fluidum“ bei dem 
Magnetiömus oder „eine Kraft” bei der Elektricität, erfeßt wird. Der 
Berfafler fagt, ob die einfacher Vorgänge von Schwingungen, Bewe⸗ 
gungen, Übergängen zur Erklärung ber magnetifhen und eleftrijchen 
Erſcheinungen genügen, ift noch nicht entſchieden. Er betrachtet Deshalb 
biefe Frage jegt noch ald eine offene und glaubt: Daß die Hoffnung, 
dag alle Erfcheinungen ver Phyſik unter die Grundſätze der Äthertheorie 
zufammengefaßt werden können, mit Grund genährt werben dürfe. Gegen 
das Ende ded Buches (S. 254) Iefen wir: Die biöherigen Erklärungen 
wurden an bie Vorftelung imponderabler elektriſcher Fluiden ge 
knüpft, welche von den materiellen Theilchen fich trennen. Die einen 
Daten ſich zwei entgegengeiehte Fluiden, die andern ein einzigeß, 
beiten Übermaß oder Mangel den polaren Gegenfaß beftimmte. Die 
Verſuche Haben weder für die eine noch für die andere Anſicht entſchieden: 
Diefe Anſichten find nichts als eine Formel für die Grunderfcheinung, 
welche ſich über das Weſen der Elektricität nicht ausſpricht. Um einen 
Zufammenhang mit den übrigen Disciplinen anzudeuten, verſucht nun 
der Verf. auch bier die Äthertheorie zur Geltung zu bringen, bringt 
verſchiedene Verſuche und Erklärungen in dieſer Richtung, ſchließt aber 
mit den Worten: Diefe Bemerkungen mögen auf die vielen Schwierig« 
keiten hindeuten, welche ſich jeßt einer jeden Theorie über das wahre 
Weſen der Elektricität (mir fügen Hinzu: yıd des Magnetismus) ents 
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gegenftellen ; fie mögen beweiſen, wie weit unfere Vorſtellungen neben 
denen, die man über Wärme und Licht hegt, im Rückſtande find und 
wie von den beiden Anfichten die Athertheorie einſtweilen diejenige ft, 
welche die vollftändigeren und Elareren Erklärungen verheißt. 

Wir fehließen dieſe Anzeige mit dem Wunſche, daß ed dem Herrn 
Berfafier gefallen möge, fein gelehrted und reichhaltiges, wohldurchdachtes 
Wert dur ein genaues Megifter auch für folche leichter brauchbar zu 
machen, welche nicht gerade in das innerſte Heiligthum aller Gebiete der 
Phyſik eindringen wollen oder können. 


Aus dem Umfchlage erfehen mir, daß der erfte Band überfährieben ' 
iſt: „Allgemeine und Molekular⸗Phyſik“ (Preis 3 fl.), die 2. Lieferung 
des 2. Bandes enthält die Lehre vom Lichte (Preis 3 fl, 80 kr.), der 
die Lehre von der Wärme enthaltende Halbband koſtet 2 fl. 20 Er. 


8) Der Berfafler vieler guter Schulbücher, Profeſſor Dr. Ludwig 
Kambly in Breslau gibt feine für den Schulunterricht bearbeitete 
PHyfit in 2. verbefierter und vermehrter Auflage heraus. Cie fol 
ein „Leitfaden® für den Schulunterricht, fein, läßt deshalb alles Das 
weg, was dieſem Zwede nicht dient. Wir finden aljo bier weber 
Tabellen noch meitläufige mathematiſche Bewelfe, noch ſolche Dinge, 
welche den höheren wiſſenſchaftlichen Studien angehören. An Der Hand 
diefed Buches und unter der erweiternden Führung des Lehrers ſoll der 
Schüler die Anfongsgründe der Phyſik Eennen lernen, Dieſen Zweck 
erfüllt da8 Buch volllommen und ed wirb ein erfahrener Lehrer Die 
jenigen Punkte, welche hier nur angebeutet find, bei feinem Unterricht 
ind Klare Licht zu ftellen wiſſen. Bei den beſchränkten Grenzen, melde 
ſich der Verfaſſer ſetzte (das Buch enthält auf 182 Seiten alle wid: 
tigeren, für den Anfänger verſtändlichen Sätze der Phyſik), mußte na= 
türlich vieles übergangen oder nur angedeutet merden, deſſen Angabe 
oder weitere Ausführung dem Lehrer überlafien bleibt. Dasjenige aber, 
was der Verf. gibt, ift leicht verfländlih und in guter, logifcher Weife 
vorgetragen. Die Ordnung, in welcher die einzelnen Lehren aufeinander 
folgen, it: 1) Allgemeine Eigenfchaften der Körper (S. 1—8); 2) Be⸗ 
wegung (S. 8—33); in dieſem Abſchnitt flellt der Verf. das Parallelo- 
gramm der Kräfte, die Lehre vom Fall, Wurf, Schwung, die Kepler- 
ſchen Gelege, das Pendel, die Unterfuhungen über den Schwerpunft, bie 
Lehre vom Stoß. 8) Statik und Mechanik (S. 83— 77); 4) Schall 
(S. 77—86); 5) Optik (S. 87— 128); 6) Wärme (S. 1283 —145); 
7) Magnetismus (S. 148--1 58); 8) Elektricität. Die Methode, 
welche der Verf. befolgt, ift, wie er e8 nennt, „die dogmatiſch⸗demon⸗ 
ſtrative“, d. h. der Lehrſatz geht voran, an ihn ſchließt ſich die Erflä- 
rung und der Beweis, forte Verfuche, die beigegebenen (163) Figuren 
find gut gezeichnet und dienen zum Verſtändniß auch ohne Beihilfe des 
Lehrers, jo daß der Schüler das Buch auch zur Vorbereitung ober zur 
Repetition mit Nußen gebrauchen Tann. Wir empfehlen es ben Lehrern 
der Phyſik zur Einführung in ihren Schulen. 
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4) Denfelben Zweck wie der jebt beſprochene Leitfaden verfolgt 
Prof, Emsmann in Stettin mit feiner „Vorſchule“, oder wie es weiter 
im Iitel Heißt: Audgeführter vorbereitender Kurſus der Erperimental- 
Phyſik. Er denkt fih an Gymnaſien und Realſchulen eine phyſikaliſche 
Borklafie, welcher no 1 refp. 2 Klafien folgen; für jene iſt dad Bud 
beftimmt; in ihr follen die Schüler im Beobachten ceübt und mit den 
Mitteln vertraut werben, welche den verſchiedenen Maßbeſtimmungen, 
die in der Phyſik zur Sprache kommen, zu Grunde Tiegen und fo auf 
den eigentlich wifienf&haftlihen Vortrag in ven höheren Klafien vor- 
bereitet werden. Vorausgeſetzt werden die nöthigen Kenntniſſe in der 
Elementar-Mathematit (Kongruenz und Ähnlichkeit der Dreiecke, Decimal« 
brüche) und Vertrautheit mit der mathematiſchen Beweisführung. Es 
kann aus den eingeklammerten Worten erſehen werden, daß der Verf. 
in feinen Anſprüchen auf mathematiſche Kenntniſſe wahrlich ſehr beſcheiden 
iſt. Die Methode, welche er befolgt, mag aus folgenden Beiſpielen er⸗ 
kannt werden: 6 43 iſt überſchrieben: Beſondere Erſcheinungen und 
Apparate; er iſt ein Anhang zur Aeroſtatik und beſpricht: 1) Die Wir⸗ 
kung des Schießpulvers, 2) das Steigen der Raketen, 8) den Blaſebalg, 
4) Stechheber, 5) Heronsball, 6) Heronsbrunnen, 7) die Mariottſche 
Flaſche, 8) den gemeinen Heber, 9) die Drudpumpe, 10) Feuerſpritze, 
11) die Luftpumpe. Bei 1. Heißt e8: Wenn. eine vorſchriftsmäßig ge⸗ 
ladene Kanone abgefeuert wird, fo wird die Ladung herausgemorfen und 
fie jelbft pralt dann zurüd, Gegeben iſt eine Kanone. Angenoms« 
men iſt, daß fle vorſchriftsmäßig geladen iſt und abgefeuert wird. Zu 
erklären ift, a) marunf die Ladung herausgeworfen wird und b) warum 
fle felbft nad der Entladung zurüdpralt. Erklärung Beim Ab» 
feuern der Kanone entwidelt ſich aus dem Pulver eine große Menge 
Luft, Auf den kleinen Raum des Pulvers beſchränkt, ift die entwickelte 
Luft ungemein zuſammengepreßt und äußert daher ein ſehr ſtarkes Be⸗ 
ſtreben zu expandiren. Die Expanſtvkraft wirkt nach allen Selten und 
der Theil des die Luft begrenzenden Raums, welcher am leichteften nach⸗ 
gibt, wird mithin weichen müflen; da dies die Ladung fein wird, fo 
wird Diefe Heraudgemorfen. — Das Nüdprallen erklärt ſich aus ber 
Rückwirkung und kann daher erft eintreten, wenn die Ladung Die Kanone 
verlafien bat, weil bi8 dahin der Drud gegen das Schwanzende durch 
den Drud gegen dieſe aufgehoben wird. — Nun kommt die Rakete 
Beichreibung derfelben nebft Abbildung und ihrer Füllung (eine bejondere 
Maſſe, die neben anderen Stoffen auch Pulver enthält) dann: Gege⸗ 
ben ift eine Rakete. „Angenommen ift, daß fie vorſchriftsmäßig 
angefertigt und aufgehängt und danı angezündet wird. Es iſt zu ers 
flären, warum die Rakete emporfliegt. Ertlärung.... . . Mozu 
der Stock? — Zur Steuerung. Was wird gefchehen, wenn der Stod 
nicht vertifal gerichtet it? Wie wirb die Rakete ohne Stod fliegen? 
Eogenannte Schwärmer, Feuerräder und dergl. Warum fteigt die Ra⸗ 
tete mit zunehmender Geſchwindigkeit? Wie lange wird dies dauern? 
Wie ift die Rakete, wenn fie ausgebrannt iſt? Herabfallen der Rakete,” 


Literarifche Berichte, 91 


— In ähnlicher Weife geht es durch das ganze Buch hindurch, wir 
bewundern die Eonfequenz und Geduld des Verfaflers, ſich fo viele un» 
nöthige Mühe gegeben zu haben, um unerfahrene und Tenntnißlofe Lehrer 
in die Geheimnifie der Phyſik einzuführen oder ihrem pädagogiſchen Takt 
nachzuhelfen. Bin erfahrener Führer Hätte fich felber helfen können. 
Der Verf. theilt feinen Stoff auf folgende Weiſe ein: Abſchnitt 1) 
von den Körpern im allgemeinen (S. 5—27);, 2) Erſcheinungen, welde 
von der Schwere abhängig find (S. 27—128); 3) Erfcheinnngen, 
welche von der Wärme abhängig find; 4) Erſcheinungen, melde von 
dem Magnetismus abhängig find; 5) dio. von der Elektricität. Nach 
der Vorrede zur dritten Auflage kam der Magnetismus erft bei der 2. 
Auflage, die Elektricität aber bei der vorliegenden 3. Aufl. Hinzu. 


5) Die Phyſtik von D. Dorner fhlägt einen anderen Weg ein 
als die eben beſprochene. Die Erklärungen find kurz und bündig und 
durch gute Illuſtrationen den Schülern Elar gemacht, der Verfaſſer denkt 
ſich die Behandlungsweiſe feiner Schrift in der Schule wie folgt: „Der 
Lehrer erperimentirt, entwickelt und erläutert in einer an das Wert [ih 
anlehnenden Reihenfolge und bezeichnet am Schluß eined pafjenden Ab⸗ 
ſchnittes oder einer Lehrftunde Diejenigen Paragrapben, deren Inhalt im 
Unterriäät berührt worden iſt. Die Schüler, welche auch ſchon mährend 
der Lehrftunde gehalten waren, die Erſcheinungen zu präcifiren, Die 
Apparate zu befchreiben und die Gefeße zu finden und klar auszubrüden, 
werden verpflichtet In geeigneter Zeit durch Nachlefen und erneuted Den- 
en den Lehrſtoff fih anzueignen." Sie follen alle im Stande fein, das 
was in den vorhergehenden Stunden vorgefommen ifl, mündlich wieder 
. geben zu können. Inhalt des Buches: In 15 66 (S. 1—6) werten 
die „allgemeinen Eigenſchaften“ beiprodden, dann kommt die Mechanik 
fefter Körper in 6 16—76 (bi S. 52), die der flüffigen in $ 77— 
104 (618 ©. 69) und der luftförmigen Körper in $ 105—185 (bie 
S. 86). In 41 66 wird der Schall (bis S. 109), in 71 die Wärme 
(Bid ©. 155), ‘in 93 das Licht (bis S. 221) abgehandelt, den Schluß 
bilden der Magnetismus (bis S. 230), die Reibungselektricität (bis 
S. 243) und der Galvantemus (bis S. 276). 

Mir können uns natürlich hier ebenſowenig ald bei den im Vor⸗ 
hergehenden beſprochenen Schriften auf daß einzelne einlaflen, möchten 
aber doch auf einen Irrtum oder Widerſpruch aufmerkſam machen, 
welcher dem Verf. bei der Elektricität begegnet. In $ 872 fagt er: 
Der elektriihe Funke entfiehe durch Bereinigung Der entgegengefegten 
Elektricitäten.. In F 379 aber heißt e8: „Der Blitz ift eine Erſchei— 
nung an gewöhnlicher (feuchter) Luft, welche Durch die Elektricttät heiß 
und leuchtend gemacht worden if. Der Beweis dafür iſt durd die 
Spektralanalyje geliefert worden; man hat im Spektrum der Blige bie 
den Stickſtoff charakterijirenden Linten beobachtet.” In diefer Beziehung 
find andere Phyſiker doch vorfichtiger als unfer Verfaſſer. Ste beſprechen 
auch die Lichterfheinungen im Vakuum; geben allervingd zu, daß das 
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Spektrum des Blitzes oder vielmehr des elektriſchen Lichtes Linien zeige, 
welche hauptſächlich auf Metalle hinweiſen (ſolche Metalle, aus melchem 
die Lichterfeheinung hervorkommt), Dagegen nur wenig auf bad durch⸗ 
brochene Medium. Die meiften aber begnügen fi mit der Erſcheinung, 
ohne zu verſuchen den ſchwierigen Gegenſtand näher zu erörtern. 

6) Zur Beier des fünfzigjährigen Beftands der landwirthſchaftlichen 
Vereine in Baden wurde im Jahre 1869 in Karlörufe eine große 
Landesausſtellung ind Werk geſetzt, wobei fih auch eine Lehrmittelaus- 
ſtellung befand. Aus diefer entwickelte fich die „permanente* Ausftellung 
von landwirthſchaftlichen Lehrmitteln, über deren Entftehfung, Weiters 
bildung und gegenwärtigen Beftand vorliegende Schrift Auskunft gibt. 
Sie umfaßt die Naturgeſchichte, Chemie, Phyſik, Volkswirthſchaft und 
Statiftit, Erdkunde u. A. Die Aufficht über die Sammlung und Ver⸗ 
vollſtändigung derjelben tft einem „Kuratorium“ übertragen, dad aus 
Gutöbefigern und Lehrern der Landwirthſchaft und der Naturwifien- 
ſchaften an verjchiedenen Anftalten beſteht. Mitglied dieſes Kuratortums 
ift der Kuſtos der Anftalt, der Herausgeber des Berichtes, Dr. Curt 
Weigelt. Aus dem Berichte erfehen wir, daß das Kuratorium nicht 
nur Die Sammlung von Ausftelungdgegenfländen zu bejorgen hat, fon= 
dern ein Hauptgewicht darauf Iegt, als Vermittler zwiſchen Schulen und 
Fabrikanten aufzutreten, wenn Anſchaffungen verfchiedener Art für die 
Schulen zu machen find. Letztere erhalten dadurch dad Verlangte nicht 
nur beſſer, ſondern auch billiger al8 hei unmittelbarer Beftelung beim 
Babrifanten. Daß diefe Vermittlung in nicht geringem Maße in Ans 
ſpruch genommen wird, dad weift der Bericht zahlenmäßig nad. Auch 
die Ausſtellung felbft wird viel befucht und es bat fi Die ganze Ein- 
richtung volftändig gut bewährt, Aus dem reichen Verzeichniſſe der aus⸗ 
geſtellten Gegenftände, die thetld von der Anftalt gekauft, theils derfelben 
gejchentt wurden, heben wir folgende, beſonders den Schulen zu empfeh⸗ 
lende hervor: eine reichhaltige Sammlung von Kruftallmobellen, ein 
chemiſcher LZehrapparat, jehr viele phnfikaltide Apparate u. f. w. Gine 
Preislifte fümmtlicher vorhandenen oder durch die Anftalt zu beſchaffenden 
Gegenftände ift beigefügt. 

Mir glauben unfere Kollegen an Realſchulen auf den „Bericht" 
aufmerfjam machen zu dürfen. 

7) Die Schriften des tüchtigen, leider im vorigen Jahre verftors 
benen Schulmannd Launis find allbefannt und beliebt. Es genüge 
bier Die kurze Anzeige des 5. Heftes der Botanik, das ſich an feine Vor⸗ 
gänger würdig anjchließt. 

8) Über die erfle Auflage der Zoologie von Altum und Landois 
tft im Jahrgange 1872 (S. 237) Bericht erftattet worden, Wir können 
auch über Die neue Auflage nur wiederholen, was damals gejagt wurde, 
dag die Verfaſſer, völlig vertraut mit ihrem Gegenfland, für die Schule 
das pafiendfte und wichtigere auszuwählen wußten. Über die Zwecke, 
welche fie mit ihrem Buche verfolgen, ſprechen fie ſich folgendermaßen 
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aus: Bormelle Bildung ift Die Aufgabe des Unterrichts in der Naturs 
geſchichte. Durch genaues Vergleichen der einzelnen Naturgegenftände, 
Auffinden gemeinfamer und bejonderer Merkmale, Zufammenfaflen des 
Übereinflimmenden nah dem Grade der Ahnlichkeit, Trennen des 
Verſchiedenartigen, wird der Verſtand gefhärft; durch Ginprägen der 
Formen, ihrer Benennung und Stellung im Syſtem das Gedächtniß 
geübt, ebenjo aber auch die Sinne, die Beobachtung geſchärft und ſomit 
eine Züde, welche die ausſchließliche Beichäftigung mit den rein formellen 
Willenfchaften bei der Jugend läßt, angenehm und nutzbringend aus⸗ 
gefüllt. Der bier ausgeſprochene Zweck ſcheint uns vollſtändig gelöft zu 
fein, auch ſcheint die ſchon nach drei Jahren nöthig gewordene neue 
Auflage zu beweifen, daß das Buch die verdiente Anerkennung gefunden 
Hat. Die fehr zahlreichen Abbildungen (größtentheild von den Verfaflern 
ſelbſt nach der Natur oder „felbfihergeftellten? Photographieen gezeichnet) 
find vortrefflih und geben nicht, wie die fonft gebrauchten Bücher über 
Naturgeſchichte, Thterbilder ohne Wahl oder folche, die jedes Kind jchon 
lange in feinen Bilderbüchern Tennen gelernt hat, fondern meift ſolche, 
die über den inneren Bau, die Entjtehungsweife und Entwicklung ber 
einzelnen Gefchöpfe Ichrreiche Auskunft geben. Die neue Auflage hat 
größeres Format und zahlreichere Abbildungen als die erfle, die Aus⸗ 
flattung macht dem Verleger alle Ehre. „Um den Wünſchen einiger 
Lehrer gerecht zu werden”, haben die Verfaſſer zwar die frühere An⸗ 
ordnung (in auffteigender Reihenfolge) beibehalten, aber auch eine ein⸗ 
gehende Lberfiht der Kreife, Klafien und Ordnungen des Thierreiches 
in abfleigender Reihenfolge vorausgejhict mit Angabe der Seiten, mo 
diefelben im Buche ih finden. Ein ſehr vollſtändiges alphabetifches 
Regifter (19 Selten umfafjend) erleichtert den Gebrauch des Buches, das 
wir Lehrern und Schülern mit voller Überzeugung empfehlen. 


Logarithmiſch⸗ irigonometriſche Tafeln mit 6 Decimalftellen. Mit 
bejonberer Rückſicht auf den Schulgebraudh, bearbeitet von Dr. 
©. Bremiker. 1. Lieferung. 3. Auflage Berlin. Nitolal. 
1873. 

Diefe Tafeln find feit wielen Jahren im Gebrauche, wie auch bie 
bekannten 7ſtelligen desſelben Verfaſſers. Ste Haben Anerkennung 
gefunden von vielen Lehrern der Mathemathik und wifjenichaftlichen 
Autoritäten. Das vorliegende erſte Heft (ftereotypirt) gibt die Logarithmen 
der natürlichen Zahlen 1—100000 und noch einige Blätter von den . 
Tafeln der logarithmiſchen Funktionen, welche dad zweite Heft vollſtändig 
geben wird in derſelben Welje, wie die flebenftelligen Tafeln von 10 
zu 10 Secunden. Dazu werden noch kommen Additions⸗ und Subtraf- 
tionds2ogarithmen, ferner Tafeln betreffend das Erdſphäroid und joldhe 
über Maße, Gewichte und Münzen. Ullen denjenigen, welchen bie 
ftebenftelligen Tafeln des Verfaſſers zu ausgedehnt find, mögen dieſe 
6ftefligen beftens empfohlen fein. 
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Hode, Dr. Richard, Lateinifches Leſebuch. 2te Abth. Tür bie 
oberen Klafjen von Realſchulen. Leipzig. Xeubner. 
1870. 28 Bog. 


Für ben angegebenen Zweck fehr paſſend. Etwa bie Hälfte nehmen bie 
26 Auszüge aus Living ein, von ber Gründung Roms bis zum Krieg mit Ber: 
ſeus von Maceboonien. Es folgen 3 Abjchnitte aus Salluſtius, 6 aus Cicero, 5 
aus Tacitug, 2 von dem jüng. Plinius. Enblich ift ben Dichtern das lebte 
Viertel bed Buches eingeräumt, — Opvidius, Vergiliuß unb Horatius find mit 
ihren leichteren Dichtungen vertreten. Die notbwenbigften Erklärungen find in 
Anmerkungen beigefügt und ein Meines Regiſter ber geograph. Namen fließt 
das Ganze. 





Ankündigungen. 


Am Verlage ber Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hannover if for 
eben erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Nömiſche Gefchichte 
mit befonderer Rückſicht auf Archäologie und Literatur. 


Ein Hand und Tehrbud von 
Dr. Joſ. Bed. 
Vierte Ausgabe in neuer Bearbeitung. gr. 8. 24 Ser. 


Ton bdemfelben Herrn Verfaſſer ift ferner bei ung erfchienen : 

Lehrbuch ber allgemeinen Geſchichte, für höhere Unterrichtsan⸗ 
ftalten. 10. Ausg. 1872. 24 Ser. 

Grieijäe Geſchichte. A. Ausgabe in neuer Bearbeitung. 1874. 


a Ser. 

Geſchichte Des dentſchen Volles und Landes. Dritte Ausgabe 
in neuer Bearbeitung. 2 Abtheilungen. 1869. 1 Thlr. 6 Sgr. 

Geſchichte von —— ‚ Eugland, Polen uub Rußland, in 
2 Abtbeilungen 19'/, Sgr. — 1. Abth. Frankreich. Dritte 
bis ‚auf den Frankfurter Frieden 1871 fortgeführte, neu bear- 
beitete Ausgabe. 1872. 12 Sgr. — England, Polen 
und Rußland. 3. Ausg 1872. 7'), Syr. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig, 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Lehrbuch der Zoologie 
für Gymnasien, Realschulen, forst- und landwirthschaftliche Lehran- 
stalten, pharmaceutische Institute etc. sowie zum Selbstunterrichte von 


Dr. Otto Wilhelm Thome, 


. ordenti. Lehrer an der städtischen Realschule erster Ordnung zu Köln. 
Zweiter Abdruck. Mit 544 verschiedenen in den Text eingedruckten 
Holzstichen. gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 
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Sn dr C. F. Winterſchen Verlagshandlung in Leipzig und 

Heidelberg iſt ſoeben erſchienen: 

Seubert, Dr. Moritz, Großh. bad. Hofrath u. Prof. an der 
Polytechn. Schule zu Carlsruhe, Grundriß der Votanik. 
Zum Schulgebrauch bearbeite. Dritte vermehrte Auflage. 
Mit vielen in ben Tert eingevrucdten Holzichnitten. 8. geh. 12 Ngr. 

Senhert, Dr. Moritz. Lehrbuch der gesammten 
Pflanzenkunde. Sechste durchgesehene Auflage. Mit 
vielen in den Text eingedruckten Holzschnitten. gr. 8. 
geh. 2 Thlr. 

ESpitz, Dr. Earl, Profeſſor am Polyiechnikum in Garksrıche, 

ber ebeneu Zrigenometrie nebit einer Sammlung 
von 630 Betipielen und Übungsaufgaben zum Gebraude an 
höheren Lehranftalten und beim Selbftftubium. Vierte, ver 
befjerte und vermehrte Aufine, Mit 47 in den Tert gedruck⸗ 
ten Figuren. gr. 8. geh. 20 Ni. 

— — ba ah, zu bem Lehrbuche ber ebenen Trigonometrie. 
Die Refultate und Andeutungen zur Auflöfung ber in dem 
Lehrbnche befindlichen Aufgaben enthaltend. Vierte, ver- 
befierte und vermehrte Auflage Mit 23 in den Text ge 

drudten Figuren. gr. 8. geh. 10 Ngr. 


Bon bemjelben Verfafler find noch folgende Lehrbücher in gleichem 
Berlage erichienen: 


Im Berlage ber Unterzeichneten iſt foeben erjchtenen und in allen 
Buchhandlungen = baden: 


Reif, 3. F., 100 Dietses en texte suivi. Für den Gebraud, 
in Mittel- und Oberklafien. gr. 8. geb. 42 fr. 

Den im vorigen Sabre erſchienenen «Dict&es» für Oberklaſſen läßt 
der Heraudgeber nach wiederholter Aufforderung eine weitere Sammlung. 
folgen, welche die Mittelflaf | en insbefondere, db. 5. das Alter von 
10—14 Jahren berückſichtigt. Diefe «Dietdes« bieten in ihren fämmtlichen 

mern ein anziehendes, werthuolles Material mit einem Reichthum an 
ſprachlichen Erfheinungen, der das Büchlein für den Unterriht frucht bar 
machen muß. 

Im vorigen Jahr iſt erſchienen: 

Reiff, J. F., Materialien zu Dietses. Für den Gebrauch in 
Oberklaſſen. 8. geh. 30 kr. 


Stuttgart, Februar 1874. 


3. 3. Atthlerſche Zuchhandlung. 
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Im Verlage der Hahnschen Verlagsbuchhandlung in Leipzig 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Die homerischen Fragen 


von 
Dr. Heinr. Düntszer, 


Professor und Biblliothecar. 
.gr. 8 geh. 1874. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Ferner ist im gleichen Verlage soeben erschienen 


| Übersichtliches Homer-Lexikon 


zum Schulgebrauche und für reifere Leser 


Dr. ph. Berthold Sahle, 
gr. 8. 1874. geh. 15 Sgr. 


In der Verlagsbuchhandlung von Albert Sheurlen in Heilbronn 
erſchien jo eben und ift in allen Buchhandlungen vorräthig : 


3. F. Haugs Übungsbuch 


zum Überfegen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche für“ 
mittlere Klaſſen. Erſte und zweite Abthetlung. 
Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage, unter Mitwirkung 


von 
Ephorus und Profefior S. — und Profeſſor E. Märklin 
eſorgt von 
| A. W. Möſch, 
Profeſſor am Gymnaſium zu Heilbronn. 
Brochirt. Preis jeder Abtheilung 48 fr. oder 15 Sgr. 
, Diefed Compoſitionsbuch, deſſen erite Auflage in vielen Schulen Ein- 
gang fand, augen bier in grünblider und jorgfältiger Neubearbeitung, 
don 315 auf 350 Stüd vermehrt, wovon mehr als die Hälfte neu. Den 
Ausftellungen, welche an der erſten Auflage gemacht wurden, fuchte der Her 
ausgeber durch befjeren Stufengang, intereflantere Stüde, gutes Deutfch und 
weniger Anmerkungen gerecht zu werben. 
Bon ben grammatiichen Gitaten find die aus Zumpt beibehalten 

und ftatt Bröder und Madvig die Sprachlehren von Middendorf, 
Schultz, Ellendt-Geyffert und Englmann beigegogen worben. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Die constructive Zeichnungs-Lehre 


oder die Lehre vom Grund- und Aufriss, der Parallelperspective, der 
malerischen Perspective und der Schatten-Construction. Für technische 
Lehranstalten und für den. Selbstunterricht hearbeitet von 
Dr. Joh. Müller, Professor zu Freiburg im Breisgau. 
Zweite Auflage gr. 4. geh 

Erster Theil. Text. Preis 15 Sgr. Atlas (85 Kupfertafeln). Preis 
1 Thir. 15 Sgr. 

Zweiter Theil. Text. Preis 15 Sgr. Atlas (57 Kupfertafeln). Preis 
1 Thlr. 15_Sgr. 


Berlag ber Redaction. Drad von Jul. Kleceblatt & Sohn. Für den Buchhandel 
in Eommilfion ber I. B. Meglerihen Buhhandinng in Stuttgart. 








Gorrefpondenz- Blatt 


für die 


Gelehrten- und Bealfchulen Wuͤrttembergs, 


berausgegebein von 


Oberftubienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Einundzwanzigfter Jahrgang. 
Mai € Juni. MM 3. 1874. 








Anhalt: Aus der Glyptothek von D. F. Strauß. — Über Charakter und 
Darftellung der Römiſchen Verfaffung. — Über den Winkel. (Sortfegung und 
Schluß von Nr. 1.) — Literarifche Berichte. — Buchhändler⸗Anzeigen. 





Aus der Glyptothek. 
Epigramme 
von D. Fr. Strauf.*) 
Anfıht. 
Seh ich bie jontichen bier, dort fchlanfe korinthiſche Säulen 
Auf dem gebreiteten Grund mächtiger Stufen erhöht; 

Über den Säulen, fi hell anblickend, die griechtichen Giebel; 
Rings wie um Tempel die ftil bergende Dauer geführt: 
Schwillt mir das Herz, es verwandelt das rauhe Gebüfch ſich in Lorbeer, 

Und im Geftöber des Schnees athm' ich hellenifche Luft. 
Einlaf. 
Götter und Göttinnen ihr, ehrwürbige, Helden und Kaifer, 
Laßt in den heiligen Raum, ben ihr bewohnet, mich ein. 
Fremd und gedrückt empfind ich mich unter den lebenden Menſchen, 
Marmorne Geifter, bei euch fühl ich mich wohl und daheim. 
Agyptiſcher Saal. 
Obelisken und Stelen, Kanopen und Sphinre mit Zöpfen, 
Sperberfopf und Bafalt Fünden Ägypten uns an. 


°) or geranmner Zeit im „Morgenblatt” erfchienen und jest wohl den 
meiften Lefern des Correſpondenzblatts unbekannt. 
Gorrefpondeng Blatt 1874, 7 
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Doch nicht jener Antinous nur, auch anteres zeigt und 
Alterthüimelnde, ſpaͤt⸗ roͤmiſche Modefabrik. 
Agyptiſches Ehepaar. 
Ach wie rührt mich das alte vom Nil, das zärtliche Ehpaar! 
Drei Jahrtauſende Thon hält es fo treu ſich umfaßt. 
Inkunabelnfaal. 
Griechiſche Linie jet mir gegrüßt in dem erbegehrannten 
Sumoprofil, mir im Kopf dort das Athleten gegrüßt! 
Streng abweiſeſt du flüchtige Luft; doch dem erniten Bewerber 
Trauft du die Schönheit ſelbſt an zum unſterblichen Bund, 
Agineten. 
2 
Die ſich bei Salamis wader gezeigt Aginas Bewohner 
Weihten den heiligen Bau hier dem helleniichen Zeus, 
Helven von Hakos’ Stamm ſchaun Hoch aus ben Giebeln; ſie haben 
Feſt wie vordem Hellas gegen Barbaren gejchtrmt. 
2 


Seht, jo dachten die Griechen; den Leib erft richtig zu formen, 
Mochte die Seele ſich noch bergen im Maskengeſicht. 
Spät erſt Teuchtete dann aus emtbundenen Zügen bie Seele, 
Und von der Seele verflärt wurbe zum Schönen der Leib. 
Apollou Kitherödss. 
Heut ein Apoll, einft Muſe genannt, vor gebiegener Arbeit 
Trifft das gewaltige Bild dennoch nur ſtumpf das Gemüth. 
Venus von Kuidss. | 
Hieher kommt und empfanget bie heilige Weihe ver Schönheit, 
Die ihr euch lauteren Sinn wiſſet und reinen Gemüth?. 
Wehrt au Profane nicht ab: fie ſehn Tiebreizende Gliever; 
Aber die Göttin entzieht ſich dem beſudelten Blick. 
Yrariteles. 
Sa, du Tiehft mir dad Wort, germanifcher Dichter: das Ewig — 
Weibliche, welches du fangft, Hab ich In Marmor geformt. 
Feſtſale. 
Raſch die bemalten Gemächer durchſchreiten wir: darf doch das Auge, 
Will es Formen beſchaun, nicht ſich an Farben zerſtreun. 
Hippokrates. 
Sorgſam ſpaähn und bedächtig aus ſchattigen Höhlen bie Blicke, 
Wie mitfühlend den Schmerz öffnen die Lippen ſich halb. 
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Wunden fehon viel erforfchte dies Aug’ und über ter Heilung 
Menſchlichen Wehs Hat bie Stirn kahl ſich und faltig gedacht. 
Sohrates. 
Wahrlich aus gröberem Bloc hat ein edleres Bildniß ein Künftler 
Nimmer geformt als du, Sohn Sophroniskos', aus bir. 
Yerikles, 
Der dort unter dem Helme bag allzuerhabene Haupt birgt, 
Dog im Gefiht Hoheit eines Olympiers zeigt: 

Donner und Blitz erregte fein Mund, drum zürnte der Vater 
Zeus und mit Lindem Gefchoß traf den Verwegnen Apoll. 
Sogenaunter Kensphen. 

„Lieber den Kleinias ſchau ich als alles, was fchön in der Welt tft, 
Wäre für anderes gern, nur nicht für Kleinias, blind. 
Widrig find Nacht mir und Schlaf, die mir den Geliebten verbergen, 
Aber gejegnet das Licht, das mir ben Herrlichen zeigt.” 
Xenophons ift dies Tiebliche Wort. Doch tönte von Lippen, 
Wie fie der Marmor uns zeigt, wohl ein jo Tiebliches je? 
Pemofbenes. 
Sehet die zuckende Lippe, vom mächtigen Geifle gebänbigt, 
Wie fie vor Attikas Volt ſcharfe Philippiken tönt. 
Aber die Zeit für Hellas war um; bald fog nun die Lippe 
Rettendes Gift, und von ba hat fie nicht wieder gezudt. 
Aletander. 
1. 
Auf, ſchoͤnlockiger Gott! ſchon ſtampfen die muthigen Roſſe; 
Tritt auf den Wagen und zieh flammend die himmliſche Bahn! 
Alſo ſprach ich; da winkte von drüben die Muſe: von Zeus iſt 
Dieſer ein jüngerer, doch nicht ein geringerer Sohn. 
Auf, zu ven Waffen, mein Helb! fchon grauet der Tag am Granifos; 
Eh’ er ins weftliche Meer finket, iſt Aſien bein. 
Doch da Lächelteft bu, o Göttin von Knidos: zu meinen, 

Nicht zu den Kämpfen des Mars, hab ich ihm heute geweckt. 
Salbe die Glieder und Haar, mein SJüngling! der Könige Töchter 
Führ' ich zum Meigen, des Stegs Föftlichfte Beute, dir her. 

2, 


Sdttlich der Kopf, herfuliich der Hals und die mächtigen Schultern, 
Aber der untere Theil ift für den obern zu kurz; 

Sp nahmft du, fo nahmen die Genien unter den Menfchen 
Für ihr gigantifches Werk ftets das Geftelle zu Kein. 


— — ——— ae Eee 
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Athenifche Graburne. 
Leb', Eukolina, wohl! Sobalb er die Kinder erzogen, 
Eilt in Perjephones Reich bir dein Onefimos nad). 
Römifche Grabvafen. 
Hilarus, ihrem Gemahle, mit dem fie der glüdfichen Jahre 
Neune verlebt, weiht hier Julia Nice ven Stein. 
Hannibal. 
Nicht fein wahres Geſicht; doch tft es bie Larve, mit welcher 
Einft die italifchen Fraun fchrectten die Kinder zu Bett. 
Cicero. 
Bor dem erhabenen Ernft und dem tragischen Eifer in biefem 
Antlig, dem tönenden Mund, vor der gewaltigen Stirn 
War es Fein Wunder daß Verres erlag, Catilina ven Rathsſaal 
Knirſchend verließ und gerührt Cäfar die Rolle verlor. 


Auguſtus. 
1 


Daß dir die Welt ſich ergab, daß Rom dir, die ſtolze, gehorchte, 
Daß Virgil und Horaz ihren Geſang dir geweiht, 
Alles erklaͤrt dem Beſchauer der Stein. Geiſt thronet mit Hochſinn 
Dir auf der Stirn: doch ſie zierten auch andre wie dich. 
Dennoch fiengſt du ſie alle; denn unentrinnbare Schlingen 
Hatten die Grazien dir ſelbſt um die Lippen gelegt. 
2 


Hatt' er geſehn, gleich ſiegte ſofort dein göttlicher Oheim: 
Glücklicher Neffe, von dir war, wer dich ſah, auch beſiegt. 
£ivia. - 
Wie? auch den Gatten gewannft du durch fiftig bereitete Tränte? 
Denn in dem harten Geſicht Ing, was bezauberte, nie. 
Angeblicher Mäcenas. 
Wohl epikurifcher Sinn iſt in ſchwammigen Zügen zu leſen, 
Doch Fein horaziſcher Geiſt ſpielt um den ſchwulſtigen Mund. 
Germanikus. 
Zwiefach preifen wir billig Germanifus’ freundliche Drilbe, 
Da Sein Gefiht uns den Mann völlig als Claudier zeigt. 
Agrippine. 
Edel, gediegen und ſtolz, ablehnend die fanfteren Reize, 
Wie Nom felber, jo ftellt fi Agrippina uns dar. 
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Cibverins. 
Rafe vom Adler und ſpaͤhender Blick, verriegelte Lippen, 
Stolz ſich erhebenves Finn, Abel in jeglihem Zug: 
Das tft Tiber aus der befferen Zeit, da die Welt und bes Buſens 
Grauſe Dämonen er gleich räftig im Zügel noch hielt. 
Kaligula. 
Aus rothſcheckigem Stein hat keck anſpielend ein Meifter 
Hier dein verzerrtes Geficht, blutiger Toller, geformt. 
Klaudins. 
Daß abweiend fein Geift, es verkünden's bie ftarrenben Züge; 
Aber das tödtende Wort findet von felber ver Mund. 
Uers. 
Nun, wie oft noch begegneſt du uns, dickhalſiger Nero? 
Biſt, im Heroenkoſtũm ſelbſt, nur gedunſen, nicht groß. 
Salbe. 
Wie dir jo ſchwer aus der Hand fich die blanken Seftertien Löften, 
Zeigt um den grämlihen Mund, Galba, die Falte noch heut. 
Bitellins. 
Sei mir gegrüßt, Feinſchmecker, du Glücklicher! Wie dir die Auftern 
Mundeten einft, man fieht’8 noch an den Lippen bir an. 
Vallas. 
Dort blickt Pallas herab, voll Göttergedanken die Stirne, 
Während ber reizende Mund ſtreng das Gemeine verſchmaͤht. 
Schlafender Zatyr. 
1 


Leben und Seele, Bewegung fogar, bat griechiicher Kunſtfleiß 
Häufig dem Marmor m. aber den Athem nur bier. 


Sprecht doch leiſer! Ihr fört ihm e Schlaf! — Unnoͤthige Vorſicht! 
Laärmt wie ihr wollt: fo leicht wacht ein Betrunkner nicht auf. 
Senhothen, 
Wie? mit dem Kinde Mabonna, gefellt zu den griechifchen Göttern? — 
Rein, Leukothen iſt's, Bakchus den Knaben im Arm. 
Weibliche Liebe zum Kind war ſtets anbächtig; es haben 
Sie nah der gleichen Natur Chrift wie Hellene geformt. 
Silen. 
Hieher ſchaut Landsleute: bie myſtiſchen Weihen bes Rauſches 
Hatte den. Griechen bereits Vater Silenus ertheilt. 
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Kaum Wincelmanns. 

Doppelten Gruß bir bring ich, du Schmachtender, einen bir ſelber, 
Aber den andern dem Mann, der dich ven feinen genannt. 
Zatyr mit der Slöte. 

Meifter, beruhige dich! Es log dir die Tiftige Flöte, 
Lehnte, vom Feuer bebroht, er fo behaglih am Stamm? 
Sterbender Nisbide. 
Niebergeftrectt von ben Pfeilen des Fernhintreffers Apollon 
Hab ich dein frevelndes Wort, herrliche Meutter, gebüßt. 
Corfo eines Aulcenden Wiobiden. 
Hemme den Zorn, du fchredlicher Gott! wie kannſt bu die zarte, 
Nührende Knabengeftalt treffen mit graufamen Pfeil? 
Aber es fchwirrte das Todesgeſchoß und ben Tieblichen Knaben 
Schänbete noch Fühllos, Hunden vergleichbar, die Zeit. 
Yallas und Roma. 
Kriegerifch beide, vom Helme bedeckt, unnahbare Jungfraun, 
Sind file, ſich ähnlich, und doch jede nur wieder fie ſelbſt. 
Träumerifch ſenkt den erhabenen Blick die hellenifche Göttin; 
Feſt auf die Welt um ſie her blickt die Patronin von Rom. 
Aeduſa. 

Schönes zu bilden iſt ſchwer; doch wer das Entſetzliche ſelber 
Schön zu gejtalten gejtrebt, rang um ben oberften ‘Preis. 
Yeuns mit dem Pelpbin. 

Wer doch erfreute fich nicht an dem Heiz bes kypriſchen Mädchens, 
Nicht an ber Inospenden Bruft, an dem gejchmeidigen Leib? 
Doc wenn bu bie vollendete Pracht der ambroſiſchen Glieber 
Ruhig dem fterblichen Blick, Göttin von Knidos, enthält, 
Dann vor dem Schönen verblaßt anmuthiger Neiz, wie am Morgen 
Lunens veripäteter Reiz bleicht vor dem Brudergeftirn. 
Vefpafan. 

355 und ein gründlicher Nechner, nichts Überfchwängliches, eben 
Wie ihn nach Nero die Welt, fich zu ernüchtern, beburft. 
Citus. 

Stets koloſſal dein rundes Geſicht, du gütiger Titus? 
Recht! — denn war nicht in dir Güte mit Größe gepaart? 
Doch was jo ſchmerzlich bie Lippe bir hebt und bie Stirne bewöltt, iſts 
Um Berenice das Leid? ifts ein verlorener Tag? 
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Domitian. 
Wahrhaft zeigt fich, fogar wenn ein Schmeichler ben Metjel geführt hat, 
Gegen dad biegjame Wort kriechender Dichter der Stein. 
Den Marttalis befingt, ihn finden wir nicht auf dem Marmor; 
Aber Suetonius’ und Tacitus' Domttian. 
Crajan. 

Tüchttg und Scharf, es iſt wahr, doch nicht recht römifch; die Zeit kommt, 
Wo durch barbarifches Blut Nom fich, bie Franke, verfüngt. 
Afarc Aurel. 

Redlichen Wahrheitsſinn und ein ernſtes Bemühn um dad Rechte 
Zeigt und des Katjers Geſicht auch in dem gröberen Stein. 
Sesl der Weneren. 

Wohl auch dieſes Gemach birgt Treffliches, aber es heißt ja: 
Wer fih am alten gelabt, trinkt nicht vom neuen fogleich. 
Abſchied. 

Und fo enllaſſet ihr denn, durch herrliche Gaben beſeligt, 
Wie es ben Reichen geziemt, Götter und Helden, den Gaft. 
Kleines Geſchenk in dem preifenden Wort weiht biefer dagegen; 
Dod von bem Armen vergnägt Gerfte und Salz ja ben Gott. 


Hber Charakter und Barfiellung der Römifchen Berfaffung. 

Über die Verfaffung des römifchen Staat? und ihre Entwick⸗ 
lung find in neuerer Zeit zwei bedeutende Werke erſchienen, welche 
an ſich gleich werthvoll, in ihrer inneren Einrichtung weſentlich 
von einander abweichen. Nachdem von dem Werke 8. Ranges 
„Römische Alterthümer,“ 1856 der erfte, 1862 der zweite, 1872 
ber britte Band erichienen ift, welch letzterer die Gefchichte der roͤm. 
Berfafiung bis auf das Ende ver Republik herabführt, Hat Th. 
Mommjen als erften Theil einer neuen Bearbeitung des befannten 
Becker⸗Marquardtſchen Handbuch der römijchen Alterthümer dem 
eriten Band des „Roͤmiſchen Staatsrechts“ (Lpzg. 1871) heraus 
gegeben. (Der zweite Band tft für Oftern 1874 in Ausficht geftellt. 
Der vierte, von Marquardt bearbeitet und befonders die Provinzial- 
verwaltung enthaltend, iſt 1873 erfchtenen.) Dieje beiden Werke 
find, wie gefagt, in ihrer Anlage fehr verſchieden. Während Lange 
die Entſtehung und allmähliche Geftaltung des römischen Staats 
weſens bis zu feinem Verfall in hiſtoriſcher Zeitfolge vor Augen 
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ftellt, einige ſyſtematiſche Abhandlungen dazwiſchenlegend, ſtellt ſich 
Mommſen von vornherein auf den Boden ſyſtematiſcher Behandlung 
und betrachtet die roͤmiſche Staatsverfaſſung als etwas Fertiges 
und Abgeſchloſſenes. Er ſpricht ſich ſelbſt über dieſen Gegenſatz 
gegen die Methode Langes (denn an deſſen Adreſſe ſind doch wohl 
dieſe Worte vor allem gerichtet) S. VIII der Vorrede deutlich aus, 
wenn cr jagt: „Bei der Anordnung des Stoffs bin ich davon aus- 
gegangen, daß, wie für bie Gejchichte die Zeitfolge, jo für das 
Staatsrecht die jachliche Zuſammengehsörigkeit bie Darftellung bes 
dingt und habe darum verzichtet auf das nothwenbig vergebliche 
und nur bie Orientirung erfchwerende Beftreben, in einer Darſtel⸗ 
lung biefer Art die gefchichtliche Entwiclung in ihrem Verlauf zur 
Anſchauung zu bringen.” 

Daß die chronologifche Behandlung ihre Schattenfeiten Bat, 
ift gewiß nicht zu leugnen; es muß dabei die „jachliche Zufammen- 
gehörigfeit” leiden, der Blick wird nicht felten zerftreut, die Auf 
merkjamfeit getheilt und gelockert, und felbjt einer fo eingehenden 
und gewifjenhaften Arbeit wie der von Lange will es jchwer ger 
Lingen, über die hiſtoriſchen Details die einheitlichen und allgemeinen 
Geſichtspunkte dem Lefer immer deutlich im Bewußtſein zu erhalten. 
Indeſſen bei- ver Frage: ob chronologiſche oder ſyſtematiſche Behand⸗ 
lung vorzuziehen fei, wird doch vor allem bie Art und Beſchaffenheit 
des Gegenſtands maßgebend fein. Geftattet der Stoff die dogma⸗ 
tiſche Behandlung, fo wird diefer gewiß ber Vorzug zu geben fein, 
um einen Maren Überbli® zu gewinnen. ber eben bas ift bie 
Frage, ob in dieſem Fall der Stoff eine folche Behantlung zuläkt. 

Die dogmatifche Methode geht aus von ber Vorausſetzung, 
daß die römische Verfaſſung zu irgend einer Zeit ein fertiges, ge: 
ſchloſſenes Ganze gebildet habe, ja fie geht noch weiter, fie nimmt 
an, daß bei der allmählichen Ausbildung und Geftaltung derſelben 
von vornherein gewiſſe Grundſätze und Abſichten in ber Weile 
gewirkt haben, daß die Eonjequenzen des jederzeit neu Gelchaffenen 
für die Weiterentwicklung bejtimmt Ins Auge gefaßt worden ſeien. 
Was nun den eriten Punkt betrifft, fo dürfte ſchwer zu Tagen jein, 
in welcher Periode der römischen Geſchichte die Verfaſſung ein 
abgejjloffenes Ganze geweſen iſt. Hält man ſich an bie „übliche 
Eintheilung in Königs-, republikaniſche und Kaiferzeit," (von wel- 
cher Mommfen S. VIII abftrahiren will) fo wird bie Verfaſſung 
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jeder diejer drei Hauptperioden römiſche Verfaffung fein, und doch 
wie verſchieden find ihre Formen unter einander! Und felbft bie 
zweite Hauptperiode, bie republifanifche Zeit, enthält eine folche 
Fülle von Unterfchieden, daß auch bier bie Syftematifirung die 
größten Schwierigkeiten finden wird. Die roͤmiſche Verfaffung ift 
in einem fteten Fluß begriffen: in welchem Stadium fol und kann 
man fie erfaffen und zum Stillſtand nöthigen? Und eben wegen 
biejer beitändigen Bewegung kann man auch nicht behaupten, daß 
von Anfang an für bie Weiterentwidlung ganz beftimmte, in ihren 
Eonjequenzen Zar erfaßte Grundfäe maßgebend gewefen feier. 
Wie kann man annehmen, daß im Anfang ber Republit (um von 
der Königszeit nicht? zu jagen) ſchon die politiichen Anfchauungen 
auch nur ahnungsweiſe vorhanden geweſen feien, welche ſpäter durch 
die Ausgleichung der Stände, ja durch die Erhebung der Plebejer 
über den alten Geburtadel fich gebilvet Haben? Wer konnte zu 
einer Zeit, wo noch Feine Volkstribunen da waren, ja felbft in 
ber eriten Zeit ihres Vorhandenſeins daran venfen, daß bie Volks⸗ 
tribunen thatfächlich die erfte Macht im Staat, das eigentlich treibenbe 
Terment Im Staatsorganismus werden würden? Der Syitematifer 
wird in fteter Gefahr fein, Anjchauungen und Grundfäbe, welche 
erſt allmählich durch die Macht ter Verhältniſſe geworden find, 
als von Anfang an vorhanden anzufehen und folchen Perioden 
beizulegen, welche in Wahrheit noch fern davon waren; er wird 
ferner von dem Beftreben geleitet fein, überall eine principielle 
Auffaffung, überall bewußte Tendenz anzunehmen unb darüber in 
Verſuchung gerathen, Inftitute, welche oft nur äußerlich ſich gleichen 
und zufällig verwandt find, in eine innere Verbindung miteinander 
zu feßen, ja geradezu zu ibentificiven. Für eine ſolche Behandlung 
braucht man, wie gejagt, ein gefchlofienes, fertiges Syftem, ein 
ſolches aber bildet die römische Verfaffung — zum mindeſten bis 
zur Katferzeit — nicht, chen weil fie in ftetem Fluß begriffen tft. 
Was man von der Gejchloffenheit, Beſtimmtheit, organischen Fort⸗ 
bildung terjelben jagt, tft nur mit ſehr wejentlichen Reſtriktionen 
anzunehnen. Bei näherer Betrachtung wird man vielmehr Unbe⸗ 
ftimmtheiten, Lücken, Gegenfäge und Widerfprüche finden, welche 
es nicht felten ſchwer begreifen laſſen, daß überhaupt mit einer 
ſolchen Verfaſſung der römifche Staat einen ſolchen Gang nehmen 
konnte. 
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Zur Erläuterung und Begründung des bisher Gefagten fol 
das Folgende dienen. Sch will zuerft einige Abjchnitte aus dem 
vorliegenden erjten Theil des Mommſenſchen Werks darauf anfehen, 
‚ob nicht die fpftematifirende Tendenz zu ben obengenannten Eins 
jeitigleiten und Schiefheiten geführt hat; ſodann fol eine Reihe von 
Punkten vorgelegt werben, um bie Zweifel und Bedenken hinſicht⸗ 
lich der feiten Gefchlofienheit, bes organifchen Fortichritts, bes 
confequenten Entwidlungsganges ber römifchen Verfaflung zu be 
gründen. Diefe letztere Unterfuhung wird dann wieder für bie 
Beantwortung ber eriten Frage gewiffe Anhaltspunkte geben. 

Es wäre lächerlich, wollte ich der genialen Combinationsgabe 
Mommfens den Tribut der Bewunderung verfagen. Aber es ift 
doch nicht wohl zu leugnen, daß Mommſen nicht jelten auf ſehr 
eigenartige und überrafchende Refultate kommt, wie — abgefehen 
von der Römiichen Gefchichte — feine Roͤmiſchen Forſchungen zur 
Genüge bezeugen und hat mir jcheinen wollen, daß 3. B. €. Peter 
in feinen Römifchen Studien entſchiedene Mängel des Mommſenſchen 
Geſchichtswerks fehr richtig nachgewiejen habe; auch bie Fritifchen 
Abhandlungen von DO. Elafon über die in den Römifchen Forſchungen 
Mommjens enthaltenen Aufftellungen dürften vieles Richtige ent- 
halten. Sp meine ich denn auch, daß in dem Romiſchen Staats⸗ 
recht da und bort bie Syftematifirung, das Streben nach principieller 
und in fich abgejchlofferfer Auffaffung der römiſchen Inftitutionen 
nicht felten dem Gegenftand Gewalt anthut und ben Geſichtspunkt 
verrüdt. Sch will einige Punkte zu genaueren Betrachtung heraus⸗ 
heben. 

Hinfichtlih der lex curiata de imperio nimmt man gewöhn- 
lich an, (vergl, 3. B. Lange Rom. Alterth. I S. 230. Schwegler 
R. Seh. I ©. 171 f. & Beter, Röm. Gef. IS. 62. Rein 
im der Real-Enc. I ©. 531 u. U.) daß durch biejelbe das 
imperium dem betreffenden Beamten von ben Eurten auf Grund 
der Wahl förmlich ertheilt worben fei, fo daß diefe Handlung — 
obwohl die natürliche Conjequenz der Wahl — doch weder. eine 
müßige Wiederholung der Wahlhandlung nod eine lediglich formelle 
Huldigung war. Im Gegenfah hiezu nimmt Mommjen an, (©. 
50 ff.) daß die lex curiata „ein bejonderer, auf den Amtsantritt 
folgender At war, durch welchen bie Gemeinde fich den imperium 
ober der potestas des Beamten innerhalb befien Gompetenz zu ges 
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horchen ausdrücklich verpflichtete.” Die lex curiata iſt (S. 52) 
„rein eigentlicher Volksbeſchluß, ſondern vielmehr eine Verpflichtung, 
die die Bürgerfchaft bem verfaffungsmäßig ins Amt gelangten Be 
amten nicht verweigern Tann,” und. es iſt (S. 52 Anm. 4) zuläffig, 
fie mit der modernen Hulbigung nicht zu tmbentificiren, aber zu 
vergleichen.” — Indeſſen muß doch Mommſen anerkennen, baß ver 
Satz: „der Alt gebe fireng genommen bem Beamten fein Recht, 
bas er nicht ſchon habe,” ſich nicht geradezu beweiien laſſe und es 
ift daher fchwer einzufehen, wozu bieje Huldigung“ eigentlich Hätte 
dienen follen. In ber fpäteren Zeit war bie lex curiata freilich 
— auch als Übertragungsaft gefapt — eine bloße Cärimonie; aber 
urfprünglich, zur Zeit bed Koͤnigthums und in der gleich darauf 
folgenden Zeit mochte die Handlung nicht jo bedeutungslos fein. 
Immer erjcheint ber populus, d. h. die Patriziergemeinde, darin 
ala der eigentlidhe Sopuverän, welcher dem gewählten Beamten 
(König) das eigentlich ihm, bem populus, zuftehende imperium 
zur zeitweiligen Ausübung Aberträgt; nicht aber tt der Koͤnig ter 
theokratiſche Stellvertreter Jupiters, welchem das Volt zu bulbigen 
hätte. Ja, wenn man auch das theokratiſche Königthum in Rom 
zugeben wollte, jo wäre doch in der republifanifchen Zeit ein ſolcher 
Huldigungsakt ſchwer mit der majestas populi, der Souveränität 
bes Volks, und mit dem mandatarifchen Charakter der Beamten zu 
vereinigen. Man Tann doch wohl aus ber chremoniellen Beibehal- 
tung ber lex curiata auch in der fpäteren Zeit, wo bie Eurien 
als ſolche und damit auch bie lex curiata feine wirkliche Bebdentung 
mehr hatten, auf ben urfprünglichen Zweck der lex curiata zurüd» 
ſchließen. Wenn es eine Huldigung war, wozu hätten bie 
Eurien auch fpäter noch diefe lex vollzogen? Der Beamte gewann 
ja nicht? dadurch, die Curien Hätten auch Teinen Grunb gehabt, 
ihre Snferiorität gegenüber bem Beamten zu bezeugen; als einziger 
Grund der Beibehaltung ließe fih nur etwa ber rein formale 
Eonjervatismus der Hömer anführen. Dagegen zwar auch fachlich 
bedeutungslos, aber boch weit begreiflicher ift die Beibehaltung, 
wenn in der lex curiata fich ein altes Recht, ein Souveränitätsakt 
ber Curien ausdrückt: dann iſt es zu erflären, daß die Eurien 
wenigſtens ten Schatten Ihres alten Beitätigungsrechts, die Remi⸗ 
niſcenz an ihre einftige Souveränität noch beibehielten. Die von 
Mommjen S. 51 Anm. 1 citirte Stelle aus Eic. de lege agr. 
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u, 11, 26 (majores de singulis magistratibus bis vos senten- 
tiam forre voluerunt: nam cum centuriata lex censoribus fere- 
batur, cum curiata ceteris patriciis magistratibus, tum iterum 
de eisdem judicabatur) jtimmt zum Huldigungsaklt keineswegs: 
offenbar wird bier bie lex curiata als etwas mit dem Wahlakt 
wejentlich Identiſches, nur zeitlih und formell davon Verſchiedenes 
bezeichnet, d. h. als eine Übertragung gewiffer Rechte an ben Ge- 
wählten. — Es fcheint, Mommfen hat feine confequenterweife aus 
dem theofratiichen Königthum (Rubino's) fich ergebende Anficht 
deßhalb premirt, weil jo die lex curiata eine willlommene Paral⸗ 
lele zum sacramentum bildet und dadurch Syitem und Symmetrie 
hergeitellt wird. WaZ das sacramentum militärifch ift, ift bürger- 
lich die lex eurista. Aber follte man nicht vielmehr annehmen, 
daß das bürgerliche Gebiet zum militärtfchen einen gewiſſen Gegen- 
ja bildet? Der Soldat hulbigt dem Feldherrn, aber ber Bürger 
behauptet feine Souveränität, er erflärt aufs förmlichite, daß der 
Beamte bloß fein Mandatar ift. 

Ein weiterer Punkt, den ich befprechen will, tft die Collegi a⸗ 
lität in ber römifhen Magiftratur. Nah Mommſen ©. 59 ff. 
ift diefe das eigentliche Charakteriftiftum der republilaniichen Mas 
giftratur gegenüber bem in einheitlicher Spige auslaufenden Koͤnig⸗ 
thum; die Eollegialität trat mit dem Sturz bed Königthums an 
die Stelle des monarchiſchen Princips; demgemaͤß ift „fein Magi⸗ 
|trat, um einen Befehl zu erlaffen, gehalten, den oder die Gollegen 
vorher zu befragen; jedes magiſtratiſche Decret hat volle Wirkfam- 
teit, auch wenn nur ein einzelner Magiftrat e8 erläßt." (S. 60.) 
Damit ift dann „die Möglichkeit gegeben, daB von den zwei ober 
mehr Beamten der cine dem andern entgegeniritt.* Dieß mochte 
befonders verwirrend und bebenklich fein beim Curiatgeſetz und 
Soldateneid: „denn es kann bier vorkommen, daß bie Bürger und 
Soldaten dem einen Eollegen Treue zugefagt ober gejchworen haben, 
nicht aber dem andern.” Daß die Interceffion eine Folge ber 
Zweiheit der Confuln war, ift gewiß; daß aber bie Zweiheit zu 
dem Zweck eingeführt wurde, um die Interceſſion zu begründen, 
und fo einen entjchievenen Gegenfab gegen bie Monarchie herbei 
zuführen, fcheint weniger ficher. ALS das eigentlich charakteriftiiche 
Merkmal des Confulats gegenüber dem Königthum wird neben 
der Volkswahl in der Regel bie Annuität bezeichnet, ſowie bie 
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daraus folgende Verpflichtung zur Rechenſchaftsablegung. Auf die 
Bezeichnung consul kann doch (vergl. Mommſen S. 66) zur Bes 
gründung bes Collegialitaͤtsprincips als des weienflichen Charakters 
fein Gewicht gelegt werben; dann einmal ift die Niebuhrfche Ety⸗ 
mologie von consul keineswegs jicher und fobann war ja ber ur⸗ 
fprüngliche Titel nicht Conſul, jondern Prätor. Und follte denn 
bas gewiß auch damals ſchon praktiſche und politiiche vömifche 
Volt nicht die Übelftände, ja die Unmöglichkeit eines georbneten 
Negiments bemerkt haben, welche aus einer ſolchen Collegialität, 
wie fie Mommfen hHinftellt, folgen mußten? Die Eollifion und 
Interceſſion war freilich bei der Zweiheit der Eonfule möglih, ja 
unvermeidlich, aber fie follte doch ficherlich bloß Ausnahme fein, 
nicht Negel, daher ift denn auch Mommſen genäthigt, vielfach zu 
reftringiren, zuzugeben, daß faktifch (wie er fich anderswo, nemlich 
in der „Rechtsfrage zwilchen Cäſar und dem Senat" ©. 6 aus⸗ 
drückt) „ber Begriff der Competenz jo alt ift wie das Conſulat.“ 
In der That mußte alsbald die Collegialität in der Form, daß 
beide Eonjuln felbitändig ohne Scheidung des Geſchaͤftskreiſes neben 
einander funktionirt hätten, zurückgedraͤngt werben durch Einführung 
ber Competenz und man fanb baher zur Vermeidung der Mißftände 
bie verfchtedenen Formen, durch welche biefelben befeitigt werden 
jollten, Turnus, 208, Comparation. Wäre bie Collegialität ber 
eigentliche Charakter der römischen Magiftratur gemejen, jo wäre 
nicht einzufehen, warum fie 3. B. bei Errichtung der Prätur ver⸗ 
nachläßigt wurde. Was Mommjen S. 75 darüber fagt, hebt bie 
Bedenken nicht; wenn der Prätor gelegentlich als College bes 
Conſuls bezeichnet wird, fo beruht dieß, wie die von Mommfen 
S. 75 Ann. 3 citirten Stellen zeigen, darauf, daß beide Magiſtrate 
unter denjelben Aufpicien gewählt wurden, an ſich wäre übrigens 
bie Collegialität mit dem Richteramt wohl vereinbar geweien, wie 
die Richtercollegten ber tresviri capitales u. A. beweifen. Noch 
weniger findet die Collegialität ihre Anwendung auf das Verhäaͤltniß 
von Diktator und Reiteroberft, und Mommſen iſt vergeblich bemuht, 
was höcftens in Beziehung auf einzelne Funktionen gilt, (wie 
bad jus agendi cum populo ©. 142 Anm. 4 und bad jus re- 
ferendi ©. 154 Anm. 4, — aber auch dieß nicht ohne Anfechtung) 
zur Stüße der fürmlichen, principiellen Eollegialität zu machen. 
Auch im dieſem Punkt fcheint es, daß Mommſen einem für ihn 
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einmal feftjtehenben dogmatiſchen Sat ohne Recht eine allgemeine, 
praftifche Geltung beilegt. Wenn die Doltrin ber römischen 
Staatsrechtsiehrer ebenſo verfährt, fo mag man eben auch barin 
eine zu weitgehende bogmatifche Eonftruftion finden; befremdend 
aber Klingt, was Mommfen ©. 94 jagt: dieſe Doltrin jet für die Auf: 
fafjung der älteften republifanifchen Zeit maßgebend, „wie es auch 
immer ftch hiftorifch damit verhalten haben mag.” Entweder ver: 
ftehe ich diefe Worte nicht oder fie find ein ausdrückliches Zeugniß 
bafür, daß bie boftinäre Conſtruktion Über dem Hiftorifchen Sachver- 
halt ftehen fol. Weit einer foldyen Conftruftion aber befommt 
man boch im beiten Fall nur allgemeine Principien, welche auf 
Schritt und Tritt reftringirt werden müſſen, jobald man fie mit 
ber hiſtoriſchen Wirflichleit in Verbindung bringt, deren einfeltige 
Aufftelung alfo auch Fein getreues Bilb der Gefchichte geben Tann. 
Und Tann man denn überhaupt als pofitiveg Princip etwas auf. 
ftellen, was thatfächlich nur ausnahmsweiſe und in einer ftdrenden 
Weiſe zur Anwendung gekommen ift? — Eine rein formale Ana- 
Iogie iſt aber die mit ber bisher betrachteten Gollegtalität von 
Mommjen (5. 263) in Parallele geſetzte Mehrheit der Appari⸗ 
toren: das war benn doch ohne befondberes Princip natürlich, daß 
bie Conjuln mehr als einen Schreiber, Ausrufer u. ſ. w. hatten, 
und ohnedieß findet ja bei dieſer Collegialität dag nicht ftatt, was 
von Mommfen als das Charakteriftifum der Eollegialität der Ma- 
giftrate geltend gemacht wird, nemlich die Interceſſion. 

Diefe Interceffion ift nemlih (S. 236) „ein Eorollar 
bes Princips ber Collegialität ober der par majorve potestas.” 
Demgemäß tft Interceſſion überall, wo Collegialität tft, fie fteht 
aber überhaupt „ſowohl dem höheren Magiſtrat gegen ben niederen 
wie dem gleichen gegen ben gleichen zu.” (S. 246). Dieß mag 
nun an und für ſich ganz richtig fein, aber doch wich fich fragen 
Laffen, ob dieſe Theorie dem Biftortfchen Sachverhalt entipricht, ob 
man nicht namentlich von dem Charakter der tribuniciichen Inter: 
cejfton durch diefe Gleichjtelung mit der bei andern Magiitraten 
principiell möglichen Snterceffion eine falfche Vorftellung bekommt. 
Bei den Confuln unter fich tft die Interceffion zwar an ſich möglich, 
fie war aber gewiß nicht gleich bei ber Errichtung des Conſulats 
beabſichtigt, fondern eben eine thatjächliche Folge bes Dualismus; 
fie gieng nicht hervor aus bewußtem Princip, ſondern aus einem 
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Mangel an pofitiven Beftimmungen über das Verhältniß ber bei⸗ 
den Conſuln zu einander, in Folge welches Mangels beide befehlen 
wollen und daher Streit mit einander befommen. (Die Inter⸗ 
ceffion gegen ben niedrigeren Beamten aber ift benn boch etwas 
Selbfiwerftändliches.) Eine folde, an ſich allerdings thatfächlich 
mögliche Interceſſion ift aber nicht das eigentlich conftitutive Ele⸗ 
ment dieſer Magiftrate, fondern ein aus dem Dualismus folgender 
Mipftand, der denn auch möglichft beſeitigt wurde. Ganz anders 
verhält es ſich beim Volfätribunat, bei welchem bie Interceſſton 
ben eigentlichen Inhalt ber Amtsthätigkeit bildet. Die Interceſſion 
war bie Form, in welcher die auxilii latio ausgeübt wurbe, der 
Volkstribun hatte ja — wenigjtend urfprüänglid — feine „pofitive 
Eompetenz,” fein ganzes Thun beiteht eben in ber Interceſſion, 
biefe aber Tann er auch voll und ganz ausüben gegen alle Beamte 
(außer dem Diktator) und fo, bag er nicht nur für fich ſakroſankt 
ift, fondern auch den andern Magijtraten gegenüber das Recht der 
Coercition bat (S. 234), welches dem Conſul gegen ven Conſul 
nicht zuftand, zur Durchführung und prakltiſchen Bebcutung ber 
Interceſſion eben unentbehrlich war und von ben Tribunen oft 
genug andgelibt wurde. Es mag baher wohl fein, daß „nicht exit 
die Einführung der tribunicifchen Gewalt die Interceffion ins Leben 
gerufen hat” (S. 236), db. 5. thatjächlih mag auch vorher ſchon 
Snterceffion vorgelommen fein, aber eine pofitive, rechtliche und 
politische Bedeutung befam und behielt die Interceſſion doch erft 
im Volfötribunat, welches ja weientlich zur Interceſſion gefchaffen 
wurde. Es muß baher auch von Mommſen ſelbſt zugegeben werben, 
daß die Snterceifion eigentlich nur in Verbindung mit dem Volks⸗ 
tribunat von Bedeutung war und fi mehr und mehr in biejem 
concentrirte. (S. 219. 231 f. 236.) Iſt aber dieß der Fall, ift 
die Interceſſion der Tribunen verjchieven won der Interceſſion, wie 
fie bei andern Magiftraten manchmal vorlommt, fo follte auch 
ausdrücklich eine Unterfcheibung gemacht werben, und e8 dürfte ein 
falſches Bild von ber Interceffion der Volkstribune entſtehen, wenn 
wenn man fie dem Syſtem zu lieb ohne weiteres in Eine Linie 
ftellt mit der fonit vorkommenden Interceſſion. Es mag bieß da⸗ 
mit zufainmenhängen, daß überhaupt bei Mommfen, wie €. Peter 
in ben „Römifchen Studien“ zeigt, das Vollstribunat in ber Ent- 
wicklung der römischen Verfaffung nicht genug hervorgehoben wird. 
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Aus dem bisher Ausgeführten dürfte ſich ergeben, daß der 
Syſtematiker in Gefahr iſt, bewußte Tendenz und beſtimmte Abſicht 
da anzunehmen, wo derlei gar nicht oder nur in geringem Maß 
vorhanden iſt, und aus dem nur oft thatfächlich vorhandenen 
anf ein durchgehendes Princip zurückzuſchließen. Dieß iſt aber 
gerade bei der. Beſchreibung der roͤmiſchen Verfaſſungsentwick⸗ 
lung mißlich. Denn auch dem römiſchen Volk ſtand nicht gleich 
alles fertig und abgeſchloſſen im Geiſte da, die Entwicklung iſt 
nicht nach einem logiſchen Plan vor ſich gegangen, ja die römtfche 
Verfafjung weißt eine Menge von Lüden und Wiberfprüchen auf, 
welche beutlich zeigen, daß man Teineswegd immer mit innerer 
Conſequenz vorwaͤrts gefchritten if. Was fpäter die römifchen 
Juriſten zu einem abgerundeten Syſtem verarbeiteten, iſt nicht auf 
ganz geradem Weg zuftande gefommen. Daß eine bogmatifche 
Conſtruktion bier nicht richtig und möglich ift, geht doch wohl fchon 
daraus hervor, daß über wichtige Geſetze, wie daß valerifch-hora- 
tiſche von 449 v. Ch., das publiliich-phllonifhe von 339, das 
bortenfifhe von 287 und ihr Verhältnig zu einander, über lex 
curiata und auctoritas patrum, über bie Bebeutung ber lex Pu- 
blilia Voleronis u. dgl. die Gelehrten noch keineswegs einig find; 
und hat nit Mommfen in feinen „Römifchen Forjchungen“ über 
die Zufammenfegung der Eurien, de8 Senat? u. |. w. Säbe auf: 
gejtellt, welche allen ſonſt üblichen Vorjtelungen ins Geficht fchlagen ? 
Schon Polybius, der doch mit ſehr kritiſchem Verſtand die rönifchen 
Berhältniffe durchſchaute, fagt (VI 3,3), es ſei ſchwer, über den 
gegenwärtigen Stand der römijchen Berfaffung etwas zu fagen 
dı@ nv romıliar zig nölıreiag, d. h. body: wegen bes zuſammen⸗ 
gefegten, complicirten Charakters biejer VBerfafjung und c. 11 b 
bemerkt er, bie Römer ſeien nicht da Aoyor, auf logiſchem Weg, 
ſondern burch viele Kämpfe und Arbeiten zu ihrer Verfaffung ge 
langt. Man muß ja überhaupt nad) Polybius (VI 11, 11) im 
Zweifel fein, ob man bie römifche Verfaſſung eine Demokratie, 
eine Artftofratie ober eine Monarchte heißen foll, und man kann 
fie in der That fo oder fo bezeichnen, je nachdem man auf dieß 
sber jenes bad Hauptaugenmerk richtet. | 

Mit diefer Entftehungsweife und dieſem Charakter bed römi⸗ 
ſchen Staatsweſens hängt ed nun zufammen, daß eine ſyſtematiſche, 
von dem hiftorifchen Werden abfehenbe Darftellung eine ſehr ſchwie⸗ 
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rige Sache iſt. Wir koͤnnen von ber Solonifchen, Lykurgiſchen und 
andern Gefegebungen eine ſolche Darſtellung geben, weil hier 
etwas Fertige und in ſich Abgeſchloſſenes vorliegt, wo aber tft 
bei den Römern etwas berzleihen? Wo ift der römiſche Geſetz⸗ 
geber? Und welches ift die Zeit, die man gleihfam zum Stehen 
Bringen müßte, um die römifche Verfaſſung abkonterfeien zu können? 
Wolte man die Kailerzeit wählen, fo ift da eben nicht mehr die 
republifanijche Verfaffung; legt man aber eine frühere Periode zu 
Grund, jo würde fich gewiß die Z:it von ec. 286—133 am beften 
eignen, weil da ein gewiſſer Stillitand ber Verfaſſungsbewegung 
ftattfand; aber wie Könnte man auch nur die Gracchiſchen Gejche 
entbehren? Hieraus wird nun folgen, baß die hiſtoriſche Darlegung, 
wie fie bei 2. Lange fich findet, die fachgemäßere fein dürfte; ich 
möchte aber noch an einer Reihe von Beifpiclen ben Sab zu be 
gründen fuchen, daß die römische Verfaſſung keineswegs ben logiſch 
eonfequenten und gerade anzfchreitenden Gang genommen hat, wel 
hen man ihr oft beizulegen geneigt ift. 

Aus Anlaß der Wiederholung des Provocationsgefeges durch 
den Conſul M. Valerius im J. 300 v. Eh. macht Livius X 9, 4 
die Bemerkung: „die Urſache der wiederholten Erneuerung bes 
Geſetzes Tag ohne Zweifel darin, daß die Macht der Oligardjie 
ſtärker war als die Freiheit des nicheren Voll.” Allgemein ge- 
wendet heißt dieß nicht? anderes, als daß tie Umſtände nicht ſelten 
die Wiederholung von Geſetzen nothwendig machten, woraus denn 
weiter folzt, daß nicht nothwendig jedes fpätere Geſetz einen ort 
Schritt im Syſtem bezeichnen muß. Der Syitemat.fer aber verlangt 
überall Fortſchritt und legt deßhalb hinein, was cr nicht findet. 
Der Livianifche Kanon von der Wicderholung von Gefegen jcheint 
mir bejonders praftifch in Bezichung auf das Verhältnig der drei 
Geſetze, welche die Gleichſtellung der Tribut: und Centuriat-&o- 
mitien begründeten. Bekanntlich iſt der von den alten Schriftftellern 
überlieferte Wortlaut biefer Geſetze, des valerifchshoratiichen von 
449, des: publilifchen von 339 und des hertenfilchen von 287 iden⸗ 
tiſch: ut quod plebes (tributim) jussisset, omnes Quirites tene- 
‚ret. Daß hier irgend eine Wicderholung vorliegt, ift ficher. Ohne 
Zweifel hat entweder das zweite ober das dritte Geſetz die neue 
Beſtimmung hinzugefügt, daß bie Beſtätigung der Curien wegfallen 
DI im eriteren Fall war das britte Gejeß eine SONNE 

_ Gorreipondenz-Blatt 1878. 
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des zweiten, im zweiten das zweite eine Wiederholung des erſten. 
Allein das Syſtem verlangt, daß jedes der drei Geſetze einen Fort⸗ 
ſchritt darſtelle und fo bat denn ſeit Niebuhr faſt jeder neue 
Darſteller die früheren an Scharfſinn und Combination zu übers 
treffen gefucht, um jedem Geſetz feinen fpecifiichen Inhalt zu retten. 
Natürlich ift die Yolge davon eine Häufung von fubjektiven, unter 
fich fehr verſchiedenen Anfichten. Und dod) waren Wiederholungen 
Thon deßhalb unvermeidlich, weil bei den Römern fo gar vieles 
nur auf der Sitte berubte und daher einen prefären Charakter hatte. 

Nicht umfonft wird von den römischen Schriſtſtellern und 
Nednern fo vielfach bingewiefen auf ven mos majorum; biejer 
war um jo wichtiger und maßgebender, weil es ſehr Häufig an 
pofitiven Gefetezbeflimmungen fehlte und zwar jelbft über ſolche 
Punfte, worüber man einen klaren und beftimmten Epruch des 
Geſetzes erwarten ſollte. Vieles, was bei den Römern allmählich 
ben Charakter eines Geſetzes annahm, ift doch nur durch Gewöh— 
nung und Ufirpation zu biefer Bedeutung gelangt, hat aber eben 
deßhalb einen prefüren und ſchwankenden Charakter behalten. Man⸗ 
ches, was urjprünglic im Zweifel gelaffen war,‘ wurde freilid) 
ergänzt; dahin gehört wohl das Geſetz des Publilius Bolero über 
die Wahl der Volkstribune durch die Tributcomitien. Daß diefe 
Wahl vorher in Genturiat: oder gar in Euriat:Comitien ftattge- 
funden habe, ift doch wenig wahrſcheinlich, vielmehr erfolgte die 
Wahl ohne Zweifel von Anfang an in Tributcomitien, aber es 
fehlte darüber an einer gejetlichen Beftinnmung, welche nun durch 
das publiliiche Geſetz nachgeholt wurde Allein diefes Fehlen 
einer doch jehr wefentlichen Beitimmung ift eine Erfcheinung, welche 
auch fonft in auffallender Weife ſich findet und der nicht immer 
abgeholfen wurde. Es war 3. B. eine offene Trage, ob der Dikta⸗ 
tor nach Ablauf feiner Amtszeit verantwortlid war. Prineipiell 
war er es gewiß nach ber Beitimmung der lex Valeria Horatia vom 
Sahr 449: ne quis ullum magistratum sine provocatione crea- 
ret; qui creasset, eum jus fasque esse occidi, Liv. IL 55. 
Zum mindeften alfo war bie Verlegung der Provocation durch 
den Dictater cin Alt, welcher ber Verantwortung unterlag und 
bie Darjtellung bei Livius 3. B. VI 38. VII 3. weist deutlich 
barauf Hin, daß im Princip die Anklagbarkeit des Diktator von 
den Tribunen als zu Recht beftehend angenommen wurde. Wenn 
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fie dennoch füft nie ansgeübt wurde (denn der Fall bes Camillus 
gehört ftreng genommen nicht hieber), fo war. dieß die Folge davon, 
dap die Anwendung jener Beftimmung ber lex Valeria Horatia 
auch auf die Dietatur mit dem Charakter und Zweck viefes Amts 
im Widerſpruch ftand und das Wefen der Dictatur illuforifch ge- 
macht hätte, Alfo daß man ven Dictator nicht nachträglich an- 
Magte, daß man bie aus dem Geſetz folgende Confeguenz gegenüber 
dem Dietator nicht zog (vergl Liv. IV 13), beruhte eben auf 
einem mos, einer Gewöhnuna, welche im Lauf ver Zeit fo gut ala 
ein Geſetz war. (Vergl. Zumpt, das Criminalrecht der Röm. 
Republik J 2. ©. 16 ff.) 

Indem nun aber biefer mos eigentlich im Widerſpruch ftand 
mit dem Buchjtaben des Geſetzes, welches thatſächlich, aber nicht 
ausdrücklich in Abgang Tam, eniftand eine Unklarheit und Unbe: 
ftimmtheit: der mos fonnte ja möglicherweife auch nicht beachtet 
werben und fo Fonnte und mußte dieſe Unflarheit immer wierer 
zu Etreitigleiten führen. Ganz Ahnlid war der Fall auch früter, 
als feine Dictatoren mehr gewählt wurden; dann war bie Frage, 
ob durch die Formel Videant Consules ete. die Provocation aufge 
hoben werde oder nicht. Dieſe Frage wurde befanntlich praktisch bei 
der Hinrichtung der Catilinarier auf Befehl des Conſuls Cicero. 
Mommfen (Röm. Staater. I. S. 125 Anm. 5) fagt furzweg: das 
Verfahren gegen die Eatilinarier habe die Suspenſion der Provo⸗ 
cationzgefege zur nothwendigen Vorausſetzung gehabt, ähnlich wie 
3. B. die Unterſuchung gegen die Anhänger des Tib. Grachus; 
Dagegen ſucht Zumpt a. a. DO. S. 397 ff. mit — wie mir fcheint 
— ſehr triftigen Gründen zu beweifen, daß von einer eigentlichen 
Sufpenfion de8 Provocationsrechtö Feine Rede fein konnte — ſchon 
aus dem einfachen Grund, weil der Senat nicht aufheben konnte, 
was dem Bolfe gehörte. Alfo auch der mit dem ultimum deere- 
tum ausgerüftete Beamte hatte die Provocation zu beachten, und 
doch ift eben durch dieſes Decret feine Macht eine über die ges 
wöhnliche Befugniß hinausgehende geworben.“ Worin lag nun aber 
das Plus, wenn die Provscation doch immer wieber der vollen 
Energie der Amtsgewalt Schranken vorlegte? Auch Hier iſt cine 
Unflarheit, die un? denn auch im Handeln und Reden Eiceros 
deutlich entgegentritt, Princip fand bier gegen Princip, aber ohne 
Dermittlung und ohne daß eine gejeßliche Beſtimmung deutlich ger 
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fagt hätte, wie fich beide mit einander vergleichen follen. Ja bie 
Dialektik des mos ift hier eine ganz eigenthümliche: die Anwentung 
ber Provocation gegenüber vom Diciator oder von dem mit bem 
Videant Consules ausgerüfteten Beamten war uriprünglich gegen 
den mos; demgemäß läßt Cicero die Catilinarter Hinrichten, ohne 
bie Provecation zu beachten — und fiche, jegt iſt im Lauf der 
Zeit der mos cin ganz anderer geworden, Cicero wirb zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen, aber, wie Zumpt a. a. O. S. 415 jagt, „nicht weil 
er gegen cin Gefeß gefehlt bat, (d. h. gegen das valeriſch-horatiſche) 
fondern weil die ganze tamalige Aufchauungsweile gegen die Hin- 
richtung war, d. h. der neue mos war identifch geworden mit dem 
Wortlaut des alten Geſetzes, das durch ben früheren mos bejchräntt 
worden war. 

Diefer Vorgang zeigt nun aber deutlich, daß man über folche 
Tragen keineswegs im Klaren war; ob dann etwas recht oder uns 
recht war, bieng von der Stimmung und Richtung der Zeit ab. 
Der Lebende hat recht und zwar ganz befonders dann, wenn er 
feine Lebenakraft recht entſchieden zeigt: vieles, was durch ben mos 
zu Necht wurte, war zunächft nur thatfächliche Ufurpation und dieſe 
Ichtere bildet einen ganz charakteriftiichen Zug im römifchen Staats— 
leben. Dabei ift am merfwürkigften, daß ſolche auf Ufurpation 
und Gemöhnung beruhenden Einrichtungen aud nachträglich nicht 
immer gejeglich firirt wurden, aljo immer prefär und ftreng ge- 
nommen vechtlos blichen. 

Eine der früheiten und befanntefteten Ufurpationen iſt vie Ger 
richtöbarkeit der Zributcomitien, welche zum erftenmal im Proceß 
Coriolaus geltend gemacht wurde. (Vergl. Lange II ©. 485 ff. 
Die rechtliche Motivirung des Urtheils bei Schwegler, Nöm. Ge- 
ſchichte I. ©. 384 ff., der letzteres aus dem foedus zwifchen Ple⸗ 
bejern und Patriciern ableitet und das Benehmen Coriolans als 
einen Vertragsbruch bezeichnet, wird von Lange II. ©. 486 u. 
Zumpt Griminalt, I 1 ©. 245 abgewiefen; fie würde auch — 
felbjt ihre Nichtigkeit angenommen — da8 Benehmen der Patricier 
nicht erklären.) Die Xribus hatten fein Recht, den Eoriolan zu 
verurtheilen und doch thaten fie es und bie Patricier ließen es fich 
gefallen, ja es folgten nody mehrere ähnliche Fälle, bis die lex 
Aternia Tarpeia 454 v. Chr. den Tribuicomitien die Multproceſſe 
zuwies, während bie Eriminalprocefje ben Centuriatcomitien verblies 
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ben. Hier lag nun doch eine ſehr tiefeingreifenbe Folge wor, welche 
einer Entſcheidung bedurfte, aber dieſe Entſcheidung darüber, ob bie 
Tributeomitien dag Recht haben, über alle Bürger die Capitalge- 
vichtsbarkeit auszuüben, erfolgte nicht mit Beflimmiheit, auch durch 
die lex Aternia Tarpeia nicht, es blieb beim Ufus, bei der That: 
Tache. Freilich, „es war Fein Zweifel, daß die (nah Dionyfius in 
Folge des Eoriolanifchen Proceffes ftattgefundene) Übereinkunft zwi⸗ 
fchen Patriciern und Plebejern geſetzliche Kraft hatte und für die 
Folge eine ausreichende Rechtsgewohnheit begründete“, (Zumpt «a. 
a. O. ©. 252). Geben wir aber au auf Grund des (übrigens 
don verſchiedenen Kritikern nicht acceptirten) Berichtes de3 Diony- 
fius zu, daß eine Übereinkunft ftattfand, welche den Streit für ben 
Augenblick beilegte, Jo muß man boch fich darüber wundern, daß 
fein Geſetz tarüber gegeben wurbe und wenn man zur Erklärung 
diefer Thatfache auch die Hiflorifchen Verbältnifje zu Hilfe nimmt, 
indem beide Theile darauf angewiefen waren, einander Conceſſionen 
zu machen und nicht allzu ftarr ſich zu zeigen, jo wird dadurch ber 
Sat nicht aufgehoben, — und um bie Begründung dieſes Satzes 
ift e8 mir zu thun — daß die römilche Verfaſſung nicht jo logiſch 
beftimmt und firirt war, wie man in Anbetracht der juridilchen 
Leiftungen des. Roͤmiſchen Volks anzunehmen geneigt ift. Freilich, 
die Syſtematiker jehen fich gebrungen, ſchon beim Fall Eoriolanz 
das Borbandenjein eines jörmlichen Geſetzes anzunehmen, welches 
bie Tribus zu ihrem Verfahren privilegirt habe, (z. B. Walter, 
Geſch. des Roͤm. Rechts I 50) allein die Überlieferung weiß von 
einem ſolchen Gefeße nichts, ja ein folches würde ſowohl in bie 
Darftellung des Livius als tes Dionyſius gar nicht hineinpaffen. 
Die Trage blieb, wie oben gejagt, auch nach der lex Aternia Tar- 
peia eine offene, und nur der Uſus war es, wodurch bie Multpros 
cefje den Tribut-, die Sapitalproceffe den Eenturiategmitien zuficlen. 

Analog diefer Unbeftimmtheit laſſen fich noch manche Punkte 
namhaft machen, Hinfichtlich deren keine gefegliche Beftimmung vor- 
handen war, während doch die Aufftelung von folhen durch thats 
ſächlich fich ergebende Schwierigkeiten nahe gelegt wurde. Sch will 
auf einiges nur kurz hinweiſen. Faſt fämmtliche Rechte der Volks⸗ 
tridune find auf dem Weg der Ufurpation antjtanden, welche durch 
bie jatrofanfte Stellung derjelben unterftügt und gededt war, und 
wurben eben accertirt, ohne daß te in allen Fällen geſetzlich aner⸗ 
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kannt wurden. Wie wenig iſt ferner das Verhaͤltniß der hohen Yes 
amten, beſonders der Conſuln, zum Senat, wie wenig ift die 
Competenz des Senats felbjt verfaſſungsmäßig und gejeßlich feſt⸗ 
geſtellt! Dit und viel findet ein freiwilliges Nachgeben der Con⸗ 
ſuln ſtatt, welche erklären se in potestate Senatus fore; fügt ſich 
aber. ein Conſul nicht, jo kann ber Senat etwa die prichterliche 
Meafchinerie zu’ Hilfe nehmen, — wie das Beifpicl des C. Flami⸗ 
nius 217 v. Chr. zeigt, — gefeglich aber ift er dem Conſul, dem 
höchſten Beamten und Regenten gegenüber, machtlos: Gab es nun 
einen Conflict, jo hatte man eigentlich zwei Regierungen : bie des 
Senats und die des Conſuls. 

Am auffallendften aber und am beweifenditen für die Behaup: 
tung, daß die römische Verfaffung keineswegs mit fo ftreng logie 
ſcher Conſequenz ſich entwickelt hat, ift die Thatſache, daß die for- 
mel weitefte Ausbildung der Gewalt der Tributcomitien durch die 
leges Hortensia und Maenia von 2857 und 286 v. Ehr. durchaus 
nicht die thatjächliche Selbjtregierung des Volks mit fich gebracht, 
und daß das Volfstribunat in der Zeit, wo ihm am meiften Rechte 
und Vefugniffe eingeräumt waren, dieſe nicht zur Erweiterung ber 
Bollsjouveränität geltend gemacht hat. Gerade vie Entwicklung des 
Bolkstribunats ift Lezeichnend für ten Gang der römijchen Ber: 
faſſungsentwicklung; «8 wird paffeno fein, bei diefem Punkt noch 
länger zu verweilen. 

Durch die lex Hortensia von 287 und die lex Maenia ven 
286 find die Tribulcomitien hinſichtlich ihrer legislatoriſchen und 
ihrer Macht: Competenz den Centuriatscomitien vollftändig gleich: 
geftellt werben. Man fellte glauben, dag damit die Demokratie 
auf allerbreitefter Grundlage realifirt wäre, daß das fenveräne 
Bolt nun nach eigenen Willen und Belicben beichloffen hätte: 
Aber gerade um dieje Zeit beginnt nidt ſowohl die eigentliche 
Bollsherrichaft, als vielmehr das Regivient der Dligardie. Das 
Volk, welches verfaſſungsmäßig der Sourerän des Staats geworben 
wor, war thatjächlich oft genug eine Null, ein Werkzeug in der Hand 
ber regierenten Geſchlechter. Nach dem zweiten punifchen Krieg 
ift die Oligarchie fertig „wid das Volk, welches fchr geringen 
Einfluß hatte, beſchloß Dinge, welche es in der That nicht 
wünfchte”. Niebuhr, Vorlefungen über Röm. Geſch. ed. Schmitz⸗ 
Zeig, I. S. 296.) Niebuhr bemerft, day dieſer Zujtand des fiel- 
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ten Jahrhunderts der Stadt bei hundert Gelegenheiten fich geoffen- 
bart habe, als bejonders bezeichnend führt er die Abftimmung an, 
in welcher nad) Beendigung des hannibaliichen Kriegd von dem 
erjchöpften, vuhebebürftigen und rubebegierigen Volt der Krieg ge- 
gen Philipp von Macevonien bejchloffen wurde Ich will Bier 
nicht die Trage unterfuhen, ob dieſer Krieg politiich und fittlid) 
jo geboten war, wie Mommfen, Nöm. Geſch. IE ©. 708 behauptet; 
man fönnte barüber im Zweifel fein; feviel aber ftcht feit, daß 
das Volt gegenüber den Wünſchen feiner Lenker machtlos war. 
(Daß diefe Abftimmung in Eenturiatcomitien ftatifand, ändert an 
der Sache nicht?.) Und in der ganzen folgenden Zeit war bas 
Volk Lediglich dazu da, zu becretiren, was der Senat ihm vorzu- 
legen für gut fand. Erft die Nevolution, welche der Regierung 
ber Dligarchie im Lauf der Zeit ein Ende bereitete, machte auch 
dieſem Zuſtand cin Ende, aber nur um an die Stelle der Dligar- 
hie die Monarchie zu jeßen. So machen wir denn die auffallende 
Wahrnehmung, daß die Smitiafive und Selbitthätigkeit des römi— 
ſchen Volks gerade in der Zeit, wo es nach bem Buchftaben ver 
Berfafjung am meiſten hätte aktiv und enifcheidend fein follen, am 
meisten zurüdtritt, bie Majestas, die Souveränität des Volks ift 
zwar anerfanıt, aber fie jtcht nur auf dem Papier und kommt 
mehr und mehr nur dann zum Vorſchein, wenn ein Demagog fic 
zum Kampf gegen bie Regierung bervorhelt. Die Comitien waren 
mehr in der Theorie als in Wirklichkeit die Träger ter Bolf2fouve- 
ränität. Died mag man nun aus den Biftoriichen Verhältniſſen 
volltommen erklären und ganz begreiflid finden: die Sache ift 
deßhalb nicht weniger beweifend für unfre oben aufgeftellte Be— 
hauptung. 

Diefe thatfächliche Bedentungsloſigkeit des jouveränen Volks 
hängt nun aufs engfte zufammen mit der Entwicklung des Volks— 
tribunats: auch dieſes hat keineswegs immer die Molle gejpielt, 
weldye man von ihm, wenn man logisch conjtruiren wollte, zu er 
warten hätte. Die Volkstribune Haben im Lauf der Zeit ein Recht 
nach dem antern befommen, ſie find faft allmächtig geworten und 
hatten überdies noch ausjchlichlich das Vorrecht der Unverleglichkeit; 
gerade in ber Periode aber, wo bas Volkstribunat verfaſſungsmäßig 
am wmächtigiten war und auf dem Boden ber Berfaffung am meiften 
für das Volk hätte thun können und jollen, hat e8 ganz und gar 
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nicht die erwartete Thätigkeit zu Gunften des Plebs entwickelt, 
vielmehr hat es von dem Weg, auf welchem e3 bis bahin fortges 
ſchritten war, mit einer entjchievenen Wendung abgelenkt und ift 
in den Dienft ber Nobilität getreten. In der Zeit, wo bie roͤmi⸗ 
ſche Verfaffung am meilten ftationär war, bat das Volkstribunat 
eine anomale, feinem eigentlichen Weſen durchaus wiberfprechende 
Haltung angenommen, indem es „überwiegend Organ des politte 
ſchen Theils der Nobilität wurde”. (Lange I, S. 608.) Dieſe 
plebeiſche Nobilität aber verband fi mehr und mehr mit ber pa= 
triciſchen Nobilität und jo wurde das Bolktribunat im ganzen das 
Organ der Gejchlechterregierung. Dieſe keinewegs correcte und lo⸗ 
giſch richtige, im ein firenges Syſtem wenig pafjende Stellung des 
Volfstribunats nahm ihren Anfang mit den liciniſch — fertifchen 
Gefegen und ihre eigentliche Confolidirung erhielt fie — wie mir 
fcheint — durch die leges Publiliae Philonis 339 v. Chr., ſpeciell 
durch das zweite berjelben: ut legum, quae comitiis centuriatie 
ferrentur, ante initum suffragium patres auctores fierent. Die 
ſes Geſetz drüdt das Compromiß aus, welches zwifchen der plebeis 
fhen und ber patriciichen Nobilität vereinbart wurde, um bie 
eigentliche Nobilitäts-Regierung zu begründen, während es dem 
Buchflaben nach — zumal auch noch das Geſetz: ut plebiscita 
omnes Quirites tenerent, danebenftand — ausſah, als follte das 
durch bie Souveränität des Vollks in den Genturiatcomitien feitgeftellt 
und. von dem Einfluß des Staats emtancipirt werden. Dieſes Geſetz 
ift ein diplomatisches Meifterftüd. Scheinbar wurde dem Senat ein 
wichtiges Recht eniriffen, aber es erhellt doch fofort, daß eine Gut’ 
heigung des Senats, weldhe auf alle Fälle zum voraus hätte gege- 
ben werben müſſen, gänzlich iluforiich, eine Komödie gewefen fein 
würde. Dies war aber Teincswegs der Fall, da ja die Smitlative 
nur in der Hand der höhern Beamten lag, dieſe aber regelmäßig den 
Wünfchen des Senats, aus welchem fie genommen waren, fich un⸗ 
terordneten. So bat denn allerdings bie patriciiche Nobilität das 
Beſtätigungsrecht über die Beſchlüſſe der Eenturiatcomitien verlo- 
ren, aber die Nobilität im ganzen hat damals die Grundlage für 
ihre faltiſche Regierungsgewalt gewonnen. Denn jenes Geſetz hatte 
thatfächlich feine andere Bebentung als die, daß Künftig ein Geſetz 
vor bie Eenturiat&comitien gebracht werben follte, über welches fich 
nicht vorher bie antragftelenden Beamten mit bem Senat ver 
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ftändigt, zu welchem fie nicht die Genehmigung des Iebteren einge 
Holt hätten. Damit erft war die Nobilität als ein folibarifch ge- 
ſchloſſenes Ganze hingeſtellt und die Volfstribune hatten keinen 
Grund, gegen diefen Thatbeſtand ſich aufzulchnen, da fie felbft in 
der Regel der plebeilchen Nobilität entnommen waren. Go ift 
denn unter dem Schein eines populären Geſetzes die Regierung 
der Nobilität im Gegenfaß zur wirklichen Volksregierung feftgeftellt 
worden und das Volkstribunat wurde das bienftwillige Organ ber: 
jelden. Hat nun aber das Volkstribunat eine jehr wichtige Stelle 
im Organismus bes vömifchen Staats, ift e&, wie Fein anberes 
Drgan, das treibende Agens in ber Enwicklung der Berfaffung, fo 
fonnte auch biefe anomale Haltung der Volkotribune nur hemmend 
fein für die gerablinige, innerlih confequente Fortbildung des 
Staatsweſens. Freilich hat diefe Schwenkung des Volfetribunats, 
welche im Widerfpruch mit feiner Beſtimmung ftand, dazu dienen 
müffen, den Widerſpruch zu mildern, in welchem ein jo eigenmäch- 
tiges, unantaftbares, über jede Verantwortung erhabenes Amt mit 
dem georbneten Gang des Staatswefens an und für ſich ftand. Mag 
man daher fügen, gerade darin liege die geheimnißvoll confequente 
Dialektik, daB dag Vollstribunat den eriten Widerfpruch durch den 
zweiten Tößte, daß der Teufel durd, Beelzebub ausgetrieben wurbe, 
jo wird man darauf entgegnen Tönnen, daß es weit einfacher und 
logifcher gewejen wäre, das Volkstribunat zu befeitigen ever zu be 
fchränfen, nachdem es im Kampf der Stände im wefentlichen feine 
Beftimmung erfüllt hatte. | 
Die bigherigen Ausführungen mögen zeigen, wie richtig es ift, 
was Ihering (Geift res Roͤm. Rechts I, ©. 83) jagt: „Nie bat 
es wohl ein Recht gegeben, in welchem die abftrafte Formulirung 
deſſen, was geſchehen fünnte und durfte, jo weit von dem, was 
wirklich geſchah entfernt war” — wie das römijche. Das berubte 
namentlich darauf, daß bier Sitte und Tradition vielfach maßge- 
bend war troß dem Gefe oder mit Entbehrung geftlicher Beſtim⸗ 
mungen. Hiedurch enftand nun ein Zwieſpalt zwifchen dem, was 
geichehen durfte und follte, und dem, was wirklich geſchah. Volks— 
tribune, Eomitien, Senat, Conſuln nehmen im Laufe der Zeit eine 
ganz andere Stellung ein, als fie nach den SIntentionen ihrer Be 
gründung eigentlich Hätten thun folen. Darnach entiteht bie wei- 
tere Trage, ob eine ſyſtematiſche Darftelung der inneren Berhält: 
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niffe Roms ohne ftete, der fyftematifchen Darftellung zur Seite 
gehende und auf die jeweiligen Zuftände gerichtete Berückſichtigung 
des faftiich VBorhandenen ein getrenes Bild zu geben vermag? Und 
damit fomme ich auf den Punkt zurücd, von dem ich aufgegangen 
bin, anf die vage, ob die fyftematifche oder die hiftorijche Form ber 
. Darftellung vorzuzichen ſei. Die Antwort ergibt ſich nach dem Bis: 
herigen von felber und ich will daher nur noch tie — eigentlich 
auch jelbjiverftändliche Bemerkung beifegen, daß Mommſens Wert 
trotzdem eine Quelle der reichften Belehrung ift. 
Tübingen, H. Bender. 


Über den Winkel, 
(Fortfegung und Schluß von Nr. 1.) 


Kchren wir nad) diefer Abfchweifung auf das Gebiet des 
Biercds und Dreicdd zu der urfprünglicden Figur und zu dem 
Sabe 

et+tß=7y 
zurück, fo enthält diefer Satz nicht nur bie befannten Dreiedfäße 
in Sich, fondern auch die über correfpondirente Winkel, Wechſel⸗ 
winfel und Gegenwinfel an Geraden von belichiger Lage, fofern 
e und y correſp. Winkel, « und der Scheitelwinfel von y Wechfel- 
winkel, « und der Scheitelwintel von 8 Gegenwinfel find. 

Dreht man ED in demſelben Sinn wie früher weiter um F, 
fo bleibt & conftant, y wirb größer, FD dreht fih FB zu, Punkt 
D rüdt gegen Punkt A, endlid, fällt er auf A und bei fortgefeßter 
Drehung rüdt er über A: hinaus auf die andere Seite von FB, 

Der Zweckmäßigkeit halber gehen wir von einer neuen Figur 
aus, Es fei AB eine beliebige Gerade, die Punkte A und B feien 
mäglihft von einander entfernt. Dreht man bie Gerade um 
einen beliebigen Punkt O verjelben,. jo erhält man bie früher 
befprochenen Winkelgebilde; irgend eine belichige neue Lage der 
Geraden ſei DE, wobei CA auf CD, die andere Hälfte CB auf CE 
falle. Wie nun, wenn man fidh erlaubt, ftatt des Drebpunfts C 
auf der Geraden einen beliebigen Punkt außerhalb AC zum 
Drehpunkt zu machen, etwa den Punkt F auf DE,. der zwilchen 
C und E liege? Wenn man nun um F weiter dreht, welche 
befonbern Erſcheinungen werden hervortreten in der Lage von FD 
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zu CA? FD Heiße in einer beliebigen Lage FX, feine Rückwärte⸗ 
verlängerung FZ, der Schnittpuntt von HZ und AB Y. 

Man nehme zunädft an, XZ liege auf DE und drehe XZ 
am F fo, daß FX auf die Seite von ED zu liegen fomme, auf 
ber A liegt; / ACD heiße «, /Z XFD x und / AYX, um ben 
es ſich handelt, y. 

Durch geeignete Drehung ergibt fi) wie früher gezeigt, die 
Steigung 
er X +Y 
wobei « ſpitz vorausgeſetzt. Jürx = o iſt wie natrlih y — e. 

Da « ſpitz, fo ift auch x und y, fo lange fie durch Dreh, 
gen von gleichem Sinn eniftchen, ſpitz. Indem x zunimmt, wird 
y Heiner, Mit der Zunahme von x rückt der Punkt Y weiter 
von C ab gegen A zu. Es ergibt fich died aus ber unmittelbaren 
Anfchauung, beftätigt fi) aber auch durdy eine einfache Erwägung. 
Die Bewegung des Punkts Y auf der Geraden CA’ ijt eine ſtetige; 
denn jeder Tage entipricht cin beftimmer Werth von x. Da auch 
x continuirlih wächſt, fo nimmt y ftetig ab. Se Kleiner 
nun y wird, befto weniger abgedreht von CA, bezichungsweife YA 
ſollte YX fein. Dannach folte wenn 

x > e und damit y — 0, 

ein Zuſammenfallen beider Linien ftattfinden. Dies ift abjolut 
unmöglich, weil F der Annahme nach außerhalb AB liegt. Wel: 
ches ift nun die gegenfeitige Lage von FX und CA? Wohin 
kommt insbefondere der gemeinfchaftliche Punft Y zu firgen? Er 
kann kein Punkt im gewöhnlichen Sinn des Wortes fein. Damm 
wäre Y ein angebbarer Punkt, jo müßte eben F auf CA fallen. 
Demnach jcheint er in tiefem fprziellen Fall gar nicht zu criftiren; 
unter Feiner Bedingung kaun cr ein in endlicher Entfernung von 
C bifindlicher Punkt, ein der ſinnlichen Anſchauung zugänglicher, 
erreichbarer Punkt fein; fonft würde über feine Exiſtenz fein Zweifel 
obwalten. Dahingeſtellt kann bleiben, od er cin von C und von 
F unendlich weit entfernter Punkt iſt. 

Poſitives Ergebniß ift: zwei Gerade können eine Lage zu 
einander annehmen, bei welcher jie einen Winkel = o mit einan- 
der machen, ohne daß fic zufammenfallin; ein Schnittpunkt tft, 
jedenfalls im Enplichen, nicht vorhanden; durch einfache Drehung 
läßt fich Die cine nicht in die Rage der andern bringen. 
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Dreht man die Gerade XZ aus diefer Lage um F weiter, 

ſo wird 
x > «, daher y negativ. 

Erinnert man fi, daß y entftcht durch Drehung von YX in 
bie Lage YA, und daß das negative Vorzeichen auf einen dem biß- 
herigen Drehungsfinn von y entgegengefegten hinweiſt, fo erkennt 
man, daß Y nicht mehr zwifchen F und X liegen kann; andrerjeit® 
kann man nicht zweifeln, daß Y wirklich eriftirt, ſobald y einen 
endlichen Werth hat. Daraus folgt, daß nunmehr Y zwilchen F 
und Z, d.h. auf der andern Seite von ED liegt, und die Anſchau⸗ 

ung beftätigt das. 
Indem x größer wird, nimmt fein Nebenwinfel DFZ ab, 
ber Strahl FZ dreht ſich gegen FD zu oder Y rüdt gegen C hin 
und zwar von B ber. 

Die Bewegung des Punkt? Y, zuerft ftetig, ſcheint einen 
Sprung zu machen, um dann wieder continuirlich zu werden. Y 
rückte anfänglich von C ab gegen A zu, dann plötzlich verſchwindet 
ed, um auf ber andern Seite von ED längs ber Hälfte BC der 
Geraden AB fich ftetig C zu nähern. Y bejchreibt eine in fich zw 
rückkehrende Bahn, von der aber nur Theile fich auifinden laſſen, 
während das Verbindungsſtück zwifchen biefen Theilen fich ver 
finnlihen Wahrnehmung entzieht. 

Die Anſchauung einer in ſich zurückkehrenden Bahn drängt 
fih unmittelbar auf, wenn man die Bewegung von Y ins Auge 
foßt; «8 widerſtrebt der Vorftelung, die urfprüngliche Bewegung 
des Punkts Y fiftirt, und biefe Bewegung auf einen ganz neuen 
Punkt übertragen zu ſehen, der doch fpäter wieder auf die Stel- 
lungen des frühern Y cinrüden würde; biefen Riß zu vermeiden 
zieht man unwillführlich vor, die Bewegung an einen und benfelben 
Punft zu knüpfen; man thut es um fo eher, als die Bewegung 
dur cine in allweg continuirliche Drehung bedingt tft und als bie 
Bemwegungsrichtung durchweg diejelbe bleibt. 

Danach wäre jede Gerade eine gejchlofiene Linie; das Binde⸗ 
glied der 2 von einem endlichen Punkt ausgehender Strahlen einer 
Geraden fiele aber in® Unendliche. | 

Wenn 2Gerade einen Winkel = o machen, fo hätten fie 
dieſes Bindeglied gemein. Der Analogie nach wäre dasjılbe ein 
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Punkt, dem man den Ramen des unendlich fernen Punkts der Ge: 
raden gegeben Bat. 

Fahrt man in die Drehung fort, jo ift der nächſte für unfern 
Zweck bedeutungsvollfte Fall der für x = 2R. 

FX bat eine halbe Umdrehung gemacht und fommt nun auf 
vie Richtung FE zu liegen; Y fällt auf feinen Ausgangspunkt C, 
fo daß die Gerade BA ihrer ganzen Erftredung nach durchlaufen ft. 

Bei fortgefeter Drehung kommt FX auf bie andere Seite 
von ED zu liegen; biebei wird x convex; daher ift e8 bequemer, 
zur urjprünglicyen Lage zurüchzugehen und in einem dem bisherigen 
entgegengefeßten Sinn zu brehen; x oter ber / DFX wir fol 
glich negativ, fo daß die Gleichung lautet: 

e = — x + 

Wird x größer, jo rüdt Y von o ab gegen B hin und y 
nimmt zu. 

yüurx= 2R — a wird y — 2R. 

Damit tritt die gleiche Schwierigkeit ein wie vorhin als 
y=owear. St Y ein endlich ferner Punkt, jo muß YX in bie 
Rüdwärtsverlängerung von YA fallen; das ift unmöglich wegen 
F; alfo eriftirt Y nicht, jedenfall? nicht im Endlichen; es ſcheint, 
als fände man einen zweiten unendlich) fernen Schnittpunkt beider 
Geraden; allein für y= owarx=«, und jegt it 8 2R — e; 
die Summe ver-2x — 2R; FX in der Lage von vorhin macht 
mit FX in feiner jeigen Lage einen Winkel = 2R; bie Gerade 
ZX. bat wenn auch unter Vertaufchung der Strahlen FX und FZ 
diejelbe Lage wie vorhin; der Analogie nach kann alfo, wenn man 
für diefe Lage überhaupt einen Schnittpunkt zulafien will, nur von 
einem die Rede fein; daher dann die Folgerung, daß eine Gerade 
nur einen unendlich fernen Punkt habe. 

Für weitere Lagen von FX, vie bei fortgejeßter Drehung ſich 
ergeben, wird x größer; daher macht FZ mit FD einen Winkel 
<a; Verſcheint jeßt auf FZ, es rüdt von A gegen C bin und 
dort ein, wenn 
| = 2R und Y=2R- «. 

Damit hat der Strahl FX alle möglichen Lagen durchlaufen, 
die er gegen BA annehmen kann. In je 2 Lagen, charakterifirt 
dadurch, daß fie einen Wintel = 2R machen, hat XZ denjelben 
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Punft mit BA gemein. Diefer Punkt ift der unendlich ferne, 
wenn ber Winfel beider Geraden = o oder = 2R. 

Gerade Linien in ſolcher Lage, baß fie einen Winkel = 0 
oder — 2B mit einander machen, je nachdem es fid) um die eine 
oder die entgegengejeßte Richtung der einen Geraben handelt, heißen 
parallel. Sie haben, wie man fügen will, feinen Punkt oder aber 
den unendlich fernen Punkt gemein Man wirb ver einen Vor⸗ 
ſtellung huldigen und zwar ber abftracten, welche den Vorzug ftreng 
richtiger Folgerung befigt, weun man die Lage zweier Parallelen 
für fih ins Auge faßt; dagegen ericheint die andre, dev gewifjer- 
. maffen die finnlihe Anfhauung zu Hilfe fommt, als vie geeig: 
netere, wenn man die Lage ter einen Geraden gegen die andre nur 
im Sinn einer Übergangslage betrachtet. 

Sp viel ift einerjeits gewiß, daß Anſchauung und Schlußfol⸗ 
gerung fich bier nicht decken, aber auch andrerjeit3, daß die Saͤtze 
über Parallelen unberührt bleiben von der verfchiedenen Art der 
Vorſtellung. 

Man pflegt von 2 Geraden, bie irgend welchen Winkel ein- 
ſchließen, zu jagen, fie hätten verfchiedene Richtung. Es ift dies 
der Ausdruck für die erfahrungsmäßige Thatſache, daß man vom 
Schnittpunkt beider einen andern Zielpunkt längs der einen, einen 
andern längs ber zweiten erſchaut (Divergenz). Wollte man zum 
Stantpunft irgend einen beliebigen Punkt der einen Geraden wäh- 
len, fo fpringt die Verjchiedenhrit der Richtung dadurch ins Auge, 
daß man über die andre Gerade, bezichungsweije über den Schnitt: 
punkt beider Geraden hinüberjchauen muß, um den Zielpunft der 
eriten zu erjpähen (Convergenz). Beides verfagt bei parallelen 
Geraden; in bem Schnittpunkt kann man fich nicht aufftellen, weit 
er unendlich ferne ift; von einem beliebigen Punkt der einen Pa⸗ 
rallelen Tann man wohl den Zielpunft berjelben in? Auge faſſen, 
aber man wirb feinen Schnittpunkt gewahr; wenigſtens nicht im 
eigentlichen Sinn des Worts. Bon verfchiebener Richtung zweier 
Parallelen kann demnach Feine Rebe jein. 

Die Berjchievenheit der Richtung bezieht fih auf beliebige 
Winkel; für 2 aber gilt fie nicht, für den Winkel = o ober 
== 2R. DBeidemal ift der Zielpunft, fofern man darunter ben 
unendlih fernen Punkt verfteht, din und verjelbe längs beider 
Schenkel; wenn man aber auch die Vorſtellung eines unendlich 
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fernen Punkts zurückweiſt, fo gilt das Vehauptete jedenfall vom 
Winkel — 0. Überträgt man das auf parallele Gerade, fo ift 
ver Zielpunkt der einen auch der der andern. Darin liegt eine 
Beftätigung des früher Geſagten; zugleich läßt ſich vie Folgerung 
baran knüpfen, daß parallele Gerade gleiche Richtung haben, wenn 
ihr Minfel — 0, entgegengejeßte aber, wenn fie einen Winkel 
— 23 einſchließen. 

Die Eigenthümlichkeit der gegenſeitigen Richtungsverhälmifſe 
tritt darin hervor, daß bei 2 beliebig gelegenen Geraden ein Strahl 
der einen Geraden auf ber einen, der andre auf der andern Seite 
der zweiten Geraden liegt, daß fie con⸗ und divergiren, während 
eine Parallele ftets auf derſelben Seite ber zweiten “Parallelen 
bleibt, beide nie divergiren, wohl aber, nad) welcher der 2 Richtun⸗ 
gen man ſchauen möge, zu converniven jcheinen. 

Unter den Sägen über Parallelen ift als erfter hervorzuheben; 
Dur einen beliebigen Punkt kann man nur eine Gerade pa? 
rallel zu einer gegebenen zichen. Es folgt das jo unmittelbar aus 
ben früheren Erörterungen, daß zum Beweife Fein Wort weiter 
ndthig ift 

Sm Falle der Parallelen geht dic allgemeine Gleichung 


a=ıHtYyJ 
wenn x poftiv vorausgeſetzt ift, über in die Gleichung 
u=XxX, 


welche den befannten Sab über correipondirende Winkel an Paral⸗ 
felen darſtellt; 
bei negativem x nimmt die Gleichung die Form an: 
«ae + x =: 2R 
und dies ift der Sat über Gegenwinfel an Parallelen. 

Die Umkehrung dieſer Sätze ergibt fich ebenfo leicht. Iſt 
x == a, und nimmt man x pofitiv an, fo muß y= o fein. 

Iſt aber x abfolut = 2R — «, während es negativ voraus⸗ 
gejegt wird, jo wird y == ZR. 

Tie Umkehrung ift jo allgemein, wie die zuerjt genannten 
Säbe, aus dem einfachen Grund, weil x als Function von y, 
eberfogut aber y als Function von x gefaßt werden Tann. 

Der erft der umgekehrten Sätze erhält Häufig die Faſſung: 
„Gerade von gleicher Lage gegen eine britte Gerade find parallel*. 
Auf den Satz in biefer Form gründet ſich die gewöhnliche Con⸗ 
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firuction einer zu einer geg. Geraden Parallelen, Haben wir 
früher gejehen, daß bie einfache Drehung einer Geraden um einen 
isrer Punkte nie auf die Lage einer ihr Parallelen führt, jo weift 
dagegen die eben erwähnte Conſtruction auf eine cinfache, d. 5. im 
demſelben Sinn fich vollziehende Bewegung hin, durch welche cine 
Gerade in eine Parallellage gebracht wird, auf bie jogenannte Ber: 
fchiebung, die demnach eine zweite Art, die Lage einer Geraden zu 
ändern, vorſtellt. Häufig macht man ven Verſuch, von da aus bie 
Parallelentgeorie zu entwickeln; e8 bietet die aber Schwierigkeiten, 
weil die Verfchirbung der Anfchauung zwar ebenſo geläufig iſt als 
die Drehung, aber nur im dem obigen Sinn cine einfache Bewe⸗ 
gung genannt werden kann, daher ungleich ſchwerer und nur unter 
mancherlei Vorausſetzungen zu definiren ift. 

Daß neben den Beziehungen von Winkeln zu Winkeln, wie 
fie fich in tem feither betrachteten Syfteme von 3 Geraden ergeben, 
auch eine Abhängigkeit zwilchen den Winfelflächen und den in fie 
fallenden Streden der Geraden ftatihabe, zeigt die unmittelbare 
Anfchauung Während FC conftant blieb, wurde CY mit dem 
Wachsthum des pofitiven Winkels x immer größer, jo langex < «. 
Tür x — « wurde CY unendlidy groß; dann aber nahm es wies 
der ab, um = 0 zu werden für x = 2R. Ähnlich wenn x 
negativ. Dagegen läßt fid) von FY, das dem conflanten Winkel 
FCA gegenüberliegt, mit Sicherheit nichts ausſagen auf die bloße 
Anſchauung Hin. Dazu ift nothwenbig, auf die eine der Geometrie 
zugängliche trigonometrifche Beziehung zurückzugehen, die eine be 
ſtimmte Borftellung zuläßt. 

2 Gerade haben gegen eine dritte ſymmetriſche Lage, wenn bie 
Drehungen durch welche biefe dritte Gerade in die Rage der 2 
eriten gebracdyt wird, der Größe nach gleich, aber von entgegenge⸗ 
jegtem Sinne find. Die 2 Geraden müſſen fich fchneiven, ber 
Schnittpuntt heiße A, die eine Gerade AX, bie andre AX!, ihre 
Schnitte mit der dritten Geraben (BC) Y und Y!. Wegen ber 
ſymmetriſchen Lage find die Winkel AYY?’ und AY!Y einander 
gleich. 

Bertaufcht man die gleichen /Z AYY! und AY'Y, fo wechſeln 
Y und Y! ihre Lage, ebenfo AY und AY'; A bleibt an feinem 
Plage; daher AY = AY!, Umgelehit, wenn AY = AY!, läßt 
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fih Winkel YAY mit verwechjelten Schenkeln auf fich ſelber Legen; 
daher der Winkel AY'Y = / AYY!. 

Wenn alſo 2 Gerade gegen eine dritte ſymmetriſch Liegen, jo 
find die Stüde derſelben zwifchen ihrem Schnittpunft und ber 
dritten Geraben gleich und umgefehrt. 

Heißt man die Halbirungslinie des Winkels XAX, welche YY'! 
in F treffe, Symmetralare, fo ift leicht zu zeigen, daß diefe Are 
auf der dritten Geraden ſenkrecht fteht, und daß YF = Y'F. 
Ebenſo iſt Har, daß es zu jeder Strecke AY auf der einen Seite 
der Are. eine gleich große AY! auf der andern gibt. 

Läßt man nun den Winkel XAP ober x wachen, jo wächſt 
wie ſchon gejagt auch FY; nimmt aber auch AY continuirlich zu? 
A muß von BC eine over mehrere Minimalentfernungen haben. 
Seht man von einer ſolchen au, indem man auf derſelben Seite 
ber Are bleibt, jo wird zunächſt AY größer und es wird im 
Sanzen größer, weil ed einmal unendlich groß wird; indeß koͤnnte 
Y auf AX in Sprüngen fich bewegen. Dann würde es Punkte 
auf AX geben, bie von ber einen Seite der BC auf bie anbre 
übertreten koͤnnten, ohne BC zu paffiren; dies Fönnte aber nur durch 
Sprung aus ber Ebene heraus gefchehen. Da eine ſolche An- 
nahme nicht zuläßig, jo muß Y auch auf AX ftetig fich bewegen; 
ba ferner AY zuletzt unendlih groß wird, jo muß AY mit FY 
und mit x wachen. A Tann baher auch nur eine Minimalent- 
fernung von BC haben, die offenbar zufammenfällt, 

Dies in Säge gefaßt, erhält man Folgendes: 

1) Unter allen Streden von einem Punkt an eine Gerade iſt 
das Loth die Fürzeite. 

2) Zu jeber Strecke auf einer Seite des Loths gibt cd eine 
gleich große auf ber andern, wie fchon oben gejagt; ihre Projectio⸗ 
nn auf die Gerade find gleich. ebenſo die Winkel je zwiſchen einer 
Strecke und zugehöriger Projection. 

Die Umkehrungen verftehen ſich von ſ elbſt. 

3) Der größern von zwei ſolcher Strecken, ob ſie auf gleicher 
ober verjchiedener Seite der Are liegen, entipricht eine größere 
Projectton, ein kleinerer Projectionswintel und umgefeht. 

4) Die Projection iſt kleiner als die projectirte Strecke 
(aus 1). 

Correſpondenʒ⸗Blatt 1874. 9 
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Aus 1 ergibt fich unmitlelbar, daß die Hupotenufe bie größte 
Seite im rechtwinkligen Dreieck; aus 3 findet man, daß der größern 
Seite im Dreieck der größere Winkel gegenüberliegt u. umg.; aus 
4, daß die Summe zweier Seiten größer als die dritte. 

Faßt man endlich das Flächenftüc AFY ins Auge, jo wird 
basjelbe mit wachſendem x größer; ſein einer Grenzwerth fürx = o 
ift 0; einen zweiten Grenzwerth erreicht e8 für x — R, wenn 
AX || CF geworben. Da Y fih dann verliert oder ind Unend⸗ 
liche rüdt, fo Hat das Flächenflüd in ber Richtung AX ober CF 
unendliche Erſtreckung. Iſt e8 damit auch unendlich gro? Eine 
unmittelbare Antwort läßt fich nicht geben; fo viel Wahrjcheinlich 
feit die Annahme Hat, aus ber obigen Thatfache allein folgt fie 
nicht. DBeweift man aber, was durch Umflappen leicht geht, daß 
Parallele gleichen Abſtand haben, und daß Parallele zu AF, die 
man durch äquibiftante Punkte auf CF zieht, das Flächenftüd in 
gleiche Theile zerlegen, jo fieht man, baß jedes biefer Theilftüce 
einen endlichen Werth hat und daß die Anzahl dieſer Theilftücke 
unendbli groß if. Demnach iſt das Flächenſtück wirklich unendlich 
groß und die Hälfte des ganzen Flächenraums zwiſchen den 2 Pa⸗ 
rallelen. Die Parallelen find aber — das tft unftreitig — Schen⸗ 
fel von y für den Werth o. Alſo follte eine Winkelfläche — 0 
unendlich groß fein? Das NRäthfel löſt fich einfach. Parallelſtrei⸗ 
fen find nad einer Dimenftion, Flächen endlicher Wintel nach 2 
Dimenfionen unendlich groß, daher dieſe unendlich groß von ber 
zweiten, jener von ber erften Ordnung unb inſofern ber Flaͤche 
des endlichen Winkels gegenüber verjchwindend Kein. 

Eine einfachere Betrachtung führt zu demjelben Schluß: 

Sf ein Winkel von enblicher Größe, fo ift die Anzahl gleicher 
Winkelflächen, in welche fich die ganze Ebene zerlegen läßt, eine 
enbliche. Dagegen muß man unenblich viele Parallelitreifen von 
gleichem Abſtand aneinanberreiben, um die ganze Ebene zu bedecken, 
io lange wenigftens der Abftand eines Streifens endlich ift; würde 
der Abſtand unendlich groß, fo geht bie eine Parallele durch 2 
unendlich ferne Punkte, fie wird die unendlich ferne Gerade der 
Ebene, die für und nicht mehr in Betrach kommt, nicht nur weil 
fie für und nicht mehr eriftirt, ſondern weil ihr eine bejtimmte 
Richtung fich nicht zufchreiben Iäht. 

Betrachtet man 2 Parallelen nicht als gleich, ſondern als ge⸗ 
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genläufig, jo ift der Winkel y — 2R, einem ſolchen Winfel ent- 
Spricht nach Früherem ala Wintelfläche die halbe Ebene. Dies gilt 
auch für den gegenwärtigen Fall, da bie Winfelfläche von y nur 
um ben der Ebene gegemüber unendlich Meinen Parallelftreifen klei⸗ 
ner ift als bie halbe Ebene. 

Menn 2 Parallele äquidiſtant find, jo folgt daraus, daß bie 
jeühere Annahme, das unendli ferne Bindeglied zwilchen ben 2 
Strahlen einer Geraden fei 2 Parallelen gemeinjchaftlih, nicht 
präcis ift. Immerhin tft bei Parallelen der Abftand ber Binde» 
glieder von enblicher Größe für uns verſchwimmend. Was demnach 
als unendlich ferner Schnittpunkt erſcheint, ift in Wahrheit ver im 
Unendlichen Tiegende Theil des von ben Parallelen gebildeten Flä⸗ 
chenftreifense. Der Ort der unendlih fernen Punkte einer Ebene, 
die unendlich ferne Gerade der Ebene, iſt folgerichtig der nicht im 
Endlichen Itegende Theil der Ebene. Der unendlich fernen Gera- 
ben in biefer Auffaffung fteht mit Necht der unendlich ferne Theil 
des Parallelitreifend als Punkt gegenüber. Denn wie der ganze 
Streifen der ganzen Ebene gegenüber unendlich klein ift, jo verhält 
es fich auch mit den unendlich fernen Partieen beider. 

Weigle. 
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Serb. Baur, Dr. phil., Prof. in Maulbronn, Sprachwiſſenſchaft⸗ 
lie Einleitung in das Griechiſche und Lateinifche für obere 
Gymnaſtalklaſſen. Tübingen (Laupp). 1874. (100 ©.) 

Wenn fih unter den Fachgenoſſen die Überzeugung immer mehr 

Bahn bricht, daß ſich unſere Gelehrtenſchulen gegenüber den an Bedeu⸗ 

tung und Gonfolidirung täglich gewinnenden Reſultaten der vergleichenden 

Sprachwiſſenſchaft unmöglih einfach ablehnend verhalten können, wenn 

nach Steinthald Definition PHilologie im höchſten Sinne vorzugsweiſe 

die Wiffenfchaft des Verſtehens ift d. h. die Aufgabe Hat, die verfchiedenen 

Offenbarungswelfen des menſchlichen Geiſtes in Sprache und Literatur 

nad ihrer en Geneſts darzulegen und demnach vor allem die 

Geſetze der Entſtehung und Entwicklung der Sprache und Der Sprachen 

zu Harem Bewußtſein zu bringen, fo hat das vorliegende, in beſcheidenem 

Umfang und Inapper Form eine Fülle von wohl georbnetem Stoff 

bietende Schriftchen eine fühlbare Lücke in unferer heimatlichen Schul⸗ 

literatur ausgefüllt. 
Dasſelbe iſt eine Umarbeitung, bez. Erweiterung eines 1871 er» 


132 Literarifche Berichte. 


ſchienenen Mauldronner Seminarprogramms, welcher fih der Verf. in 
Folge zahlreicher Nachfragen unterzogen Hat und verdankt feine Entſteh⸗ 
ung einem mit Genehmigung der Studienbehörde gemachten Verſuch, die 
indogermaniſche Sprachwiſſenſchaft Durch einen befondern, im Iegten Stas 
Dium der Homerleftüre (und zwar in 1 Wochenſtunde mährend eines 
Halbjahre) zu ertheilenden Eurfus ſprachlicher Analyſe unmittelbar in 
den Cyclus der Gymnaſtalpädagogſfk einzuführen. 


Dem faft überreichen Inhalt nach zerfällt das Werken in 3 Haupt⸗ 
theile, denen 6 einleitende Paragraphen über Weſen und Urfprung der 
Sprache, deren Elemente, Arten und Stufen, ſowie über die indogerm. 
oder ariſche Sprachfamilie und die gräco⸗italiſche Sprache In&befondere vor: 
angeichidt find. 

Mas den fprachphilofophiihen Standpunkt des ſich überall als 
felbftändigen Forſcher zeigenden Verfaſſers betrifft, fo theilt er tm allge 
meinen Die bejonderd von Roth vertretene Anſchauung, wornach bei ber 
Bildung der Sprachatome, der fogen. Wurzeln (aljo der Sprache über 
haupt) onomatopoetifhe Schallnahahmung nur in vereinzelten Fällen 
und in ſecundärer Weife flattgefunden Hat und fogen. Naturlaute oder 
Interjectionen noch feltener zu erkennen find, vielmehr größtentheild weder 
das eine noch das andere fich nachweiſen läßt (die meiften Dinge konnten 
auf ſolche Welfe gar nicht bezeichnet werden), Wir Haben demmach in 
der Mehrzahl ver Wurzeln inflinctiy erzeugte Lautbilder zu erkennen, 
welche vermöge einer und jegt nahezu unverfländlich gewordenen Laut- 
ſym bolik (poetiihen Wahlverwandtihaft; vgl. Kohl Über Klang: 
malerei in der deutſchen Sprade, in der Berliner Sammlung gemein» 
verſtändlicher mifienfchaftlider Vorträge, H. 175) den Gegenfländen 
entipreden und in Sahrtaufende währender Arbeit organif durch natürs 
lien, von klimatiſchen Verhältniſſen vielfach bedingten Inftinkt, theil« 
weiſe wohl auch durch Übereinkunft mit Zuhilfnahme von Geberden und 
ſchon gewonnenen Lauten, nit aber durch willfürliche Convention oder 
Erfindung geſchaffen tourben, Man Hat diefe mehr efoteriiche Seite der 
Sprachbildung, deren Erkenntniß ſich großentheils auch dem feinflen 
Sprachgefühl (mie ja überhaupt die erften Gründe alles Seins unferem 
Wiſſen) verſchließt, nicht unpafjend mit der Art verglichen, wie auch in 
der Muſik auf geheimnißvolle, kaum weiter zu erflärende Weiſe Durch bes 
fimmte Zufammmfegungen und Aufeinanderfolge von Tönen beftimmte 
Gefühle und Gedanken hervorgerufen werden (im Gegenfag zu der rohe⸗ 
zen, mehr exoteriſchen Manier bloßer Schallnahahmung). Daß aber 
dieſer pſychologiſch fo interefiante und für Die äſthetiſche Erziehung des 
Menſchen fo beveutfame Trieb zur Vergeiſtigung der Natur durch ſymboliſcher 
Auffaflung conereter Verhältniffe des Sinnlichen, in welchem das Weſen und 
bie Wahrheit der Dinge liegt, ein der menſchlichen Natur "eigenthümlicher 
und grundweſentlicher ift, kann dem Schüler weiterhin auch an deutſchen 
metaphorifh gebrauchten Ausprüden (mie bilden, fi einbilden , faſſen, 
ſcheinen, begreifen, fuchen, erziehen, annehmen, anbangen, nachgräbeln, 
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richten, ſchließen, einflößen, beſitzen, erlangen, Vernunft, Verſtand, Geſet, 
Stand, Beſtürzung, Herz, Geiſt u. a.) auf etymologiſchem Wege deut⸗ 
lich gemacht werden. 

Faſſen wir unſer Urtheil über dieſen grundlegenden Theil zuſam⸗ 
men, ſo können wir uns im ganzen mit den Anſchauungen des Verfaſſers 
durchaus einverſtanden erklaäͤren; nur dürfte unſeres Ermeſſens die natur⸗ 
geſchichtliche Seite der Sprachwiſſenſchaft noch mehr als es ſchon geſchehen 
hervorgehoben werden, ſchon deßhalb, weil dadurch eine Verſöhnung oder 
doch Vermittlung zwiſchen den einander in der Schule vielfach noch 
immer feindlich gegenüber ſtehenden Principien des Humanismus und des 
Realismus angebahnt werden könnte. Die moderne Sprachvergleichung 
iſt nach Objekt und Methode im Grunde nichts anderes als Naturwiſſen⸗ 
ſchaft; ſie betrachtet die Entwicklung der Sprache als einen nach dem 
Geſetz der vis inertiae (p. 7.) fi vollziehenden Verwitterungsproceß, 
wobet die Entftehung der Arten dur almählige Differenzierung und 
die Erhaltung der Höher entwidelten Organismen im Kampfe ums Dafein 
die beiden Hauptpunfte der Darmwinfchen Lehre beftätigt (vgl. hierüber: 
„Die Darwinſche Theorie und die Sprachwiſſenſchaft“, offenes Sendſchrei⸗ 
pen an Prof. E. Hädel in Iena, von Aug. Schleicher, Welmar 1878.) 

Das Wort ift demnach die im Laute ſymboliſch verkörperte Vor⸗ 
fiellung, welche aber in Folge hievon zum Begriff werden ann, in« 
fofern das Bild der Sache, wie e8 auch dem Thiere vorſchwebt, im 
menſchlichen Wort feftgehalten wird. Das bloße Sinnenobiekt iſt dadurch 
zum Vernunftobjelt geworden, womit die Möglichkeit des allmählichen 
Bewußtwerdens in der menſchlichen Sprache rein materiell gegeben tft. 
Wie ſich aber dieſes stadium appellandi aus den ihm vorangehenden 
(von ©. Jäger fo bezeichneten) Stadien, dem st. ululandi, cantandi, 
captandi, imitandi (in welchem die einfachften Naturlaute wie ma-ma, 
pa-pa entſtehen) demonstrandi (welches mit dem hinmwelfenden da bie 
Wurzel des pron. demonstr. Liefert) allmählich Heraus entwidelt, darüber 
kann und am beflen dad Sprechenlernen der Kinder belehren, da jedes 
Individuum nah dem Geſetz der Phylogeneſis Die vorangegangene Ent⸗ 
wicklung feines Geſchlechts In der eigenen ſowohl geiftigen als Leiblichen 
Entwicklung wiederholt, wobei jedoch zu beachten iſt, daß die fehmwierige 
Arbeit, welde der Senfualismus den einzelnen Menfchen während der 
erften Lebensmonate zumuthet, ſich nah der Darminfchen Theorie auf 
eine unermeßliche Reihe von Geſchlechtern vertheilen würde, die fi, ihre 
Errungenſchaften durch Vererbung fleigernd, folgweiſe an jener Arbeit 
bet heiligten. | 

Do Kehren wir nad dieſer Abſchweifung, zu welder uns das 
Hohe Interefie des Gegenflandes verleitet hat, zur Beſprechung des vor⸗ 
liegenden Schriftchens zurüd und fallen wir zunächſt die Dispofltion des 
Stoffes ind Auge. Der erſte Haupttheil behandelt die Lautlehre (I. Vokale, 
I. Conſonanten) deren an ſich fo trodene und dem Gedächtniß fo ſchwer 
einzuprägende Geſetze erſt Durch Die fireng wifienfchaftliche Methode ver- 
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bunden mit der Dur die Auffafjung der Gonfonanten als Träger der 
Wurzel gebotenen Einreihung des etymologifchen Theils in dieſelbe, wor⸗ 
nach der ſynthetiſchen Formenlehre eine analytifche Auflöſung fertiger 
Wortformen vorangeſchickt wird, Leben und Geſtalt gewinnen (F. 7—86). 

Bei Beſprechung des Digamma und feiner Spuren (6. 81.) ver⸗ 
miſſen wir die Erwähnung der Bälle, wo ein ſcheinbar prosthetifches 
& 0. & auf urfprüngliches F hinweist, fo namentlih E&ion (mic, dais 
ronis, poeres 89609 Bon) für &ioR'n; looç urjpr. FıoFog, fol. Tooog 
(mit affimilirtem F), lakon. yioyog (Hesych., Gurt. Grdz. I, Nr. 569), 
Skt. vishu, und alive (= 7 ion se. noige) aud aioEe, FioF« 
(Gleichmaß, Aquivalent cfr. xar’ aioar ovö’ vnko aioar), aloyurao, 
eiovurnzeia, aivvurnıng (der in der Mitte gleich ſtehende, nach beiden 
Seiten gerechte, unparteliſche Richter); jo auch wedRlor für &9Ror, 
W. Fed, lat. va(d)s, vadimonium, got. vadi Pfand (Curt. I, Nr. 801), 
kret. aepoa neben hom. adpon (Thau), Skt. varshu (Regen), araeıAn- 
Tos = asınıos aus ar-Fein-to-s u, a. (f. Gurt. Grdz. III, D, i, b). 

Der zweite Theil handelt von der Wurzel- und Stammbildung, 
wobei zunächft der Begriff der Wurzel und deren Erutrung, weiterhin 
der Unterſchied von primärer und fecundärer, prädicativer und Demon« 
ftrativer, materialer und formaler W., fodann die Weiterentwicklung der 
Wurzel zum MWortftamm, resp. zu Verbal- und Nominalflämmen 
(welche leteren der Zeit der Entſtehung nah den erfteren ohne Zweifel 
nachfolgen) und ſchließlich die Stämme der Zahlwörter erörtert werben 
($. 86—42). | 

Die ($. 42) als Dunkel bezeichnete Ableitung von yiAsoı und mille 
betreffend fcheint und die fon von Lepſius (Zwei ſprachvrglch. Ab⸗ 
Handlungen, Berlin 1886, p. 138) aufgeftelte Erklärung immer noch 
am wahrſcheinlichſten, wornach beide Wörter urfprünglig nur den Bes 
griff der großen Menge, nidt eine beftimmte Zahl ausdrücken würden, 
der im Lat. fpäter durch sexcenti, im Griech. Durch uvpios bezeichnet 
wurde. Es würden alfo dad Tat. mile 1000 und das griech. uvDI0s | 
10000 auf den Stamm von mul-tus (mit Übergang von I in r, cfr. 
Skt. pür) zurüdgeben, welches mit Erweichung von p zum = noAus, 
got. filun und fullo (voll), lat. plenus (pleo), hebr. mi6’ voll (mälß’ 
pol fein) iſt. xödsoı ſtellt 8, mit Hebr. Slef (1000, eigtl. Herde) griech. 
Gysi zufammen (cfr. einerfeitd geAos Vichweide und yıAom, andererfeits 
aysipo coll. lat. grex, mit abermaligem Wechfel von l und r). Vergl. 
auch Bott, die Sprachverfchiedenheit in Europa, aus den Zahlmörtern 
nachgemwiefen, Kalle 1868. 

Der dritte, die Wortbildung (Flexion) behandelnde Theil ($. 43 — 72) 
enthält bie wichtigften Refultate der Sprachforſchung Über Deklin a⸗ 
tion (6. 44—49, mwobel wir jedoch unter den Quellencitaten bie treff= 
liche Abhandlung von Er. Bücheler, Grundriß der lat. Dekl. Leipzig 
1866, forte eine ausführlicher begründete Caſustheorie vermiffen) und 
über Gonjugation (1. Perfonalendungen, griech. und lat. Mebio- 
paſſivum, 2) Moduselemente, 8) Tempusftämme). — 
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fiberall zeigt fi Verf. mit den Ergebniffen der neueften Forſchun⸗ 
gen auf ſprachgeſchichtlichem Gebiet wohl bekannt, vermeidet aber mit 
Recht alles, was über den Geſichtskreis der Schule hinausgehen würde; 
insbeſondexe wird auf die älteſte Schweſterſprache, das Sanskrit, bez. 
die zu erſchließende indogermaniſche Urſprache nur beiſpielsweiſe zuruͤck⸗ 
gegangen, um dem Schüler einen Begriff von der einfachſten Geſtalt der 
einſilbigen indogermaniſchen Wurzel zu geben, wie denn überhaupt Das 
didaktiſche Moment durchgängig in den Vordergrund geftellt wird. 

Auch damit müflen wir und einverftanden erflären, daß das Lat. 
nur in ſecundärer Weiſe berüdiichtigt iR; denn obſchon dieſe Sprache 
in ihren LZautverhältnifien vielfach urjprünglicder iſt ald Die griech. (vol. 
sex — 85, vestis — Ersyu), jo Liegt fie doch für die grammatifalifche 
Unterfuhung weit weniger Zar da als die letztere; ihre Entwidlung 
läßt ih kaum durch 2 Jahrh. verfolgen, Die älteſten Sprachdentmäler 
reihen nicht weiter zurüd und früßzeitig feßt Die Entwidlung der roma⸗ 
niſchen Sprachen im Volkedialekt an, wozu noch kommt, daß die Gram: 
matiter in Rom nah Art der Parifer Akademie Gefehe gaben und jo 
alles Obſolete geflifjentlich bei Seite ſchafften. 

Überdies Tann fi ein derartiger fprachgefchichtliher Curſus, fo 
lange nit in Prima die eine oder andere Komödie von Plautus ges 
leſen wird, jelbfiverftändlih nur an die Homerlektüre anfchließen, wie 
auch Verf. durch feine Arbeit in erfter Linie das Verſtändniß der Homer. 
Sprache, mit welcher er offenbar gründlich vertraut ift, fordern will. 

Es erübrigt und über den vorausſichtlichen praktiſchen Nuten bes 
Schriftchens für die Schule, bez. über die Frage nach der Realifirbarkeit 
der Idee des Verf. unjere unmaßgeblide Meinung audzufpreden. 

Daß eine methodiſche, über mehrere dem Schüler bekannte Sprachen 
ſich verbreitende etymologifch-fprachgefähichtliche Analyfe einen mächtigen 
Reiz für denſelben hat, weiß jeder Lehrer, der auf Diefem Gebiete 
einigermaßen zu Haufe uud fo glücklich iſt, mit feinen Schülern Homer 
Iefen zu dürfen, aus eigener Erfahrung; auch der hohe Werth des Sich⸗ 
bewußtwerdens der Geſetze der eigenen Sprache (des Sprechens und damit 
zugleich de8 Denkens überhaupt) wird von einem philogiſch gebildeten 
Lehrer unterſchätzt werden. Schon von diefem Geſichtspunkt aus muß 
daher daB Unternehmen des Derfafiers, das, was biäher in dieſer Rich⸗ 
tung mehr heuriftifch und ſporadiſch geſchehen iſt, ſyſtematiſch zu betreiben 
und dem Lehrer, welcher nicht felbfländige ſprachvergleichende Studien 
gemacht Hat, oder welchem die größeren Nachfchlagewerke von Bopp, 
Curtius, Eorfien, Schleicher u. a. nicht zu Gebot ſtehen, ein leicht zu 
erwerbended und zu handhabendes Hilfsmittel für obgenannten Zwed tn 
die Hand zu geben, ald durchaus gelungen bezeichnet und mit Freuden 
begrüßt werden, 

Eine andere nnd ſchwerlich zu bejahende Frage ift aber die, ob ein 
mit genauer Zugrundlegung unfjered Leitfadens zu ertheilender, fürmlich 
ſprachwiſſenſchaftlicher Unterricht an ben oberften Claſſen unjerer huma⸗ 
niſtiſchen LZehranftalten wirklich durchführbar fein wird. 
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Ganz abgejehen davon, daß amdas Verflänbnig und Iuterefie wohl 
der Mehrzahl von Gymnaſialſchülern damit zu hohe Anforderungen ge 
ſtellt würden, wird es, wie Berfafjer im Vorwort fi jelbft nicht ver 
hehlt, vor allem an der erforberlichen Zeit fehlen. 

Wir können und eine fruchtbare Verwerthung der wichtigſten Reſul⸗ 
tate der Sprachwiſſenſchaft für die Schule nur ſo denken, daß der hiefür 
befähigte Lehrer zunächſt im Anſchluß an die Homerlektüre, nach dem 
oberſten didactiſchen Grundſatz, nichts unerklärt zu laſſen, ſprachgeſchichtlich 
lehrreiche Formen herausgreift und eingehend (aber mit Vermeidung alles 
nebenſächlichen Details und gelehrten Schwulftes) erklärt, woran ſich 
dann und wann weiteraudholende Ercurfe über Lautwandlung (bez. Laut⸗ 
verſchiebung) und Wortbildung (7. B. über bie inftructive Bildung des 
Mediopaſſivs im Griech. und Lat. der zuſammengeſetzten tempp. u. drei.) 
anreihen könnten. 

Die Vorausjegung hiebel wäre freilich die, daß won unten herauf 
durch Einführung und confequente Durchführung einer rationellen , nad 
wiſſenſchſchaftlichen Grundfägen angelegten Schulgrammatit wie der griechi⸗ 
Ihen von ©. Gurtius (für die lat. Formenlehre liegt ein ähnlicher, 
bisher wenig befannt gewordener Verſuch vor von Alois Wanicck, 
Gymnaſiallehrer in Olmüb (Prag, Tempsty 1856) der richtige Grund 
gelegt ift, auf melden dann fpäter fortgebaut und daß in der richtigen 
Borm und Ordnung vorerfi nur dem Gebädtniß eingeprägte Sprach⸗ 
material dem felbfibemußten Denken erſchloſſen werben Tann, während nad 
dem bisher üblichen Syſtem das Gedächtniß des Schülers mit einer 
mehr oder weniger rudis indigestaque moles belaftet wird (wir erin= 
nern beijpielöweife nur an die fog. III. Dekl. im Griechiſchen, Deren 
Anordnung auch in der neuen, fonft weſentlich verbefierten und nad dem 
Curtiusſchen Muſter umgeftalteten Auflage von Bäumleind Grammatik 
geradezu widerſinnig und die Erlernung mehr erſchwerend als erleichternd 
genannt werben muß). Am Schluß des Jahrescurfus, etwa in den letzten 
4 Wochen, könnte dann ber Lehrer, dad Gerippe unſeres Leitfadens 
feinem Dictat zu Grunde legend, eine ſyſtematiſche Zufammenftellung der 
leitenden Geſichtspunkte und der Hauptgeſetze geben, wobei die Schüler 
im Anſchluß an das bei der Lektüre Erflärte und von ihnen womöglich 
Nachgeſchriebene aus dem Gedächtniß oder noch befler nach vorausgehender 
häuslicher Vorbereitung die einſchlägigen Beiſpiele ſelbſt aufzuſtnden und 
zu gruppiren hätten. 

Wir denken und dabei den Leitfaden in der Hand des Lehrers, 
nicht aber des Schülers, welchem ja auf der Untverfität reichliche Gelegen⸗ 
heit geboten wird, eingehenvere Studien über Sprachgeſchichte und Sprach- 
vergleiäung zu machen (auf der Landeduniverfität 3. B. durch Nothe 
gleichfalls propädeutifche Vorlefung über „die Grundzüge der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft“). 

Was den Werth des Schriftchenz für den angeführten Zweck der 
Vorbereitung des Lehrers weientlich erhöhen würbe und was wir ungern 
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vermifen, das wäre ein alphabetiſch geordneter griech. und Iat. index 
zum Nachſchlagen der etymologiſch behandelten Wörter. 

Wir fließen dieſe über die urfprünglich geſteckten Grenzen hinaus⸗ 
gewachſene Beſprechung mit dem aufriähtigen Wunſche, daß das hübſche 
Schriftchen in competenten Kreiſen die verdiente Würdigung finden und 
zur Loͤſung der Frage, in wie weit die moderne Sprachwiſſenſchaft in ben 
Kreis des Gymnaſialunterrichts hereinzuziehen ſei, Dad Seinige beitragen 
möge. M. 


ZTiberins und das Erbe des Auguflus von M. Beuls, beutich 
bearbeitet von Dr. E. Doͤhler. Halle, Waiſenhaus 1873. 

Daß Tibers Charakter wohl noch lange ein Räthfel bleiben wird, 
berweißt das gleichzeitige Erſcheinen der zweiten Auflage von Stahrs 
Tiberius und des angezeigten Werks. Während Stahr aufs neue mit 
Aufwand alles Scharfiinnd den Beweis zu liefern ſucht, daß Tiber nicht 
nur ein auögezeichneter Feldherr und Diplomat, fondern aud ein treuer 
Freund und ein fürs Wohl des ganzen Reichs gemifienhaft beforgter, 
wahrhaft demofratiicher Kaiſer geweſen ſei, und dag nur der Haß des 
zurückgeſetzten Adels und der juliſchen Linte des Katferhaufes ihn zu 
einem Ungeheuer geftempelt habe, tritt Beulé entſchieden auf die entge⸗ 
gengelegte Seite, ja er iſt der Anſicht, daß Tiber noch tiefer geftellt zu 
werben verbiene, als es Tacitus gethan. Den Wendepunkt in der 
Charakterentwicklung des Tiberd bildet nah Beul& Der Aufenthalt in 
Rhodus: Die Kränkungen, die Todedangft, die ber in Ungnade gefallene 
Prinz dort auszuftehen Hatte, Haben feinem reichbegabten und hochfire- 
benden, aber von Kindheit auf fpftematifch darniedergenrüdten Geift alle 
Spannkraft genommen, fo daß er fi fortan willenlos der Leitung des 
Auguft, der Livia und ſchließlich des Sejan überlafien habe; dort fet 
au der Grund zu ber Geiflesftörung gelegt worden, die auf Capri 
na Entfernung aller äußeren Schranken fo ſchrecklich ausgebrochen jet. 
Wie bei feinem Auguft weiß Beulé auch Hier in umfaflender Weife Die 
Statuen und Münzen zum Belege feiner Anſicht ſprechen zu laſſen. 
Wenn wir etwas an dem anregenden und geiftreidden Buche vermiflen, 
fo iſt es ein genauered Eingehen auf die Leiſtungen und das Ende des 
Germanikus und auf die politiſchen Umtriebe der Agrippina; es find 
dies Fragen, deren lichtvolle Darflellung zu Stahrs Hauptverbienfin ge⸗ 
hört, und deren Löſung auch für die Beurthellung des Kaiſers von 
Wichtigkeit If. 


Kaifer Konrad I. und Heinrih IM. nach Wipo, Herimann von 
Reichenau und den Altatcher Annalen dargeftellt von Dr. A. Müde 
(Erzählungen aus bem deutſchen Mittelalter von O. Naſemann, 
Band VI.) Halle, Watfenhaus. 1873. 


Die Geſchichte dieſer zwei gewaltigen Kaiſer, die Deutfchlands 
Mat auf ihren Höhepunkt brachten, wird Hier der Jugend in anſchau⸗ 
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Tier, nach zuverläßigen Quellen bearbeiteter Darftellung geboten, ein 
warmer Sinn für Deutfäjlands Einheit und Größe durchzieht das Ganze. 
Die Tirhliden Verbältniffe der Zeit find mit befonderer Sorgfalt und 
in einer Weiſe gezeichnet, daß man das allmähliche Emporwachſen ver 
päbftliden Anfprüche unter Hilbebrands Einfluß deutlich verfolgen Tann. 
Mir Recht wird Die Vollendung des Schismas der morgen und abend⸗ 
ländiſchen Kirche als bedeutjamed Moment in dieſer Entwicklung aus⸗ 
führlicher als gewöhnlich behandelt. Wünſchenswerth wäre es viel⸗ 
leicht geweſen, wenn anknüpfend an die Bauten der Kaiſer (Dom in 
Speyer, Burg in Goslar) und die Perſönlichkelt der Gemährsmänner, 
Insbefondere des Herimann von Reichenau, über: die Pflege der Kunft 
und Wiſſenſchaft in jener Zeit einige Mittheilungen beigefũst worden 
wären. 


P. Ovidii Nasonis Metamorphoses, Auswahl fur den Schul⸗ 
gebrauch mit ſachlicher Einleitung, erläuternden Anmerkungen 
und einem Regifter der Eigennamen von J. Meufer, Ober: 
lehrer am Gymnaſium zu Bochum. Paderborn, Schöningh. 1873. 

Der Unterfchied dieſer Ausgabe von den übrigen beſteht barin, 

daß der Verfaſſer nicht Hloß einzelne Erzählungen aus den Metamor- 
phofen ausheben, fondern zugleich einen überblick über Anlage und In« 
halt des Ganzen geben will. Dies geſchieht durch eingefügte Inhalts⸗ 
angaben der übergangenen Abfchnitte. Dadurch wird dieſe Ausgabe zu 
einem “kurzen Handbuch der Mythologie, denn diefe Notizen laſſen fi 
ohne großen Aufwand in mündlichem Vortrag erweitern. Bisweilen 
find Winke beigefügt über die Entftehung der Mythen: Die Perfeusjage 
3. B. ſtellt die Fruchtbarkeit der Erde dar in ihrer Berührung mit 
dem Negen ded Himmeld, der Mangel an Regen bewirkte Feld und 
- Stein; der Zweikampf zwiſchen Achelous und Herkules, wobei erflerer 
ein Horn verliert, erinnere daran, Daß einmal ein Arm jenes Fluſſes 
in fruchtbaren Boden verwandelt worden ſei. Freilich wird ſich dabei 
die Frage erheben lafien, ob für Tertianer, die eben zunädft den Ins 
halt der Mythen Kennen Iernen follen, ſolche kritiſche Bemerkungen nicht 
verfrüht find, Unrichtig iſt in der mit paſſender Kürze gehaltenen Ein⸗ 
leitung die Angabe des Jahres 7 n. Chr. als Zeit der Verbannung 
anftatt 9; zu der Annahme, daß Ovid zweimal ſich entfchlofien Habe, 
die Dichtkunſt aufzugeben, bietet wenigſtens feine eigene Darftellung kei⸗ 
nen Anhaltspunkt; mißverfländlih der Sag, von Tibull habe Ovid 
fein Mißgeſchick ferngehalten, fofern unter dem Mißgeſchick Tibulls frü« 
ber Tod verflanden werben muß; Daß die griechiichen Mythen geradezu 
als Märchen bezeichnet werden, wird wohl auch kaum zu reöhtfertigen 
fein. — In den Anmerkungen ift durchaus das richtige Maß eingehals 
ten, Wir fiehen nit an, dad Büchlein zur Abwechslung mit Bryfar 
und Feldbauſch beſtend zu empfehlen. 
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Elementarbuch zu der Iateinifgen Grammatil von Ellenbt- 
Seyffert, entworfen von Dr. Hennings, Oberlebrer in 
Hufum. IH. Abth. Übungsftüce zur Kaſuslehre. Halle, Baifen- 
haus. 

Neben den Übungsbüchern von Haake zu derſelben Grammatik 
empfehlen ſich die des Verfaſſers (bis jetzt 3 Bändchen) nicht nur, weil ſie 
Gelegenheit zum Wechſel bieten, ſondern auch, weil ſie ſich dem Muſier⸗ 
lehrplan von Wieſe (Verordnungen und Geſetze, I, 51) genau anſchlie⸗ 
fen. Die Beiſpiele find mit Sorgfalt und Geſchick ausgewählt und fo 
gehalten, daß ein großer Theil derſelben raſch durchüberſetzt werden Tann. 
Wenn bei unferer Vertheilung des LXehrftoffs die Einführung Diefer Büs 
der in den meiften Schulen Württembergs vielleicht Schwierigkeiten Hat, 
fo liefern fle jedenfalld dem Lehrer eine reiche Fülle brauchbaren Stoffe 
für Diktate und Erceptionen, die mander dankbar entgegen nehmen 
wird, 


Guillaume Tell ou la Suisse libre par M. de Florian, 
mit grammatifchen und Hiftorifch-geographiichen Bemerkungen und 
einem volljftändigen Wörterbuche herausgegeben von Dr. Ed. Hoche. 
45. verbefjerte Aufl. Leipzig, Fleiſcher. 1873. 

Diefe im Kerker gereifte Frucht eined edlen Geiftes, in der mufler- 
gültige Korm mit anſprechendem Inhalt fi vereinigt, wird mit Recht 
Horzugdmelfe gern der Jugend zum Lefen geboten. Durch Beifügung 
eine® Wörterbuchs und Durch erleichternde Anmerkungen macht ed bie 
vorliegende, auch äußerlich hübſch ausgeftattete Ausgabe möglich, raſch 
voranzugeben. Außer dem zum Verſtändniß Unentbehrlichen enthalten 
Die Noten no eine Menge ſchätzbarer Bemerkungen grammatifcher, Text» 
kaliſcher und fliliflifcher Art und zahlreiche geichiätlide und geogra⸗ 
phifche Erläuterungen, alles.in Eurzer, treffender Faſſung. 


Mufterfähreibhefte von F. Hoffmann. ee Heft L Preis 
2 Sgr., ©. Elkan, Harburg. 

Die Hefte find berechnet für Die Quinta (GI. Ir) der Gymnaflen, 
in der auch bei und die Schüler die Form der griechiſchen Buchftaben 
zu erlernen pflegen. In dem vorliegenden Heft (Fleine Buchftaben) 
bringt die erfte Seite das Alphabet und die Überfegung der vorkom⸗ 
menden Wörter, auf den übrigen 23 Selten zeigt immer bie erfle Linie 
Die eigentliche Vorſchrift, die nächſte diefelben Formen bloß in Haarſtri⸗ 
hen vorgezeichnet, worauf noch 8—11 doppelt linirte Zeilen zum ſelb⸗ 
fändigen Ausfüllen bleiben. Die Anordnung tft methodiſch, die Formen 
gefällig und der Hand mögliäft angepaft. 


Das erſte Buch Mofe nach der deutſchen Überjegung Dr. Martin 
Luthers in revidirtem Text mit Vorbemerkungen und Erläuterun- 
gen und einem bie Berichtigungen zu Jeſaja enthaltenden An⸗ 


N 
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hang im Auftrag der zur Mevifton der Überfegung bed alten 
Teftaments berufenen Conferenz herausgegeben von E. Riehm, 
Dr. und Prof. der Theologie in Halle. Halle, Waiſenhaus. 
Wie wohl manchem ver Leſer bekannt ift, hat Die in Ciſenach fi 
verfammelnde Gonferenz von Abgeordneten Der deutſchen evangelifchen 
Kicchenregierungen, veranlaßt Durch die Kirchenverſammlungen von 1867 
und 1858 die ebenjo ſchwierige als dankenswerthe Aufgabe einer Revi⸗ 
fion der lutheriſchen Bibelüberfegung übernommen und im Jahr 1870 
al8 erfie reife Frucht ihrer Arbeit Die revidirte Ausgabe des neuen 
Teſtaments der Canſteiniſchen Bibelanftalt erjcheinen laſſen. Vorliegende 
Schrift iſt die erſte Veröffentlichung der zur Reviſion der Überſetzung 
des alten Teſtaments, dem ſchwierigeren Theile des Werkes, berufenen 
Conferenz. Achtzehn Theologen, lauter Namen vom beſten Klang ſind 
bei derſelben betheiligt (aus Württemberg Prof. Dieſtel in Tübingen, 
O.⸗Helfer Kapff in Cannſtatt, Diakonus Grill in Calw und Pfarrer 
Schröder in Endersbach), und die leitenden Grundſätze derſelben bürgen 
dafür, daß mit verſtändiger Maßhaltung und mit all der Pietät vorge⸗ 
gangen wird, die man dieſem ehrwürdigen Kleinod der deutſchen evan⸗ 
eliſchen Kirche ſchuldig iſt. Unbedenklich waren natürli alle diejenigen 
nderungen, die ſich Luthers eigenen Schriften entnehmen ließen; in 
allen anderen Fällen fritt man zum Andern nur, wenn nit nur 
negatiy die Unrichtigkeit der lutheriſchen Überſetzung, fondern auch poſt⸗ 
tiv Die Richtigkeit der vorgeſchlagenen Verbefierung unftreitig ſeſt ſtand. 
Eine durchgehende Anderung betraf die geſchlechtlichen Ausdrücke; überall 
wo ber hebräiſche Tert dazu Veranlaſſung bot wurden becentere Wen⸗ 
dungen aus Luthers eigenem Wortuorrath eingejegt. Billigung verdient 
ohne Zweifel auch die bis jetzt nur vorgeſchlagene Vertauſchung des 
Worts Selel mit Loth, ſchon weil jenes Wort nothwendig die. Vorſtel⸗ 
lung von einem ganzen Beutel vol Geld erweckt. Eine Gegenüberſtel⸗ 
lung einiger Stellen in der Lutherifchen und in der revibirten Überſetzung 
wird genügen, um einerfeit8 von der Nothwendigkeit der Anderung, ans 
dererfeitö non der Zweckmäßigkeit der vorgenommenen Verbeſſerung einen 
Begriff zu geben. 


Überfekung Kuthers. 

1 Mof. 49, 22. Joſeph wird 
wachſen, er wird wachen wie an 
einer Quelle. Seine Töchter tre 
ten einher im Regiment. 


1 Mof. 49, 24. Und wiewohl 


ihn Die Schüßen verfolgen, fo bleibt 
doch fein Bogen feft und die Arme 


“feiner Hände ftark durch Die Hände 


des Mächtigen in Jakob. Aus 
ihnen find gekommen Hirten und 
Steine in I8rael. 


Residirte Überfegung- 

Joſeph wird wachſen, er wird 
wachſen wie ein Baum an der 
Quelle, daß Die Zweige emporftei« 
gen an ber Mauer, 

Und — des Mädtigen in Ja⸗ 
tob, dur ihn, den Hirten und 
Stein Israels. 


Ankündigungen. 


Jeſ. 1, 18. Der Neumonden 
und Sabbate, da thr zufammen- 
kommt und Mühe und Angſt Habt, 
beren mag ich nid. 


ef. 9, 1. Denn ed wird wohl 
eine andere Mühe fein, die ihnen 
Angft thut, denn zur vorigen Zeit 
war, ba es leicht zugieng im Lande 
Sebulon und im Lande Naphthali 
und hernach ſchwerer ward am 
Wege des Deere, diesſeit des Jors 
dans in der Heiden Galiläa. 
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Neumonde und Sabbate, da ihr 
zuſammenkommt, Frevel nnd Feſt⸗ 
feier mag ich nicht. 


Denn es wird nicht dunkel blei⸗ 
ben über denen, ſo in Angſt ſind. 
Hat er zur vorigen Zeit gering ge⸗ 
macht das Land Sebulon und das 
Land Naphthali, fo wird er es her⸗ 
nach zu Chren machen, den Weg 
am Meere, diesſeit des Jordans, 
der Heiden Galiläa. 


Wir wuͤnſchen dieſem verdienſtlichen Werke vom Herzen den beſten 
Fortgang überzeugt, daß den Mitarbeitern an demſelben für ihre auf 
opfernde Bemühung der Dank aller Bibelfreude nicht fehlen wird. 





Ankündigungen. 


In meinem Verlage ist soeben erschienen und in allen Buchhand- 


lungen zu haben: 


Deutscher Scehulkalender für 1874. 


Mit Benutzung amtlicher Quellen 
herausgegeben von 
Dr. Hermann Mushacke, 
XXIII. Jahrgang. I. Theil K tizbuch 
II. Theil [A 


—* 
dressbuch]. 1. Hälfte. 


Der zweite Theil (Adressbuch) wird in zwei Hälften ausgegeben 


und zwar: 


I. Preussen und Elsass-Lothringen umfassend, [soeben 


- erschienen]. 


U. das übrige Deutschland, Oesterreich und die Schweiz 
umfassend, [erscheint Ende April 1874]. 
Die Berechnung des Ganzen geschieht mit dem I. Zee wie folgt: 
ar 


I. u. II. Theil geheftet: 
I. Theil geb., II. Theil geh: 4 > 


4 Mark 


60 > 


I. u. II. Theil gebunden: Db > 4 > 
Der zweite Theil [Adressbuch] allein 3 Mark, 
Die II. Hälfte des zweiten Theiles wird demnächst als Rest nach- 
geliefert. Bei Bestellungen bitte ich genau anzugeben, ob broschirt oder 


gebunden gewünscht wird. Wo eine derartige Angabe nicht 
[N otizbuch] 


wird, sende ich stets den I. Theil 
[Adressbuch] broschirt. 


emacht 
gebunden, den II. Theil 
B. 6. Teubner. 


41493 Anfünbigungen. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
. (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Das Buch der Natur, 


die Lehren der Physik, Astronomie, Chemie, Mineralogie, 
Geologie, Botanik, Zoologie und Physiologie umfassend. Allen 
Freunden der Naturwissenschaft, insbesondere den Gymnasien,, 
Realschulen und höheren Biirgerschulen gewidmet von 
Dr. Friedrich Schoedler, 
Director der Grossherzoglich Hessischen Provinszial-Realschule in Mainz. 
Neunzehnte verbesserte Auflage. In zwei Theilen. gr. 8. geh. 
Erster Theil: Physik, Astronomie und Ohemie,. Mit 407 in den 
Text eingedruckten Holzstichen, einer Spectraltafel in Farbendruck, 
Sternkarten und einer Mondkarte. Preis 1 Thlr. 18 Sgr. 
Zweiter Theil: Mineralogie, Geognosie, Geologie, Botanik, Zoo- 
logie und Physiologie. Mit 675 in den Text eingedruckten Holz- 
en und einer geognostischen Tafel in Farbendruck. Preis 1 Thlr. 
gr. 


Sm Berlage ber Hahnſchen Hofbuhhandlung in Sannover if fo 
eben erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Analytifche Tabellen 


zur Beftimmung ber a a el Gruppen, Sippen und 
en der 
Mineralien und Gebirgsarten. 


Bearbeitet von 
Proſeſſor Dr. Senft. 
(Zugleich Ergänzungsheft zu Leunis Schul-Naturgefhichte und Leitfaben ber 
Mineralogie.) 
gr. 8. 1874. geh. 16 Ser. 
(Separat:Abbrnd aus der demnächſt erjcheinenden neuen Auflage bes britten 
Theiles von Leunis Synopfis der drei NRaturreiche.) 


Im Verlage von Gerh. Etalling in Oldenburg erſchien: 
Rechenbuch 
— 


für 
Gymnmafien, Nealfchnlen, Gewerbeſchulen, 
höhere Bürgerſchulen, Seminare etc. 


von 
Chriſtian Harms, un Dr. Albert Kuckuck, 
Profeſſor an der Realſchule ord. Lehrer am Berliniſchen Gymna⸗ 
in Oldenburg. fium zum grauen Kloſier in Berlin. 
Dritte Auflage. 
Nachdem in ber, im Jahre 1872 erfchienenen, 2. Auflage bereit in einem 
Anhange Aufgaben nach ber neuen Reichsmünze gegeben waren, ift in borlie 
genber, raſch gefolgten 3. Auflage die vollftändige Umarbeitung gefchehen. Das 
uch iſt troß der großen Goncurrenz in wenigen Jahren in vielen ber bebeu- 
tendſten Oymnafien, Realſchulen und Seminaren zur Einführung gekommen unb 
bebarf Faum Seitens des Verlegers einer weiteren Empfehlung. — Die zu dem 
Rechenbuch gehörenden Auflöſnugen erfchienen in einem Hefte aparat 
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Am Berlage von Gerh. Stalling in Oldenburg erſchien: 
Erzählungen 


aus ber 


neueften Gefchichte. 


(1815—1874.) 


Bon 
Dr. Ludwig Stade. 


Zweite vermehrte Auflage. 
31 Bogen. 8. geb. 1 Rthlr. 5 Ser. 

Es bildet vorliegendes Buch zugleich ben 3. Theil ber Erzählungen 
ans der mittleren, neuen und neueften Geſchichte bes beliebten Ver: 
fafſers, befien GefchichtZerzählungen in vielen taufenden von Exemplaren in Deutfch- 
land, Holland (in Wberfegung) und den ruffifchen Oſtſeeprovinzen bereit3 ver- 
breitet find. Diefe 2, Auflage ber neueften Gefhichte bringt endlich bie 
Darftellung bes letzten deutſch-franzöfiſchen Krieges, geht darüber aber nicht hin⸗ 
aus, ba bie Ereigniſſe ber folgenden. Sabre noch zu verwidelt find, als daß fie 
in einem Buche fo compenbiäfer Art wie diefes Pla finden Fönnten. (H. 01481) 


Im Verlage der Hahnschen Hofbuchhandlung in Hannover 
ist so eben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 
Ciceronis 
Tusculanarum disputationum libri V. 
Recognovit et explanavit 


Dr, Raphael Kühner. 


Editio quinta auctior et emendatior. 


gr. 8. 1874. geh. 2 Thlr. 20 Sgr. 


Sn Albert Scheuerles Verlag in Heilbronn ift fo eben er- 
ſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Zeitfaden 
für den Unterricht in der Hefchichte 


mit befonderer Berüdfichtigumg 


der neneren deutſchen Geſchichte 


im Anſchluß 
an bie in Württemberg eingeführten „Zeittafeln“ 


bearbeitet von 


Wilhelm Müller, 
Profeffor am Gymnafium in Tübingen. 
Mit einem Vorwort von 
Rektor Dr. Hirzel in Tübingen. | 
Achte, verbeflerte und vermehrte (bis zum Sabre 1872 fortgeingte) Auflage. 
21 Bogen groß 8. Elegant brochirt. Preis für Württemberg fl. 1. 24 Tr. 
In Rüd und Eden Leinwand, folib gebunden, fl. 1. 36 Fr, 
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Triennium philologicum 


oder 
Grundzüge der philologischen Wissenschaften, 
für Jünger der Philologie 


zur Wiederholung und Selbstprüfung 
bearbeitet von 


Wilhelm Freund. 

Heft 1, Preis 10 Sgr., ist soeben erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen, vollständige Prospecte mit Inhaltsangabe 
gratis. 

Kritische Sichtung des Stoffes, systematische Eintheilung und Gruppi- 
rung desselben, durchgängige Angabe der betr. Literatur, endlich stete Hin- 
weisung auf die in den einzelnen Gebieten noch nicht gentigend aufgehellten 
Partieu sind die leitenden Grundsätze bei der Ausarbeitung dieses ausschliess- 
lich für Jünger der Philologie zum Repertorium und Bepetitorium 
bestimmten Werkes, 

= Jede Semester- Abtheilung kostet 1'/, Thlr. und kann auch 
in 4 Heften à 10 Sgr. bezogen werden, einzelne Hefte aber nicht. 


Verlag von Wilhelm Violet in Leipzig. 


Im Berlage ber Hahnfhen Hofbuchhandlung in Son nover ift fo eben 
wieder erfchienen und durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Geographie 


für die mittleren und oberen Klaffen höherer Bildungsanftalten, 
fowie zum Selbftunterricht von | 


#rofefor Dr. phil. 8. Guthe. 
‚Dritte Auflage gr. 8 1874. geb. 1 Thle. 221/, Sgr. 


Neuer Verlag der H. Laupp’schen Buchhandlung in Tübingen. 
Bis: Ferd., Dr. ph. Prof. in Maulbronn, Sprachwissenschuftliche 








Einleitung in das Griechisehe und Lateinische für obere Gymna- 
sialklassen: 8. Rthir. — 20, fl. 1. 10. 

Der Verfasser, einem vielfach gefühlten Bedürfniss nachkommend, hat 
versucht, die wichtigsten Resultate der neueren Sprachforschung für den höhe- 
ren Gymnasial-Unterricht in den beiden classischen Sprachen etwas ausgiebi- 
ger, als dies in der Schulgrammatik geschehen kann, zu verwerthen, Für 
diesen Zweck vereinigt die Schrift analytische und synthetische Sprachbetrach- 
tung, Etymologie und Formenlehre, und hat für das Griechische hauptsächlich 
die bomerische Sprache mit ihrem Wortschatz und Reichthum dialektischer 
Formen im Auge. Da die Aufnahme eines sprachwissenschaftlichen oder sprach- 
geschichtlichen Ourses in den Gymnasial-Unterricht, oder wenigstens die Rück- 
sichtnahme auf die Ergebnisse der Sprachforschung hauptsächlich bei der 
Homer-Erklärung nachgerade eine Forderung der Zeit ist, so dürfte die Schrift, 
hervorgegangen aus der eigenen Lehrpraxis des Verfassers, Lehrern und Schü- 
lern ein willkommenes Hilfsmittel des höheren sprachlichen Unterrichts und 
Studiums sein. 


be sn en Bir Er Sn ER F ale ee ee a ey een] 
Berlag der Nebaction. Drud von Iul. Kleeblatt & Sohn. Für den Buchhaudel 
‚tin Gommifflon der 9. DB. Megleriben Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz⸗Blatt 


für bie 


Gelchrien- und nenſ chulen Württembergs, 


herandgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kras. 


Einundzwanzigſter Jahrgang. 
Inli & Auguſt. Mn. 1874. 


Ale? mens ende eine Rumer von 3 Bogen. — Preis bei den R Bopimieen für Würt» 


1i0 ber Beh hat —— werden * ji hörige Deutiölend UR.5Ofz. ausjätiep- 
— —* ———— 
Ba er het Gehähr. * ne ur. mberill, Spt. für bi husggehenbe 


e deren Raum 
er, änblergelegenheit au Sie enleriie — fa lie — in Stuttgart ein zuſenden. 
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Protokoll der Reallehrer-Berfammlung in Stuttgart. 

Die am 26. Mai abgehaltene Reallehrerverfammlung war von 
etwa 120 Theilnehmern befucht. Vertreten waren folgende Schulen: 
Aalen, Backnang, Biberach, Böblingen, Crailsheim, Ehingen, Eß⸗ 
fingen, Hall, Heilbronn, Heimsheim, Horb, Cannftatt, Kirchheim, 
Leonberg, Ludwigsburg, Mergentheim, Mebingen, Möckmühl, 
Neuenbürg, Neuffen, Nürtingen, Reutlingen, Rottweil, Schorndorf, 
Sindelfingen, Stuttgart (Real: Anftalt, Gymnafium, Bürger: 
Schule, Baugewerbe - Schule), Tübingen, Ulm, Urach, Waiblingen, 
Weil d. St. 

Se. Ercellenz, Herr Kultminifter v. Geßler, bie Herren Dive 
tor dv. Binder und Oberftubienrath v. Fiſcher beehrten bie Ver⸗ 
ſammlung durch ihre perfönliche Theilnahme. — 

Den Borfiß führte der Ob.- Stud. Rath v. Friſch und Prof. 
Dr. Blum. Der dritte Borftand, Rektor Schwenk von Ludwigs 
burg, war durch Krankheit verhindert zu erfcheinen. 

Dberftur.-Rath v. Friſch eröffnete die Verſammlung um 
40 Uhr, begrüßte die Anweſenden und gibt ſodann einen kurzen 
Anszug aus dem Protofoll ber vorjährigen Verſammlung. 

Prof. Dr. Blum erftattet ven Kaſſenbericht und bittet zur 
Beitreitung der Unkoften die Anweſenden um einen Beitrag von 


je 9 Er. 
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Den erften Hauptgegenftanb der Verfammlung bilden die 

Thejen über den franzöjifchen Unterricht, welche 
Dr. Reiff über feinen verjährigen Vortrag aufgefiellt hat. Die- 
ſelben find: 

1) Die Grammatit iſt für die lebenden Sprachen wie für 
bie klaſſiſchen die nothwendige Unterlage eines bildenden Unterrichts. 

2) Für die Schule genügt die Verwerthung des Gelernten in 
praktiſchen Übungen, die auch das Ohr berüdfichtigen müſſen. 
Eigentliche Comverfattonsäbumgen find auszuſchließen. 

3) Die Ahn⸗Seidenſtückerſchen und verwandte Lehrgänge mit 
ber einfeitigen Tendenz der Erleichterung der Arbeit haben den bil- 
enden humaniftiichen Einfluß des franzöftichen Unterrichts entfchie- 
den abgeſchwächt. 

4) Überhaupt find franzöfifche Schulbücher, welche der Foͤrde 
rung bes Wifiens und Könnens gleichmäßig Rechnung tragen, 
noch nicht — 

5) Kleinere, d. h. ein⸗ bis zweiklaſſige Schulen ſollten ben 
Lehr⸗ und Übungsſtoff in einem Buche beiſammen haben. 

6) Auf der elementaren Unterrichtsftufe find die fehriftlichen 
Hausaufgaben zu bejchränfen. Der Schwerpunft des Lerngeſchäfts 
muß in den Unterricht fallen. 

T) Unter den in die Unterrichtszeit fallenden ſchriftlichen 
Übungen verdienen Erceptionen durch alle SUR hindurch eine 
beſondere Pflege. 

8) Die Chreſtomathie fol das Beſte aus ber einichlägigen 
Literatur ausheben und über Nebenzwecken den Hauptzweck nicht 
vergefien. 

9) Das Präpariren muß gelehrt ut fortwährend controlirt 
werben. 

10) Schriftliche Erpofitionen find nicht zu verfäumen, aber 
nur in einem Umfange zu geben, daß fie vom Lehrer korrigirt 
werben Tönnen. 

Zu Theſe 4) ergreift niemand das Wort. 

Über Thefe 2) entfpinnt fich eine lebhafte Debatte. 

Oberſtud.⸗Rath v. Friſch glaubt, daß für ältere Schüler 
Eonverfattonzübungen am Plate fein bürften, 

Rektor Böllen v. Biberach hält fpezielle Übungen für 
überflüfftg, will aber an ben Inhalt bes Behandelten nabeliegenbe 
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Converfationshbungen angejchloffen haben, fo daß der Schüler fich 
über das Alltäglichite ausſprechen kann. Für. Oberrealichulen ſeien 
Eonverfationsübungen felbjtverftänblich nothwendig, da ber Schüler 
baburch die Sprache mehr in ihrem Weſen erfaffe und beffer fürs 
praftiiche Leben vorbereitet werde. 

Dr. Reiff jagt, daß er das in feiner Thefe mit „praftifche 
Übungen, die auch das Ohr berücfichtigen müſſen“ habe andenten 
wollen. Diefe Übungen müffen au die Erpofition angefchloffen 
werben und es iſt alled vom Zaun gerifiene, wie Geipräche über 
Wetter 2c. auszuſchließen. Fragt ſodann den Borrebner, ob vieler 
es für nöthig halte, daß bie franzöfifhe Sprache franzoͤſiſch gelehrt 
- werben folle? was Rektor Bölken bejaht, da in biefem Falle ber 
Schüler fih die Formen raſcher aneigne und mehr mit Verftand 
anwenden müfle. 

Dr. Reiff glaubt, daß die Begriffswelt, die im franzöfiichen 
Sprachunterricht vorkomme, nur eine jehr beichränkte ſei. Er babe 
verjchiedene Lehrer Unterricht in der Converſation ertheilen gehört, 
immer ohne nennenswerthen Erfolg. 

Profeſſor Aßfahl ift mit Boͤlken einverflanden und fügt 
noch bei, daß man in den Oberrealſchulen auch eine franzöftich 
gefchriebene Grammatik benügen ſolle. 

Rektor Bölken begreift, daß durch Converjation wenig 
Früchte erzielt worden jeien; er wolle aber auch feinen eigentlichen 
Eonverfationd= Unterricht, fondern berjelbe folle ſich ja ftreng an 
den übrigen Unterricht anfchliegen und bloß die gefundenen Regeln 
nach Kenntniß und Faffungsfraft des Schülers in kurzer Form in 
fremder Sprache üben. 

Dr. Reiff fragt, gb die franzöfiich geſchriebene Grammatik 
ſchon vorhanden fei? und glaubt, daß jedenfalls noch kein befjeres 
franzöfiiche® Buch ba fei, als unfre deutſch gejchriebenen Gram- 
matilen. 

Rektor Bölten hält das franzöfiich gefchriebene Buch von 
Blöß: und die englisch gefehriebene Grammatif von Degenharbt für 
vecht brauchbar und beruft fich auf das Urtheil bes letzteren, daß 
beim Unterricht in einer fremden Sprache auch biefe gefprochen wer- 
ben jolle. 

Prof. Aßfahl will nichts Übderflüffiges in der Theſe Haben. 
Jede Übung berüdfichtige das Ohr, 


——— Be aa en — 
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Dr. Reiff meint unter „Übungen, die das Ohr berüdfichti« 
gen”, hauptfächlich Kleinere Diktate. 

Db.-Studienrath v. Fiſcher Hält es für fehr nothwen⸗ 
big, daß das Ohr geübt werde, benn er wife aus Erfahrung, daß 
in manchen Schulen die Schüler bloß immer felbft Iefen, und 
wenn ein eigentlicher Fehler vorkomme, vom Lehrer forrigirt wer- 
ben, ftatt ba der Lehrer ihnen audy etwas in gutem Franzoͤſtſch 
vorleſen oder vorſagen ſollte. 

Der Vorſitzende fragt, ob die Verſammlung mit dem erſten 
Theil der Theſe einverſtanden ſei unter der Vorausſetzung, daß der 
franzoͤſiſche Sprachunterricht in ben höheren Claſſen auch nach 
einem franzoͤſiſch geſchriebenen Lehrbuch ertheilt werden kann und 
ſoll? 


Dieſe Frage wird von der Verſammlung bejaht. 

Dr. Reiff erklärt die Plötzſche Syntax wegen der ſtetigen 
Bezugnahme auf das Latein in Realſchulen für unbrauchbar. 

Profeſſor Wolpert von Wildbad ſieht keine Gefahr da⸗ 
rin, andy Converſationsbeiſpiele über „Banales“ zu nehmen und 


glaubt, daß z. B. in Gruner herrliches Material vorhanden ſei. 


Eonverjationgübungen muſſen wir haben, und er ſtellt deßwegen 
den Antrag, den letzten Satz der Theſe 2) zu ſtreichen. 

RE. Pfahl möchte ſetzen „Abgeriſſene Converjationzübungen 
find auszufchließen und nur ſolche zu nehmen, die an den Stoff 
ſich anſchließen.“ 

Dr. Reiff erklärt, in feiner Theſe nur bie eigentlichen Con⸗ 
verfattiondftunden gemeint zu haben. 

Rektor Bölklen entgegnet dem Theſenſteller, daß er es ber 
Ploͤtzſchen Eyntar als Bortheil anrechne, daß fie auch Bezug aufs 
Lateinische nehme; man Töne ja die Inteinifche Regeln weglaffen- 

Es wird über die Theſe getheilt abgeftimmt. Der erite Theil 
findet feinen Wiberfprud. Für den zweiten Theil jchlägt der Vor: 
figende folgende Yaflung vor: 

Eonverfationsübungen find nah Maßgabe und Umfang des 
in ber Grammatif behandelten Stoff? und an biejen anjchließend 
vorzunehmen. | 

Die Verſammlung ſtimmt zu. 

Es folgt die Debatte über Theſe 3). 

Profeſſor Wolpert ſpricht fein Bebauern Aber den In⸗ 
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Halt derſelben aus. Die Werke nach den Ahn⸗Seidenſtückerſchen 
Grundſaͤtzen feten für jüngere Schüler wie gejchaffen. Wir Finnen 
uns durch Mehrheitsbeſchluß kein Urtheil über verichiedene Lehr: 
gänge bilben, und es hätte deßhalb die Lehrbücherfrage gar nicht 
in die VBerfammlung kommen follen. 

Db.-Studienratb v. Frifch: Der Lehrerfonvent ber 
Stuttgarter Realanftalt habe ſich in Bezug auf bie Brauchbarkeit 
der Bücher nach Seidenſtücker-Ahn nicht im Sinne des Vorrebners 
ausgeiprochen. 

Db.: Studienrath v. Fifcher glaubt, daß dieſe Thefe den 
Mittelpunft aller andern ausmache, und es follte deßhalb der Thes 
fenfteller veranlaßt werben, feine Oppofition gegen bie Ahn⸗Seiden⸗ 
ſtückerſche Methode näher zu erläutern. Zuerſt dürfte er barlegen, 
was er als das Eigenthümliche diefer Methode betrachte. Gewoͤhn— 
lich erkenne man dasſelbe in dem Beitreben, abweichend von ber 
jtreng grammatifchen Methode, den Stoff für Einübung ber gram- 
matiſchen Regeln von ermüdender und Iangweilender Einfeitigfeit 
zu befreien und ihm eine anregende Mannigfaltigkeit zu verleihen. 
Um aber zu biejem Zwed möglichjt bald Säte gemifchter Form 
fomponiren und erponiren lafjen zu Können, müflen alle diejenigen 
Theile derjelben, auf welche fich die grammatifchen Kenntniffe des 
Schülers noch nicht erſtrecken, demſelben durch Interlinearüber⸗ 
feßungen, Klammern u. dgl. fertig geliefert werben. Falls der 
Thefenfteller diefe Auffafjung tHeilt, wäre die zugite Frage an ihu 
zu richten, ob er die Seidenſtückerſche Methode zu Gunften ver 
ftreng grammatifchen an fich verwirft, ober fich bloß gegen Tiber- 
ſchreitungen über das richtige Map in der Durchführung erflärt. 
Die Gefahr liegt nämlich in der Verſuchung, welcher manche 
Seidenſtückerſche Schulbücher erlegen find, vie Übungsbeifpiele im ' 
Übermaß mit Wörtern und Wendungen zu belaven, welche Inter⸗ 
linearüberfegungen nöthig machen, ferner biefe Nachhilfe allzulange 
fortzufegen und dadurch alle Gewöhnung des Schülers an rein felbftän- 
diges Überfegen abzufchneiden. Beſonders auffällig ift, wie die Ans 
ordnung mancher Schulbücher Seidenſtückerſcher Richtung den Schüler 
förmlich dazu verführen, daß er während bes Componirens feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf das Hinaufe und Hinabfahren zu dem jebem 
Stückchen über: und untergejegten grammatifchen und lexikaliſchen 
Hilfsapparat verwendet und zum Nachdenken über bie Sache felbft 
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weder Zeit noch Kraft übrig behält. Der Thefenfteller möge er- 
Hören, ob er vieleicht nur gegen jolche, der Methode nicht wejent- 
liche Auswuͤchſe der Durchführung Einſprache erhebt, was er fonft 
gegen diefelbe vorzubringen hat und wie er den Mängeln glaubt 
abhelfen zu koͤunen. 

Dr. Reiff erfennt das, was die Ahn⸗Seidenftückerſche Me⸗ 
thode Gutes Hat, an. Der Unterricht hat von der Anſchauung 
außzugehen, vom Beifpiel zur Regel. Es muß aber nothwendig 
dem Unterrichte Eintrag gefchehen durch zu lange Übungen über 
eine eimzige Formel, Redner führt ſodann aus felner Erfahrung 
ein Beiſpiel an, wie Schüler jogar ſyſtematiſch vom Lehrer dazu 
angehalten wurden, ſich die nöfhigen Formen und Vokabeln bald 
über bald unter dem Stüd zu ſuchen. 

Reallehrer Mayſenhölder fagt, daß bie Lehrbücherfrage 
haupſaͤchlich durch das Erfcheinen des Reiffichen Buchs berporge- 
rufen worden fe. Er tabelt ſodann verfchievenes. in Anorbnung 
und Gang, jowie einzelne Beijpiele in den L2ehrbüchern nach Ahn⸗ 
Seidenftüder und verwahrt ſich ſchließlich gegen die Behauptung, 
ba bloß ‚bei mangelndem Fleiß des Lehrers nichts mit denſelben 
geleiftet werden Tönne. 

Profeſſor Aßfahl fragt, ob man überhaupt auf Lehrbücher 
eingeben wolle? denn in dieſem Falle müßte man auch das Reiffſche 
Buch einer näheren Kritik unterziehen. Zugleich erflärt er fi 
bereit, falls es gewünſcht würbe, dies zu fhun, 

Dr. Reiff erklärt dem Borrebner, daß er zu ben in Thefe 4) 
genannten Büchern auch fein eigenes zähle. 

Der Borfigende befragt die VBerfammlung ob die Theſe 
geitrichen werben folle? was verneint wird. 

Sie wird hierauf angenommen. 

Wegen der vorgefchrittenen Zeit (11!/s Uhr) wirb ber jelt- 
herige Gegenjtand verlafien, um noch den zweiten Gegenftanb ber 
Tagesordnung behandeln zu können. Die Fortſetzung der Be- 
rathung über die Theſen von Dr. Reiff fol, wenn noch Zeit Abrig 
bleibt, am Schluffe der heutigen Verſammlung, anhernfall® im 
nächften Jahre vorgenommen werben. 

Profeſſor Weigle hält einen Vortrag über die Ver- 
fhmelzung der Latein: und Realſchulen. 

Mag man das Wort Schule auf Anstalten beziehen, die ihre 
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Schüler mit dem 14. J., ober auf folche, die fie erſt jpäter ent- 
Iaffen, man wird bei einer Beiprechung bes obigen Themas anf 
das Stuttgarter Realgymnaſium unter allen Umftänden zurückgehen 
müffen, da feine Errichtung und feine Einrichtung für die Come 
bination von Latein und Realſchulen maßgebend gewejen find. 

Dad Realgymnaſium will das Ziel, das ſich jede höhere 
Schule jegen muß, das Ziel allgemeiner und harmoniſcher Aus» 
bilbung der verſchtedenen Geiftesfräfte, auf einem andern Weg ala 
das Gymnaftum unb auf einem andern als bie Realſchule erreichen. 
Es will eine Verfühnung zwiſchen bumantftifcher und realiftifcher 
Richtung ftiften, indem es dem Schüler die Bilbungselemente der 
antiken und modernen Eultur, des Natur und Geifteslebens gleich- 
mäßig zuführt. Herr Oberftudtenrath Dillmann begründet dag in 
feinem Programm vom Jahr 1872 mit den treffenden Worten: 
„ber feitherige Weg hat einfach die Folge gehabt, daß durch Die ge- 
bildeten Stände unferes Volks ein Riß bindurchging, der die Homoge⸗ 
nität, die Geſammtanſchauung unfrer höhergebildeten Stände zerflüftete 
und damit dag gegenjeitige Verſtändniß ihrer jeweiligen Richtungen 
und Intereſſen beeinträchtigt. Da ift die Gruppe von Sünglingen, 
die das Alterthum kennen und die Neuzeit nicht verjiehen; bier 
eine Gruppe, bie das moderne Leben Tennt und das Alterifum 
mit dem Barbarismus des Ze oranen als unnutzes Zeug verlacht 
und verachtet.“ 

Demſelben Zwecke der Verſöhnung ſollen bie neuentſtandenen 
Reallateinſchulen dienen; ſie ſollen dieſen Zweck durch dieſelben 
Mittel wie das Realgymnafum zu erreichen fuchen. Bis zum 
14. Sahr tritt, was das Fundament ber Cultur bilvet, die Sprache 
und zwar überwiegend das Latein, baneben Franzöſtſch in den Vor» 
dergrund, ohne daß übrigens Rechnen und Naturkunde jchlcchter 
fahren als in der Realfchule Bon da ab, alfo in ben oberen 
Klaſſen ftellen fich gleichberechtigt neben den fprachlichen Unterricht 
ber in Mathematik und Naturwiſſenſchaft. Im Allgemeinen kann 
man daher jagen, daß bie untern und mittlern Klaſſen eher ein 
humaniftifches, die obern ein realiſtiſches Gepräge tragen.. 

Ein Unterfehied zwiſchen Realgymnaſium und ben andern 
Anftalten gleicher Richtung ift zu erwähnen. Jenes muß aus 
Zeitmangel auf ein weſentliches Stüd antiker Eultur, auf das 
Griechijche verzichten, und kann es, weil ja daneben noch das 
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Gymnaſium eriftirt. Anders draußen in Heineren Gemeinden. Dort 
muß das Griechifche zugelafien werben, aber e8 iſt nicht integriren- 
ber Theil der Schulbildung, ſondern Hat nur gebulbete Stellung 
als facultatives Fach, jo daß die Einheitlichkeit der Einrichtung in 
der Mutter: und den Toͤchteranſtalten gewahrt ift. 

Einblid in dieſe Einrichtung gewinnt man am leichteften durch 
Kenntnignahme der Stundenpläne. Ich iheile baher den bes Neal 
gymnaſiums und zur Vergleihung den Normalpları des preußiichen 
Gymnafiums und den ber preuß. Realſchule J. Ordnung mit, ferner 
ben des Neallyceums in Nürtingen, den der 4klaſſigen Reallatein⸗ 
jhule in Urach, und den der 3klaſſigen in Böblingen. 


Renlgymneafium. 

















Religion .. | 3| 3| 2| 2 2 1 1 1 1 — 
Deutſch..... 51 41312 2 1 2 2 2 2 
gateinifh . . . | 12 1 12 | 12 | 11 | 10 9 7 7 5 5 
Franzbſiſh.. | —|I—| 6) 5 4 A| 3 3 3 
Eniiid....I1— I — — — — — 3 3 3 2 
Geogr.n.Geſch — 12 3| 2 2 16 Winter 4 3 2 2 
nd I Sommer 
Naturwiſſenſch -— | — | — | — 2 2 — 2 | 3—4 | 6—7 
Zoolog.| Botanik Phyſik |Chemie| Phufif 
Nehnen....| | A| a| 4 4 14 Winter und 
2 Sommer Mines 
ralogie 
Matbematit.. — — | —- — | — 2 S. 8 7 11-429- 10 
Geometrie 
Zeichnn.. —— — 3 3 5 4 5 3 3 
Säreibn...| 2121211 1 1 | — — — 
Singen.... — — 111 | — — — — — 
| 26 | 27 | 27 | 32 | 32 | 33 | 33 | 33 | 34 | 33 





Anm. Cl. X bat im Winter noh 2 Siunden Philofopbie. El. VII und 
VO abfolviren in Mathematik, Geometrie, Algebra, Stereometrie, ebene Trigos 
nometrie; Cl. IX und X Trigonometrie, niebere und höhere Analyſis; analyt, 
Geometrie, befchreibende Geometrie. 
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Preunßiſches Syunsfinm. 









Religion . . . » 
Satlh -. . » 
Latin . .» -» 
Side . . » 
Franzbſiſch 
Geſch. u. Geographie 
Rechnen... 
Mathematil . . 
Naturwiſſenſchaften. 
Zeihnn.. » . - 
Schreiben 


„> 
o 
> DD 2 D® = DD 


lv | 





23 -| 30 »|o 0 |. 
Preußiſche Realſchule I. Ordnung. 


v1. V. | IV. II. 


9—10j. 10-4 u· iꝛr 12—14j. 16—18ji. 
Religion . - » -» | 3 3 2 2 2 2 
Dat - » » 4 4 3 3 3 3 
Lateiniſch 8 6 6 5 4 3 
Franzöfiſch — 5 5 4 4 4 
Engliſch... — — — 4 3 3 
Geſch. u. Geographie 3 3 4 4 3 3 
Naturwiſſenſchaften. 2 2 2 2 6 6 
er BEE ie 
Zeichnen . 2 2 2 2 2 3 
Schreiben . . 3 2 2 — — — 





Aum. 2 Jahresturſe von I abſolviren in Math. niedere Analyfie, analyt. Geo⸗ 
metrie, beſchreibende Geometrie, Elemente der ſphär. Trigonometrie. III hat in Arithmetik 
Taufmänu. Nechuen. IV beginnt bie Geometrie. 


454 Reallehrer⸗Verſammlung in Stuttgart. 


Reallheeum in Rürtingen. 


IV. II. II. 
10—11j. | 1—12j. | 12—13j. | 13—14j. 


1 Pröceptor ımb |1 human. u. 1 real. | 2 Lehrer, 
1 Reallehrer. Lehrer. 


Religion... 
Deutſch.. 
Raten . . » » 


Bund .. 
(Griech) facult. . 
Engliſch. 


Geſch. u. Geogr. r. 
Raturwiffenfgaft. 


Rechnen . . » 
Deatbematil . 





Anm. I bat in einer Reihe von Bädern — — In II beginnt Geometrie. 
— Diebe, | — u ie: —— a Tri —— Die mit ? en al 
wenn n ellt. e 
von Naturkunde und Geometrie bifpenfirbar, — iet auch bei ben — —ãe— ber in 


Böblingen. 












IL. | III. 
1 bum. u. 1 real. 
Lehrer. 


I. 
1 9-11j. 
Colla⸗ 
borator. 









Reallehrer und 
1 Präceptor. 









Religion 3 2 2 1 4 3 3 
Deutich 5 3 2 1 3 2 2 
Lateiniſch . . 16 |[ai2 B10| 10 10 12 9 7 
RR Ser — b5 5 4 — 5 3 
Griechiſch). * (4)| (6) (6) — (6) 6) 
Geh. u. Geogr. — 3 4 4 — 2 3 
Naturwiſſenſchaft. — — — 2 _ 2 2 
Keinen . . . 4 4 4 3 4 3 3 
Geometrie. — — — 3 — — 3 
Zeihnn -. - . | -— b2 3 3 — 4 4 
Schreiben . . 2 a2bi1 1 1 2 1 1 
Sinn .. -»- 1 1 1 1 1 1 1 

| a1 bus) 2ı s| 8 | 2| 2 


Aum. In Urach bat Claſſe 4 — Abtheilungtunterrichtz a bedeutet bie jungere Ab⸗ 
theilung. In 14 Stunden engliih p 

In Bößlin ben 11 ans ü wie Deutſch, 
lich. Iebe ber 2 ee det aufleben Pr 8 —— Glauben 2 * and DEREN DERORIGEN: 
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Bon befonderem Intereſſe tft die 3 Naffige Schule, wie die zu 
Böblingen oder Bietigheim. Denn wenn die Combinirung der 
Lateln- und Realſchule Anklang unter ben Gemeinben finden follte, 
jo würden es der Natur der Sache nach viel mehr 3klaſſige als 
mehrflajfige Schulen fein, fo daß bie Boͤblinger Schule wyiſch 
werden Tönnte. 

Eigenthümlich ift bei Böblingen, daß das Latein, wenn es 
auch gewöhnlich und von der großen Mehrzahl ber Schüler erlernt 
wird, doch unter Umftänten und ausnahmsweiſe erlafjen wird. 
Da nemtich nicht Felten Volkzjchüler oder Knaben aus der Umgegend 
Higher in die Realſchule unmittelbar eintraten und durch Eifer 
und Fleiß vielmals ſich Hervorthaten, fo daß fte ſelbſt ſchon bie 
Lateiner im Erlernen des Franzoͤſiſchen überholt hätten, fo wollte 
H. Reallehrer Baiſch ſolchen die bisherige Gelegenheit zu weiterer 
Ausbildung nicht abfchneiden laſſen. 

Bet einem Überblick über die Einrichtung der Reallateinſchulen 
tritt als wefentlih hervor: Ste haben eine burchlaufende Reihe 
von Klaſſen, der Eintritt erfolgt im 8. oder 9. Jahr; die Sprach⸗ 
bildung vorzugsweiſe durch Latein vermittelt bildet die Hauptauf⸗ 
gabe, das Centrum des Unterricht8; die eigentlich realiftiichen Fächer 
find genügend bedacht. Das Yranzöfifche Fit wie Latein obligat, 
jegt mit dem 11. Jahr ein und bat eine ziemlich beträchtliche Zahl 
von Stunden (d—6). Dem Rechnen find fo viele Stunden ein- 
geräumt, als gewoͤhnlich in den Realſchulen. Das Zeichnen Hat 
etwad weniger Stunden, und beginnt auch erit im 11. Jahr. 
Naturkunde, wohl meist Phyſik, wird 2 Jahre, vom 12—14, bes 
trieben. Geometrie bleibt den letzten Jahr, ven 13—14 jährigen 
Schülern ‚vorbehalten. Der normale Schüler ift mit diefem Alter 
fiher jo weit gefördert, daß er in ein oberes Gymnaftum oder 
Lyceum humaniſt. und realift. Richtung übertreten kann. Der 
Eintritt in eine Oberrealfchule Hat injofern feine Schwierigkeit, 
als dazu Kenntniſſe im Englichen gehören, deßhalb Bat Urach Eng: 
liſch als facultatives Tach aufgenommen. 

Wie fol, wie kann ſich nun bie Realſchule zu diefem Verſuche 
ber Verſchmelzung ftellen? Darauf läßt fich von vornherein eine 
einfache Antwort nicht geben. Die Realſchule enthält Schüler 2 
ganz verfchtebener Categorien, Schüler die techniſche Studien machen 
und ihre Lebenzftellung unter ven höheren Ständen fuchen wollen, 
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und Schüler, die zu irgend einem Beruf des mittleren Bürgerjtands 
beftimmt find. Je nachdem man bie einen oder bie andern mehr 
ins Auge faßt, Tönnte die Antwort verſchieden ausfallen. 

Nehme ich vorerft an, die weſentliche Aufgabe der Nealfchule 
beitehe in der allgemein wifjenfchaftlichen Bildung bes technijchen 
Studirenden, wie die ber Lateinſchule in der des Univerſitätsſtu⸗ 
direnden, wobei jene gleich dieſer bavon abjchen könne, ob bie 
Schüler der andern Art voll befriedigt werben. 

Bis jet hat die Realſchule Württembergd Schüler erjter Art 
im 16. Jahr an eine Fachſchule abgegeben, an die mathematische 
Abtheilung des Polytechnikums. Nun aber eröffnet fich ihr bie 
Ausficht, ihre Schüler bis zum 18. Jahr behalten zu Fönnen. Sol 
fie einfach im Stelle dieſer Abtheilung einrücden und bie 2 ge⸗ 
wonnenen Sabre hindurch überwiegend Fachſtudien in fachwifien- 
ſchaftlicher Weiſe betreiben ? 

Es ift wahr; dadurch wird dem Schüler Zeit und Geld eripart! 
Bedarf aber der Techniker ſolch beſonderer Rückſicht, die man beim 
Univerfitätsftudirenden nicht anerkennt? Seine Ausfichten find 
nicht ungünftiger; fie verwirklichen fich nicht fpäter, feine Wirk» 
ſamkeit ift eine gleich bedeutungsvolle, der Einfluß feiner Thätigkeit 
ein ebenfo weit reichender, die foziale Stellung dieſelbe. Sollte für 
ihn unndtbig ober überflüßig fein, was man am Univerſitäts⸗ 
jtubirenden fo hoch chäßt, die Ausbildung und Vergeiftigung feiner 
gefammten Auffaffungs-, Anjchauungs-Denkreife. 

Ich glaube, bie künftige 9. und 10. Claſſe ber Realichulen 
wird dem Sprachſtudium nicht viel weniger Zeit einräumen müffen, 
als es das Nealgymnaftum thut, damit dem Schüler möglichit 
weit ber Weg zu ben und der Sinn für bie reichen Speenjchäge, 
wie fie in ben Literaturen der civilifirten Völker niedergelegt find, 
geöffnet werde. Schwerlich werben dazu 9, beziehungsweife 6 Stun 
ben, wie fie zu dieſem Zwecke in ben mathematifchen Claſſen bes 
Polytechnitums ausgeſetzt find, genügen. Auch die Mathematik 
wird nicht vorzugsweiſe unter dem Geſichtspunkte bes Fachftubiums 
zu betreiben fein, fondern in dem Sinn eine® Mittel8 allgemeiner 
Bildung, das den Geift an fcharfes und abjtraftes Denken gewöhnt, 
und ihm den beften Einbli in bie gejebmäßige Ordnung ber 
meßbaren Welt wie die adbäquatefte Darftellung diefer Geſetzmaͤßig⸗ 
keit ermöglicht. 
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Unter folden Vorausfeßungen ſehe ich feinen principiellen 
Unterfchied zwilchen Nealfchule und Realgymnaſium; dem daß 
jene das Latein ausjchließt, das geht ficherlich nicht aus ber prin- 
cipiellen Überzeugung hervor, bie antike Eultur habe ber modernen 
gegenüber feinen Werth, oder feie für das Einleben in dieje hin- 
berlih. Gewiß find es mehr Gründe der Zweckmaßigkeit, aus 
denen die Realichule das Latein abweift. Die Realichule von heute 
würdigt die Bebeutung des Sprachunterrihts in feinem ganzen 
Umfang, jie erkennt in ber Sprache das großartigfte Werk des 
menſchlichen Gelftes, das dem Menſchen feine Stellung nicht mehr 
in der Natur, fondern über ihr anweiſt, da8 unvergänglichite und 
beredtefte Denkmal, daß der Menſch Menſch tft, Tein von ben 
Banden der Natur in enger unlöslicher Umſtrickung gehaltenes 
Weſen; fle erfennt in der Sprache zugleich ein Mittel, die reiche 
Fülle und bunte Mannigfaltigfett der im Geifte fich wieberjpiegeln- 
den Natur und Menſchenwelt mit einer Treue, einer Schmiegſam⸗ 
feit und Gewandtheit, einer Kebensfrifche und Vollkommenheit, einer 
Allgemeinverftänplichleit nachzubilden, wie fie Tein andres Mittel 
der Darftellung auch nur von ferne erreicht, Die Realſchule ift 
ficherlich einverftanden mit den Worten des Herrn Oberſtudienrath 
Dillmann, eine Sprache müſſe der Mann vollftändig ftudirt haben, 
wenn er die Spradhe als vollendetes Organ für fein geiftiges 
Schaffen gebrauchen wolle. Und wenn Herr. Oberftubienrath Dill⸗ 
mann fortfährt: „biele eine Tann am Ende wohl auch eine moderne 
jein, und e8 bürfte Teinem Zweifel unterliegen, daß ſchließlich auch 
dieſes Studium biefelben Früchte gewährte, welche wir von dem 
Lateinifchen Unterricht unfern Schülern verfprechen,” fo liegt darin 
eine Rechtfertigung für die Realfchule, deren fie fi um fo eher 
erfreuen mag, je mehr fie ſich bewußt ift, das Lateinifche nicht 
aus Laune und nicht ohne gewichtige Gründe durchs Franzöfifche 
erjeßt zu haben. Sie findet im Franzöfifchen ein vollgiltiges Aqui- 
valent in Bezug auf Schulbildung, dabei hat das Franzoͤſiſche die 
Brauchbarkeit fürs Leben voraus. Einen unbeftreitbaren Vorzug 
hat allerdings bie Iateinifche Sprache. Sie ift, wie Herr Ober- 
ſtudienrath Dillmann fagt, Schulfprache in eminentem Sinn; „fie 
dazu zu machen, daran haben Jahrhunderte und alle civilifirten 
Bölfer gearbeitet, und bie Nefultate bie fie niedergelegt haben in 
den Schulgrammatifen, in den übungsbüchern, in den Commentaren 
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zu den Schriftfiellern, in ber ganzen langher vererbten Methode, 
bie ftehen und unmittelbar zu Gebot. Wollten wir bie franzöfifche 
Sprache zu derjenigen machen, an welcher die Naturgefege aller 
Sprachen vem Schüler zum Bewußſein, zum Verſtändniß, zur eigenen 
Verwendung beigebracht werben follten, jo müßten wir wohl zuerit 
eine Geſchichte des franzöfifchen Sprachunterrichts hinter uns haben, 
wie wir eine Gefchichte bes Luteinifchen haben.” Das Gejagte 
wird von dem leidenfchaftslofen Realiſten bereitwillig anerkannt 
werben; er fühlt felbft aufs Lebhaftejte die Mängel und Schwierigs 
felten, bie fich bein Unterricht herausftellen als Folgen ber noch 
ungenügenden Durcharbeitung ver franzöſiſchen Sprache und ber 
noch ſchwankenden Methode. Uber der Realmann wird etwas 
Andres draus folgern. Die Int. Sprache ift das, was fle iſt, gew or⸗ 
ben. Man goͤnne ber Franzöfifchen Zeit und Gelegenheit, und 
fie wird vielleicht in eben ſoviel Decennien, als das Latein Jahr⸗ 
Hunderte beanspruchte, auch in diefer Beziehung muftergiftig daftehn. 

Noch eines praftifchen Nutzens ben das Latein gewährt gebenft 
Herr Oberſtudienrath Dillmann: „Es zeigt der Erfolg, baß bie 
Schüler, die im Latein gründlichen Unterricht erhalten haben, die⸗ 
jenigen bald einholen, welche ohne Lateinifch gelernt zu haben, 
‘von Anfang an nur und deßhalb viele Jahre länger das Franzoͤſiſche 
getrieben Haben. Am Ende der 6. Elaffe dürfte der Unterfchieb 
in den Kennmiſſen ein Heiner fein; jedenfalls nach ber Anficht 
ber competenteften Sraminatoren war am Ende der 3. Claſſe durch 
aus Feine Ungleichheit mehr zu bemerken.“ 

Aber wie fol ſich diefe Überzeugung Bahn brechen? Wie 
fol überhaupt der Zwiefpalt ber Anfichten gelöjt werden? Der 
Weg der Discuffion hat ſich ganz unzulänglich gezeigt; nicht Leicht 
in einer Frage ift fo Vieles und Geiſtvolles gefchrieben worden, 
und bis jebt mit welchem Erfolge? 

Darum Dank der württembergifchen Oberſchulbehoͤrde, daß fie 
ſich nicht fcheut, den Weg einzufchlagen, deſſen die moderne Wiſſen⸗ 
ſchaft mit jo überaus großem Vortheile fich bedient, den Weg ber 
Erfahrung vermittelft worfichtiger und STRAND IENN angeordneter 
Verſuche. 

Die Erfahrung ſoll ſprechen. Damit ſie ſprechen kann, müſſen 
Reallateinſchulen, mehr oder minder vollftändige, geſchaffen fein; 
es muß dieſen Schulen Luft und Boden zu ihrer Entwidlung ges 
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währt werben. Aber wenn bie Erfahrung: zu Gericht ſitzen fol, 
wenn fie entjcheiven ſoll fiber die größere Zweckmaͤßigleit des ver: 
mittelnden oder des biäherigen vealiftifchen Syitems, jo verlangt 
auch das letztere mit vollftiem echte, was der Lateinrealſchule 
zugeitanden wirb, Gelegenheit ſich zu befunden. Da ferner bie 
Realſchule vor der Reallateinſchule das Recht voraus hat, das 
überhaupt das Beſtehende dem Werdenden gegenüber beitbt, da lie 
ſich ferner innerlich gejund und lebenskraäftig fühlt, jo wird natürs 
lich die einzelne Realichule aus fich felber heraus zu einer Anderung 
ihrer Organtfation ſich nicht emtichließen; es Tann alfo nur eine 
zwingende äußere Urfache Anlaß zu einer Neuorgantfation der 
einzelnen Schule gehen. Daher ift e8 nicht nur jelbjtveritändfich, 
daß wo nicht ein Starker und berechtigter Auperlicher Impuls vor 
handen ift, die Nealfchule ihre bisherige Einrichtung beibehält; es 
Liegt bieß auch im allgemeinen Intereſſe, da nur fo eine Vergleichung 
zwiſchen den Erfolgen der beiden Syſteme fich erzielen läßt. 

Abgejehen von dem allgemeinen Mißſtand, der fi aus dem 
ſcharfen, faft jede Fühlung ausſchliegenden Gegenfag zwiſchen Latein 
und Realſchule in Württemberg: ergibt, daß ein Übergang nament- 
ih von der Realſchule in bie Lateinfchule fait unmöglich ift, daß 
daher auch die Eltern viel zu früh gendthigt find, zwiſchen Latein⸗ 
und Realichule die Wahl zu treffen, liegen nun aber an vielen 
Orten Berhältnifie vor, die eine Anderung bes bisherigen Zuftandes 
ſehr entichievden wünfchen Lafien. 

Bekanntlich. iſt Württemberg ſehr reich an 1 und 2klaſſigen 
Real und Lateinſchulen, fo daß nicht felten in demſelben Ort eine 
4Haffige Real- und eine 1klaffige Lateinſchule fich findet. Sollte 
nicht bei: jolchen Umständen eine Bereinigung angezeigt fein? 

Daß die genannten Schulen mit einer Reihe von Schwierig- 
teiten zu: kämpfen haben, bie bei organifirteren Anftalten ganz un« 
belannt find, if einleuchtend. Sie. jtellen an bie Thätigfeit, die 
Spannkraft, bie geiftige Beweglichkeit des Lehrers fehr hohe An⸗ 
ſpruche; mehr als anderswo hängt das Gebeihen der Schule nicht 
Yloß von der Pflichttreue, dem Eifer und guten Willen bes Lehrers, 
ſondern überwiegend von der ganzen Art ber Perjönlichkeit ab. 
Die 1Haffigen Schulen befommen ihre Schüler gewöhnlich im 11. 
Jahr direkt aus der Bolfsichule heraus; für den Schüler wie für 
ben Lehrer iſt es daber ein ſchwer Stück Arbeit, wenn jener bis 
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. zum 14. Jahr annähernd fo weit kommen foll, als der Schüler 
mehrklaffiger Anftalten; diefe Arbeit wird dadurch nicht leichter, daß 
vie Volksſchule dem Schüler nicht nur die Vorkenntnifſe, ſondern 
auch die formale Vorbildung nicht gewähren Eonnte. Für ven Er- 
folg beim einzelnen Schüler kommt viel mehr als ſonſt und als 
gut auf die Individualitaͤt besfelben an; daher tft eine bebeutenbe 
Ungleigmäßigteit unter den Schülern faft unvermeidlich; eben 
darum wird auch ber gewifienhaftefte Lehrer, dem vie Schhler an 
fi gleich am Herzen Liegen, gendthigt fein, denen bie einer oberen 
Anftalt zuftreben, ganz bejondere Rückſicht zu ſchenken. 

Auch in 2Hafjigen Schulen umfaßt die höhere Klaſſe meift 
3 Altersabtheilungen. In der Mehrzahl der Fächer, foweit es thun- 
lich, find Schüler vom 11—14. Jahr vereint; es erfordert ficherlich 
feine geringe Kunft und Gewandtheit, ber unterften Abtheilung 
faßlich zu bleiben und bie obere vorwärts zu bringen; wo aber 
abtheilungsweije unterrichtet werben muß, da müflen */s ber Schüler 
mit Übungen befchäftigt werden. Sinb daher auch 3. B. für das 
Sranzöfifche im Ganzen 12 Stunden ausgefebt, jo entfallen doch 
auf eine Abtheilung an bireltem Unterricht nur 4 Stunden. An 
mandyen Orten, wie in Böblingen, ift eine Kollaboraturflaffe vor- 
handen; da fie aber urfprünglich für bie Lateinſchule beftimmt iſt, 
ſo müſſen alle Schüler dieſer Klaffe, auch bie fünftigen Nealiften 
2 Sabre hindurch in 12 Stunden wöchentlich Latein lernen. Ein 
ſolch 2 jähriger Lateinunterricht in ſolchem Alter ift aber boch nabe- 
zu verlorene Zeit und Mühe, und muß bas Gefühl davon auf 
Lehrer und Schüler umwillkührlich herabſtimmend wirken. 

Diefe notorifchen Übelftände, deren Zahl der mit ben Verhält- 
nifien näher bekannte wahrfcheinlich Leicht vermehren kann, haben 
ſchon bie und da ven Gebanten an eine rabifale Kur hervorgerufen. 
Aus fehr beruferem Munde und an fehr bemerkenswerthem Orte iſt 
nicht viel weniger als dag Todesurtheil über ſolche Schulen aus⸗ 
geiprochen worben. Und wenn bis jest die Stimmen, die fich 
gegen dieſe Schulen vernehmen ließen, noch vereinzelt geblieben 
find, fo fteht zu erwarten, daß die Angriffe fich wieberhofen, weil 
biefe Einrichtungen zu viele Blößen barbieten, beögleichen daß bie 
Nothwendigkeit einer Anderung immer mehr anerfannt werden wird. 

Diefe Schulen einfach weg zu becretiren, bazu wird man fich 
aber ſchwerlich entjehließen wollen. Wir verehren in ihnen ein 
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Stud altwürttembergifchen Geiſteslebens; das Bildungsbedürfniß 
des Landes, das in ihrer Gründung und in ihrem Beitehen fi 
offenbart, kann man nicht ignoriren; man muß bemjelben vielmehr 
entgegen kommen; man muß anerkennen, daß die gedachten Schulen 
ihren großen Segen gehabt haben und man muß darauf bebacht fein, 
ihnen durch zwechmäßige, ben Gemeindehaushalt fchonende Um⸗ 
geftaltung eine reiche und wohlthätige Wirkfamkeit aud) fernerhin 
zu fihen. 

Da liegt nun ficherli der Gedanke am nächſten, an ben 
Orten, wo neben einander eine einflaffige Real- und eine einflaffige 
Lateinſchule beftehen, diefe zu combiniren, wie es aljo in Böblingen 
und Bietigheim gejchehen ift. Selbft ter Umſtand, daß die Ver⸗ 
ſchmelzung ein Verſuch ift, der mißlingen kann, ein Verſuch der 
bisher in dieſer Weife noch nirgends gemacht worden ift, zu deſſen 
Beurtheilung bie Erfahrung noch gar feinen Anhaltspunkt gewährt, 
wird gegen bie Ausficht, eine organifirte Schule mit einer Reihe 
ineinandergreifender Klaffen zu erhalten, an vielen Orten nicht 
allzuſchwer ins Gewicht fallen. Und wenn bie Verjchmelzung 
Manches mit fich bringt, was mehr oder weniger wie ein Übelftand 
ausfehen mag, jo muß man fich erinnern, daß die gedachten Schulen 
felber den Charakter des Nothbehelfs an fich tragen, daß aljo bie 
betreffenden Gemeinden allen Grund haben, das Aufhören cines 
fchweren uͤbelſtands burch das Opfer der Hinnahme kleinerer zu 
erkaufen. 

Faſſe ich das bisher Geſagte zuſammen: Von einer wirklichen 
Verſchmelzung der oberen Klaſſen des Gymnaſiums und der Real⸗ 
ſchule kann noch lange keine Rede ſein, wenn überhaupt je. Das 
ift auch von feiner Seite angeregt. Selbſt ver Entwurf des preuß⸗ 
iſchen Unterrichtsgeſetzes hält die Scheibung zwiſchen Realſchule 
und Gymnaſium in aller Schärfe aufrecht, trotzdem dort die beiden 
Arten von Anſtalten ſich viel näher ſtehen als bei und und eine 
vermittelnde Anftalt etwa mit Bifurcation in den Oberklaffen fich 
viel leichter denken ließe. 

Eine andere Frage wäre bie Zulaſſung des Lateins in bie 
Oberflaffen der Realichule. Allein auch dazu würde es jedenfalls 
erit dann kommen, wenn bet günftige Erfolg und Einfluß dieſes 
Unterrichtsmittel8 durch bie Erfahrungen im ————— und 

Correſpondenʒz⸗Blatt 1874. 
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Reallyceum aufs unzweibentigfte dargethan wäre, ober wenn Äußere 
Umftänte dazu treiben würden. Daß tie unteren Klaſſen von Ans 
ftalten, vie nach oben hin lateinlos find, das Latein gleichfalls 
zurückweiſen, verfteht fich wohl von jelbft, und um fo mehr, je 
mehr diefe Anſtalten darauf abzielen, die Ebenbürtigfeit des Fran⸗ 
zöfischen mit dem Latein zu bocumentiren. 

Dagegen erheilcden bie Perhältniffe der unvollſtändigen und 
namentlich ber wenigklafitgen Realjchulen auf dem Lande beſondere 
Erwägung. Ich Habe vorhin nachzumeifen verfucht, daß bie Ver- 
hältniſſe der 1 und 2Hafjigen Schule nicht eben beſonders günftige 
find, und daß aus dieſem Grunde bie bee einer Verfchmelzung 
zum Zwecke befjerer Gliederung fich dort faft won jelber aufbränge, 

Bei der bisherigen Beiprechung habe ich eine Vorausfegung 
gemacht, die eben nur für Gymnafien, Pyceen und etwa Realanitalten 
zutrifft, die Vorqusſetzung, fie ſeien Bilbungsanftalten überwiegend 
für die höheren Stände beftimmt, Vorbereitungsanftalten für ein 
fünftiges Studium. Nun enthalten aber alle Real⸗ und Lateinr 
ſchulen ohne Ausnahme ein fehr ftarkes Contingent von Schülern, 
die aus dem Mittelftande kommen und in demſelben bleiben wollen. 
Unter den 6389 Lateinfehülern, die Württemberg am 1. Januar 
1873 zählte, gehörten 1006 den obepn Klaffen an; von 6375 
Realſchülern waren 524 Oberrealſchüler. Dabei iſt nicht außer 
Acht zu laffen, daß bie bedeutende Zahl derer, welche die. 7. Klaſſe 
nur mit Rüdfiht auf den Einjährig: Freiwilligendienft befuchen, 
nicht eigentlich als Oberjchäler in bem obigen Sinn betrachtet 
werben koͤnnen. Man wixb daher wohl kaum fehlgreifen, wern man 
annimmt, daß auf je 5 in eine Latein» und 10 in eine Realſchule 
eintretenden Schüler höchſtens 1 kommt, der alademiſche Studien 
machen will. 

Im Hinhlid ayf biefe Zahlen fteht man vor einer alten Frage: 
braucht man für den Mittelftand beſondere Schulen, oder laſſen 
fich die Zwecke biefes Stands umb ber höheren Stäube in ein unb 
derſelben Schule vereinen? Preußen bejaht das Vetztere. Es hat 
freilich auch Realſchulen; allein bie Unterrichtsordnung vom October 
4859 jagt felber: „der traditionelle Name Realſchule wird bei- 
behalten; ex erinzert an bie Entſtehung biefer Schulen, ohne daß 
fie jedoch, bei ihrer im Lauf ber Zeit wefentlich geänderten 
Beitimmung und Einrihtung, dem uripränglichen Begriff 
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desjelben noch vollitändig entjprächen.” Und weiter: „Zwiſchen 
Gymnaſium und Realfchule findet kein principieller Gegenſatz, fonbern 
ein Verhältniß gegenfeitiger Ergänzung Statt. Sie theilen ſich in 
bie gemeinfame Aufgabe, die Grundlagen ber gefammten höheren 
Bildung für die Hauptrichtungen der verjchtedenen Berufsarten 
zu gewähren... In dem Realſchüler muß, weil er bie Univerfität 
nicht vor fich hat, um fo mehr das Intereſſe und die Fähig- 
feit au jelbitändiger wiſſenſchaftlicher Fortbildung 
geweckt werben,” d. h. aljo, Realichule und Gymnaſium find ver: 
ſchieden in den Objecten des Unterrichts, einig in ber Methode 
und das ijt bie wiflenjchaftliche. 

Welche Erfolge bat Preußen damit erzielt? Es zählte im 
Jahr 1868 in all feinen höheren Schulen noch nicht 80000 Schüler; 
im Verhältnig zu ben faft 12800 Reale und Rateinjchülern, die 
Württemberg am 1. Januar 1873 hatte, follten auf Preußen über 
160000 kommen. 

Hat man ganz Unreht, wenn man biejes für Württemberg 
jo ehrende Verhältniß dem Umftande mit zufchreibt, daß bie württ. 
Realſchule und befonders bie Heinere Nealfchule ihres urfprünglichen 
Berufs eingedenk blieb, ber Bildung des Mittelſtands zu dienen? 
Man erwäge nur noch, daß in Preußen auf 3 Eymnaſiſten erft 
1 Realjchüler kommt, während bei uns die Zahlen für beide Kate- 
gorien nahezu gleich find! 

Ich glaube daher, daß es nöthig iſt, die Frage aufzuftellen: 
Sollen die Schulen wiſſenſchaftlicher Richtung, ob ſie im Übrigen 
der humaniftifchen oder realiftifchen oder einer vermittelnden Tendenz 
huldigen, nicht jcharf getrennt werden von ben für den mittleren 
Bürgerjtand bejtimmten, mag man dieſe Realjcgule, höhere Bürger- 
ſchule, Mittelfehule oder wie immer nennen? Die Frage von der 
ih ausgegangen, die BVerjchmelzungsfrage würde nur eine Unter- 
frage bilden und fich auf die Schulen mit wiljenfchaftlicher Ricktung 
beziehen! 

Es ift zweifelloß, da Beide einer Summe von Eigenfchaften 
gleichmäßig bebürfen, der für die höheren Stände, wie der für ven 
Mitteljtand beftimmte Zögling. Neger Geift, offnes Auge, klarer 
Blick, gewandte Auffaffung, richtiges Urteil, Takt im Angreifen 
der Aufgaben, Freude an ber Arbeit u. |. w. ſoll im Einen wie im 
Andern gewedt werben. Aber daS genügt nicht für den Höher: 


164 Realichrer-Verfammlung in Stuttgart. 


ftrebenden. Er ſoll befähigt fein zur höchſten und würbigften Thä- 
tigfeit des menjchlichen Geiftes, zum freien jchöpferifchen Schaffen 
und Walten. Dazu gehört als oberfte Bedingung, daß der Geift 
bie äußere-Welt, ſoweit er an ihr jeine Productionskraft bethätigen 
will, erfaßt und in fich nachgebildet hat, daß er fie als feine Welt 
in fich trägt. Je mehr es nun Aufgabe des höher Gebildeten ift, 
frei und felbftändig zu ftehen und zu wirken, je öfter er in ben 
Tall kommt, fih auf Gebiete zu wagen, bie der gemeinen Heerftraße 
des Alltagslebens und Denken? fern abliegen, deſto weiter müſſen 
ihm die Grenzen des Erkennen? gefteckt fein, deſto fichrer und ges 
übter muß das Vermögen der Erfenntniß fein. Es darf nicht bet 
einem zufälligen, ſyſtemloſen, unzuſammenhängenden, nicht bei einem 
inftinctiven oder intuitiven, bei einem mechanifchen Aufnehmen 
bleiben. 

Er muß mit Bewußtfein erfennen; er muß wiffen, wie 
man zu Erfenntniffen fommt, wie auf möglichft kurzem und rich: 
tigem Weg; er muß willen, in welcher Art das Erfennen ſich 
vollzieht; er muß verftehen, das Unweſentliche vom Wefentlichen 
zu trennen, aus dem concreten Kal das allgemeine Geſetz heraus- 
zufinden, in der flüchtigen Erſcheinung die unvergängliche Idee zu 
erfaflen. Allerdings ſtellt der Beruf Feineswegs an jeden Jünger 
höherer Bildung die Aufgabe, ſelber Schäge des Willens zu heben, 
der Natur und dem Menfchengeift ihre Geheimniffe unmittelbar 
abzulaufchen. Und bei dem unendlichen Reichthum bes Lebens Tann 
ja auch ber höchſte Geift nicht Alles felber jchen, felber finden. 
Aber troßven betrachtet die höhere Schule mit vollem Recht ala 
eine Hauptaufgabe vie formale Bildung und vor Allem die ftrenge 
Schulung des wifjenjchaftlichen Erfennens. Die Morgengabe, mit 
der fie ihre Zöglinge entlaffen will, befteht nicht nur darin, daß 
bie Geiftesträfte des Einzelnen jo weit entwidelt find, um ihm 
das Fortlommen in Leben zu fichern; er ſoll auch in feinem Wiſſen, 
in dem fchon erworbenen, wie in dem, das er fpäter zu bewältigen 
hat, auf eignen Füßen ftchen. Nicht das Vertrauen auf irgend 
welche Autorität, fondern bie felbft gewonnene, durch Arbeit und 
Prüfung gewonnene Überzeugung foll den Grunbpfeifer feines 
Wiſſens bilden. Der ift der wahrhaft Gebildete, der fich nicht Alles 
mundgerecht laſſen und vorkauen läßt, .ver vielmehr wenn au an 


der Hand bes Führers ſich nicht fcheut, die bornigen und mühevollen 
Pfade jelber zu gehen, die zu den Quellen des Wilfens führen. 
Die Aufgabe, ſolche Bildung zu geben, läßt fich bis zum 
14. Jahre nicht bewältigen; darüber beiteht Einigkeit der Anfichten. 
Was nun mit dem Schüler machen, ber etwas Beſſeres will als 
ihm bie Volksſchule geben kann, dem aber die äußern Verhältniſſe 
im oben bezeichneten Alter einen Schulabſchluß gebieten? Soll 
man ihn einfach einweiſen in eine Schule, die vorzugsweiſe mit 
Rückſicht auf den weiter ſtrebenden ihre Einrichtungen getroffen 
hat? So wird es, wie ſchon erwähnt, in Preußen gehalten. Aber 
ift es nicht ein [chreiendes Mißverhältnig, wenn von nahe 17000 
Zöglingen der Realfchule J. Ordnung noch lang nicht 500 den 
ganzen Schulfurs durchmachen, während die ungeheure Mehrzahl 
mitten im Kurje abbrechen und austreten muß? Entweder erjcheint 
dad, was die Oberklaffen geben, als eine Art Bildungslurus, den 
fih der ober jener erlauben mag oder darf, oder aber ijt das in 
den untern und mittlern Klaffen Gebotene ein Bruchjtüd, das ber 
Ergänzung recht wohl bedarf. Die in der pr. Unterrichtsordnung 
gegebene Vorſchrift ijt zwar fehr anzuerkennen: „Es iſt bei Ber: 
theilung des Unterrichtsjtoffs (in ber Realſchule) darauf Bedacht 
zu nehmen, daß die mit ber abjolvirten Tertia gewonnene Schul: 
bildung das unter allen Umjtänden Nothwendige nicht verabjäume 
und in fi einen Abſchluß erreiche, der zum Eintritt in einen 
praftifchen Beruf der mittleren bürgerlichen Lebenskreiſe befähigt.” 
Aber jelbft wenn diefe Vorjchrift ftrieter beobachtet würde, ala es 
ver Fall zu fein jcheint und als es nach der ganzen Organifation 
ber pr. Realſchule zu erwarten ftcht, jo fragt ſich noch, ob das 
abſolut Nothwendige gerade gut genug ift für die Schüler, die dem 
| Mittelftante angehören, ob bei andrer Einrichtung dieſelben nicht 
Ä mehr gewinnen Fönnten und ob die große Zahl biefer nicht mehr 
| Anſpruch auf volle Berüdfichtigung hat, als ihnen hier zugeftan- 
den wird. j 
Wenn die Umftände es nur verhältnißmäßig Wenigen geftatten, 
zu der Höhe des Standpunkts worzudringen, von welchem aus da 
in fich gefunde Geiftegauge bis zu den Grenzen des Endlichen zu 
jchweifen vermag, ifts dann bejjer, daß der, dem zur höchften Spitze 
emporzuflimmen nicht vergönnt ift, auf halbem Weg zurückbleibe 
mit dem fchmerzlichen Gefühl, nur dag Halbe d. h. eigentlich nichts 
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erreicht zu haben, zurüdbleibe an irgend einem Punkte unterwegs, 
ber weder weite Ausficht, noch auch nur eine Überficht gewährt? 
Wäre es nicht dienlicher, den Schüler zu einem zwar niedrigeren 
Gipfelpunft emporzuführen, der aber doch Gipfel ift, der freilich 
nur das Nähergelegene, diefes aber um fo deutlicher und in us 
behindertem Rundblick überjchauen läßt? 

Mer die höchſten Höhen des Hochgebirgß zu bemeiftern fich 
vermißt, ber bedarf einer bejonderen Disciplin des Geiftes, feine 
Kraft muß nicht nur in ungleich höherem Grab, fie muß aud in. 
ganz andrer Art geübt werben, als wenn man fich begnügt, bie 
Berge und Hügel der Heimath auf gutem und ficherem Pfad zu 
erfteigen. Nicht die bloße Höhe iſts, die den Nufflug ſchwierig 
macht, fonbern die fo eigenthümlichen und jchwierigen Hemmniffe 
des Wegs. Darum macht, wer fich an ben Riefen des Hochgebirge 
verfuchen will, feine Echule nicht im Mittelgebirge, wo er jene 
Hinverniffe nicht findet und nicht überwinden lerut. Andrerſeits 
ift c8 einleuchtend, daß der, den die Verhältnifje auf die niedrigeren 
heimiſchen Berge anweiſen, Zeit und Kraft vergeudet, wenn er die 
Schule des Erſten zu der feinen machen fol. 

Sp wird wohl Niemand der höhern Schule zumuthen, in 
Geometrie anders zu verfahren, als fie zu thun gewöhnt ist. Sie 
legt hohen Wert auf ſyſtematiſche Entwicklung und Darftellung diefer 
Wiſſenſchaft. Sie ficht in der ftricten und zwingenden Art der Beweis: 
führung ein Hauptmittel für Wedung und Bildung wiflenfchaftlichen 
Sinns. So mühlelig für den Schüler der Weg ift, durch eine Reihe 
- folgerichtiger mit Harem Bewußtſein vollzogener Schlüffe von einem 
Sat zum andern vorzudringen, jo wird ihm diejer Weg mit vollem 
echte nicht erſpart. Der Schüler fol in der Begründung und Her: 
feitung der Sätze ebenfo ficher fein, al3 in ihrer Handhabung. 
Wo aber die Zeit fehlt, das Eine wie das Andre genügend zu 
pflegen, da wird man einer banaufifchen, geijtcstödtenden Tendenz 
nicht befchuldigt werben können, wie man das Zweite für das 
MWichtigere Hält. Denn daß die Löſung der geometriichen Aufgabe 
vorzugsweiſe geeignet it, den Verſtand zu jchärfen, ben Mutterwit 
zu üben, ift anerkannt. Das aber wiegt meiner Anficht nach für 
den Schüler des Mittelftands fchwerer, ala die Ausbildung des 
Vermögens ftreng logiſcher Folgerung. 

Überhaupt wenn ihn feine fpäteren Lebensverhäftniffe haupt: 
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füchfich zur Loͤſung von Aufgaben Hinführen, für die er das Mate- 
rial fertig vorfindet, fo braucht auch die Schule weniger ängſtlich 
zu fein in ber Vermittlung des Materials, das fie ihm barbietet. 
Es fommt weniger daramf an, daß er es fich durch einen ganz ſyſte⸗ 
matiſchen Gang zu eigen gemacht, als vielnehr darauf, daß ihm 
nur Richtiges und Sicheres gegeben wird, daß er das was cr 
in der Hand hat, überblickt, daß er damit etwas zu machen weiß. 
Für wiſſenſchaftliches Verſtändniß, für kritiſche Beurtheilung geiftiger 
Erzeugniſſe iſt er ſo wie ſo verloren. 

Deshalb glaube id, muß auch der Sprachunterricht, je nach⸗ 
dem er fir bie eine oder andre Klaffe von Schülern beftimmt ift, 
von Anfang an anders gegeben werben. Natürlich muß auch ber 
Mittelſchüler im franzöftichen Unterricht in die franzoͤſiſche Gram⸗ 
matik eingeführt werden. Aber während in der höhern Schule auf 
eine Reihe von Jahren hinaus die Grammatik Selbſtzweck ift, 
während ihr Betrieb den Grund legen fol zu einem Einblid 
in den Bau, die Gefeße der Sprache überhaupt, die Erkenntniß 
derjelben vermitteln fol, die Erleritung der , betreffenden Sprache 
dagegen nur ein Nebenzweck ift, kehrt ſich beim Schüler aus dem 
Mittefftand das Berhältniß um. Die höhere Schule treibt, ganz 
natürlich, die Grammatik mit einer Sorgfalt und Gründlichkeit, 
die weit über die nächiten Zwecke hinausgeht. Sp führt fie einer 
Maſſivbau mit ſolideſter Unterlage auf, der aber im 14. Jahre 
noch: weit von dem Abſchluß, von der Krönung entfernt iſt. Was 
nützen nun die gefundeften Fundamente, wenn jie nichts zu tragen 
habai? Der Schüler, der den Weg bis zum Schluffe macht, 
pflädt die reiche Frucht, dem anbern bleibt das Nachjehben. Und 
ich weiß nicht, 063 nicht cin leidiger Troſt für diefen ift, wenn man 
ihn darauf hinweift, daß er arbeiten gelernt, daß er die Grundlage 
wiſſenſchaftlichen Erfennens gewonnen!” Man erwäge, wie vicle 
Male eine überwiegend mechantiche Beichäftigung dent Manne, der 
bis zum 22. Jahr in einer Atmoſphaͤre freiefter geiftiger Regſam— 
fat gelebt hat, ihren Stempel in unverfennbaren und unausrott: 
baren Zügen aufgebrüdt hat, wie wenig Schwung, freien Blick, 
Trieb zu geijtiger Arbeit, Luſt zu vermehrter Erkenntniß gar Manche 
fih in fpätere Jahre Hinüberretten. Da wird es doch fraglich, ob 
der Mann aus dem Mittelftande in dem Bruchtheil wiffenfchaftlicher 
Vorbildung, den er bis zum Austritt aus der Schule gewonnen 
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hat, einen genügenden Schuß finde gegen die geiftige Stickluft, bie 
ihn von Kindesbeinen an umgeben, die ihre Schatten aus dem 
Elternhaus in bie Schulitube geworfen, ber er mit dem Eintritt 
in die Xehre fortan gänzlich preisgegeben tft. 

Im inftinetiven Gefühle davon legt ev der Erwerbung be- 
ftiimmter, für ihn verwenbbarer Kenntnifje und Fertig— 
feiten eine viel höhere Bedeutung zu. Was nützt ihn bie größte 
Sicherheit in der Grammatik, wenn er nicht im Stande ift, ein 
franzoͤſiſches Buch zu leſen? 

Die preußifche Unterrichtsordnung nennt e8 zwar eine irrige 
Borftellung, die Realſchule jolle Kenntniffe mittheilen, die ſich unmit- 
telbar verwerthen laſſen. Wenn diejes „unmittelbar jo viel 
heißt, al3 für den fpeciellen Beruf, jo kann jeder damit einverjtan- 
den fein. Wenn aber damit gemeint ift, in ben betreffenden 
Lebensverhältniffen, dann ift mir der Irrthum zweifelhaft. Es ift 
eine ausgemachte Sache, daß der 18jährige Abiturient aus ber 
höheren Schule eine ganz beträchtlihde Summe von Kenntniffen 
fortnimmt. reilih wird davon viel über Bord geworfen; aber 
einmal kann der, der viel gelernt hat, viel über Bord werfen und 
bob mehr behalten, als der überhaupt befigt, der nur bis zum 
14. Sahre lernen konnte. Und dann beginnt fir die meiften jener 
Sünglinge jetzt erſt bie eigentliche LXernzeit, fo daß weniger barauf 
ankommt, wie viel pofitive Kenntniffe bis dahin erworben find. 

Wie anders liegt die Sache bei dem, den vom 14. Jahr an 
die Werkitätte oder das Comptoir in ihre engen 4 Wände ein- 
ſchließen. Es fehlt ihm faft an allen Bedingungen weiter zu lernen; 
was cr nicht etwa in der Kortbildungsfchule mühſam ſich aneignet, 
das bleibt ihm fremd. Darum möchte er eine Reihe fertiger, in 
ſich möglichit abgejchlofiener Kenntniffe aus der Schule mitnehmen; 
was er gelernt, das follte hm möglichit bleiben. Kann man ihm 
nicht Alles, was er lernt, fo demonftriren und deduciren, wie es 
der Zweck der höheren Schule verlangt, ſo jollten ihm feine Kennt: 
niffe zum vertrauten Handwerkszeug gemacht worben fein, mit dem 
er Teicht und gewandt umzugehen verſteht. Damit aber bafjelbe 
nicht verrofte, muß es fid) auf dem Boden, ber dem Manne an- 
gewiefen ift, verwenden laffen. Darum wird die Schule noch nicht 
zur Fachſchule; ihre Aufgabe ift Hier wie anderswo, nicht eine 
Maſchine, fondern einen Dann zu bilden; aber der Mann muß 
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in feine Verhaͤltniſſe hineinpafjen; das hindert ihn nicht nur nicht, 
das befähigt ihn vielmehr, auch in engeren Verhältniſſen ein 
ganzer Mann zu jein. Und wenn die Verhältniffe ihm die 
eigentliche Lernzeit ſchon in früherer Jugend abjchließen, wo fonft 
als in ber Schule ſoll er ſich die zur Ausfüllung feiner ganzen 
jocialen Stellung erforberlichen Kenntniffe und Fertigkeiten erwerben ? 

Nach all dem glaube ich, daß Schulen, die eigens den Bedürf⸗ 
niffen der mittleren Bevoͤlkerungsklaſſe entiprechend eingerichtet find, 
nicht nur volljtändige Berechtigung haben, ſondern entjchieden noth- 
wendig jind. Da nun gerade biejenigen Realjchulen, an welche 
bie Frage der Verſchmelzung zunächſt herantreten könnte, am meiften 
die Forderungen des Mittelſtands berückſichtigen, jo halte ich e8 
für zweifelhaft, ob das was durch die Vereinigung gewonnen wird 
ein hinlänglicher Erfat dafür ift, daß die combinirte Schule, vie 
entjchieden den Unterbau der höheren Echule bildet, die Mittelfchule 
verdrängt. Viel wünjchenswerther erfchiene mir der Ausbau ber 
4 und 2Haffigen Realſchule zu einer mehrflaffigen Schule. Abn- 
ch ijt die Einrichtung in Bayern. Dort befteht neben Gymnaſien 
und NRealgymnafien noch die 3Elaffige fogenannte Gewerbejchule. 
Aber auch in Norddeutſchland find bie Stimmen, welche die Orga⸗ 
nijation von Mittelſtandsſchulen wünſchen, nichts weniger als ver⸗ 
einzelt. Durch ein Statut vom October 1872 iſt in Preußen 
die Errichtung 6klaſſiger Schulen mit dem Eintritt im 6. oder 
7. Jahr geſtattet worden, Schulen, in deren Lehrplan eine fremde 
Sprache, Mathematik und Phyſik aufgenommen ſind. Indeß ſcheinen 
dieſe Schulen keinen rechten Anklang zu finden, einerſeits aus dem 
äußerlichen, aber ſehr gewichtigen Grund, weil fie fein Recht zum 
Dienſt als Einjährig-Freiwilliger geben, anbrerjeit? wohl aus bem 
mehr innern Grunde, weil fie noch zu ſehr an die Volksſchule er- 
innern. 

Sp kommt e8, daß das oben erwähnte Statut die Frage ber 
Mittelichule keineswegs befeitigt hat. Erſt im vorigen Herbft hat 
die Nealfchulmännerverfammlung zu Gera nad eingehender Dis— 
cuffion ſich faft einftimmig für eine Reihe von Sägen ausgefprochen, 
unter denen ich folgende hervorhebe: „Für tie Schüler, welche ihre 
Schulbildung mit dem vollendeten 16. (!) Lebensjahr abſchließen 
müffen, ift eine befondere Art von Schulen nothwendig, die ihnen 
eine befchräntte, aber in ſich abgeſchloſſene Bildung ins Leben mit⸗ 
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gibt, und an deren Reifezeugniß das Einjährig⸗-Freiwilligen⸗Recht 
gefnüpft it. Es iſt zweckmäßig, bas Latein von dem Lehrplan 
biefee Schulen außzufchliegen, foweit nicht befondere Verhältnifie 
eine Ausnahme bedingen.“ 

Auch in der im October vor. J. vom preußiſchen Kultmini- 
fterium einbernfenen Konferenz, welche die Wünfche und Anfichten 
in Betreff des höheren Schulweſens Harjtellar follte, ift Tebhaft 
die Errichtung von Schulen befürwortet worden, die bei einent 
6 oder Tjährigen Kurs (vom 9. Jahr an gerechnet) eben Natur: 
funde und Mathematif das Franzöfifche pflegen ımd bad Diplom 
für den einjährigen Militärdienſt, aber auf Grund einer Abi- 
turientenprüfung zu ertbeilen das Recht haben follen. 

Um Anhaltspunkte zu einer Beiprechung zu geben, fafje ich 
meine Ansführungen in Sätze zuſammen: 

1) Es erfcheint zweckmaͤßig, Schulen, die für den Eintritt in 
die höhern: Claſſen ver Geſellſchaft und Schulen bie für den eigent- 
lichen Bürgerftand berechnet find, zu trennen. 

2) Jede diefer Schulen bejtehe aus einer Mehrzahl in einander 
greifender Klajfen. 

3) Wo es ih um die Wahl zwilchen beiden handelt, habe 
die letztere principiell den Vorzug. Nur anf den entjchiedenitert 
Wunſch eine Gemeinde fei die Vereinigung in ber Form ber Real- 
lateinſchule geitattet. 

4) Die höhere Schule, ob vollitändig oder nicht, kann 3 facher 
Art fein, entweder überwiegend humaniſtiſche oder überwiegend 
realiftifche Tendenz mit Ausſchluß des Latein, oder endlich eine 
vermittelnde verfolgen. 

5) Wo die Umftände nur eine höhere Schule zulaffen, da 
empfiehlt fih big zum 14. Jahr die Organifation der Neallatein- 
ſchule. In den vollftändigen Höheren Schulen trete von da ab 
entweder Bifurcation ein, over aber entwickeln ſich die Oberklafjen 
mehr nad der humaniftifchen oder der realiftifchen Seite hit. 

Diefer Bortrag wird mit großem Beifall! aufgenommen. 

Der Borfigende bezweifelt, ob bei der großen Fülle von Ge 
banken, bie der Vortrag enthält, erſchöpfend barüber bebattirt wer- 
ben Tann. Er könne fi, ohne das Manufceript in Händen zu 
haben, jelbjt nicht genauer darüber aussprechen und zunächſt bloß 
joviel jagen, daß er mit vielem, hauptfächlich mit einem Xheile 
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bes Schluffes einverftanden jet, mit amberem dagegen, — 3.3. mit 
ber Anficht des Vortragenden über Nothwendigkeit ver Realgymnaften 
und des Lateinlernens jür alle Schüler höherer Lehranftalten — nicht. 

Auf die Aufforderung des Vorſitzenden ergreift niemand das 
Wort und berjelbe glaubt, daß man daraus nicht werde jchließen 
dürfen, daß die Verſammlung mit allem, was ber Bortrag enthalte, 
einveritanden jet, (Juftimmung) aber auch das nicht, daß der Bor: 
trag ignorirt werben wolle. Er dankt hierauf dem Referenten und 
fragt, ob nicht Thejen für die Verfammlung des nächſten Jahres 
aus dem Vortrag gezogen werben follen. 

Direktor v. Binder erfucht den Vortragenden feine Mei- 
nung zu Außen. Allein Brof. Weigle betrachtet fich zunächſt 
bloß als Referenten ohne eigene Meinung. 

Reallehrer Fritz erwähnt den Bericht über die Eonferenz von 
Schulmännern beider Richtungen in Berlin, bei welcher Gallenfamp 
für höhere Schulen „irgend eine” fremde Sprache verlangt habe: 

Weigle verliest die in der Realjchulmännerverfammlung zu 
Gera angenommenen Säge, wornach es zweckmäßig fei, das Latein 
aus der Realſchule auszuſchließen. 

Ob.⸗Studienrath v. Friſch kann ſich von dem alleinfelige 
machenden Einfluß bes Latein abſolut nicht überzeugen und führt 
für feine Anficht den ficher nicht realiſtiſch gefinnten Profeſſor 
Holzer an, ber gejagt habe, daß das Latein durch Franzöͤſiſch er- 
jetzt merden könne unter ber Bedingung, daß das Franzöfifche in 
eben ver Weife behandelt werde wie das Latein, was in jeßiger 
Zeit wohl mehr als früher gejchehe. 

Profeffor Dr. Grossmann fragt, ob nicht Lehrer von 
tombinirten Anftalten da feien, die nähere Auskunft Über die ges 
machten Erfahrungen geben Tönnten. 

Fritz ftellt der Behauptung, ver nicht Latein lernende Edyü- 
ler empfinde nachher eine Ode, die Ode gegenüber, die das Latein 
ihm jelbit als Lateinfchüler verurjacht habe. Er weist ſodann bar- 
auf hin, daß immer noch mehr Nücficht darauf genommen werben 
müſſe, durch bie fremde, alſo auch durch die franzöfifche Sprache 
die deutſche kennen zu lernen. In dem vielen Lateinlernen glaubt 
er auch einen Grund der Zerriffenheit unfrer deutfchen Nation zu 
finden. 

Meallehrer. Baifh von Böblingen wiürbe bedauern, 
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wenn bie feit einiger Zeit verfuchte Kombination ber Latein unb 
Realichule daſelbſt fortbeftehen und andere Städte dem Böhlinger 
Borgang folgen würden, da der ganze Vortheil der Kombination 
auf die Lateinjchule entfalle und die Nealjchule Ieer ausgehe. Er 
weist nach), daß tie Lateinjchüler durch biefelbe 55 MWochenftunden 
ftatt früherer 34 erhielten, während die Realſchule nur eine einzige 
gewonnen habe. Er habe bie Kombination bloß gewollt, um burd) 
biejelbe ven Schülern das Lanteramen zu ermöglichen. 

Dberreallebrer Bayhbinger Hat früher auch an einer 
fombinirten Anftalt in Cannſtatt gewirkt. Der dortige Präceptor 
habe aber erflärt, er könne bei diefer Einrichtung feinen Schüler 
durchs Lanberımen bringen. So habe der Präceptor 11 Schüler 
befommen und dem Reallehrer feien 40—50 zugefallen, jo daß 
man nicht mehr fertig geworben fei. Er. halte es deßwegen für 
beſſer, Realſchulen mit 2, 3 und mehr Lehrern getrennt beftehen zu 
lafjen, die einflafjigen dagegen mit der Lateinſchule zu vereinigen. 

Profeſſor Weigle bemerkt, daß er nicht für Einführung 
de8 Lateinifchen in ben Realjchulen plaidirt habe, jonbern er habe 
gejagt, daß man es auf die Erfahrung und auf Verſuche ankommen 
laſſen müſſe. 

Direktor v. Binder proteſtirt energiſch gegen den Vorwurf 
von Fritz, die Lateinſchule hätte unſer Volk entnationaliſirt. Die 
Entnationaliſirung beginnt mit der Spaltung durch die Religions⸗ 
kämpfe nach der Reformation; war da das Latein Schuld? Der 
Dreißigjährige Krieg zerjtörte die Lateinfchulen. Dann kam haupt⸗ 
ählih aus Frankreich die Augländerei, nnd diejenigen Männer, 
welche dag Selbftgefühl in unjerer Nation wieder emporhoben, wa⸗ 
ren großentheild Lateiner, Gumnafialfchüler, Stuvirte, Univerfitäts- 
lehrer, wie ein Fichte und Andere, und nachher die Männer im 
Frankfurter Parlament. Sch glaube auch nicht,. daß Latein zur 
Bildung unumgänglich nothwendig iftz die Frage ift bier: Soll 
und muß eine fremde Sprache gelchrt werden? und im bejahenden 
Tal: Soll e8 die franzöfifche oder die Tateinifche fein ? 

Das Franzöfifche tft jo ſchwer und koſtet ebenſoviel Zeit wie 
das Latein. Man bat dem Latein */s der Schulzeit gegeben. Hie— 
durch ift es dem Schüler möglich, gründlich in die Sprache ein 
zubringen; er wird ſich feiner Kraft vecht bewußt und macht fi 
begwegen auch Leichter an die andern Fächer. Könnte man bem 
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Franzoͤſiſchen ebenfoviel Zeit zutheilen, jo winde am Ende dasſelbe 
geleiftet. Wäre dies aber in gegenwärtiger Zeit mit dem Nationa]- 
gefühl vereinbar ? 

Fritz ſagt, daß ihm bie von Direltor v. Binder genannten 
Männer aud) vor Augen geftanden feien; allein er weife hin auf 
die Oftoberverjammlung in Berlin, weldye auch anerfannt habe, daß 
in unfrer Ration eine Kluft zwifchen dem gebilbeten und Bürger- 
ftand beftehe. Im Frankfurter Parlament feien die Gefanbten auf 
einem ganz anden Stantpunft geftanden als die Senver und 
bie jei der Grund feines Fehlſchlagens geweſen. Wenn er von 
Eninationalifirung durch die Lateinfchule fpreche, fo thue er dieß 
hauptjächlich auch deßwegen, weil in derſelben fat feine vaterlän« 
diſche Geographie und Gefchichte gelehrt worben fei. 

Direftor v. Binder weit darauf hin, daß die Urfachen 
der Entnationalifirung mehr in ben verfchlevenen religiöfen und 
dynaſtiſchen Intereſſen zu ſuchen jeien. 

Baiſch ergänzt das was er oben geſagt dahin, daß der 
Mehrzahl der Boͤblinger Schüler beſſer geholfen wäre, wenn ſtatt 
1 Präceptor und 1 Reallehrer 2 Neallehrer va wären. Auf ber 
andern Seite wäre e8 allerdings für manche betauerlih, wenn jie 
in einer Oberamtsjtabt Leine Gelegenheit zum Lateinlernen hätten. 
Er halte e8 für beffer, wenn Echüler, die bloß bis zum 14. Jahre 
Spradjtudien treiben, das Franzoͤſiſche wählen. 

Neallehrer Rue von Neuffen glaubt, daß man bei ber 
Kombination (einen guten Lehr: und Leftionsplan vorausgefest) dem 
technifchen Element ebenjogut Rechnung tragen Fönne wie dem 
Lateiniſchen. Führt ſodann als Beiſpiel die guten Erfolge an, bie 
in Volksſchulen erreicht werden, wenn Knaben und Mädchen den 
Unterricht gemeinfchaftlic erhalten. 

Db.-Studienrath v. Friſch ſchlägt vor, es jolle das 
Protokoll über bie heutigen Verhandlungen nebft dem Referat und 
Theſen daraus im Gorrefpondenzblatt veröffentlicht werben, ebenjo 
mögen dann auch im Laufe bes Jahres die verjchiedenen Anfichten 
Einzelner über die angeregten Gegenftände dort beſprochen werben. 

Terner geht er noch auf die Anficht Einzelner ein, daß das 
Latein nicht entbehrt werden Könne, weil die Terminologie in man⸗ 
hen Wiſſenſchaften fo viele Bezeichnungen aus dieſer Sprache ent⸗ 
lehnt habe, daß für diefe Wiffenfchaften bloß Lateiner geeignet ſeien. 
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Diefem könnte dadurch abgeholfen werden, daß In der Oberreal⸗ 
fchule eine Wochenftunde für Einübung und Erklärung dieſer Ter⸗ 
minologie verwendet würde. 

Wolpert bittet die Vertreter ber Regierung um Auskunft, 
was legtere in der fraglichen Sache zu thun gebente. 

Direktor v. Binder fagt, daß er bier nicht im Namen 
ber Oberjtudienbehörbe reden könne, welche auch in dieſer Ungele- 
genheit noch Feine Stellung genommen babe, es ſei aber wün- 
jchenswerth, daß fich die Verfammlung über bie Frage ausſpreche. 

PBräceptor Hiller von Urach ift für die Kombination. Er 
verwahrt fich ebenfalls ernitlich gegen den Vorwurf, die Latein- 
Schule habe unfer Volk entnationalifirt. Erfahrungen kann er noch 
nicht preisgeben, da die Anftalten in Urach erit kombinirt werben 
jollen. Der Blau einer Vereinigung ſei daſelbſt entjtanden, weil 
fich eine größere Anzahl von Lateinjchälern zum Unterricht in ber 
Geometrie gemelbet habe, und weil bie Rektoren der Realanſtalten 
bei der Aufnahme in die Oberrealfchule neuerdings Engliſch ver: 
langen. Weil dazu die Kraft des Lateinlehrerd nicht ausreiche, jo 
habe er den ftäbtiichen Behörden bie Kombination vorgefchlagen 
und er glaube, bag nur alle dabei gewinnen können. 

In ähnlihem Sinne fpricht ſich für Vereinigung ber Latein- 
und Realichulen Reallehrer Linder von Ebingen aus. 

Ob.Studienrath v. Friſch berichtigt, daß nicht bie 
Rektoren das Englifche in den Prüfungsplan aufgenommen hätten; 
bieß jet vielmehr Verfügung der Kultminifterial-Abtheilung, unter 
Berückfichtigung der Verordnung über die Oberrealflafien, beren 
Beluh für den einjährigen freiwilligen Militärdienſt befähige, im 
welchen der Unterricht in zwei fremden Spradyen (Franzdfifch und 
Engliſch) obligatorifch gemacht worden ſei. 

Profeſſor Ritter hätte (um !/s2 Uhr) gewünſcht, daß bie 
Debatte mehr in die Länge gezogen worden wäre. Er ift aus 
prafiifchen Gründen für die Kombination. Es ſei gewiß befier, 
wenn man aus 2 Latein und 2 Nealllafien 4 ober 5 Jahres⸗ 
Hoffen einer Anftalt mache (gegen Baiſch). Wenn irgend ein 
Scwinn heraugfomme, jo müfje man doch als Bürger dafür fein. 

Profeſſor Frauer weist barauf bin, daß man zwifchen 
zweierlei Bereinigung zu unterjcheiden habe, nämlich zwiſchen Auf⸗ 
faugung der Realſchule durch die Lateinfchule und zwiichen organi- 
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f 
her Verbindung beider, wobei die Schüler bloß getrennt Sprach- 
unierricht erhalten, in allen übrigen Fächern aber gemeinfchaftlich 
unterrichtet werben. 

Gegen die Auffaugung ift der Redner vollfommen, indem er 
glaubt, daß in ven Staͤdten, wo eine foldye ftattfinde, gleich wie 
ber ſogenannte Mittel» ober Bürgerfchulen eutftehen müßten, bie 
fih nah 6-10 Sahren eben wieder als Realſchulen entpuppen 
würden, was ein langer und E£oftjpieliger Umweg zum heutigen 
Standpunkt wäre. (Lebhafter Beifall.) Die Realſchule fei .ein 
ganz fpeziell württembergifches Bedürfniß, da unfre Lateinfchüler 
gleich in den erſten ‚2 Sahren 12 Stunden wöchentlich erhalten, 
jo daß 3.2. ein Norbveutjcher, der dieß höre, die Hände über dem 
Kopfe zufammenshlage über folche Überbürdung. Warum follen 
wir auch in den Realjchulen dieſem mafligen Unterricht die Thüre 
öffnen und dafür die Realien, fo namentlih Gesgmphte und Ge- 
Shichte, vernacdhläßigen? Dagegen hält Redner die zweite Art der 
Bereinigung für leicht möglich und thunlich. (Zuftimmung.) 

Direktor v. Binder gibt zu, daß zwar bie Geographie 
in den untern Klaffen des Realgymnaſiums etwas verkürzt worden 
fei, dagegen werde in Klaffe VI deſto mehr darin gethan. — Bon 
al den höheren Schulbeamten, die in Dresden im Herbit 1872 
aus ganz Deutichland zufammengelommen feien, habe feiner die 
Hände über dem Kopf zujammengefchlagen wegen ber 12 Stunden 
Latein in den württembergifchen Lateinjchulen, man babe barin 
vielmehr den Grund davon gefunden, dag Württemberg fo gute 
Lateiner Tiefer. — Wenn einer 6 Jahre lang orbentlich Latein 
gelernt hat, fo hat er auch nachher nicht nicht? davon; denn wenn 
das jo wäre, müßte man das Gleiche auch vom Franzoͤſiſchen ſa⸗ 
gm. Der Sprachunterricht hat ja haupifächlich auch ben. Zweck, 
zum Denken anzureizen., — Eine „Auffaugung” der Realſchule 
durch die Lateinfchule will niemand; denn wenn auch eritere gleich- 
ſam in leßterer aufgeht, jo iſt nach diefer „Auflaugung” bie La⸗ 
teinjchule eben nicht mehr bloße Lateinfchule, ſondern fie ift zur 
Renllateinfchule geworden. Wenn früher die Lehrer der zwei An- 
‚falten, die im Weſentlichen ganz getrennt waren, boch in einzelnen 
Tachern je an ber anbern unterrichtet haben, jo tft man davon 
aus guten Gründen wieder zurückgekommen. Man Tann vielleicht 
auch dr kleineren Städten in der Weiſe eine Theilung eintreten 


. 
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laffen, daß die Schüler, nachdem fie einige Zeit alle miteinander 
Latein getrieben haben, ſich dann in einen franzöſiſchen und einen 
lateinischen Kurs trennen. 

Profeſſor Frauer bleibt dabei, daß in den Lateinfchulen 
zu viel Latein getrieben werde; denn außer ben 12 obligaten Wo— 
chenſtunden feien gewöhnlich in ben Unterklaſſen noch 6 Iateinifche 
Privatitunden eingeführt, die jeder Schüler wohl oder übel befuchen 
müffe, wenn er nicht figen bleibe wolle. 

Der DBorfigende fchlägt Hierauf bie beiden Hauptgegenftände 
ber heutigen Verhandlung noch einmal für die nächitjährige vor, 
was angenommen wird, und ſchließt um 2 Uhr die Verfammlung. 

Ä Schhrijtführer: Schnabel. 


Realiſtiſche Yrofeforatsprüfung, Herb 1873. 
Deutſcher Aufſatz. 


„Suchſt du das Hoͤchſte? das Größte? die Pflanze kann es dich lehren: 


Was fie willenlos ift, fei du es wollen, das iſt's.“ 
Schiller. 


Thema zum Überſetzen ins Franzsöſiſche. 
Der Tempel zu Memphis. 

Als Pythagoras, der Weiſe von Samos, in Ägypten verweilte, 
um Weisheit aus alter heiliger Duelle zu ſchöpfen, geleiteten ihn 
die Priefter in den Tempel zu Memphis. Ruhig uud groß, wie 
ein Gebirge lag da Wundergebäu in der Dämmerung bed 
Morgen?. 

Wie haben Menfchenhände dieje Felſenmaſſen emporheben Tön- 
nen? rief der Griehe vol Erſtaunen. Die vereinte Kraft, ant- 
wortete der Priefter, vermag alles, wern ein Geift fie leitet. 

Jetzt thaten fich die gewaltigen Thorflügel de Tempels auf 
wie die Thore des Schattenreichd. Sie wanbelten hinein und ftan- 
den fchweigenb zwiichen ven erhabenen Pfeilern, und e8 wehete ein 
Säufeln durch die unermeßlichen Hallen, wie Geifterftimmen. Da 
ergriff ein Schauber den jungen Weifen von Samos, daß ihn ein 
Zittern anfam uud er lehnte fi an das Gemäuer und weinte, 

Da trat ein Priefter zu ihm und ſprach: Was weineft du? 
Pythagoras aber ſchwieg; eine Weile darauf antwortete er: Ach, 


Realiſtiſche Profeſſoratsprüfung, Herbſt 1873. 177 


laſſet mich! Fühle ih mich nicht in ber furchtbaren Nähe des 
Weſens, deſſen Namen ich nicht auszufprechen wagel Da ſprach 
der Priefter: Heil dir, mein Sohn in beiner Demuth! führet fie 
bich Doch zur Gottheit, der dieſes Heiligthum erbauet warb. Wohlan, 
des Gebäudes hehre Geſtalt führe dich nun auch wieder verjöhnend 
zur Menfchheit zurüd. 

. Bedenfe, daß dieſer Tempel in eines Menfchen Bruft war, 
ehe er aus ben Teljen empor ſtieg. Trockne deine Thränen und 
wanble fröhlich. Arummacher. 

Thema zum Überſetzen ins Deutſche. 
AHumains, nous ressemblons aux feuilles d’un ombrage 

Dont au faite des cieux le soleil remonte 

Rafraichit dans nos bois les chaleurs de !’ete. 

Mais l’hiver, accourant d’un vol sombre et rapide, 

Nous seche, nous fletrit, et son souffle homicide 

Secoue et fait voler, disperses dans les vents, 

Tous ces feuillages morts qui font place aux vivants. 

La Parque, sur nos pas, fait courir devant elle 

Midi, le soir, la nuit, et la’nuit öternelle, 

Et par gräce, & nos yeux quwattend le long sommeil, 

Laisse voir au matin un regard du soleil. 

Quand cette heure s’enfuit, de nos regrets suivie, 

La mort est d&sirable et vaut mieux que la vie. 

O jeunesse rapide! ö songe d’un moment! 

Puis. Pinfirme vieillesse, arrivant tristement, 

Presse d’un malheureux la tete chancelante, 

Courbe sur un bäton sa demarche tremblante, 

Lui couvre d’un nuage et les yeux et leesprit, 

Et de soucis cuisants l’enveloppe et Yaigrit: 

C'est son bien dissipe, c’est son fils, c’est sa femme, 

Ou les douleurs du corps, si pesantes & l’äme, 

Ou mille autres ennuis. Car, helas! nul mortel 

Ne vit exempt de maux sous la voſite du ciel. 

Oh! quel present funeste eut ’&poux de Y’Aurore, 

De vieillir chaque jour, et de vieillir encore, 

Sans espoir d’öchapper à Y’immortalite! 

Jeune, son front plaisait. Mais quoi! toute beaute 


Se flötrit sous les toits de l’aride vieillesse. 
Eorrefpondeng> Blatt 1874. 12 
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Sur le front du vieillard habite la tristesse ; 
N se tourmente, il pleure; il veut que vous pleuriez. 
Ses yeux par un beau jour ne sont plus &gayes. 
L’ombre €paisse et touffue, et les pres et z&phire 
Ne lui disent plus rien, ne le font plus sourire. 
La troupe des enfants, en l’&coutant venir, 
Le fuit comme ennemi de leur jeune plaisir . 
André Chenier (fragment de l’Epitre & De Pänge). 
Thema für den franzöſiſchen Auſſatz. 

Caracteriser la revolution operee dans la litterature fran- 
caise par Pécole romantique. 

Zum Engliſchen. 

Sp gewöhnlich man auch defpotiiche Fürſten ihr Vertrauen 
an Kreaturen verfchenten ficht, die fic aus dem Staube gezogen 
und beren Schöpfer fic gleichjam find, jo vorzügliche Gaben mwur- 
den erfordert, um bie verfchlofiene Selbſtſucht eines Charakters, 
wie Philipp II. war, jo weit zu überwinden, daß fte in Vertrauen, 
ja in Vertraulichkeit überging. Tas leijefte Aufwallen des erlaub⸗ 
teften Selbftgefühld, wodurch er fein Eigenthumsrecht auf einen Ge 
danken zurückzufordern gejchtenen hätte, den der König einmal zu 
dem jeinigen geadelt, hätte dem Minifter (Granvella) feinen ganzen 
Einfluß gefofte. Es war ihm vergönnt, ben niedrigſten Leiden⸗ 
Schaften, der Wolluft, der Habjucht, der Rachbegierbe, zu dienen; 
aber die einzige, die ihm wirklich befeelte, das ſüße Bewußtfein 
eigener Überlegenheit und Kraft, mußte cr forgfältig vor dem arg- 
wöhnifchen Blicke des Defpoten verhüllen. Freiwillig begab ex ſich 
aller Vorzüge, die er eigenthümlich befaß, um fie von ver Groß: 
muth des Königs zum zweiten Mal zu empfangen. Den Burpur, 
ber ihm von Rom aus gejendet war, legte er nicht eher an, als 
bis die Föniglihe Bewilligung aus Spanien anlangte; indem er 
ihn zu den Stufen bed Thrones nieberlegte, ſchien er ihn gleichſam 
erſt aus den Händen der Majeftät zu erhalten. Ein vollendeter 
Staatsmann für Monarchieen, bie ſich dem Deſpotismus nähern, 
war er bieß jevoch feinesweges für Nepublifen, die Könige haben. 
Zwiſchen Thron und Beichtituhl erzogen, fannte er feine anderen 
Derhältnifje unter Menſchen, als Herrſchaft und Unterwerfung; 
er war hochfahrend und bewaffnete niit der Königlichen Vollmacht 
die natürliche Heftigkeit jeined Naturells. 
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Englifhe Periode. 

The western waves of ebbing day 
Rolled o’er the glen their level way; 
Each purple peak, each flinty spire 
Was bathed in floods of living fire. 
But not a setting beam could glow 
Within the dark ravines below, 

Where twined the path, in shadow hid, 
Round many a rocky pyramid, 
Shooting abruptly from the dell 

Its thunder-splintered pinnacle; 

Round many an insulated mass, 

The native bulwarks of the pass, 

Huge as the tower which builders vain 
Presumptuous piled on Shinar’s plain. 
The rocky summits, split and rent, 
. Formed turret, dome or battlement, 

Or seemed fantastically set 

With cupola or minaret. 

Nor were these earth-born castles bare, 
Nor lacked they many a banner fair; 
For from their shivered brows displayed, 
Far o’er the unfathomable glade, 

All twinkling with the dew-drop sheen, 
The wild rose fell in streamers green, 
And creeping shrubs of thousand dyes 
Waved in the west-wind's summer sighs. 


W. Scett, 
(Lady of the Lake.) 


Realififche Profeſſoratsprüfung, Frũhjahr 1874. 
Schriftlihe Aufgaben in geometrifcher Analyſis. 

1. Beitimmung des Förperlichen Inhalts einer Kugelfcheibe 
und bed FlächeninhaltS der zu begrenzenden Kugelzone aus Höhe h 
und den Halbmeilern c,c’ der Enbflächen. 

2. Wenn der Mantel eines fchiefen Kreisfegel® von einer 
Kugelfläche im Bafizunfang gejchnitten wird, was laßt fich vom 
anderen Schnitt beider Flächen beweiien ? 
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3. Zwei beliebige Punkte F und G zweier windſchiefen Streden 
AB und CD werden durch eine Gerade verbunden, wie müffen auf 
AB und CD zwei Bunfte angenommen werden, wenn ihre Ver⸗ 
bindungslinie die FG ſchneiden fol? Was ift insbeſondere bie 
Beziehung zwiſchen den durch beide Punkte auf AB und CD be- 
ftimmten Segmenten, und welche weitere Folgerungen ſchließen fich 
an bie Antwort an? 

4. Wie erhält man durch Eonftruction die Schnittpunfte eines 
duch fünf Punkte in einer Ebene beftimmten Kegelſchnitts mit 
einer in berjelben Ebene gegebenen Geraden? Wie geftaltet fich 
die Conftruction, wenn die Gerabe die unendlich entfernte ift und 
wie unterjcheidet man bie Art des Kegelichnitts ? 


Schriftlihe Aufgaben in ſphäriſcher Trigonometrie 
und mathematifcher Geographie. 

1. Auf einer Kugel vom Halbmefjer a iſt zur Beitimmung 
ver Lage von Punkten auf ihrer Oberfläde ein AÄquator umd 
das Syſtem von WMerivianfreifen angenommen wie auf ber 
Erdkugel. Im Zenith des Punkts zur nörblicen Breite 9 und 
Öftlichen Länge A befindet fich ein Punkt in der Entfernung e vom 
Kugelmittelpunkt. Was find die Längen derjenigen zwei Punkte 
auf dem Parallelfreis zur nördlidsen Breite w, denen biefer Punkt 
im Horizont eriheint und unter welchem Azimuth erfcheint er? 

Zahlenbeiſpiel. A = 60°; 9 = 10°; y = 36°; e = 2a 

‚2. Zwei Aren 2a und 2b einer Oktaeders fchließen ben 
Winkel y ein, bie dritte 2c fteht ſenkrecht auf beiben, was find 
bie Neigungswinfel zwifchen den Flächen des Oftacherz ? 

3. Bon einem Punkt O einer Horizontal-Chene gehen zwei 
Linien A von A! im Raum aus, welche durch ihre Neigungen 6 
und 3! gegen den Horizont und die Azimuthe « und «! ihrer Ho⸗ 
rizontalprofeltionen beftimmt find, was ift die Horizontalneigung ber 
duch A und A! gelegten Ebene und das Azimuth ihrer Horizon- 
talfpur? 

Niedere Analyjis. 

Die Gleichung: 

8 x — 136 x? — 605 x* + 605 x? — 136x— 8 = o 
fol aufgelöft werben. 


— 


Realiſtiſche Profeſſorats-Prüfuung, Frühjahr 1874. 181 


Aufgaben aus der analytiſchen Geometrie. 

1. Die zur descriptiven Geometrie gegebene Aufgabe auf dem 
Wege der analytiſchen Geometrie zu löſen. 

2. Quadrirung der Curve y= pe— und Cubirung der 
durch Umdrehung um bie x-Are entſtehenden Fläche. 

Aufgabe aus ber deſeriptiven Grometrie 

Zwei eongruente Wulfiflächen Haben einen gemeinfamen Mittel- 
punkt, während ihre Drehaxen einen gegebenen Winkel einſchließen. 
Man foll 

4. Brojectionen ihres gegenfeitigen Schnitts barftellen; 

2. aus der Conftruction nachweilen, bag der Schnitt aus 
ebenen Eurven beſteht; 

3. diefe Eurven in ihrer wahren Geſtalt zeichnen. 

Es wird Reinzeihnung (mit Tuſch und Farbe) erwartet. 

Praktiſche Geometrie. 

Der Einfluß der Arenfehler eines Theodolits auf die gemeſſenen 

Richtungen joll durch Rechnung beſtimmt werden. 
Phyſit. 

4. Wenn in einem Voltameter zur Meſſung der Stärke eines 
galvanischen Stromes eine beitimmte Anzahl Cubikcentimeter Gas 
abgelefen worben tft, wie findet man daraus das Gewicht zerſetzten 
Waſſers und die Gewichte der entftandenen Safe? 

2. Wie beſtimmt, man ben Ausbehnungscoeffictenten eines 
Safe? Wie ift der Ansdehnungscoefflcient genau zu befintren? 
Wenn Ysrs der Ausbehnungscoefficient der Luft ift, um wieviel 
ihre? Volumens dehnt fich Luft von 20% His 400 aus? 

3. Wie beitimmt man den brechenden Winkel und bie 
Brechungsquotienten eines Prisma's. 

4. Was wußte Newton nicht, als er bie Agremgße bei der 
Brechung für unmöglich erklärte? 

Schriftliche Aufgaben in Mechanik. 

1. Auf einen Körper wirken die Kräfte Fı, Pa,.... St 
Beziehung anf ein rechtwinkliges Coordinatenſyſtem werben mit 
X, Y, Z, die Arencomponenten, mit x, y, 2, die Coordinaten bes 
Angriffspuntts von Fı, und entfprechend mit Anderung des Anber 


dieſelben Größen für die anderen Kräfte bezeichnet. Was ift der 


analytifche Ausbrud für die Beringung, daß fi das Kräfteſyſtem 


‚binfichtlich feiner ftatiichen Wirkung auf Eine Nefultante zurück 
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führen läßt, und wie wirb diefe, wenn die Bedingung erfüllt ift, 
beitimmt ? 

2. Wie wird aus den Koplerfchen Gefeben bewiejen, baß bie 
Sonne auf die Planeten nach den Newtonſchen Gravitationsgefeße 
wirt? 

3. Um den Umfang einer cylindrifchen, um ihre horizontal liegende 
Are drehbaren Welle vom Durchmeſſer 2b iſt ein Seil geſchlungen, 
an befien freiem Ende ein Gewicht Q aufgehängt iſt. Lebteres 
ſoll gehoben werben durch eine conftante Kraft F, welche an einem 
feſt mit der Welle im Abſtand a von der Are verbundenen Punkt, 
und zwar bei der Abwärtsbewegung befjelben ſenkrecht abwärts, bei 
der Aufwärtsbewegung fentrecht aufwärts wirkt. Die Kraft F fol 
jo beftimmt werben, daß wenn ber Angriffspunft fenfrecht unter 
und ſenkrecht über der Are liegt, die Winkelgeſchwindigkeit gleich 
groß iſt. Ferner fol die Summe T ber Trägheitsmomente ber 
Welle und eine bamit verbundenen Schwungrabs fo bejtimmt 
werben, daß die größte und die Heinjte Winkelgefchwindigfeit ge: 
gebene Werihe w, und ws erhalten. 

4. Was iſt darunter zu veritehen, wenn man jagt, daß für 
die Kräfte, unter deren Einfluß ſich ein materieller Punkt bewegt, 
eine Kräftefunftion bejteht ? Was verjteht man dann unter Niveau: 
flächen und was für eine befondere Form nimmt der Satz von ber 
lebendigen Kraft an? Unter welchen Umftänden heißt bie Kräfte 
funktion Potential, und wie erhält man daſſelbe. Was iſt das 
Potential einer unendlich dünnen Kugeljchaale in Beziehung auf 
einen inneren, was in Beziehung auf einen äußeren ‘Punkt? 

Aufgaben für die Chemie. 

1. Es follen die "Körper, aus welchen im Wejentlichen bie 
atmofphärifche Luft beiteht, aufgezählt und deren Eigenjchaften an⸗ 
gegeben werben. 

2. Es ift eine allgemeine Charakteriftif der Alkohole zu geben 
und biejelbe burch einzelne Beiſpiele zu belegen. 

Geognoſtiſche mineralogijhe Aufgabe. 

Zur Auswahl: 

1. Über die Mineralien der Feldſpathgruppe. 

2. Über die Gebirgsarten der Granitfamilie. 

3. Entwidelung der Steinfohlenformation und ihre Verbreitung 
in Deutichland. 
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Diterariſche Berichte. 


British and American Standard Authors with Blographical Sket- 
ches, Introductions and Explanatury Notes. For the Use of 
Schools and Private Tuition edited by F. H. Ahn, Ph. Dr. 

Bon diefer Sammlung liegen und Nro. IX: Dickens’s The 

Chimes, und Nro. X: Milton’s Comus, Lycidas, L’Allegro and Il 

Pensoroso vor. Dieſelbe empfichlt fich durch die in englifcher Sprache 

beigegebenen biographiſchen Skizzen, Einleitungen und erflärenden Noten.’ 

Letztere dürften wohl noch etwas ausgedehnter fein. 


History of Charles I., King of England and of the Common- 
wealth. Aus „A History of England by David Hume*. 
Herausgegeben und mit einem furzgefahten Kommentar verfehen 
von Dr. 8. Bandow. Berlin, Rob. Oppenheim. 1873. 

Die Heraudgabe dieſes Buches, welches für Oberjefunda beftimmt 
ift, geihah in Folge eines von Seiten des Direktord der Luijenftädt. 
Gewerbeſchule und der Kollegen, welche an derfelben Schule in den neuern 
Spraden unterrichten, ertheilten Mandatd. Die genannte Anftalt be: 
durfte neben ven Tales of a grandfather in Unterjefunda und Ma- 
caulay’s History und Essays in Prima einer Hlaffljchen, zu mäßigem 
Preiſe zu beſchaffenden, hiſtoriſchen Lektüre für die Oberſekunda neben 
dem für Diefe Klafle als „standard author“ geltenden Dickens. — 
Mir führen dieſes an, um hin und wieder zu einer Vergleihung mit 
dem In unfern obern Klaffen eingeführten Xefeftoff zu veranlaflen. Daß 
die Wahl des vorliegenden Werkchens, deſſen Tert nach dem fogenannten 
„Student’s Hume“ gegeben ift, eine glüdliche genannt werben Tann, 
bedarf Feined Nachweiſes. Der beigefügte kurze Kommentar enthält wichts 
von dem, was der Schüler in den ihm zugänglichen literariſchen Htlfs- 
mitteln findet, daneben tft Die Beigabe von Sachlichem, d. h. auf Kirche, 
Staat, Parlament, Juftiz 20. ſich Beziehendem höchſt angemeſſen. 


Readings from Shakespeare. Scenes, Passages, Analyses. Leſe- 
buch aus Shakeſpeare. Mit Einleitung und Wörterbuch ber- 
ausgegeben von Dr. K. Bandow. Derfelbe Verlag. 

Das vorliegende Buch fol zur Einführung in Die hervorragendften 
Stücke Sh. Dienen, der, wie wir ınit dem Herausgeber hoffen, immer 
mebr zu einem Schulbuch bei unferem englifchen Unterricht werben fol. 
Es enthält neben einer Introduction: 1. Life and works of W. Shake- 
speare; 2. The early English stage; Die Werke der mittleren Pe⸗ 
rtode: Merchant of Venice, Midsummernightsdream, Hamlet, und 
die drei Tragical Masterpieces:- Othello, King Lear und Macbeth. 
Da aber kaum eined der Shakeſpeareſchen Stüde, jo wie es vorliegt, 
dem Schüler in die Hand gegeben werden Kann, enthält das Buch nicht 
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den vollſtändigen Tert, fondern es iſt alles entfernt, was anſtößig fern 
könnte. Um aber Doc eine vollftändige Überfiht des Ganges der ein« 
zelnen Stücke herzuftellen, find kurze Inhaltsangaben in englijcher Sprade 
von den audgelaffenen Scenen und Theilen von Scenen eingefäaltet; 
auch wird dem Lernenden das Verſtändniß durch ein beigegebenes Wörter⸗ 
buch erleichtert. Lebtered enthält nicht nur die Bedeutung der vorkom⸗ 
menden Wörter, fondern auch die Erklärung einer großen Anzahl ſchwie⸗ 
riger Stellen. — Ber, wie Ref., ſchon die Erfahrung gemacht hat, wie 
leicht das Intereſſe der Echüler erlahmt, wenn man auch nur ein Shake 
ſpeareſches Stück vollitändig bei der oft geringen Stundenzahl, die 
gewöhnlich für den englifhen Unterriht ausgeſetzt ift, Iefen will, ber 
wird für das vorliegende Hilfsmittel, Die Schüler mit Shafefpeare befannt 
zu machen, dankbar fein. 


English Spelling Book, Stufenweife Anleitung zum Erlernen ber 
englifchen Ausiprache bearbeitet von X. Dillmann, Ober: 
lehrer an ber höhern Bürgerfchule zu Wiesbaden. Wiesbaden. 
Berlag von Chr. Limbarth. 1873. 

Als Borftufe für den Unterricht im Engliſchen in Schulen, wo dieſer 
Unterricht frühzeitig begonnen wird, hat einer der Verfaſſer der früher 
angezeigten franzöftfchen Fibel auch eine englifche bearbeitet. Wo man. 

Zeit zu ihrer Benügung hat, mag fle gute Dienfte Iciften. Üübrigens find 

wohl nur wenige Schulen Deutilands in fo glüclicher Tage, deßhalb 

dürfte dieſes Spelling Book häufiger beim Unterrichte engliſcher Kinder 

Verwendung finden. 


Englifhe Schulgrammatit, Bon Gottfried Gurde. Zweiter 
Theil. Grammatik für Oberklaffen. Zweite Aufl. Hamburg. 
Otto Meisner. 1875. 

An engliihen Schulgrammatifen {ft kein Mangel mehr, die wirklich 
guten find aber immerhin noch felten. Zu ven Iehteren gehört unftreitig 
die vor und liegende Wir heben hervor die Bezeiinung der Aus⸗ 
Iprache, die Grünblichkeit der Behandlung des grammatifchen Stoffes, den 
trefflihen Übungsftoff, dem ausreichende, und was noch mehr iſt, ächt 
englifhe Vokabeln gegeben ſind. Das ganze Buch ift in 80 Lektionen 
eingetheilt, und jeber tft ein Questionnaire über den Inhalt angefügt, 
das zu freien mündlichen Übungen verwendet werben fann. Eigenthüm⸗ 
Lu ift die Behandlung ded grammatifchen Stoffes injofern, als in den 
einzelnen Lektionen Fragen vorangeftellt find, auf welche zunächſt paſſende 
englijche Beiſpiele folgen, denen ſich Die betreffende Regel anſchließt; 
3.8. Lektion 35: Was bedeutet to be als ſelbſtändiges Verbum? Bet 
welchen Berben kommt noch jeht to be als Hilfszeitwort der Zeit vor? 
Wie wird to be in der Bildung des Paſſivs verwandt? In welcher 
Verbindung drüdt to be Möglichkeit und Nothwendigkeit aus? In 
welder Verbindung bezeichnet to be dad Ausgeſagte ald andauernd und 
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bevorſtehend? — Wir möchten diefe Grammatik für die II. Stufe des eng» 
liſchen Unterricht beflens empfohlen haben. — 


Englifge Grammatik zunächit für Realichulen von C. A. Boethke, 
Dberlehrer am Gymnaſium zu Thorn. Xhom 1874, Ermit 
Lambeck. 

Den Schwerpunkt ſeines Buches ſuchte der Verfaſſer in die Behand⸗ 
lung der Syntar zu legen, „da es in Betreff der Formenlehre Lehrbücher 
genug gebe, welche dem Bedürfniß entſprechen, für Die Syntax aber eine 
möglichſt kurze und zugleich genaue und ſcharfe Faſſung der Regeln eine 
noch zu löſende Aufgabe jet." Dieß ift zwar richtig, aber wenn man das 
Buch ded Hrn. Verfaſſers benügen fol, jo kann man wohl erwarten, daß 
es auch in Betreff der Formenlehre dad nah feiner Anficht Beſte von 
dem Borhandenen gibt. Dan kann doch nicht ein zweites Buch neben 
dem ſeinigen anwenden! Glücklicherweiſe enthält auch Die Formenlehre das 
für den erflen Unterricht Nothwendige. — Der Regel find auch hier 
die Beifptele vorausgeſchickt; deutſche Säge zur Binübung des Gelernten 
Hat jedoch der Verf. nicht gegeben, da fle jeder Lehrer mit Leichtigkeit 
bilden könne, indem er fih an das Vokabularium und das Leſebuch 
anſchließe. Ob Hieburd die Bedürfniſſe aller Schüler und Lehrer befriedigt 
merben, iſt freilich fehr zu bezweifeln. — Für die Erlernung der Aus—⸗ 
ſprache iſt durch ein für dieſen Zweck eingerichtete® Wörterverzeichniß 
geſorgt. — 

Collection d’Auteurs Francais, Sammlung franzöſiſcher Schrift⸗ 
fteller für den Schul: und Privatgebrauch herausgegeben und 
mit Anmerkungen verjeben von ©. van Muyden, Dr. phil., 
und Ludwig Rudolph, Oberlehrer an ber Luifenfchule zu Berlin. 


Serie IV, £ief. 1. Choix de po6sies Iyriques de divers auteurs. 
tief. 2. Contes de ma mere l’oie. Par Charles Perrault. 
tief. 3. Esther par Racine, 

Lief. 4. Zaire par Voltaire. 
Altenburg, Verlagshandlung von H. U. Pierer 1874. Preis 
5 Ser. pr. Tief. 

Lief. 1 enthält eine glüdlihe Auswahl lyriſcher Gedichte von 23 
Dichtern (Malherbe bis Amiel) mit vorausgehender Ginleitung über 
franzöſiſche Poeſie und metriſchen Bemerkungen. Über jeden Dichter find 
kurze biographijche Notizen vorausgeſchickt, unten find für Die Überſetzung 
Noten beigefügt. 

Der Stoff der drei andern Lieferungen fit als paffend für die Jugend 
befannt. Die Sammlung empfiehlt fih auch durch ihren billigen Preis. 
Nicht Ehreftomathien, fondern ganze Werke follten die Schüler der obern 
Klafje in die Hände befommen! — 
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Lehrbu der Mathematik für Gymnaſien, Realſchulen und andere 
höhere Lehranftalten. Von Dr. 3. R. Boyman, Brof. am 
K. Gymnaſium zu Coblenz. Zweiter Theil: Ebene Trigong- 
metrie und Geometrie de8 Raums. Dritte verbefferte Auflage. 
Köln und Neuß, bei 2. Schwann. 1873. 


Der H. Berfaffer läßt, im Widerſpruch mit der gewöhnlichen An« 
ordnung, Die ebene Trigonometrie der Geometrie des Raumes, oder ber 
Stereometrie, vorangehen. Es hat diefer von dem H. Verfaſſer einge- 
ſchlagene Weg feine Berechtigung, fofern das flereometrifche Rechnen in 
größerer Ausdehnung betrieben merden kann. Bas Hereinziehen con⸗ 
ftruetiver Aufgaben in der Stereometrie, ſoweit folche ohne Kenntniß der 
deferiptiven Geometrie mögli find, tft fehr anzuerkennen und es bürfte 
diefed Gebiet der mathematijchen Literatur noch ganz beſonders berückſichtigt 
werden. Die Aufgaben find gut gewählt und reichhaltig; ſolche über 
geometr. Orter ſollen in Diefer dritten Auflage in größerer Zahl vorhanden 
fein. Auch werden Polar⸗ und Potenzebenen beſprochen, deßgleichen 
Marima und Minima der Oberflächen und Inhalte; dagegen vermißt 
man ungerne das Iehrreiche Gapitel vom Prismatoid, Wenn man die 
trigonometrifchen Bunctionen für den Anfang nur ald Quotienten be: 
tradhtet, und die Iineare Bedeutung derjelben erft fpäter behandelt, 
jo dürfte das Erlernen der Trig. dem Schüler weſentlich erleichtert und 
angenehmer gemacht werden; der H. Verfaſſer wählt den umgekehrten 
Weg. Die Linien der im Tert befindlichen Holzſchnitte find oft gar zu 
plump audgefallen; die Kugelfchnitte ſollen Ellipſen fein, haben aber Spigen 
zu beiden Seiten. Solche techniſche und wiſſenſchaftliche Fehler follten 
heut zu Tage in einem Lehrbuch der Mathematik nicht mehr vorkommen, 
Im Übrigen iſt Dru und Papier befriedigend; der mathem. Sag Klar! 


Lehrbud der freien Perſpertive für Oberrealfchulen 2c. von Franz 
Smolif, Prag bei Tempsky 1874. 

Der H. Berfaller fpriht in der Vorrede davon, daß bie Lehrbücher 
gemöhnlih nur Die Durchſchnitts- oder Diſtanzmethode bebandeln und 
die Orundzüge der freien Perſpective meift in einen kurzen Anbang 
verweiſen. Er hat es fich daher zur Aufgabe gemacht, Die freie Perſpective, 
welche als ſolche des geometrifhen Grund⸗ und Aufriffes entbehrt, und 
der er den Vorzug der Sicherheit und Genauigkeit in der Darftellung 
räumlicher Objecte zuerkennt, in vorliegendem Werk zu bearbeiten. Den 
Zehrplänen der öfterreichiſchen Unterrichtsanflalten conform, hat der H. 
Berfafier drei Hauptabtheilungen unterſchieden. In der erften Abtbeilung 
behandelt er zunächft Die wichtigften Elementarfüge, die ihm als Grund» 
Tagen für alles Folgende dienen, wie 3. B. Die perfpectivifche Tage einer 
Geraden iſt dur ihren Fußpunkt und durd ihren Verſchwindungspunkt 
beftimmt; hier fchließen fih an die perſp. Bilder ſenkrechter, horizontaler, 
paralleler Geraden, der Theilpunkte ꝛc. und man lernt, wie aud dem 
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perſp. Bild das Object mieder conftruirt werden kann. Der nun folgende 
practifche Theil gibt eine Reihe von Anwendungen auf gerablinige Figuren, 
Kreife, Byramiten, Prismen, Häufer, Beogengänge, Gewölbe, Umdreh⸗ 
ungsflächen. In der zmeiten Abtheilung finden wir bie Lage der Ebenen 
unter ih, Figuren auf den Ebenen, Schnittfiguren ebenflädiger und 
anderer Körper, Beziehungen zwifchen krummen und ebenen Flächen, 
Rotationsfläden, Schnitte von Körpern unter fih u. |. w. Die dritte 
Abtbeilung handelt von den Schlagfchatten, hervorgebracht Durch parallele 
Lichtſtrahlen, in einer Reihe von Beiſpielen, dann wird Die centrale 
Beleuchtung befprodden, ihr jedoch wenig Raum gewidmet. Das Ganze 
fehr ar und eingehend gefchrieben, angenehm zu leſen, darf jenem Lehrer 
dieſes Fachs aufs Wärmfte empfohlen werden. Die Autflattung Des 
Buches läßt nicht? zu wünſchen übrig. 


Leitfaden für den Unterricht in ber ebenen und räumlichen 
Geometrie von Prof. Dr. 8. €. Zetzſchke. Zweite Auflage. 
Chemnitz bei Brunner, 1874. 

Dad Bud, in großem Duartformat, nur auf der einen Hälfte der 
Seite bedruckt, während Die andere Hälfte weiß gelaflen ifi, damit der 
Schüler hier die Biguren einzeichnen Fönne, dient dazu, dem Schüler Das 
Schreiben zu eriparen oder es nur auf Weniges zu rebuciren, denn er 
bat noch Notizen für Die Beweiſe zu machen, die Buchflaben Der Biguren 
in den Tert einzufegen ; dagegen aber bat er, wenn er das reiche Diatertal 
des Buches, die PBlanimetrie und Stereometrie gehörig durch Figuren 
erläutern will, fo weit es der Raum geftattet, fehr viel zu zeichnen. Es 
mag durch dieſe Methode, die immerhin den Nachtheil hat, daß fich der 
Schüler der mathematischen Sprache nicht bedienen Iernt, in der Hand 
eines Dafür begeifterten Lehrers, dem es nicht an Dem erforderlichen Ges 
Thiel fehlt, Erſprießliches geleiftet werden; fle ſetzt jedoch wohl einige 
Bertigkeit im geometrifhen Zeichnen voraus, wofern dad Werk zu einem 
gefälligen Ganzen umgefchaffen werden fol. 

Der entgegengefepte Weg, den Schülern Bigurentafeln in die Hand 
zu geben und fle den Text ausarbeiten zu laſſen, murde von Pflanz in 
Rarensburg verjudt. Solche ertreme Methoden, die gewöhnlich nur in 
der Hand deſſen, der fie ausgedacht bat, von einigem Erfolg fein können, 
lafjen außer Acht, daß ſprachliche und technifche Ausbildung gleiche Be⸗ 
rechtigung im matbematifchen Unterricht haben. 


Geologische Kormationskarte der Schweiz von Dr. R. Th. Simler. 

Herausgegeben vom Freiämtler Morainenklub in Muri. Winter: 
thur bei J. Wurfter u. Co. 1870. Preis 2 Fred. 50 Ctm. 

Eine treffliche Karte! in einer Größe von. 50 und 30 Etm., ge⸗ 

rade reiht, um fle bei fich tragen zu können. Überſichtliche, deutlich dur 

Farben unterfehtedene Formationen, an den Rändern geologiſche Durch⸗ 

fehnitte, Zeichenerklärungen, petrographiihe Erläuterungen, Tabellen ver 
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Alpen, mit den bedeutenderen Höhen In Metern — fo audgeftattet, iſt bie 
Karte für den reifenden Geologen ein unentbehrliches Hilfsmittel zur 
fihern Orientirung in dem geologiſchen Gewirr der Schmelz. 


G. Henzler, Schullarte von Württemberg und Baden. 6. Aufl. 
Heilbr., Scheurlen. 1873. Preis 15 fr. 

Diefee Karte geht, fofern fie fchon die 6. Aufl. erlebt Hat, ein 
guter Ruf voraud. Ohne Zweifel verdankt fie diefen Ruf der Meinung, 
Daß fie eine Reduktion der großen Schul-Wandkarte des gleichen Verf. 
fei, von welcher nur Lobenswerthes gefagt werden kann. In der That 
treten auch in der kleineren Karte die natürlichen Verhältniſſe — Gebirge, 
Flüſſe, landſchaftliche Benennungen, — ſehr deutlich hervor; auch if 
die Karte im ganzen nicht überladen, und der Maßſtab etwas größer als 
bei den gewöhnlichen Schulkärtchen, lauter anerkennenswerthe Vorzüge. 
Dagegen erſcheint die Schrift, wohl in Folge der vielen Abzüge von dem 
Steine, nicht ſcharf genug, und die Zeichnung der meiſten Eiſenbahnen 
viel ungenauer als auf der größeren Karte. Eine gute Zugabe ſind die 
4 Profile der Höhen, wenn gleich die Verwandlungen in Meter nicht 
alle genau find; z. B. Mummelſee ſollte zu 1032 m (fl. 913), Ober⸗ 
hohenberg zu 1011 (ſt. 1004), Ravensburg zu 447 (fl. 414), 
Friedrichshafen zu 402 (fl. 412), die Solitüde zu 497 (fl. 487) an 
gegeben fein, uud der Punkt Münfingen mit 701 m nicht tiefer als die 
Achalm mit 701 m fliehen. Gewiß wird das Kärtchen in einer neuen 
Auflage noch größere Vollkommenheit erlangen. 


Sammlung mehrflimmiger Lieder nnd Chorgefänge für höhere 
Lehranftalten, von W. NIE, Dommufikvirector, Hildesheim bei 
Zar, 1874. 

Der vorliegenden Sammlung wird eine Einleitung über den Unter» 
riht im Geſang: Die Bedeutung der Schlüffel und Vorzeichen, die 
Intervalle, der Dure und Moll» Tonarten, über Tact und Tempo, 
Körperhaltung und Athemholen vorangeſchickt. Die Auswahl, faft 
durchgängig in vierftimmigem Sag, ift nicht vom Leichteren zum Schweren 
auffteigend georbnet. Wir begrüßen in der Sammlung eine Reihe von 
Volksliedern, Die wohl in allen Gefangvereinen heimiſch find, vermifien 
aber mande, wie 3. B.: „Herbei, herbei Du trauter Sängerkreis“, 
„Wo if des Sängers Vaterland", „Daß tft der Tag des Herin“ und 
andere, Die doch immer noch gern gefungen werden. Diele der Lieder 
find theils Compoſitionen, theils Bearbeitungen des H. Verfaſſers, und 
wenn derſelbe ſich entſchließen könnte, der vorliegenden Sammlung eine 
zweite folgen zu laſſen, in welcher auch die älteren Werke von Kocher, 
Silcher ꝛe. benützt würden, fo könnten wir ihm zu großem Danke ver- 
pjlichtet fein; vielleigt würde er dann auch Die Zahl der größeren Chöre 
von Haydn, Händel u. U. etwas beſchränken. 
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In der Nicolaischen Verlagsbuchhandiung (Stricker) in Berlin 
erschien soeben: j 
Denkmäler aus Aegypten und Äthiopien in ghotographi- 
schen Darstellungen ausgewählt aus dem, auf Befehl Sr. Maje- 
stät des Königs Friedrich Wilhelm IV, von R. Lepsius 
herausgegebenen gleichnamigen grossen Werke in 4 Serien 
& 12 Slätler mit erklärendem Text von A. £epfius. Folio. (Preis 
‘ jeder Serie in einer eleganten Mappe 12 Thaler 15 Sgr.) 
Unter Beistimmung des Herrn Autors, sind aus dem großsen, 
der Kostspieligkeit halber schwer zu beschaffenden Originalwerke 
diejenige Blätter gewählt worden, welche nicht nur ein hervor- 
ragondes wissenschaftliches Interesse haben, sondern auch durch 
grosse landschaftliche Schönheit sich auszeichnen. Die Origi- 
nale der mit grösster Sorgfalt ausgeführten Photographien sind 
von den verschiedenen Künstlern, welche ihrer Zeit die wissen- 
schaftliche Expedition zur Erforschung der im Nilthale und den 
angrenzenden Ländern erhaltenen Reste altägyptischer und äthio- 
pischer Civilisation unter Leitung des Professors Lepsins beglei- 
teten, an Ort und Stelle nach der Natur gezeichnet worden. Einen 
grossen Vorzug erhält diese photographische Ausgabe noch durch 
den die einzelnen Bilder erklärenden Text, wodurch Jedem ein 
volles Verständniss jener wunderbaren Vergangenheit leicht er- 
schlossen wird. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass für das 
alte sagenhafte Land der Pharaonen mit seinen uralten Denk- 
mälern, die bis ins vierte Jahrtausend vorchristlicher Zeit datiren, 
ein hohes Interesse in den gebildeten Ständen vorhanden ist, für 
welche das vorbezeichnete Prachtwerk einen ganz besondern und 
dauernden Werth haben wird. Nicht mindern Werth aber dürfte 
dasselbe für höhere Lehraustalten haben, denen es — falls sie 
nicht im Besitze des grossen Originalwerkes sind — zur Veran- 
scheulichung beim Unterricht in der alt-ägyptischen Culturge- 
schichte angelegentlichst zu empfehlen ist, zumal hier die oben 
erwähnten Erklärungen unschätzbares Material liefern. 





Ankündigungen. 
Sn Albert Scheurlens Derlag in Heilbroun ift erfchienen :- 

Speidel, P., (Rector), Elementarftififti& der fateinifchen Sprache in Übungs« 
beifpielen nach Zumpts Syntaxis ornata und Döderleins Synonymif Air 
Schüler von 13—15 Jahren, Nene Folge. 12%. Bogen. 8. Elegant 
brodirt. Preis fl. 1. 6 fr. oder 18 ngr. 

— „ — Lateinifcher Text hiezu. 

Früher erſchien: . 

Speidel, $., (Rector), Elementarfüliftiß der fateinifchen Sprache nad 
Zumpts Syntaxis ornata und Döbderleing Synonymik für Echüler von 
11—14 Jahren. 8°. brod. 48 Tr. oder 15 ngr. 

— „— £ateinifher Tert zu ben Übungsftüden in ber Elementarftiliftif, 
Zweite Auflage. 8°. brodirt. 

Aus einer Recenfion der Zeitfchrift für Yumnafialwefen. „Dies ift ein 
in feiner Art ganz vortreffliches Buch, aus dem Lehrer und Schüler 
vieles Iernen Tonnen. Die Beifpiele find ſämmtlich aus Glaffifern, namentlich 
Gicero und Livius entnommen, und zwar in einer präcifen und gefhmad: 
v ir Te sertung. Die gegebenen Erflärungen und Definitionen find kurz 
u arf.“ 
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1872 Moskau. Preisgekrönt. wien 1873. 
Die physikalischen, chemischen und. metrischen Lehr-Apparale 
C. B opp 


. Professor an der K. Baugewerkeschule in Stuttgart, 
können nunmehr direkt unter der Adresse des Herausgebers 
bezogen werden. 
Adresse für den Bezug und die Verzeichnisse: 
+. Bopp, Professor in Stuttgart. 


Nachstebende Lehrbücher in neuen Auflagen empfehlen wir zur 
Einführung in Schulen und stellen den Herren Lehrern Exemplare der- 
gelben zur geneigten Prüfung unentgeltlich zur Verfügung. 

Gedike, Dr. F., Lateinisches Lesebuch. Hiranigercben von 
Dr. F. Hofmann. 27. Auflage 1872. 10 Sgr. 
Dasselbe vermehrt durch einen Anhang, enthaltend: 

Deutsche Übungsbeispiele von Dr. H.O. Simon. 12'/, Ser. 
Simon, Dr. M. ©., Aufgaben zum Übersetzen in das La- 
teinische für Sexta und Quinta. 4, Aufl, 1873. 7, Fr 
Voigt, Dr. Fr., Grundriss der Geschichte. 3. Aufl. 1873. 6 Sgr. 

Ferd. Dümmiersche Verlagsbuchhandlung 


(Harrwitz & Gossmann) in Berlin. 
Bei Wild, Schultze in Berlin erfchien foeben: 


e G. Weiland, 
Abungsbücher zur Zählſenlehre. 


4. Auflage der älteren Schülerhefte, vermehrt und der neuen Maße, 


Gewichts⸗ und Münz: Ordnung entiprechend verändert. 
2. und 3. Thl. à Ta Sgr. 


Deutſches Leſebuch. 


Aus den Quellen zuſammengeſtellt von 


A. Engelien und 8. Serhner. 
4. Thl. 18 Ser. 


Früher erfhien in bemfelben Verlage: 


Deuffches LDeſebuch. 


Aus den Quellen zufammengeftellt von 
A. Engelien und H. Fechner. 
1. Thl. 8 Sgr., 2. Thl. 10 Sgr., 3. Thl. 14 Sgr. 

Die Vorzüge dieſer Leſebücher find: eine vortreffliche Auswahl, die genaue 
Bezeihnung ber Quellen, die Feithaltung ber nationalen und religiöfen Geſichts— 
punfte, die Beachtung des heutigen Schreibgebrauchs in ber Ortbographie, der 
gute Drud und das feite Papier. (Schleſ. Schulztg. 1874.) 
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Am Berlage von I. Bacmeifter in Eiſenach erſchien fochen: 


Die Gardinalgahlen 
Geſchichte des clafffchen Alterthuns 


(bie A76 nach Chr.) 
von 


C. S. Wollschläger. 
Breid 20 Egr. 
Wirkliche Geihichte im engften Rahmen, um Lehrem und Schülern bag, 
Einleben und Hineindenfen in größere, fchtwierigere Werke und große Geſchichts⸗ 
gebiete zu erleichtern. — Troß bed Zahlenſyſtems ift bier doch Geſchichte mit 


Detail und feine ohne Farbe: mit ber Sicherheit grammatifchen und mathemati= 
ihen Wiſſens verbunden. 





In der C. F. Winterschen Verlagshandlung in Leipzig ist 
soeben erschienen: 


Grundzüge 
der Geognosie und Geologie 


von 
Dr. Gustav Leonhard, 
a. 0. Professor in Heidelberg. 
Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 182 Holzschnitten. 


36 Druckbogen. gr. 8. geh. 2 Thlr. 16 Ngr. 


In demselben Verlage ist erschienen: 


Girundzüge der Mineralogie vun Prof. Dr. 6. Leonhard. Mit 
6 Tafeln Abbildungen. 26'/, Druckbogen. gr.8. geh. 2 Thir. 


Verlag von 8. A. Srockhaus in Leipzig. 


Soeben erschien: 


DAS NIBELUNGENLIED. 


Schul-Ausgabe mit einem Wörterbuche 
von 
Carl Bartsch. 
8. Geh. 20 Ngr. Geb. in Schulband 25 Ngr, 


Neben seiner mit erklärenden Anmerkungen versehenen Ausgabe 
des Nibelungenliedes (bereits in dritter Auflage erschienen) bietet hier 
Bartsch eine speciell zum Schulgebrauch bestimmte Text- 
ausgabe mit Wörterbuch, die sich auch durch wohlfeilen Preis empfiehlt. 
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Allen Drimanern empfohlen | 
Prima, 
eiine methodiſch geordnete 
Vorbereitung für bie Abiturienten⸗Prüfung. 
In 104 wöchentlichen Briefen für ben zweijährigen Primanercurſus 


von Wilhelm Freund, 


iſt jetzt vollſtändig erſchienen und kann je nach Wunſch der Befteller in 8 Quar⸗ 
talen zu 1 Thlr. 22/, Sgr. oder in 2 Jahrgängen zu A Thlr. 10 Sgr. be⸗ 
zogen werden. Jedes Quartal ſowie jeder Jahrgang wird euch einzeln ab⸗ 
gegeben und iſt durch jede Buchhandlung Deutſchlands und des Auslandes zu 
erhalten, welche auch in den Stand geſetzt iſt, das erſte Quartalheft zur Anfiht 
und Brobenunmern und PBrofpecte gratis zu liefern. Günſtige Urtheile der au⸗ 
geſehenſten Zeitichriften über die Prima ftehen auf Verlangen gratid Ju Dienften. 


Wie stnärt man Philologie? 


Bine Hodegetik für Singer dleser Wissenschaft 


von 
Wilhelm Freund. 


Zweite unveränderte Auflage. 
| “ Preis 15 Sgr. 
Inhalt: I. Name, Begriff und Umfang der Philologie. — II, Die ein- 
zelnen Disciplinen der Philologie. — III. Vertheilung der Arbeit des Philologle- 


Studirenden auf 6 Semester, — IV. Die Bibliothek des Philologie-Studiren- 
den. — V. Die Meister der philolog. Wissenschaft in alter und neuer Zeit. 


Wilhelm Freunds 
Drei Tafeln 


der griechischen, römischen und deutschen 
Litereturgeschichte. 
Für den Schul- und Selbstunterricht. 


Kritische Sichtung des Stoffes, Auswahl des Bedeutendsten, sachgemässe Ein- 
theilung und Gruppirung desselben nach Zeiträumen und Fächern, Uebersicht- 
lichkeit des Gesammtinhalts, endlich Angabe der wichtigsten bibliographischen 
Notizen waren die leitenden Grundsätze bei Ausarbeitung dieser Literatur- 
geschichts-Tafeln. 


Preis jeder einzelnen Tafel 5 Ngr. 
Verlag von Wilhelm Violet in Leipzig. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


ee He+*+< 7 
Berlag ber Redaction. Drud von Jul. Kleeblatt & Sohn. Für den Buchhandel 
in Commiſſion ber 8. B. Meyglerihen Buchhandlung in Stuttgart. 











Sorrefpondenz:Blatt 


für bie 


Gelehrten⸗ und Realſchulen Württembergs, 


herausgegeben von 


Dberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeffor H. Kratz. 
Einundzwanzigfter Jahrgang. 
Set. & Oft. N Ss. 1874. 


[2 Se — ne ee ne nn Ber er 4 272 m ne NEN ———— Se Du en nn u ne ne re 
Alle? Monate erfgeint eine Numer von 3 Bogen. — Breis bei ben Poflämtern für Würt⸗ 
a ft. einſchließlich der Behelgebühr, für das Abrige Dentihland 2.30 fr. aneſchließ⸗ 
Lich der Beftellgebühr. — Anfündigungen werben ” Sr. oder 11/; Sgr. für bie durchgehende 
Betitzeile oder deren Saum eingeridt, und find jowie and Beiſchlüſſe au bie Rebactionhurd 
Buchhändlergelegenheit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 


Inhalt: Verfügung bes K. Minifteriums des Kirchen: und Schulweſens. 
— Reallehrer- Brüfung Nov. — Tec. 1873. — Zur Kopernikus-Feier. — Nach⸗ 
trãge und chtigungen zu „Lericalifches zu ben Nibelungen“. Nro. 2. ©. 74. — 
Sprachliches. — Wie iſt aus dem Lateinifchen das Franzöſiſche entflanden? — 
Literarifche Berichte. — Berzeihniß eingeſchickter Bücher. — Buchhändler Anzeigen. 

Nachitehende „Berfügung” wurde uns von der hohen Behörde 
zur Beröffentlihung mitgetheilt. Wir machen darauf aufmerfjam, 
dag bei Aufnahme-Prüfungen von Volksſchülern in Gelehrten- und 
Realichulen Hierauf wird Nüdficht genommen werden müjfen. 


Derfügung * 


bes K. Riniſteriums des Kirchen⸗ und Schulwmeſens, 
betreffend 


die Seftfiellung der bei dem deutfchen Sprachunterricht in den Bolksfcjulen 
zu gebraucddenden Ausdrücke. 





Im Anſchluß an die Minifterialverfügung vom 21. Mat 1870, 
betreffend den Normallehrplan für die Volläichulen, wird, um dem 
beitehenden Berürfnig der Feftftelung einer übereinſtimmenden 
Ausdrucksweiſe bei dem Sprachunterricht in den Volksichulen und 
den in diefer Beziehung kundgewordenen Wünfchen zu entfprechen, 
nach vorangegangener Vernehmung von Fachmännern auf Grund 
der Anträge beider Oberjchulbehörden Folgendes verfügt: 

In ſaämmtlichen Volksſchulen bes Landes find beim Unterricht 
in ber deutſchen Sprache die in ber Beilage vorgefchriebenen Be- 
zeichnungen ausſchließlich in Anwendung zu bringen. 

Demgemäß haben bie Oberfchulbehörden ſich zu achten und 
die nachgejeßten Schulaufficht3behörben mit Weiſung zu verjehen. 


Stuttgart, den 4 Juni 1874. 
Gorrefpenden” Blatt 1674. 18 
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BeilageIX. zumNtormallehrplan für die einklaſſige Volksſchule. 
Ergänzung zu $. 20. 

Die beim Unterricht in der Sprachlehre zu gebrauchenden und 

bei ben Schulprüfungen zu forbernden Ausbrüde find folgende: 
I. Bur Taut- und Silbenlehre: 

Selbſtlaut; Mitlaut; Doppellaut. 

Silbe; Haupt: und Beifilbe; Vor und Nachfilbe; gejchärfte, 
gebehnte Silbe. 

I. Bur Wortlehre: 

Abgeleitete3 und zufammengefegtes Wort. — Hauptwort. — 
Geſchlechtswort. — Werfall, Weſſenfall, Wemfall, Wenfall. — Ein: 
zahl, Mehrzahl. — Eigenſchaftswort; Steigerung; erfte, zweite, 
dritte Stufe — Zahlwort, beftimmtes und unbejtimmteg — Für—⸗ 
wort, perjönlicheg und unbeftimmtes, hinweiſendes, fragendes, zu⸗ 
eignendes, bezügliches. — Zeitwort. Hilfszeitwort. — Erite, zweite, 
britte Perſon. — Thätigfeitds und Leideform, — Beſtimmte, ab: 
hängige, befehlende Redeweiſe. — Grundform; Mittelmort. — Erſte, 
zweite, dritte Vergangenheit. *) — Erfte, zweite Zutunft.**) — Ber: 
bältnigwort. — Umftandswort. — Bindewort. — Empfindungswort. 

II. Zur Sablehre: 

Sapgegenftand; Ausfage — Die nähere Beitimmung (zu dem 
oder jenem Worte). — Ausfagefag; Frageſatz; Befehlſatz; Wunſch⸗ 
ſatz; Ausrufſatz. — Einfacher und zufammengefeßter Sat. — Zu 
fammengezogener Sat. — Haupt: und Nebenſatz. — Komma; 
Strihpunftt; Doppelpunft; Punkt; Fragezeichen; Außrufzeichen; 
Klammer; Anführungszeichen; Gebanfenftrich. 


Reallehrer-Prüfung Rov.— Ber. 1873. 
Religion. 
1. Suwiefern heit Abraham der „Vater der Gläubigen“ ? 
2. Das Werk Chriſti foll nach der gewöhnlichen Eintheilung 
in 3 Ämter Kurz befchrieben werben. 


*) Statt: Mitvergangenheit, einfache Vergangenheit, Vorvergangenheit. 
*e) Statt: Zukunft und Vorzufunft. 
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Deutſcher Auffap. 
Die Wechſelwirkungen zwifchen nationaler Sage und natio- 
naler Entwidlung. 
Deutihe Grammatik. 
Kritische Vergleichung der verjchiebenen Syſteme ber Necht- 


reibung. 
1 i Deutſche Literatur. 


1. Leſſings, Goethes und Schillerd Profa einer vergleichenden 
Sharafteriftif zu unterziehen. 

2. Der Einfluß der jüngften klaſſiſchen Literaturperiode auf 
deutiche Bildung. 

Thema zum Überfegen ins Franzöfifche 

Wenn man gleichvtel welche Sprache näher in's Auge faßt, 
fo unterliegt e8 feinem Zweifel, taß eine geheime Logik die Ge- 
danken der Menſchen Ienkt, ohne daß diejelben ſich deſſen bewußt 
werben. In der That verhält es fich mit den Sprachen, wie mit 
den mechanischen Künften, in welchen eine verborgene Geometrie 
liegt, ohne daß bie meiften von denen, welche fie betreiben, jich 
davon Nechenfchaft geben. Vermoͤge eines glüclichen Inſtinktes 
werden Leute, welche guten Gejchnad haben, inne, ob man gut 
oder fchlecht ſpricht: Die Aufgabe (es it meine Sahe = d’est à 
moi) der Denker tt e8, dieſen Inſtinkt zu entwideln. Nach mei: 
nem Urtheil (I me semble) hat unter den modernen Franzoſen 
Kittre hierin mehr, als irgend jemand geleiftet. Nur ift jehr bes 
dauerlih, daß Brauch und Herkommen (la coutume et I’usage) 
immer über die Vernunft bie Oberhand gewinnt. Dieſes unglücd- 
felige Herkommen ift Schuld daran, daß die franzöjiiche Sprache, 
wie herrliche Vorzüge fte font auch Haben mag, eine verhältniß- 
mäßig arme ift; dieſes Herkommen hat berfelben mehr Klarheit, 
als Kraft und Fülle verlichen: fie ift, wie Voltaire treffend jagt, 
eine ftolze Bebürftige, die Angft hat, man möchte ihr ein Almofen 
ſchenken. Es ift niemand, der nicht einfähe, daß es ihr bisweilen 
an einem Kleide fehlt. Nicht die Denker haben eben die Sprachen 
gemacht, fondern die Völker und daher kommt es, daß alle mehr 
oder minder unvollkommen find. 

Thema zum Überfegen ins Deutſche 

Les grandes &pidemies ont de tout temps decim6 les 

peuples. Autrefois, les maladies epid&miques etaient desig- 
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nees sous le nom general de pestes. La premiere sur laquelle 
les historiens nous aient laiss& des renseignements est la 
peste d’Athönes; importee d’Orient par le Pirde, elle coincide 
avec Yinvasion lac&demonienne. Thucydide nous apprend 
qu’elle sevissait avec une telle violence, que les medecins ne 
purent suffire & la besogne et finirent par succomber presque 
tous. On 1a voit reparaitre sous les Antonins et causer 
d’aussi grands desastres: cette derniere &pidemie est connue 
dans l’histoire sous le nom de peste antonine. Mais rien 
n’a egale les ravages de la peste a bubons. Importe d’Egypte 
en Europe sous lempereur Justinien, elle 8’est promenéo pen- 
dant près de soixante ans dans l’Orient et l’Occident, semant 
la terreur et la mort; et Evagrius nous represente les villes 
et les villages abandonnes par des populations affol&es qui 
repandaient sur leur passage le mal dont elles avaient le 
germe. C'est cette même peste qui, sous le nom de peste 
noire, envahit tout le monde connu au quatorzieme siecle. 
„Rien ne sert pour arreter le fleau, dit Simon de Corino, 
on attend l’hiver, le froid est sans effet contre lui; la chaleur 
de Pet, la douceur du printemps, le cours de la lune, rien 
n'arrêto ses ravages.“ Au commencement du 18° siecle, nous 
retrouvong. encore la fameuse &pid&mie de Marseille. Au- 
jourd’bui la peste est confinee en Orient, dans son .berceau. 
Daremberg (Debats 19 sept. 73.) 
Zum Engliſchen. 

Bon den bekannten Sonberbarfeiten und Ereentricitäten fo 
mander Engländer gibt folgende Erzählung ein ſeltſames Beifpiel. 
Ein Engländer kam nah Wien, und war nod) nicht Lange dort, 
als fein Reitknecht das Unglück hatte, beide Beine zu brechen. 
Herr Henry lich den berühmteften Wundarzt der Stabt rufen, und 
biefer ftellte ben Knecht in kurzer Zeit gründlich wieder her. Herr 
Henry belohnte den geſchickten Arzt aufs Wreigebigfte und bat ihn 
zugleich am nächſten Morgen zu ihm zu kommen. Der Arzt kam, 
auf dem Xifche Tagen eine: mit Gold gefüllte Börje und ein gela- 
benes Piſtol, und der Engländer ſprach: „Mit Vergnügen habe ich 
bemerft, daß Sie ein geſchickter Mann find; Sie müſſen mir fo- 
fort mein rechtes Bein abnehmen. Wenn Shnen bie Operation 
gelingt, fo belohne ih Sie mit Liefer Boͤrſe voll Gold; wenn Eie 
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ſich aber im geringiten weigern, mir zu willfahren, jo fteht Ihnen 
dieſes Piftol zu Dienſten.“ Der Arzt war erftaunt, entſetzt. 
„Ihr Bein ift fo gefund, als das meinige, und dann — Din ich 
gar nicht vorbereitet.” Her Henry: „ER ift für alles gejorgt”, 
und mit’ diefen Worten holte er einige der beiten Inftrumente und 
die fonftigen Erforberniffe. Der Anblick der gefüllten Boͤrſe und 
die Furcht por dem geladenen Piſtol brachte endlich den Arzt zum 
Entſchluß; er ſchritt zur Operation und führte fie glücklich aus. 
Die Hellung ging gut von ftatten; nach einigen Wochen empfing 
der Arzt die Börje, der Engländer aber Tieß fich ein bölgernes 
Bein machen und verließ bald darauf Wien. 

Englifhe Periode. 

(Tiftat). 

It was pretty late in autumn, when the declining sun 
struggling through the mist which had obscured it all day, 
looked brightly down upon a little village within an easy 
journey of the fair old town of Salisbury. Like a sudden 
flash of memory or spirit kindling up the mind of an old 
man, it shed a glory upon the scene, in which its departed 
youth and freshness seemed to live again. The wet grass 
sparkled in the light; the scanty patches of verdure in the 
hedges, resisting to the last the tyranny of winds and frosts, 
took heart and brightened up; the stream which had been 
dull all day long, broke out into a cheerful smile, and the 
birds began to chirp, a8 though the hopeful creatures half 
believed that winter had gone by. The fallen leaves sub- 
duing all harsh souds of distant feet and wheels, created 
a repose in gentle unison with the light scattering of seed 
by the husbandman, and with the noiseless passage of the 
plough as it turned up the rich brown earth. (Dickens.) 

Thema zum Überfegen ins Lateiniſche. 

Als Cicero e8 unternahm, die Fragen, welche bie talentvolliten 
und gebildetiten Philofophen in griechifcher Sprache erörtert hatten, 
Inteinifch zu behandeln, mußte er ſich für dieſe Beichäftigung in 
Mom vielfachen Tadel gefallen laſſen. Viele meinten, es ſchicke ſich 
nicht für einen Römer von Stand, foviel Fleiß und Mühe hierauf 
zu verwenden. Anbere, bie felbft Griechifch verjtanden, achteten 

bie Inteinifche Sprache zu gering und erklärten, fie wollen bie 
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Griechen Lieber im Originale als in der Überfegung Iefen. Daber 
bielt Cicero es mit Rückſicht auf die Anfchauungen feiner Zeit für 
nöthig, fich wegen dieſer feiner Studien eingehend zu vertheidigen. 
Er verfichert in allen jeinen Schriften, er fei fein Stubengelehrter, 
von deſſen Arbeit das Vaterland keinen Nuten habe. So lange 
er durch bie Staatsverwaltung in Anspruch genommen gewefen ſei, 
habe er nur feine Erholungsftunden der Wiflenjchaft gewidmet. 
Seit er aber nach dem Untergang der freiheit ſich von den Staats⸗ 
gefhäften zurückgezogen habe, juche er bei der Philoſophie Linde— 
rung für feinen Schmerz, und wifje überhaupt nicht, was er trei⸗ 
ben follte. 
Thema zum Überfegen ins Deutfce. 

Varie sum affectus tuis litteris, valde priore pagina per- 
turbatus, paullum altera recreatus. Q@nare nunc quidem non 
dubito, quin quoad plane valeas, te neque navigationi neque 
viae committas. Satis te mature videro, quum plane confir- 
matum videro. De medico et tu bene existimari scribis, et 
ego sic audio; sed plane curationes ejus non probo. Jus 
enim dandum tibi non fuit propter infirmitatem stomachi. Sed 
tamen et ad illum scripsi et ad Lysonem. Ad Curium vero, 
suavissimum hominem et summi officii summaeque humanitatis 
multa scripsi, in his etiam, ut, si tibi videretur, te ad se 
transferret. Lyso enim noster vereor ne negligentior sit, 
primum quia omnes Graeci, deinde quod, cum a me litteras 
accepisset, mihi nullas remisit, Sie habeto, mi Tiro, nemi- 
nem esse, qui me amet, quin idem te amet, et cum tua et 
mea maxime intersit, te valere, tum multis est curae. Omnia 
depone, corpori servi. 

Arithmetik. 

1. Man ſoll durch die Neunerprobe unterſuchen, ob bie ges 
miſchte Zahl 34607 u = ET richtig eingerichtet iſt, und ſich 
dabei über die Zuverlaäſſigkeit diefer Probe äußern. 

2. U kauft 4 gleich ſchwere Ballen Kaffee und noch 50 Pfd., 
das Ganze um 300 fl. Für die Ballen ergibt ſich 6'/4°lo Tara; 
beim Auswägen bat er an jeinem Netio-Gewicht einen Verluft 
von 21200, Er verkauft aber dad Pfo. zu 45 fr. und gewinnt 
baburdy im Ganzen 71a lo. Wie viel Pfo. brutto wog 1 Ballen? 

3. Ein Borrath reiht auf 26 Tage, wenn jede Perſon 33 
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dKgr. täglich erhält. Ein 2ter Borrath, der 337 Pfd. 10 dKgr. 
fleiner ift, veicht auf 21 Tage für 30 Perjonen weniger als zuvor, 
wenn jede diefer Perſonen täglid 9 dKgr. mehr erhält. Wie 
viel Perſonen theilten fich in den erften Vorrath? 

4. A verfauft den 7. Auguſt 4 Stüd 4/30/0ige württemb. 
Obligationen & 500 fl. zum Kurs von 101 %/2, Zinstermin zn; 
und kauft dafür 15 Stück 3%oige Prioritäten der franzöj.-öfterrei- 
chiſchen Eiſenbahnen & 500 Fres., Kurs 58'/s, Zinstermin nr 
Welches ift die Auzgleihungsjumme in ſüdd. Währung? (1 Tre. 
— 28 kr., der Monat durchfchnittl. 30 Tage, die Coupons ber 
nächſten Termine den Obligationen in beiden Fällen beigegeben.) 


Bemerkung. Die Aufgaben 2 und 3 find auf elementarem Wege (chne 
algebraifche Gleichungen zu Iöfen, und der Gang, ber bei ihrer Löſung, fowie 
bei berjenigen von Aufgabe 4 befolgt worden ift, ift in einem dieſe Röfungen 
erlänterndben Tert auf präcife Weife anzugeben. 


Algebra. 


1) Wie findet man den größten gemeinfamen Theiler von 
x? —3xy + 3y’— y* und 3x? — 2ıy —y?? 

2) Eine Summe von 5000 fl. ift nach 20 Mon. zahlbar; 
jol fie aber in 5 Terminen, von denen jeder 2 Mon. länger ift 
als der vorhergehende, abgetragen werden, und zwar jo, baß bie 
erite Zahlung 400 fl. und jede folgende um gleichviel mehr bes 
trägt; Re wie viel Mon. füllt dann der erfte Termin ? 


3) RER Verse 6 
4) .. Summe wird aus einer am ide eines jeden 
Sahres zu pPlo per Jahr gemachten Einlage a bis zum Schluffe 
des nten Jahres, wenn bie Zinſen bierteljahed) zum Kapital 
geichlagen werden? 
5) Welche Syfteme von ganzen und pofitiven Zahlen, die Null 
eingejchloffen, genügen ven beiden Gleichungen 
w+x+y+z=6 
w-+2x+3y-+ 4z = 16? 
Blanimetrie 
1. Die Verbindungslinten der Spiten eines Dreiecks mit den 
Scheiteln der über ven Gegenjeiten (entweder nad) außen oder 
nach innen) befchriebenen Halbkreiſe ſchneiden fich in einem Punkte. 
2. Ein Parallelogram zu zeichnen wozu gegeben: Eine Seite, 
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ber Inhalt und die Bebingung, daß jede Seite durch einen geg. 
Punkt gehe. 

3. Gegeben: 2 concentr. Kreife, deren Radien Rund r. Ein 
Quadrat Tiegt fo, daß zwei Gegenfeiten Sehnen dieſer Kreife find. 
Man ſoll die Seite des Quadrats berechnen und tie erhaltene 
Formel disfutiren. 

4. In einen Halbkreis zwei Berührungskreife fo zu bejchreiben, 
daß der Halbmefjer des einen das Doppelte des andern ſei. (Durch 
Rechnung zu Löfen.) 

5. Dreht man ein in einen Kreis befchriebenes Dreieck belichig 
weit um den Mittelpunft des Kreifes, fo laſſen fich Kreife je durch 
die Spiten gleicher Winkel und die Schnittpunfte der zu diefen 
Winkeln gehörigen gleichen Dreiecksſeiten befchreiben. Dieſe Kreife 
gehen durch den Mittelpunft des gegeb. Kreifes und find gleich groß. 

6. Gegeben ein gleichſchenkliges Dreieck, deſſen Winkel an ber 
Spige = 36°. Ein Kreis wird fo beſchrieben, daß ein Schenkel 
Schne und bie Grundlinie Tangente wird. Wo fchneidet der Kreis 
den andern Schenkel? 

7. Ein Dreied von gegebenen Seiten jo zu legen, daß bie 
Eden auf den Strahlen eines gegebenen Büſchels Liegen. 
(Verlangt werden 5 Aufgaben, nah Wahl). 
Stereometrie, 

‘1. Gegeben 2 Gerade G und L in winbfchiefer Lage. Man 
ſoll fie durch eine dritte Gerade fo Schneiden, daß diefe Schneidende 
mit beiden gegeb. Geraden ven Winkel « bilde Determinattor. 

2. Auf der Grundfläche eines jenfrechten Kreisfegels vom Halb: 
meffer r und der Höhe h fteht im Innern des Kegel! ein Würfel, 
deſſen obere Eden in 4 Mantellinien des Kegel liegen; wie groß 
ift eine Würfelfante? Welcher Sat ergibt fih aus dem Aus 
druck für ihre Reciprocke? 

3. Ein ſenkr. Kreiscylinder berührt mit feiner Mantelfläche 
5 Kanten eines regulären Tetraeders, während die Gte Kante außer: 
halb Liegen bleibt. Wie groß ift das Stüd, welches der Cylinder 
aus bem Tetraeder herausſchneidet, wenn bie Kante des leitzteren 
= a iſt? | 

4. Über der Hypotenufe BC eines gleichſchenkl. rechtwinkligen 
Dreiecks BCA ift ein Halbfreis nach außen bejchrieben und ebenſo 
ein Bogen aus ber Epite A mit einer ber Katheten. Die dadurch 
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erhaltene mondförmige Figur dreht ſich um eine Are, welche parallel 
zur Hypotenuſe BC durch die Spite A geführt wird; wie groß 
wird der Umbrehungsförper, wenn BC = a geſetzt wird? Wie 
würde der Lebrfag Lauten, in welchem das gefundene Rejultat aus⸗ 
gedrückt werden kann? 


Trigonometrie. 


1) Bon einer geraden Straße zweigen, a Meter von einander 
entfernt, zwei gerade Nebenftraßen unter gleichen Winkeln « mit 
ber geraden Straße, bie erfte recht? nach A, bie zweite links nach B 
ab. Die gerade Verbindungsftraße ber Orte A und B fchneibet 
bie erjte gerade Straße ſenkrecht und A ift von der Kreuzung C 
m mal jo weit entfernt al$ B. Wie groß tit AB? 

(Zuerft allgemein, dann für a = 350”, <a = 34° Ir 20° 
und m = °/, zu berechnen.) 

2) Zur Berechnung von x ift die Gleichung gegeben: 


Vırte2 + 008 x \ 1+1tg’3x =1. 


3) Die laͤßt ſich te auf eine für bie logarithmiſche 


Rechnung taugliche Form bringen? 


Geſchichte. 

1) Zu folgenden Jahreszahlen ſind die geſchichtlichen Ereig⸗ 
niſſe auf kürzeſte Weiſe ſchriftlich zu nennen: 

a) Bor Chriſtus: 1) 500, 2) 510, 3) 444, 4) 415, 5) 379 
bis 362, 6) 336, 7) 494, 8) 396, 9) 343 bis 290, 10) 266, 
11) 229, 12) 133 bis 120. 

b) nad Chriftus: 1) 68, 2) 96, 3) 180, 4) 324, 5) 500, 
6) 732, 7)933, 8) 1125, 9) 1415, 10) 1519, 11) 1715, 12)1749, 
13) 1759, 14) 1806, 15) 1850. 

2) Zu folgenden Gejchichtstiteln find die Jahreszahlen fchrift- 
lich anzugeben: 1) Heflod, 2) die griech. Tragifer, 3) Sturz der 
breißig Tyraunen, 4) die Ptolemäer, 5) Tarent. Krieg, 6) Er: 
findung der Enterbrüden; 7) Cicero verbannt, 8) Attila bei Cha- 
long, 9) Stiftung und Aufhebung des Lombardenreichs; 10) Kaif. 
Heinrich I; 11) Schladht bei Granſon; 12) ber legte Habsburger 
geftorben; 13) Einfegung ber Eonfularregierung in Frankreich; 14) 
Algter Franzoͤſiſch; 15) Graf Chambord geboren. 
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3) Die angeftrebten und die erreichten Ziele Deutfchlands in 
ben Jahren 1848 und 49 zu ſchildern. (Zeit zu No. 3: %lı Std.) 
Aufgaben aus mathematiſcher Geographie. 

1. Die Front eines Gebäudes verliert alle Tage zu gleicher 
Zeit die Sonne; um wie viel Uhr gefchieht das? 

2. Wie lange bauert bie Beleuchtung biefer Front an den 
Orten ber gemäßigten Zone und an dem Tage, wo diefe Dauer 
ihr Marimum erreicht? 

Berlins Breite 52° 30, 6. Länge von Ferro aus 31° 3° 

Singapor Breite 1° 17 121° 31°. 

3. Wie groß ift die Marimalhöhe der Sonne in Berlin? 

4. Wie groß ift die Minimalmittagghöhe der Sonne in 
Singapor? 

5. Weldhe Zeit hat Berlin, wenn Singapor 1. Januar 1874 
Morgen 1 h hat? ° | 

6. Wie ift an ben gewöhnlichen feit angebrachten Sonnenuhren 
der Zeiger geftellt ? 

7. Iſt für dag ebene Zifferblatt einer folchen Uhr eine be: 
ſtimmte Lage vorgefchrieben; bejahenden Falls weldye ? 

8. Welche Eigenthümlichkelten in der Erfcheinung theilen die 
untern Planeten mit dem Monde ? 

9. Welche geometrifche Figur muß man conftruirt denten, um 
die Horizontalparallare des Monds barzuftellen ? 

10. Was in diefer Figur ift jene Parallare? 

411. Welches tft die ungefähre Größe der Sonnenparallare ? 

12. Wodurch hofft man in Bälbe eine zunerläfftge Beftimmung 
diefer Größe zu erhalten? 

13. Die Hauptplaneten unferes Sonnenſyſtems zwifchen Sonne 
und Mars jollen der Ordnung nach aufgezählt werben (ber fon- 
nennädhfte zuerit). 

14. Wie heißt die auf Mars nächftfolgenne Gruppe, und 
wie viele Planeten zählt fle ungefähr? 

15. Wie heißen die übrigen Hauptplaneten ? 

16. Welcherlet Bewegungen fehreibt man dem Sonnenkoͤrper zu? 

17. Aus welchen Beobachtungen hat man auf das Vorhandene 
fein diejer Bewegungen geichloffen ? 

18. Man fol den Umfang ber Erde nach einem Meridian 
gemeſſen in Metern angeben. 


Dar Se en id nn 5 


I 
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Geographie. 
(Phyſik. und politiſch.) 

1. Welche Tief- und Hochebenen, Gebirge, Flüſſe, Seen, Staͤdte 
berührt oder ſchneidet man auf einer Eiſenbahnreiſe von Stettin 
über Berlin, Leipzig, Weimar, Gotha, Frankfurt, Stuttgart, Mün⸗ 
hen, Salzburg, Wien, Preßburg bis Peſt? 

2. Die Gebirgd- und Flußgebietfantheile ber neueroberten 
Feutichen Reichstheile mit ihren wichtigften Stäbten und Feitungen 
(Einwohnerangabe). 

3. Die Gliederung der Sübfüfte Aftens und ber Norbfüfte 
Afrikas, 

RNaturgeſchichte. 
I. Zoologie. 

1. Spectelle Beichreibung bed Verbauungsapparats und 
des Verdauungsproceſſes bei dem Menjchen, nebft Beleh⸗ 
rungen über die zur Erhaltung des Lebens und ber Gefundheit unent- 
behrlichiten Nahrungsmittel, 

2. Beichreibung der Elafje der Infuforien im Allgemeinen 
und ihre Bedeutung für die Erdbildung; ferner Überficht ihrer 
befannten Ordnungen, Familien und Gattungen nebft fpecieller 
Beichreibung von wenigftend 2 Gattungen und Arten von In— 
fuftonsthierchen. 

I. Botanif. 

1. Wiffenfchaftliche Bejchreibung der Pflanzenzellen und 
Gefäße nach ihrer Entftehung, ihrem Bau und Inhalte, fowie in 
Betreff ihrer Bedeutung für das Wachsthum und Leben ver Pflanzen, 

Oder: Wiffenichaftlihe Beichreibung der Blüte nach ber 
Entwidlung, dem Bau und den Funktionen ihrer einzelnen Organe. 

2. Bergleichende Charakteriftit folgender natürlichen Pflanzen: 
familien: Juncaceae oder Simſen, Cyperaceae oder Enpergräjer 
und Gramineae ober eigentliche Gräfer; ferner Angabe ihrer 
wichtigften Gattungen und ſpecielle Bejchreibung von zwei biejen 
Familien angehörigen Gattungen und Species. 

DI. Mineralogie und Geognofie. 

1. Specielle Beichreibung des Steinſalzes nach feinen 
mineralogiſchen und geognoſtiſchen Berhältniffen mit befonderer 
Beziehung auf fein geognoftiiches Vorkommen in Württemberg. 

2. Eharakteriftit des Tertiärgebirges im Allgemeinen, 
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jowie feiner Haupt: und Unterabtheilungen, namentlih mit Rüd- 
fiht auf ihre Verbreitung in Württemberg. 

Bemerkung. Obige Aufgaben find zu beliebiger Auswahl gegeben. 

Geometriſches Zeihnen. 

Gegeben: Zwei Kreife, von denen der eine innerhalb bes 
andern Tiegt. 

Geſucht: der genmetriihe Ort der Mittelpunkte ber Kreife 
welche vie beiden gegebenen ungleichartig berühren. 

Die beiden gegebenen Krefe find mit Tuſch, die berührenden Kreife und 
die Curve, auf welcher die Mittelpunfte dieſer Kreife liegen, find blau zu zeichnen; 
die Hilfglinien roth geftrichelt und ſtrichpunktirt. 

Aufgaben zur darftellenden Geometrie. 
Niro. 1. 

Gegeben: Rechte abed; ab = cd = 480m; ad = be 
— 360=m ae auf ad — 180®m; bf auf be = 180Wm; ef 
gezogen = Grundſchnitt; eg auf ef 110mm; gd (jenfrecht auf ef) 
— 90 mm, 

Punkt'd ſei die Horizontalprojection einer auf Horizontalebene 
aufſtehenden Diagonale eines Würfels. Die Würfelkante betrage 
94 ww. Die Horizontalprojection einer zweiten Diagonale des 
Würfels bilde mit dem Grundſchnitt einen Winkel von 45° (nad) 
links). Der Mittelpunkt des Würfels fei auch der Mittelpunkt 
eines Dfta&ders, deflen Diagonalen gleiche Länge mit denen bed ge- 
gebenen Würfeld haben. Eine biefer Diagonalen habe eine Hori- 
zontalneigung von 60° und eine Bertifalneigung von 22 1/2°; von 
ben möglichen Tagen biefer Diagonale fei diejenige zu wählen, bei 
weldyer ber obere Punkt entfernter von der Dertifalebene ift, als 
ber untere, und die Linie fich nach ber rechten Seite (gegen be) 
neigt. Der fenkrecht zu diefer Are geführte Meittelfchnitt des Ol⸗ 
ta&der8 enthält 2 Kanten, parallel zur Horizontalebeite. 

Es fol die Durchdringung des Dftaöders mit dem Würfel 
in Grund» und Aufriß gezeichnet und das Net des Würfeld (oder 
des Dftaövers), mit den durch die Durchdringung entitandenen 
Ausſchnitten gezeichnet werden. (Der Platz zu diefem Neb ift auf 
bem Papier rechts von den Projectionen gegeben.) 

Niro. 2. 

Rechteck abed; ab = cd = 360"; ad = be = 480m8; ae 
auf ad = 265"2; ef, parallel ab, iſt Grundichnitt, eg auf ef 
= 180==; gh (jenfrecht zu ef) = 30mm, 


J— 
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h ift die Horizontalprojection der Arc eines Wulſtes, welche 
Are auf der Horizontalebene auffteht. Der innere Halbmefjer des 
Wulftes ift gleich 50mm; der äußere Halbmeſſer ift glei 180 >=. 

Die Linie df jet die Horizontale Projection, und die Linie af 
die vertifale Projektion einer geraden Linie. Eine zweite Gerade 
bewege fi jo, daß fie die erfte Gerade fchneidet und dabei Normale 
des gegebenen Wulſtes bleibt. 

Es jollen die Profectionen ver Curve, welche buch die Kuß- 
puntte der Normalen auf der Oberfläche des Wulſis erzeugt werben, 
gezeichnet, und die horizontale Spur der durch die bewegliche 
Gerade erzeugten Flache conftruirt werden. 

Hachträge zu der realiftifchen Brofefforats- Brüfung. 
(Corr.⸗Bl. S. 182.) 

1) Unter den animalen Verrichtungen, welche dem Thiere als 
ſolchem im Gegenſatze zu der Pflanze eigenthümlich find, fällt zu— 
naͤchſt am meiſten bie Locomotion in die Augen. Wie werben dieſe 
Bewegungen in den verſchiedenen Thierklaffen ausgeführt ? 

2) Der große Typus der Wirbelthiere zerfällt bekanntlich in 
mehrere Klaſſen; letztere follen mit Diagnoſen verfehen aufgezählt 
werden. 

3) Was verfteht man unter Knoſpung, Theilung und Bil 
dung von Keimkoͤrnern und in welchen Thiergruppen treten dieje 
Erſcheinungen auf? 

Botanik. 

1) Enwicklungsgeſchichte des Pflanzeneies bis zum reifen 
Samen. 

2) Welche natürlichen und Fünftlihen Vermehrungsmethoden 

kommen bei den Pflanzen in Betracht? 

3) Eharakteriftif der Gymnospermen (Nabelhölzer). 


Zur Koprrnikus- Stier. 
Das Andenken an ben großen Altronomen wurde am 
19. Februar 1873 in vielen Städten Deutjchlands feitlich began- 
gen. Bon den verfchiebenen Feſtreden, welche am 400jährigen 
Geburtstage des Kopernitus gehalten wurben, liegen ung zwei vor: 
Die Rebe des Profefiors Karl Snell gehalten in Jena, und die 
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von PBrofeffor Leopold Prowe, dem VBorftande des Kopernikus⸗ 
Bereind in Thorn, dem Geburtsorte von Kopernitus. Profeffor 
Snell hielt eine rein alademijche Rede, laͤßt fich weniger auf bie 
Perſoͤnlichkeit und Lebensumftände des Gefeierten ein, als auf all- 
gemeine philoſophiſche und fulturhiftorifche Betrachtungen. Ber 
heutige Tag, fagte er, Hat ſich geftaltet zu einem höheren, über 
Völker und Staaten und ihre beichränkten Intereſſen und Eitel- 
teiten erhobenen Feſttage der Menſchheit, dem nichts Geringered als 
die höchften Kultur⸗Intereſſen und erhabenen Ideale der Menſchen⸗ 
beitimmung ihre Weihen ertheilen. Cr wendet fich deßhalb zu dem 
kosmologiſchen Inhalte feiner Lehren und den daran ſich Enüpfen- 
ben reformatorifchen Erfolgen in den umfaffendften menjchlichen - 
Socenfreifen. „Das bie Neuzeit entſchieden auszeichnende Bewußt⸗ 
fein von der phyſiſchen Welt hat feinen ungweifelhaften Ausgangs- 
punkt von Koperniftus. Er hat den Grund gelegt auf welchem, 
und das Gerüste geſtellt an welchem das Gebäude ber Weltwifjen- 
ſchaft fih erheben follte.” Anhaltspunkte zur Ausführung dieſes 
Gedanken? bietet ihm die Vergleihung ber philojophiichen Ideen 
der alten Welt, des Mittelalter8 und der Neuzeit. Der Grenzitein 
zwiſchen Mittelalter und Neuzeit ift Kopernifus. „Inmitten des 
aus den tolliten und abgeſchmackteſten Ingredienzien zuſammenge⸗ 
miſchten geiſtigen Hexenbrodels war es, daß ploͤtzlich und unerwar⸗ 
tet die eben ſo einfache als großartige neue Anſchauung vom Welt⸗ 
gebäude wie ein erſchreckendes Meteor am Himmel emporſtieg, 
das die Nacht der Naturwiffenichaft furchtbar prächtig erleuchtete 
und zahllofe umirrende Gejpenfter zerftieben und verjchwinden 
machte.” Der unheimliche Eindruck, welchen die neue Weltan- 
ſicht auf Luther und Melanchthon machte, wirb mit deren eigenen 
Worten wievergegeben, des erit ſpäter fich zeigenden Wiberflandes 
der Fatholifchen Kirche wird kurz gebacht und von da übergegangen 
auf die Philofophen und Theologen de vorigen Jahrhunderts, wie 
biefe, trotz dem daß fie die Richtigkeit der Lehre des Kopernikus 
nicht zu bejtreiten vermochten, doch verjuchten daran zu mäleln, 
um bie irbifhe Menfchheit zum Mittelpunft bes geiftigen Univer- 
ſums zu machen; auch Hegel und ber berliner Theologe Dorner 
werden im Vorbeigehen unfanft berührt. Nach dieſem polemifchen 
Erkurfe kommt der Redner wieder auf die Arbeit des Kopernifus 
ſelbſt zurück und befpricht die Schwierigkeiten, mit welchen er zu 
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fämpfen hatte, um den Reim von unendlicher Xriebfraft in ber 
Entwiclung der Menjchheit zu pflanzen. „Ste iſt bie gemeihte 
Stätte ver Geburt der neuen Welt und ihrer Empfängnik von dem 
Heiligen Geift. Hier ift heiliges Land!" In gleich oratorischem 
Schwunge fährt der Redner fort den Geiftesflug des großen Man⸗ 
nes darzulegen, bis er wieder bei Vergleichung der Kopernikanijchen 
Weltanſchauung mit dem wiffenjchaftlichen Grundcharakter ber 
Neuzeit ankommt und dieſes in philojophifcher Ruhe beipricht, aber 
uch wieder gegen bie neneren Naturforfcher und folche Natur: 
philofophen polemiſirt, welche der Spekulation zu wenig Gewicht. 
beilegen, dagegen „in der Region des Geiftes uud Gemüthslebens 
- allen Erfahrungsinhalt kurz weg mit fogenannten Bernunftprinzi- 
pien zurechtſetzen und beherrfchen zu können glauben.” Als Reprä— 
jentanten diefer Gattung ftelt er Dr. Fr. Strauß hin, deſſen letz⸗ 
4e8 Werk Feine Gnade vor feinen Augen findet. 

Die wohldurchdachte, zum Nachdenken anregende Rebe jchlieht 
mit den Worten: „Die Spuren des Geifte8 und Denkens von Kos 
pernifuß find all unferm Denken und bem beften Theile unſers 
Wiſſens eingebrüdt. So lebt er in und fort in feinen Wirkungen 
und ift und unbewußt nahe. In diefem Sinne fein Anbenfen 
unter uns heute lebendig zu ernenern war ber Zweck meiner 
Rede." — 

Der 19. Februar 1873 war für Thorn, der Geburtsftabt 
des Begründer der neuen Weltanfchauung, ein großer Telttag. 
Die ganze Einwohnerſchaft Thorns hatte durch Bekränzung und 
Beflaggung am Feſte ich betheiligt und nahm Theil an der im 
feſtlich geſchmückten Rathhausſaale abgehaltenen Feier, zu welcher 
auch viele Gäjte von nah und fern erfchienen waren.*) Profeſſor 
Prome hielt die Feitrede, die durchdrungen iſt von warmer Be⸗ 
geifterung für den Gefeierten, gehoben burch das Andenken an ihn 
ber noch fortlebt im getrenen Andenken der Bewohner Thorns, und 
‚getragen von den tiefgehenden Studien eines Mannes, der durch 

jahrelange Beichäftigung mit den verfchtevenen Quellen, welche Aufs 
Schluß geben über das innere und äußere Leben von Kopernikus, 





) Prof. Bruhns vertrat Die Univerfität Leipzig und die Aftron. Gefell- 
Schaft, Caspari Königsberg, Caro und Galle Berlin, Knoblauch Halle, Occioni 
Rom, Pelliccioni Bologna. Bon Seiten ber Preußifchen Negierumg war Graf 
-Gulenburg erfchienen. 
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beſſer als irgend ein Anderer hier an feinen PBlabe war. Der 
Redner leitet die weihevolle Stimmung ein durch begeifterte Worte 
„der weihevollen Huldigung an einen Geiftesgewaltigen,“ deſſen 
hohem Fluge die Verſammlung nachſchaue. Die beicheldenen Be— 
denken, ob denn auch Thorn der Ort fei, wo bie Feier ftattfinveu 
fönne, werden beichwichtigt durch die Betrachtung, daß fich Fein 
anderer Mittelpunkt gefunden habe „zur Gebenkfeier einer Geiſtes⸗ 
that, welche einzig bafteht in der Gefchichte ber Menfchheit” auch 
burch die von berufener Seite an die Thorner ergangene Ermun- 
terung zur Überuahme des Wageſtuͤcks.“ 

Nach Kurzem Überblick über die Gefchichte der alten Hanſa⸗ 
ftabt Thorn geht der Nebner über auf den von Krakau eingewan⸗ 
berten Kaufheren*) Niklas Koppernigk, den Bater des Aftronomen, 
der in Thorn durch Verfchwägerung mit einer ber Älteften und ans 
gejebenften Thorner Familien, den Watelrote, zu Anſehen gelom- 
men fel. Einen befonveren Abjchnitt ber Rede bilvet der Über⸗ 
blick über die Zeit in der Kopernikus lebte: „Ende der Finſterniß 
bed Mittelalters, Aufſchwung ber Univerfitäten,, Wiedererwachen ber 
klaſſiſchen Studien,” namentlih in Krakau, wo Kopernikus bie 
Grundlagen feines Wiſſens legte. Über ven zweimaligen Aufs 
enthalt in Italien (1495—1497 und 149915047) verbreitet 
fih ber Redner des Weiteren. Als Doktor des kanoniſchen Rechts 
und der Medicin kehrte Kopernifus nach Frauenburg, wo er ſchon 
länger Mitglied des Domkapitels war, zurüd. Die Mebizin übte 
er neben feinem Domherrnamte bort und im Lande aus, wenn er, 
was häufig geihah, um ärztlichen Rath angegangen wurbe. Län⸗ 
gere Zeit verweilte er bei feinem Oheim, dem Biſchof, in Heilsberg 
und begann dort feine aftronomijchen Studien. Dort überfeßte er 
aud die Briefe des Hiftorifers und Poeten Theophylaltus Simo⸗ 

*) Dr. Johann Heinrich Weſtphal macht in feiner vortrefflichen Abhand⸗ 
lung über Kopernikus (Konſtanz 1822) ben Vater des Aſtronomen zu einem 
Wundarzt. Lichtenberg fagt in der Biographie bed Kopernikus (Pantheon 
ber Deutjhen. Leipzig 1800): Was diefer Mann fonft war und wa für ein 
Geſchäft er eigentlich trieb, ift nicht befannt. Unbedeutend kann er indejjen nicht 
geweſen fein, denn er heirathete bie Echweiter des nachherigen Biſchofs von 
Grmeland, Lukas Waißlrode, genannt von Alten (jonft auch Watelbrod, Wattel- 
brod, Weiffelrod genannt), eines Mamies, ber, in ber Gefchichte von Preußen 
befannt genug, es nachher, durch bie große und zwedmäßige Vorſorge für feinen 
Neffen, ſelbſt in der Geſchichte der Aſtronomie geworden iſt. 
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katta ins Lateiniſche und Tieß die Überfegung in Krakau drucken 
(1509), die einzige Schrift, welche er aus eigenem Antriebe ver» 
öffentlichte: „Bezeichnend für feine Stellung bei den geijtigen Kämp- 
fen feiner Zeit und für die Stellung, welche ein Theil der Präla- 
ten zum Leben einnahm, war bie Wahl des Buches; es find rhe- 
torifche Epifteln, von denen ein Drittheil den Stoff aus dem ero⸗ 
tifchen Gebiete entnimmt.” 

Nach ſeines Oheims Xode (1512) Lehrte Kopernikus nach 
Frauenburg zurüd und lebte feinen Amtsgefchäften und der Vor⸗ 
bereitung für fein großes Werk. Diefe Ruhe wurbe aber unter: 
brochen durch die ihm aufgetragene Aominiftration be dem Erm⸗ 

laäͤnder Domkapitel gehörigen Allenfteiner Gebiet? (1516—1519). 
Die Streitigkeiten mit dem Deutſchorden und Reifen im Auftrage 
bes Kapitels zu Firchlichen und politifchen Zweden nahmen viel 
fältig feine Zeit in Anſpruch. Hierher gehört auch feine Theil: 
nahme am Graudenzer Landtag, dem er Borichläge über Münz- 
reform machte. Sein Antrag, für alle Stäbte und bas ganze Land 
eine einzige Münzftätte zu beſtimmen, fcheiterte am Wiberfpruch ver 
Handelsftädte Elbing, Danzig und Thorn und feine Bemühungen 
in diefer Beziehung blieben ohne Erfolg. 

Ferner berichtet Prowe, das Yateranifche Koncil (1516) habe 
von Kopernifus ein Gutachten über die beabfichtigte Kalender: Reform 
verlangt, „allein er trug Bedenken, der Offentlichkeit zu übergeben, 
was er nicht als reif betrachtete.” Auffallend ift, daß in dieſer 
Rebe fo wenig wie in der Mehrzahl von neueren Schriften ber 
Srmländer Gelchrten von einer praktiichen Thätigkeit des großen 
Mathematiker die Rebe ift, von den durch ihn ausgeführten Waffer- 
werfen. Zwar möchten wir bezweifeln, ob die Behauptung Weit: 
phals im ganzen Umfange richtig ift, daß Kopernifus viele Zeit 
verwendet habe „auf Anlegung großer Bauwerke, namentlicd) meh⸗ 
rerer Wafferleitungen” ; weniger zu zweifeln ift am Folgenden: eine 
von K. angelegte Wafferleitung, welche das Waſſer auf die Mühle zu 
Graudenz leitete, fei noch ganz erhalten, eine andere, welche das 
Waſſer auf einen Thurm in Frauenburg und von diefem in bie Wohs 

nungen der Domherren führte, fei durch einen ungeſchickten Verjuch, 
fte wieder herzuſtellen, faft ganz zeritört worden. Schon früher Hatte 
Lichtenberg (a. a. O.) gefagt,. die letztere al bejtche 
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noch (1800), zu Hartknochs Zeiten (geftorben 1687) fei ſie noch 
im Gange geweien, Baczle (Gefchichte Preußens) fage, fie fönne 
mit geringen Koften wieder bergeftellt werden. In Zachs „Mo- 
natliher Korreipondenz” (Jahrg. 1810) leſen wir: tie Kunſt if 
ſchon lange nicht mehr und faſt nichts weiter davon als der Thurm 
— ‚ ber ſie enthält und woran noch folgende Inſchrift zu 
efen: 

Hie patiuntur aquae sursum superare coactae, 

Ne careat sitiens incola montis ope. 

Quod natura negat Copernicus tribuit arte. 

Profeſſor Hipler, Regens des Pricfterfeminars in Brauns⸗ 
berg, erzählt in feiner Schrüft „Spieilegium Copernicanum“ (Brauns- 
berg 1873), in Ermländifhen Archiven habe er fo'gende Notiz ge: 
funden: 1. Juni 1543: Capitulum taxavit turrim intra muros 
per Nicolaum textam, quae ad hoc tempus turris Copernici 
dieitur, marcarum 30. Das Kapitel ließ au diefem Thurm (1735) 
eine Marmortafel anbringen, für welche und eine in der Kirche 
aufgehängte Gedenktafel und eine Kopie bes vorhandenen Bilsniffes 
bes Kopernikus 164 fl. bezahlt wurden. Später fanden noch mehr: 
fache Verhandlungen des Kopitels ftatt über Errichtung eines Epi⸗ 
taphiums, jheinen aber zu Feinem Ziele geführt zu haben. 

Nachdem Prowe in feiner Rede tie Geſchichte des Orucks 
de8 Opus revolutionum cingehenb beiprochen und tie Sage be 
ftätigt bat, daß Kopernifus das gedruckte Werk auf feinem Todten- 
bette „noch gejehen habe und berührt”, geht er über zur Beſprechung 
feine® Inhalt und feiner Form, jowie ber Urfachen, welche ver 
fofortigen Annahme des neuen Syitemd tin Wege geftanden ſeien. 
Sodann kommt er auf die Frage, ob Kopernitus fein Syftem von 
den Alten entlehnt habe? Er gibt die Möglichkeit davon zu, gibt 
jedoch) der Annahme ven Vorzug, Kopernitus habe geglaubt, durch 
dag BVoranfchieben der alten Philofophen feiner Anſicht um fo eher 
Eingang verjchaffen zu können. Wir halten dafür, daß tie letztere 
Anſicht die richtige ift. In feiner Dedication an den Pabft jagt 
er mit klaren Worten, daß die bisherigen VBerfuche, Ordnung in die 
verichiedenen Anfichten zu bringen, Tein Reſultat gehabt Haben, 
darım habe er verfucht, in feiner Weife bem „monstrum“ eine 
paſſende Geftalt zu geben. Der Gedanke, daß es eine Schande für 
den menschlichen Geift jet, wenn er fich über bie Geftalt ber Welt 
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kein richtiges Bild machen Fünne, habe ihn veranlaßt, fich die Mühe 
zu nehmen, in den Schriften der Alten nachzuforichen, ob feine Idee 
feine Beitätigung bei ihnen finde. Alfo vorher, ehe er diefe ge- 
lejen, waren feine Gedanken auf die Erbbewegung gerichtet gewefen. 
Ueberdieß war dem Kopernikus die Hauptftelle (Archimeds Arena- 
rius) gar nicht befannt, indem bie erjte Ausgabe davon erjt nach 
dem Tode des Kopernikus erjchien. 

Nachdem Prome noch furz das beiprochen, was bie Gegner 
des Begründer? der neuen Weltanfchauung an ihm zu tadeln wußten 
(„haben wir,” fragt er, „das Recht zu verlangen, Kopernifus hätte 
auch noch Kepler und Newton zugleich fein follen?”), kommt er 
fchließlich noch auf den gegenwärtigen Kampf des Staates mit den 
Ultramontanen zu reden. „Kepler und Humbolot nennen Kopernikus 
den Mann des freien Geiftes. Diejer ift e8, dem auch heute unfere 
Huldigung gilt. Diele gewinnt aber in der Gegenwart eine um fo 
größere Bedeutung, als Gegenfäße, die wir längft verwilcht glaub- 
ten, mit der ganzen Schärfe früherer Zeiten fich feindlich gegenüber: 
ftehen. Treten wir getroften Muthes, unjers Kopernifus hohes 
Bild vor Augen, in den angebotenen Kulturkampf ein! Der Sieg 
wird unfer fein! Als gute Vorbedeutung nehmen wir c8, daß auch 
Männer der Autorität und des ftarren Dogmas unferm Kopern'tus 
heute ihre Huldigung darbringen .... Wenn heute fein Geift her- 
niederſtiege, wenn er mitten unter uns träte, er würde freudig in 
den Danf einftinmen, mit dem ic, fchließe, in den Dank gegen den 
geiſtesſtarken Fürſten, der die Geſchicke unjers Volkes lenkt, in ben 
Dank, daß er der 7T6jährige Fürſt mit jugendlihem Muthe das 
Banner des freien Geiftes erhoben Hat und in dem Kampfe für bie 
eveliten Güter der Menſchheit uns feit und ficher voranſchreitet!“ 

An die Rede Prowe's knüpfen wir bie kurze Anzeige einiger 
Heineren Schriften an, welche von ihm früher herausgegeben worden 
find. Diefe find: „Zur Biographie des Kopernikus“ (Xhorn 1853), 
„De Coperniei patria“ (ib. 1860), „Sahresberichte des Kopernifuz- 
Berein”, deſſen Borftand Prowe ift (Königsberg 1870, 1871), 

„Das Andenken des Kopernikus bei der banfbaren Nachwelt" 
(ib. 1870), „Über den Sterbeort und die Grabftätte des Koperni⸗ 
us" (Thorn 1870), „Mittheilungen aus ſchwediſchen Archiven und 
Bibliotheken.“ 

Von Bedeutung iſt ferner die Schrift Prowe's, welche als 
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Feſtgabe zum Jubiläum erjchien und ven Titel hat: „Monumenta 
Copernicana“ (Berlin bei Weidmann 1873, in ſchoͤner Ausftattung). 
Diefe „Monumenta“ geben die Einleitung zum Opus Revolutionum, 
die Abhandlung des Kopernikus über das Münzweſen, den grie— 
chiſchen Text der Gedichte bed Theophylaktos nebſt der Überfchung 
berfelben von Kopernifus, endlich Briefe desſelben an verfchiedene 
Berfonen, von welchen nur einer an den Krafauer Selretär Wa⸗ 
powski von größerer Bebeutung ift, Inden Kopernitus in demfelben 
eine Schrift des befannten Nürnberger Aftronomen Werner fritis 
ſirte. Wir erfahren bier von Prowe, daß eine größere Anzahl 
eigenhändiger Briefe des Kopernifus in den Händen eines Krakauer 
Profeffors geweſen, aber ſchon längft verfchwunden fei. 

Zu gleicher Zeit mit der jetzt beiprochenen Schrift Prowe's 
erichien die oben Furz angeführte Schrift von Hipler „Spicilegium 
Copernicanum“, Feitfehrift des Hiftorischen Vereins für Ermland 
(Braundberg bei E. Peter). Sie enthält zum großen Theil da3- 
felbe, wa® in den Monumentis von Prowe zu finden ift, außerdem 
noch Manches, was nur entfernt an Kopernifug erinnert, wie 3. 8. 
eine Schrift über Anichauungen der Lutheraner von Tiedemann 
Gieſe, bie auf Beranlaffung von Kopernikus gedruckt worben fei, 
Mehrere aus den Schriften von Rhätikus, einige dem Koperni- 
kus (wohl mit Unrecht) zugefchriebene Gedichte. Die „Regesta 
Copernicana“ geben eine chronologifch geordnete kurze Überficht 
über Leben und Arbeiten de großen Aftronomen, den Schluß des 
„Spicilegiums‘“ bilden Nachrichten über die Familie des Kopernifus, 
über bie Ermländer Diöcefe und die Ermländiſchen Biſchöfe. 

Herr Hipler gibt als Titelbild eine photographiſche Abbildung 
eines Gemäldes, das fich noch in der Kirche von Frauenburg bes 
findet und Kopernikus vorſtellen fol. Win kennen dad Original 
nicht, muͤſſen aber beim Anblick der Kopie unfern Zweifel darüber 
ausfprechen, ob Kopernifus in Wirklichkeit fo fchlecht ausgejehen 
bat, wie diefe Kopie ihn darſtellt und ftimmen mit dem Urtheile 
von Kichtenberg (f. 0.), welcher wohl das Original geſehen hat, überein, 
der jagt: „Das 2 Ellen hohe, auf Holz gemalte Bild taugt weber 
als Kunftwert noch als Urkunde etwas.“ 

Ebenfalls auf bie Autorität Kichtenbergs hin berichten wir über 
bie früheren: Verfuce, dem Kopernifus ein Denkmal zu errichten: 
„Der Fürft Jablonowski bot im Jahre 1766 ein Monument dem 
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Magiftrat in Thorn an. Es kam an, gefiel aber nicht und fo 
wurde e8 nach der Holzkammer des Rathhauſes gebracht, wo es 
wenigjtens ad interim lange lag, wenn es nicht noch Liegt." Es 
fei ein Bruftbild (jagt Profeffor Kries), wobei auf Hehnlichkeit 
feine Rücficht genommen war, mit einer Inſchrift, die beinahe 
ebenfoviel vom Fürſten wie von Kopernifus fagte Es ſei ſchlecht 
gearbeitet, plump, mit einem verfitteten Riß über das Geficht, das 
Haar in vier fteife Rollen „wie eine wollene Parucke gelegt.” Auch 
König Auguft von Polen habe im Jahre 1785 fich erboten, dem 
Kopernikus in Thorn ein Denkmal errichten zu laffen. Die Un: 
ruhen aber haben dieſes Vornehmen in Vergeſſenheit gebracht. — 
In Prome’3 oben angeführter Schrift wird von anderen projektirten 
und ausgeführten Denkmälern berichte. In Warſchau (die Polen 
reklamiren befanntlic den Kopernifus als ihren Landsmann) fteht 
ein folches, ebenfo in der Johanniskirche feines Geburtsortes Thorn. 

Bon allen ven bisher angeführten Schriften zur Jubelfeier des 
Geburtstags von Kopernifus hat den Vorrang die Subiläums-Aus: 
gabe feines weltberühinten Werkes, deſſen Beſprechung wir zum 
Schluſſe unteres Auffates aufbewahrt haben. Sie führt den Titel: 
Nicolai Copernici Thorunensis de Revolutionibus 
Orbium Coelestium Libri VI. Ex Auctoris Auto- 
grapho recudi curavit Societas Copernicana Tho- 
runensis. Accedit JoachimiRhetici de Libris Re- 
volutionum Narratio prima. Thoruni, sumtibus Socie_ 
tatis Copernicanae, 1873. Typis Breitkopfii et Haertelii Lip- 
siensium. 4°. 

Diefes aufs prachtvollſte ausgeltattete Werk, ein wahres typo- 
graphiſches Meifterftüc, daS jedem Probuft der Typographie an die 
Seite gejtellt werden darf und den Herren Breitfopf und Haͤrtel 
zur großen Ehre gereicht, wurde, unterftüßt von ber preußijchen 
Regierung, von den Mitgliedern des Thorner Kopernikus-Vereins, 
Brohm, Kurke, Prowe, Böthfe u. a. zum Druck vorbereitet. In 
ber (wie das ganze Wert) Iateinifch abgefaßten Vorrede wird bie 
Beichreibung des im Archive der gräflich Noftig’ihen Familie auf 
bemahrten Original-Manufcripte® des Opus Revolutionum aus» 
führlich gegeben. Dieſes Manufcript ift der neuen Ausgabe zu 
Grund gelegt, in vielen Noten find bie verjchiebenen Leſearten ber 
früheren Ausgaben (1543, 1566, 1617 und 1853), ſogar offenbare 
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Druckfehler berjelden, angegeben. Andere Bemerkungen beziehen ſich 
auf zweifelhafte Ausdrücke oder geben Stellen aus dem Manufcripte, 
welche Kopernikus felbft wieder geftrichen hatte. Bon letteren führen 
wir eine an, bie auch Kurtze in Grunerts Archiv bei feinem Be- 
richt über die Vorarbeiten zu dieſer Jubiläums-Ausgabe erwähnt: 
zu Kapitel 3 des 4. Buches hatte Kopernikus bemerkt, die Mondg- 
bewegungen geben unter gewiſſen Bedingungen eine elliptifche Bahn. 
Diefer Äußerung legen die Herausgeber einen zu großen Werth 
bei, was ficher bei Kopernikus nicht der Fall war, indem er fonft 
biefen Zufaß nicht wieder burchftrichen hätte. Aber auch ohne diefen 
Durchſtrich ſcheint die Außerung Kurtze's, daß fie für die Gefchichte 
der Aitronomie Äußerjt bedeutungsvoll fer, einigermaßen übertrieben 
zu fein. Eine Ähnliche Anficht fpricht nämlich ſchon Erasmus 
Nheinhold (1542) aus und Kepler dachte bei feinen Stubien für 
jein Epochemachendes Werk über ven Planeten Mars zuerſt an eine 
Eilinte und Fam erft nad) längeren, ſchwierigen Unterfuchungen auf 
bie Ellipfe. 

Am Übrigen aber müffen wir dem großen Fleiß und der aufßer- 
ordentlichen Genauigkeit, mit welcher die Herausgeber verfuhren, 
unfere volle Anerkennung ſchenken und fchliegen mit dem Wunſche, 
daß das Werk, das ein würdigeg Denkmal des großen Aſtronomen 
ift, von allen DVerehrern desfelben bei ihren aftronomifchen Stubien 
benüßt werden möge und die ihm gebührende allgemeine Verbrei- 
tung finde. 
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Mir wellen gleich mit dem aufrichtigen Geftändnig beginnen, 
daß unferer Anficht nach dieſer Auffag einem nur einigermaßen 
in die Sache Eingebrungenen durchaus nichts Neues bot, oder noch 
ehrlicher gejagt, dag das Wahre darin alt, das Neue aber — faljch 
ft. Das tft in der That nicht Schwer zu erweifen und joll unten 
erwiefen werden. Dad Ganze iſt eine Sammlung von willkürlich 
ausgewählten Worten, die dem Verf. etwa interefiant oder ber 
Erklärung im Unterricht bebürftig ſchienen. Wir wollen eine Ver- 
befjerung ber Fehler geben, die dem Verf. hier in nicht ganz gerin« 
ger Zahl begegnet find, und dabei zugleich zeigen, daß feine Kennt⸗ 
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niß des Mhd. feine ausreichende ift, daß gewöhnliche Dinge als 
etwas Beſonderes dargeſtellt, aus einzelnen Stellen falſche allge: 
meine Schlüffe gezogen find. Wir halten uns dabei an die Orb- 
nung des Aufſatzes ſelbſt mit feinen 43 Nummern. 

Ad 1) wird die Form abe ald etwas Beſonderes, wie es 
ſcheint, hingeſtellt; wenigſtens muß das dem fo fcheinen, welcher 
weiß, daß dieſelbe erſtens gar nichts Auffallendes an ſich hat, in⸗ 
dem neben dieſem abe im 12. Jahrhundert noch genug ähnliche 
Formen, wie hine, here, danne, wenne, inne, umbe, unde, 
u. ä. m., vorkommen, und daß zweitens das e nach kurzem Vocal 
wie in abe ſtumm iſt, daß alſo dieſes abe phonetiſch und jedenfalls 
metriſch einem ab gleichkommt. 

Ad 2) Bei bözen (welches nur auch das zweitemal ben 
Circumflex haben ſollte) iſt ganz richtig amböz angeführt; aber 
ſonderbar ift, daß dieß jein fol „dag Eifen eigentlich, das laut auffchlägt 
auf einen harten Gegenftand, das ‚Anflopfenve.‘" Nein, amböz 
ift, ähnlich Tat. incus, das, woran man Flopft. (Nahe gelegen 
wäre auch dag Verbum „boffeln”, ſowie das cigenthümliche Subs 
ftantiv „Beifuß“, welches conftatirtermaaßen alt lautet pipöz, 
biböz, d. h. das als Gewürz dazu Geftoßene). 

Einen entjchlevenen Fehler enthält No. 4, deckelachen, over 
vielmehr zwei. Erſtens iſt „Laken“ ganz vorwiegend oder falt 
ausfchlieglih Neutrum, obwohl wir „ber“ geiperrt lejen; zum 
zweiten ift „Leilachen” nicht gleich „Leib-Laken.“ Es fteht jo- 
viel feit, daß dieſes Compoſitum mhd. lilachen oder Iinlachen 
lautet, was ganz einfach auf die Bebeutung „Leintuch“ führt, 
welches Wort ja auch gebraucht wird für „das Stud, auf welchem 
der Leib Unmittelbar anfltegt”. Sntereffant wäre hier die Mit 
theilung geweſen, daß „Laken“ zu den Wörtern gehört, die im Mhd. 
vollftändig hochdeutſch find: „lachen,” im Nhd. aber nieberdeutiche 
Form zeigen: „laken“, ähnlich wie etwa mhd. habe und nho. 
hafen (portus) u. a. m. 

Auch No. 5) ift in der Hauptfache falſch.“) „Elenthier” 
koͤnnte = „ftarkes Thier“ nur dann fein, wenn es bloß als Com⸗ 
pofitum vorkäme. Nun ift aber das bIoße elen, elend ohne 
„thier” im Nhd. für diefes Thier viel häufiger, wie ein Blick in 

®) Nebenbei bemerkt, fehlt in der citirten Stelle Nib. 1602, 4 das Wort 
waen = opinor. 
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Grimms D. W. B. lehrt, das für „elendsthier” nur eine Stelle 
bietet. Dieß wird verjtärkt dadurch, daß olen oder jelen im Sla⸗ 
vischen, elnis im Litauifchen „Hirſch“ heikt. Dieſes olen u. ſ. w. 
ift wohl mit dem deutſchen elch, ahd. Elaho, griech. ZAugos, iven- 
tiih; und das elen ift zu uns aus dem Slaviſchen gekommen, 
wie manche andere Wörter durch das Romaniſche, bat aber das 
deutſche elch verdrängt. — So hat unfere amtliche Schreibung 
mit ihrem „Elenthier” ganz Recht. 

Bei No. 7) haben wir eine Darſtellung de3 Parallelismus 
von inte. ergözzen, vergözzen — „vergefien,” trans. ergetzen, 
vergetzen = „vergeffen machen," vermißt. Das Mhd. bietet 
noch alle vier Verba, von denen ergezzen und vergetzen uns 
fehlen, vote ſie Schon im Mhd. minder häufig find als bie andern zwei. 

Ad 9) hebt der Verfaſſer als „ſchoͤnes Zeugniß für ben reli- 
giöſen Sinn unjerer Vorfahren“ hervor, „daß die ‚Frömmigfelt‘ 
ihnen ald das Tüchtige und im wahren Sinne Nütliche erfcheint”. 
Es wäre hier die Bemerkung angezeigt gemwejen, dag „fromm” erft 
im 16. Jahrhundert allmählich feine jetige Bedeutung ans 
genommen hat, daß diefelbe bei Luther felbft noch >. entſchie⸗ 
den durchgedrungen iſt. 

No. 11) mag das gaemelich ſtatt gämelich, wie dieſelbe 
Nummer nachher fchreibt, ein Druckfehler fein, jebenfalls ift e ein 
Fehler; denn ae, beſſer æ, iſt Zeichen für langen Vocal (Umlaut 
von &), ä oder e für furzen (Umlaut von &); das letztere ift ber 
Tal in gämelich. 

Diefelde Nummer läßt die Soentität von dagen und tacere 
problematisch, während wir bei biefem Wort volle Sicherheit haben, 
ta es ganz regelrechte Lautverfchiebung hat: tacere, goth. thahan, 
ahd. dagen. In der nÄächften Nummer, No. 12, ift bie Quantität 
der Vocale nicht genau beobachtet: gemach hat kurzes a, nie langes, 
wie überhaupt Fein Wort von dieſem Stamme mach. lang a hat. 
Was die Bedeutung betrifft, jo ift das nicht richtig, daß g. „Ipäter“ 
— „Zimmer" fei. Diefe Bedeutung hat es fchon zu Anfang be? 
13. Jahrhunderts ſehr oft. Welches die frühere Bedeutung jet, 
kann zweifelhaft fein; wenn wir aber jchen, baß bad Verbum 
behagen bveutlich von bag „Zaun,” „Einfrievigung” kommt und 
die „Behaglichkeit” in wohl verwahrten Raume anzeigt, jo wird 
man geneigt, auch für gemach bie finnliche Bedeutung „Zimmer“ 
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für das prius zu halten, einem alten Sprachgeſetze nach. Jacob 
Grimm nimmt für alle verwandten Wörter ein uralte® mach — 
aedificium an. 

Auch No. 13 hat bie Negel, daß bie finnliche Bedeutung der 
Wörter die ältere ift, nicht beachtet. gouch ift mh. oft — 
„Kukuk“ oder „(junger) Vogel” überhaupt. Die Bedeutung „Ba- 
ftard” iſt ſecundär und jingulär; dad genaue Mhd. W. DB. weift 
ihr nur die vom Verf. citirte Stelle zu. Sehr häufig und im 
Nhd. gewöhnlich tft die Bedeutung „Narr“. Auch Tat. cucus heißt 
„Narr“. Ein „jüdiſch ekler Gauch“ ift alfo genau = „ein jüdiſch 
ekler, d. 5. im Eſſen wählerifcher, Narr”. 

No. 14) ift richtig, aber nicht neu. 

Am No. 15) ift der Confonantumlaut, nach welchem die 
ſchließende Mebia zur Tenuis wird, nicht beachtet: e8 muß heißen 
beidenthalp und anderthalp. — Und wenn ganz richtig gejagt 
it, daß fi aus der Bedeutung „Seite“ erft die Bebeutung „Hälfte“ 
entwicfelt haben könne, fo reimt ich dieß mit folgenden Worten 
nit: „— ‚meinethalben‘ und ähnliche Ausdrücke haben mit bem 
Wort ‚Halb‘, ‚Hälfte‘ nichts gemein als bie äußere Form.” 

Zu No. 16) ift zu bemerken, daß hant = „Art“ ſich aus hant 
= „manus* einfad, entwidelt hat. Die Hand oder Geite, nad 
weldyer hin etwas liegt, ift die Übergangsbebeutung. 

In No. 18) iſt die Genefis der Bedeutung verkehrt ange: 
nommen. ‘Denn mercari ift die primäre und häufigere Bedeutung 
von koufen und subst. kouf, aus der das „erwerben fich erft 
entwidelt "hat. Koufman ift = mercator, ohne einen Neben: 
gebanfen vom Erwerb; mit Recht wohl wird lat. caupo, griech. 
xonmios, beigezogen; und wenn Weiganb das Wort mit goth. 
käupatjan „ſchlagen,“ „beohrfeigen” zufammenbringt und an den 
Hand lag beim Kauf dabei denkt, fo ift wiederum bie technifche 
Bedeutung die erjte, vom Erwerben Tiegt nicht? darin. 

Zu No. 20) ift dem Verf. zu bemerken, das nicht liebe, die, 
fondern liebe, diu zu fagen war. Einen Druckfehler kann man 
deshalb kaum annehmen, weil No. 22) gleich wieber das falfche die 
fommt. In derſelben Nummer 20 ift das Eitat 1716,4 ungenau 
infofern, als hier plößlich nad) Bartſchs Ausgabe gezählt ift, was 
fih dadurch, daß die beir. Stelle nah B citirt ift, noch nicht 
rechtfertigt. — Überhaupt fehlt in ven Zahlen die Genauigkeit 
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oͤſters. Wir haben notirt außerdem: 2024,7 follte beißen 2024,1 
(Ro. 9); 434 könnte genauer fein: 434,2 (No. 10); 408,7 muß 
heigen 408,1 (Mo. 22); 2012,3 muß heißen 2013,3 (Ne. 24); 
387,3 muß heißen 381,3 (No. 30); 1024,2 muß beißen 1014,2 
Ro. 43); manchmal fehlt die Strophenzahl ganz, wie in No. 7. 
16. 19. 32. 36. In No. 17. follte bei hobeschen riten nicht 
jtehen „ibid.“, was Sedermann auf Str. 920,4 bezieht, fondern 
„358,3.“ 

Zu No. 21-24) iſt nichts zu bemerken, außer was ſchon 
geſagt ift. 

Aber 25) kommt wider ein Fehler: ein der beste beipt nicht 
„einer ber beſten:“ fondern e8 ift — „der allerbefte,“ ganz wie 
unus optimus, eig wosoros. — Daß ors „ganz verloren gegangen fei,“ 
ijt wenigftens fchief: ors und hros, ros find iventifch und ges 
hören zu lat. currere ; beide find promiscue und ohne Bedeutungs⸗ 
unterſchied gebraucht. 

Ganz arg iſt No. 26). Daß pfellel = „Seidenſtoff“ iſt, 
iſt richtig; ob es „beſonders“ als Dede dient, fragt ſich. Jeden— 
falls iſt pf. nur Bezeichnung eines Gewands u. ſ. w., ſoweit es 
aus dem betr. Stoff gefertigt iſt, kann alſo nicht — Bett, Kiſſen, 
Lagerſtatt werben. „Pfühl“ hat gar nichts damit zu thun; dieſes 
ift mhb. pfulwe oder pfUlwe; letztere Form ift im Schwäbiichen 
noch gebraͤuchlich. Und vollends der „Höllenpfupl"! „Pfuhl“ heißt 
mhd. pfuol = Sumpf, und hellenpfuol ift = Unterweltsfumpf, 
was mit der germanischen Anfchauung ganz wohl ftinnmt; aber 
mit pfellel oder pfülwe hat pfuol nichts zu thun. Die Eiymo«. 
logie ergibt basjelbe: pfellel ift — pallium, pfÜlwe — pulvinus, 
pfuol = palus, alle drei mit bem entlehnten Wörtern eigenen pf. 

Zu No. 27) und 28) ift nur zu bemerken, daß No. 28 durch 
brei Drudfehler, bitherliche ftatt bitterl., nöt, geböt ftatt nöt, 
geböt entjtellt iſt; weniger als Drudfehler will uns der lichte 
mäne (Ro. 27) ftatt liehte m. erſcheinen; licht = leicht, levis; 
lieht = licht, lucidus. 

Zu No. 29) wäre die Mittheilung willfommen geweſen, baß 
ruochen c. inf. = nhd. „geruhen* ift, welches noch lange „ger 
ruchen“ lautet und mit „Ruhe“, mhd. ruowe, nichts zu thun hat. 

Ad 30) sal, salwes bat mit salbe und dem Berbum goth. 
salbön, ahd. salpön gewiß nichts zu thun. Abb. adj. salo, sa- 
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lawör beißt „trübe,“ „fahlgelb.” Sm salbe u. ſ. w. erſcheint das 
b ganz feft; die Confonanten führen auf griechifches Ag, "Ag ober 
“ip; das leitet auf Stamm adıy, arsigo un. ſ. f.) Pott vermuthet eine 
Eompofition sa — lip (sser., griech. Ana) „ichmieren“ zur Abe 
leitung der ganzen Sippe. 

No. 31) und 32) bieten feinen Anlaß zu Bemerkungen. 

Bei No. 33) wäre zu bemerken, daß rät nicht heißt: „das Los⸗ 
kommen, Freiwerben von Etwa? ;“ fondern ez ist rät, ich han rät 
eines dinges heißt einfach: „in dieſer Sache, in dieſer Noth weiß 
ih Rath”, aljo dem nbb. ganz conform. 

Ro. 34) iſt fehlerlod; No. 35) Hat nur den Druckfehler 
sümelich ftatt sümelich oder sumelich aufzumeifen. 

No. 37) wäre etwas beutlicher zu jagen gewefen, baß trun- 
zün von trongon herfommt (wie garzin von gargon); ber 
Wortlaut der Nummer ift nicht Klar genug. 

No. 40) möchten wir „verfiegen* nicht fo ganz ficher von 
sigen ableiten. Denn sigen „finfen” hat, was Verf. nicht an« 
beutet, lang i: ige, Beic, sigen, gesigen; ein sigen würde ſtark 
bilden: sige, sac, sägen, gesögen. Mhd. i aber wird mit jehr 
wenigen Ausnahmen uhd. ei; e8 müßte alfo „verfeigen” Iauten. 

Zu No. 41) ift zu bemerken, daß wert nhd. in vielen Formen 
und allen drei Generibus vorkommt: das Werder, der (das) Wört 
(td), Wöhrd, Wort, Werth, die Wöhrbe, Wurte u. |. f. Identiſch 
find wert und Wöhrd jedenfalls. 

Ad 42) Wirs ift nicht ganz „vergeſſen“; cfr. „wirſch,“ „un= 
wirſch.“ Ferner heißt das Shakeſpeariſche Drama, das ber Bers 
faffer citirt, nicht Romeo and Julie, fondern Romeo and Juliet. 
Doch wir wollen einen Drudfehler annehmen. 

Zum Schluß wollen wir in No. 43) die Soentification der 
Stämme von „raeze* und „reizen“ lieber fallen laffen, nachdem 
fie der Verf. fchon problematisch gelaffen hat. 

Stuttgart. Dr. Hermann Filter. 


Sprachliches. 
Eine geſtrenge Logik. 
Bel einer Prüfung — nicht in einer Realſchule, aber doch in 
einer ziemlich verwandten Anftalt — rügte ber Herr Sraminator 
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öffentlich den von ben Schülern gebrauchten und von bem Lehrer 
mindeften? gebulbeten Ausdrud: 

„Dmal mehr” und wollte ihn mit aller Wärme feines deutſch⸗ 
philologiſchen Eifers durch „S mal fo viel” erjegt wiſſen! 

Es laͤßt fi kaum beſtreiten, daß nach der vollen Strenge ber 
Logik der letztere Ausdruck als der richtigere erjcheinen muß. Allen 
wird man ftatt 

„Dmal weniger” aud 

„mal fo wenig” jagen? um die Analogie einzuhalten ! 
Mir zweifeln jehr ftart! Dann aber mag man auch das „Dmal 
mehr" ‚gewähren! wie es fich nicht nur in ben gewöhnlichen 
Schulrechen⸗Methoden, jondern auch in der Grammatik des Schul- 
vechnens, 3. B. pag. 172 findet. 

Das „Öte Theil” bietet wohl für „Ömal weniger” einen Aus- 
weg, allein wir halten ung an die Analogie. 

Übrigens: Usus linguarum tyrannus! — Würde man wohl 
ber ftrengen Logik zu Gefallen jagen: Bedienender ftatt Bedienter, 
Bäumeſchule ftatt Baumfchule, Wörterregifter ſtatt Wortregifter ? 
Wird man aus geometrifchen Büchern den Ausdruck: „einen ‘Ber 
penbifel errichten” — verbannen, weil das pendere einer joldhen 
Faſſung widerjtrebt? 

Doch wir erinnern uns, daß der Herr Eraminator auch das 
Wort Perpenbifel, befonders wenn e8 von einer gewifjen Kategorie 
von Lehrern gebraucht wird, verwirft: wohl nicht ganz ohne Grund, 
aber wahrjcheinlich in erfolglojer Ereiferung! 

Wir halten überhaupt und befonders bei Prüfungen Aus— 
ftellungen wie obige für bebenklih. Ob man z.B. in der Anord⸗ 
nung einer NRechen-Aufgabe fagt: 

? fl. verbienen 5 Arbeiter, 
wenn 42 f. von 8 Wrbeitern verdient werden; 


oder 5 Arbeiter verdienen ? fl., 

wnn 8 „ 42 fl. verdienen; 
oder wenn 8 Wrbeiter 42 fl. verdienen, 
jo verdienen 5 „ 7 fl.? 


das ſcheint uns: bonnet blanc et blanc bonnet! 

Die letztere Form hat jedenfalls das für ſich, daß die Bor 
ausſetzung vorausgefekt oder vorangejtellt wird und daß man 
auch mit ihr bei ver Auflöfung beginnen muß. ebenfalls kann 
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bet einer Schul-Prüfung eine Erörterung über diefe Arten ber 

Behandlung, reſp. ein Berwerfen ber einen (gebrauchten) Form eher 

bie Köpfe der (ſchwächeren) Schüler verwirren als der Sache wirk⸗ 

lich nuͤtzen! Eigenthümliche Anfchauungen und disputable Dinge 

aber gehoͤren unſeres Erachtens nicht in eine Prüfung, am wenigſten 

wenn dadurch eine Art Rüge auf den Lehrer ſelbſt zurückfällt. 
Wieſt. 


Das mit avoir eouſtruirte partie. passo in feiner Beziehung 
zu bem in feinem Satze borausgebenden Pronom en. 

Sp kurz, einfach und durchfichtig im Allgemeinen bie Regel 
über die Congruenz der mit avoir conftruirten partie. pass& ift, 
Io ſchwankend ift in einzelnen Fällen ver Gebrauch bei verjchiebenen 
Schriftftellern. — Dies gilt nicht nur in Betreff der Behandlung 
bed: pesô, coüt&, valu ete., fondern beſonders auch in dem Falle, 
wenn im Sabe auf das Fürwort en das mit avoir conjirnirte 
partio. passd folgt. Nicht bloß die dießfalls aufgeftellten Regeln, 
jondern auch beren Anwendung weichen bei verfchledenen Gramma- 
tikern bebeutend von einander ab. 

Gruner jagt pag. 313: das parfic. passe etc. ift in dieſem 
Falle bloß veränderlih, wenn ihm noch ein Accuſativ voraus: 
geht (wo?). 

Höher — pag. 214 — wenn en auf ein vorausgehen- 
des Adverb wie combien, aufant plus de bezogen und dadurch 
als vollitändiger Accufativ zu betrachten iſt. (Daß en, obgleich 
urjprünglich Genitiv, jehr oft als Accuſativ auftriit, ift Keine 
müſſige Nebenbemerkung, vielmehr gerade im vorliegenden Falle von 
Bedeutung, wie ja 3. B. auch des livres Accuſativ fein kann: j’ar 
achet& des livres etc.). 

Plöh dagegen drückt fich in Lect. 57 feiner Schulgrammatit 
alſo aus: 

Wenn ein Arverb ber Quantität danach — d. h. nad 
dem en — fteht, fo ift ein regime direct zu ergänzen (mo ?), 
nach welchem ſich dann bag partic. pass& richtet. 

So ftehen Hölder contra Plöß und v. v. in ber Faſſung der 
Regel, während Gruner in ver geſchickt gewählten Wendung: „wenn 
ihm, — nämlich dem partie. passe, — noch ein Accufativ, d. 6. 
ein durch ein Adverb ber Menge angebeuteter und bei diefem zu 
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ergänzender Accuſativ vorausgeht, jedermann bie Freiwahl läßt, 
ob er das Adverb der Menge vor oder nach dem en ſich denken 
will." Die von Gruner angeführten Beifpiele laſſen übrigens nur 
eine Webereinftimmung mit ver Hölderſchen und nicht mit ber 
Plögfchen Faſſung vorausjegen; denn wenn man das Beiſpiel: 
„la traduction que jen ai faite“ wegnimmt, wo eigentlich nur 
das que entjcheidet und das en ganz außer Spiel bleibt, jo fügen 
fih alle unter die Oberhoheit der Hölverfchen Regel. 

Plög führt als Erläuterung feiner Regel an: Vous parlez 

de lettres! Mon Dieu, je lui ai tant &crites unb gibt weiterhin 
bei dem franzöjischen Übungsſtück das Beiſpiel: „Alexander a 
detruit plus de villes, qu’il n’en a fonde!“ 

Hölder jagt S. 214 in einem Erempel, das, grammatilalifch 
betrachtet, dem vorausgehenden auf Haar gleicht: Son supplice 
fit plus de proselytes en un jour que les livres et les pre- 
dications n’en avaient faits en plusieurs années. 

Nah Bonifacios trefflicher Grammatik it für die Congruenz 
ebenfalls nöthig, daß das en soit prec&de dans la möme pre- 
position d’une expression de quantit6 et employe6e sub- 
stantivement. 

Eine Unbeftimmtheit Liegt bei der Gruner'ſchen Faſſung auch 
fonft no in dem Ausdruck „vorausgeht“. Muß das (zu er: 
gänzende) regime im ganzen (zujammengefektn) Satze über 
haupt, ober im Nebenfage vorausgehen? Wie fteht es mit dem 
Satze: „Comme vous aimez les violettes, je vous en ai autant 
cueillies (oder cueilli?) que j’ai pu ?“ 

Sn feiner Chreftomathte tritt Gruner umgekehrt in praxi auf 
bie Seite von Ploͤtz, denn er ſchreibt S. 195, 16: Le rang 
supröme a corrompa plus d’ämes quil n’en a eleve (nicht 
elevees).' 

Treilich gibt Hölder feldft, wohl um ben ſchwankenden Ge- 
brauch zu conftatiren, S. 215 das Beifpiel: Je descendrai aux 
Champs Elysees avec plus d’ombres qu’'homme n’en a jamais 
emmene avec soi. (Chateaubr.) 

Boniface tritt, was bei Regeln der franzöftiden Grammatik 
im Allgemeinen ein wichtiges unb richtige® Moment ift, auf den 
Geift und Sinn des Sabes ein und unterfcheidet beſonders noch 
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1) ob das Adverb ver Menge bei (reip. vor) en oder das 

angedeutete Subitantiv die idee predominante ift: 

de cette ligqueur, — combien en avez vous bu! — ber 

Begriff ver Quantität ift vorwiegend — 
dagegen — les gens —, combien en a-t-on vus, qui du 
soir au matin pauvres sont devenus (Lafontaine), — 
ber Begriff der Zahl oder des Subſtantivs ift vorherr⸗ 
ſchend —. 
2) ob ein Sab biefer Art die Form der Frage oder bes 
Ausrufs hat. 

de ces fleurs, combien en avez-vous cueilli? etc. und 

Combien j’en ai deja passes!!, 
und dieß wohl mit Recht, weil im erfteren Falle die Idee des Plu- 
ralis keineswegs gefichert 1jt und die Antwort auch lauten könnte: 
une, aucune! 

Nach Allem fcheint uns über die Congruenz des nach en fol- 
genden mit avoir conftruirten partic. passe nicht das Adverb der 
Duantität oder Zahl in jeiner Stellung zu en — vor ober 
nach — entjcheidend zu fein, fondern nur infofern es dem partic. 
pasſssé vorausgeht. — Dadurch kommt bie allgemeine Regel 
für die Congruenz dieſes Particips auch für den angeregten Fall 
wieder zur Geltung, wie fte auch Eifenmann confequent und gründ- 
lich durchgeführt hat; die Sache vereinfacht ſich, Hölder, Plötz und 
Gruner vereinigen fi wieder freundbfchaftlich unter einem Princip, 
dem nämlich, daß das den part. passe im (Haupt: oder Neben-) 
Satze vorausgehende, im Übrigen aber vor oder nach en ftehenben 
Adverb der Quantität oder Zahl für die Congruenz enticheidend ift. 

Die Regel würde aljo etwa lauten: 

Das in einem Sabe auf das Pronomen folgende, mit avoir 
conſtruirte partic. pass& congrutrt nur mit dem ihm im Satze 
vorausgehenden, durch ein Adverb der Menge oder Zahl wie com- 
bien, moins, plus autant ꝛc. gemeinfchaftlich ausgedrückten fub: 
ftantivifchen Accuſativ⸗Begriff, ſofern nicht darin der bloſe Begriff 
ber Menge vorwiegend ift, ober durch bie Frageform bie Natur dieſes 
Accuſativ⸗Begriffs ungewiß gemacht wird. Wir würden alſo nicht nur 

Quant aux sots, plus j’en ai connus, moins j'en ai estimes; 
und il a ecrit plus de livres que vous n’en avez lus; 
ſondern auch im Gegenſatz zu H. jchreiben: 


_ 
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J’en ai beaucoup vus (nit vu) qui philosophaient plus 

doctement que moi (J. J. Rouss.); oder 

j'en ai vu beaucoup etc. 

Wir erinnern uns aber wohl, daß in Tällen wie der Iebtere 
einige Grammatifer noch unterjcheiden, ob das Adverb der Mienge 
nothwendig oder blos zufällig vor dem part. passe fteht, wie in 
jen ai beaucoup vus, oder j’en ai vu beaucoup, und dann: 
beide Male das vu unverändert laſſen wollen. Wieſt. 


Wie if aus dem Fateiniſchen das Franzöſiſche entſtanden? 


Wenn ih es in dem Nachfolgenden unternehme, einen Ver⸗ 
ſuch vorzulegen, wie ſich vielleicht einige Hauptrefultate 
ber vergleihenden Srammatif in Beziehung auf das 
Zateinifche und Franzöſiſche für unfre Schule praf- 
tifh verwerthen ließen, jo veranlaßte mich dazu bie ſchon 
fo Häufig gemachte Wahrnehmung, daß der Vortheil, den bis jetzt 
unfre Schüler für die Erlernung der franzöftfchen Sprache aus 
ber Kenntniß der Iateinifchen gewonnen haben, eben nicht hoch 
anzufchlagen war, da fie wohl den Zuſammenhang beider Sprachen 
erfennen mußten, aber nur bei den einfachſten Wortbilbungen 
vollkommen verſtehen Tonnten, wie das franzöſiſche Wort 
aus dem lateiniſchen entſtanden iſt. 

Durch bloße Nebeneinanderſtellung der lateiniſchen und fran- 
zöfifchen Form ift wenig geholfen, denn ohne die Kenniniß der 
Grundgejege, nach welchen fich die franzoͤſiſche Sprache aus ber 
Inteinifchen entwidelt hat, wird der Schüler bei der fcheinbar oft 
jo großen Verſchiedenheit nur eine fehr unklare Borftellung von 
dem Zufammenhbang beider Sprachen bekommen und zu ben 
unhaltbarſten Hypotheſen verleitet werben. 

Ein großer Gewinn dagegen wäre e8 unftreitig, wenn wir 
dem Schüler einfache, Yeicht verftändliche Regeln mittheilen koͤnn⸗ 
ten, aus benen ihm bie Entitehung einer großen Anzahl von 
Wörtern Far würde, fo daß er ſelbſt durch Analogie andere bare 
nach zu bilden vermöchte. Auf diefe Weife würde nicht nur fein 
Sprachfinn angeregt, fondern die Iateinifche Sprache felbft müßte 
in feinen Augen an Werth gewinnen, ba fie ihn num auch ein fo 
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praktiſches Hilfsmittel zur Erlernung der franzoͤſiſchen Sprache 
bietet. 

Durch die ausgezeichneten Arbeiten von Friedrich Diez 
(Grammatik der romaniſchen Sprachen) und feinem Schüler Au- 
guste Brachet (Grammaire historique de la langue frangaise 
und Dietionnaire &tymologique de la langue frangaise) ift es 
jetzt dem Lehrer Teicht gemacht, feinen Schülern ein klares Bild 
von der Entwidlung ber franzöftichen Sprache zu geben und ihnen 
Schon in dem Alter, wo fie bet und das Franzoͤſiſche beginnen, bie 
wichtigften Geſetze der Umbildung deutlich zu machen. 

Zu dieſem Zwecke iſt es noͤthig, bei einer Anzahl lateiniſcher 
Wörter nicht bloß im Allgemeinen auf die Verwandtſchaft mit den 
entiprechenden franzöfiichen hinzudeuten, jondern fie Buchſtabe um 
Buchftabe anatomisch zu zerglievern, bei jebem einzelnen nachzu⸗ 
weifen, wie baraus ber franzöfiiche entjtanden ft, und alsdann 
bei einer Reihe von Beifpielen zu zeigen, wie ſich derſelbe Vor⸗ 
gang bei ihnen wiederholt. 

Bevor ich nun zur Anwendung dieſer Methode ſchreite, muß 
ich noch eine kurze hiſtoriſche Bemerkung vorausſchicken. 

Zwei Jahrhunderte nach der Eroberung Galliens durch Cäſar 
ſprach man im ganzen Vande lateiniſch. Dieſes Latein wurde 
durch die Soldaten, Coloniſten und Kaufleute nach Gallien ge- 
bracht und war bekanntlich nicht das Schrifte, ſondern das Vulgär⸗ 
Latein (sermo rusticus, castrensis), welches fich von dem klaſſi⸗ 
fchen einestheils durch derbere Ausdrücke, wie: bucoa-bouche Maul, 
batuere-battre feilen, batualia und batalia-bataille Keilerei, ca- 
ballus-cheval Saul, testa-tete Topf, Scherbe, „Schäbel”, mandıu- 
care-manger freſſen u. ſ. w. unterjchieb, anberntheils durch Ver⸗ 
ſchluckung und Umlaut von Volalen, durch eigenthümliche Präfire 
und Suffire, ſowie durch Ausftoßung, Hinzufügung, Verſetzung, 
Afftmilation und Diffimilation von EConfonanten. 

Alle His zum 141. Jahrhundert nach, Ehrift. dem Lateiniſchen 
entnommenen Wörter ftammen aus dem Bulgärlatein mit Ausſchluß 
bes Maffiichen Latein (formes populaires); dagegen find aus. bie. 
jem alle jpäter eingeführten Wörter von den Gelehrten und Schrifts 
ftellern ſklaviſch nachgebilbet (formes savantes) und bieten für bie 
Erffärung jo wenig Schwierigfeiten, daß ich auf be feine Růck- 
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fiht nehmen werte (cf. forme populaire: fr&le und forme sa- 
vante: fragileg beide von fragilis). 


Schon früh zeigte ſich in der lateiniſchen Volksſprache bie 
Neigung, die Zahl der complicirten Tat. Caſus zu vereinfachen. 
So beſchränkte fie feit dem 5. Jahrhundert n. Chr., alſo lange 
vor dem Erjcheinen der eriten franzdj. Schriftwerfe, die Caſus auf 
zwei: den Nominativ, um bas Subject, und den Accufa: 
tiv, um bad Object zu bezeichnen; im übrigen half fie fich durch 
Pröpofitionen. — Diefe Declination mit zwei Caſus ift ber 
wejentlihe Unterfchten des Altfranzöfifchen vom Neufranzöfilchen. 
Sie verſchwindet im 14. Jahrhundert, allein nicht ohne manche 
Trümmer in der modernen Sprache zurüdzulafien. Bon da an 
Hlieb nur noch der Objectscaſus (Accufativ) übrig, da er in 
ver Rede am häufigiten angewenbet wurde und ben Stamm beut- 
licher ausprägte; von ihm find daher die meiften lateiniſch-franzö⸗ 
ſiſchen Wörter abzuleiten. 

Bergleichen wir nun die Wörter labulam und table mit ein- 
ander, jo finden wir, daß ber furze Vokal u ganz ausgefallen tft 
und die Endung am Sich in e muet abgejchwächt hat, während 
bie Silbe ta erhalten geblieben ift und wie im Lateinifchen ben 
Ton hat. i 

Daraus erklären fich folgende Grundregeln: 

I. Der lateiniſche Accent erhält ſich im Tranzöftiihen, d. h. 
die Silbe, welche im Lateinifchen betont war, ift auch im Franzd- 
fiichen die betonte Silbe. — Dieſes Fortbeſtehen des lateiniſchen 
Accents iſt von größter Wichtigkeit und gleichſam der Echlüffel 
für die Bildung der franzöflichen Sprache. Alle Wörter, welde 
diefes Gejeß verlegen, wie portique von porticus find gelehrten 
Uriprungs und nachträglih von Männern eingeführt, welche bie 
natürlichen Gefete der Umbildung vom Lateinifchen in's Franzö⸗ 
ſiſche nicht kannten. 

II. Jede unbetonte lateiniſche Endſilbe verſchwindet entweder 
im Franzoͤſiſchen ganz oder verdumpft ſie ſich in ein ſtummes e, 
3. B. porcum = porc, templum = temple. 

II. Jeder unbetonte (kurze) Iateinifche Vokal in ber vorletz⸗ 
ten Silbe eine? mehr als zweifilbigen Worts verſchwindet im Fran⸗ 
zoͤſiſchen. 
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Mit Hilfe dieſer drei Regeln wird nun der Schüler mit 
Leichtigkeit Wörter, wie; oracälum, spectacülum, articülum, du- 
rabilem, fabülam, suspendöre, ancöram in oracle, spectacle, 
article, durable, fable, suspendre, ancre umbilden Tönnen. 

Die BVergleihung von positüram = posture und ornämen- 
tum = ornement gibt uns Anlaß zu folgenden weitern Regeln: 

IV. Jeder unbetonte Iateinijche Vocal, welcher der Tonſilbe 
unmittelbar vorausgeht und nicht die erfte Stelle des Wortes ein- 
nimmt, verjchwinbet ſtets, wenn er kurz ift, Bleibt aber beftehen, 
wenn er lang tft. 


(Anm.: Alle Wörter, welche gegen dieſes Gefeg verſtoßen, find gelehrten 
Nrfprungs: 3. B. circuler von circülare.) 

V. Rateinifches unbetontes „a“ wird vor einfachen 
Conſonanten gewöhnlich zu „e”. 

(Anm.: Hiebei it jeboch nicht zu vergeflen, daß bie Vertaufchung ber 
Bofale weniger feften Negeln unterworfen ift, als bie ber Confonanten, ba bie 
erfteren leichter in einanber übergehen.) 

VI Jeder unbetonte lateiniſche Vocal, welcher nicht un⸗ 
mittelbar vor der Tonſilbe fteht, bleibt im Franzöfiichen immer 
erhalten. 

Die Wörter sanltatem (san tatom) = — sante, arbörem (ar- 
b’rem) = arbre, amatum = aime, amo = aime geben Anlaß 
zu folgenden weiter Regeln: 

VII. Die Endungen „Atem, atum“ geben „e“ (db. h. von 

an’tät, amat fiel das t ab und das betoute ä wurde 6). 

VII. Bofitionslanges Tateinifches „a“ bleibt „a”, während 
betontes lateiniſches „a“ vor ven einfachen Liquidis „m" und 
„n“ (jeltener vor „l" und „r*) zu „al” wird, 3.8 amo = 
alme. 

Nun wird der Schüler folgende Umwandlungen verjtehen : 
bonitatem (bon’tatem) = bonte, claritatem (clartatem) = 
clart&, comitatum (com’tatum) = comt6, gränum = grain 
pänem = pain, läanam — laine, sänum = sain, vanum — vain, 
romänum — romain, humanum — humain, alam = aile, cla- 
rum — clair. 

Aus den Wörtern mänum — main, förum = fier, pirum = 
poire, növem —= neuf, lüpum — loup ergibt fich das intereflante 
Geſetz: 
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IX. Die betonten kurzen lateiniſchen Vocale werden beim 
uͤbergang in bie franzoͤſiſche Sprache mit ſeltenen Ausnahmen 
diphthongiſirt und- zwar wird: 

x ; 


un ai, 
’ & 5 ie, 
{ F oi, 

ö r eu oder oeu (auch ue), 
ü ou. 


Ferner lernen wir die Regel: 

X. Lateiniſches „v*. verwandelt fih ſowohl am Anfang als 
auch am Ende des abgeleiteten franzöflichen Worts in „f”. 

Sp entftanden die Umwandlungen: fämem —= faim, pédem 
= pied, bene = bien, höri = hier, mel = miel, södet = sied, 
matiriam — matitre, glum = poil, sit — soit, viam — voie, 
‘ bövem = boeuf, cör = coeur, mölam = meule, Mosam — 
Meuse, növum unb növem = neuf, pöpulum (pop’lum) = 
peuple, jügum = joug, cervum = cerf, nervum = nerf. 

Betrachten wir nun ancöram (anc’ram) = Ancre, septem 
= sept, cofpus —= corps, firmum = ferme, guttam — goutte, 
jo finden wir: 

XI. Die pofitionslangen Vocale bleiben in der Regel unver: 
ändert (cf. VI), nur „i” wird alsdann zu „e" und „u“ zu 
„ou“ oder „u”. 

Alſo ergeben: fammam = flamme, regülam (reg’lam) = 
rögle, terram = terre, mortem = mort, fortem = fort, siecum 
= gec, mittöre (mitt're) = mettre, circülum (eirc’lum) = cercle, 
finddre (find’re) = fendre, litt£ram (litt'ram) = lettre, surdum 
= sourd, turrim = tour, justum — juste. - 

Aus siceum — sec, turrim — tour, infernum — enfer er- 


gibt ſich ferner die Regel: Iemırene 


XII. Bon zwei gleichen nebeneinander ftepenben/ ( (auch von 
zwei verfchiebenen) Liquidis eines lateinischen Wort? muß am 
Schluß des daraus gebildeten franzöfiichen der lebte abfallen. 

Demnach wird aus; passum — pas, lassum = las, pres- 
sum — pres, ferrum = fer, cornu = cor, furnum — four. 

Die Wörter campum — champ, earrum = char geben uns 
bie Regel: 

XIU. Das Tateinifche „c" an der Spitze bed Worts mit 


/»- 
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— 
darauffolgendem „a“ wird (in dem herrſchend gewordenen * 
Ile de France) zu „ch”. 

So entftanden aus: carbonem = charbon, cartam = charte, 
carmen = charme, candelam = chandelle, catum = chat, car- 
tum = charte. 

(Anm. 1. In bem picardiihen Dialekt erhielt fich dagegen bag lat. „c” 
und aus biefem wurden auch in ber herrſchenden Sprache einige Wörter haupt: 
fühlih für Xrennungsformen beibehalten, 3. B. camp (Lager) und champ 


(Feld) von campum; Garte (Karte) und oharte (Berfaffungsurfunde) von 
cartam; cause (Urſache) und ohose (Sache) von oausam. 


Anm. 2. Auch imerhalb eined Worts wird lat. 6 und oo vor „a“ 
(und andern Vokalen) im Franzöfifhen zu oh, 3. B. furcam = fourohe, 
bucoam = bouche, peooare = p6cher, siooam — söche, va0dam = 
vache, ferooem = farouohe, meroantem — marchand ) 

Aus den Wörtern faetum — fait, lactem (Plautus) — lait, 
effectum = effet ergibt fich die eigenthümliche Erſcheinung: 

XIV. Die lateiniſchen Wörter, welche im Stamme ein „et“ 
mit vorausgehendem Vocal haben, ftoßen im Franzöftfchen das „e“ 
entweder ſpurlos aus oder wird zum Erſatz ein „I" vor % bem „t“ 
eingeſchoben. 

Alſo wurde aus: distractum — distrait, fructum = frult, 
eondurtum = conduit, edietum — Edit. 

(Anm. Nur bei wenigen Wörtern affimilirte fi) bag c bem t, 3. 2. 
lustare = lutter oder fiel t aus und c wurde zu ch, 3. 8. fleotere = 
flöehir.) 

Die Wörter colambam — colombe, mundum = monde, 
summam — somme geben uns bie Regel: 

XV. Das Yateinifche „u* wird vor Nafallauten (jowie über: 
haupt wor „m") im Sranzöfiichen zu „o* (cf. vulgus und volgus, 
rue und velgfüs, quum und quom). 

Demnad) ergaben: ungülam (ung’lam) = ongle, fandere 
(fand’re) = fundre, undam = onde, rumpöre (rump’re) = 
zempre, truncum = trenc, voluntatem = volonte, frumentum 
= frement. 

Aus reginam — reine lernen wir bie wichtige Regel: 

XVI. Ein lateinischer Eonfonant, ver innerhalb eines Wort! 
zwischen zwei Vocalen jteht, Fällt im Franzöfiichen gewöhnlich aus, 

Daraus erklären fi Umbilbungen, wie: crudelem — cruel, 
denudatum = d&nu&, obedire — obeir. 


930 Wie ift aus dem Lateinifchen das Franzöfifche entftanden 7 


Die Wörter habere — avoir, cübare = couver geben uns 
Anlaß zu folgenden Regeln: 

XVII. Die Berbalendung „are“ wird im Franzöfifchen zu 
„er“; aus „ere” wird „oir” (auch „ir“). 

XVII. Die Tateinifchen Eonfonanten „b" und „p“ inner 
halb eines Worts gehen im Franzöfiichen häufig in „v* über. 

(Annı 4. Umgekehrt wird auch wieder aus lateiniſchem „vw im Fran⸗ 


zölifchen ein „b“, 3. B. curvare = courber, vervecem — brebis, Veson- 
tionem — Besangon. 


Anm. 2, Tie Vertauſchung ber lat. Confonanten mit franzöfiihen (Laut⸗ 
verfhiebung) ſtützt fih auf das Grundgefeg: Nur die Confonanten deſſelben 
Organs können mit einander vertaufcht werden; 3. B. ein labialer Confonant 
(p, b, v, f) Tann nur mit einem andern Tabialeıı (aber nicht mit einem gutturas 
len ober bentalen vertaufcht werben. 


XL. Lateinifches „h’ an der Spike des Worts fiel im 
Tranzöfiihen häufig ab. 

Nach diefen Negelu verftehen wir die Umbildungen: dehöre 
— deveir, pröhare — prouver, sudare = suer, tabernam = 
taverne, saponem =- savon, gubernare = gouverner, hibernum 
= hiver, lihrum und lihram = livıre, ripam = rive, lupam = 
louve, fehrim = fiöire, capram — chöire, crepare — crever, 
mövere = mouvoir, sedere — seoir, valöre = valeir, libörare 
(lib’rare) = livrer, nepotem = neveu, horam = or. 

Aus den Wörtern remedium — remede, poöma — poeme, 
funebris = funehre ergibt fich folgende Accentregel: 

XX. Ein franzöfiihes „e" am Schluß der vorlegten Silbe 
des Worts muß einen Accent grave beiommen, fobald in ber 
legten ein e muet folgt. 

(Anm. Dabei ift zu bemeifen, baß muta cum liquida bei ber Silben: 
trennung zur nächften Silbe gehören, während zwei Confonanten, bie nicht muta 
c. liquida find, immer getrennt werden und auch ber Doppelconfonant x für 
cs gilt. Alfo: m&-re, rögne, esp&-ce, ils lou&-rent, trö-fle, lid-vre, l1&-pre. 

Fine Ausnahme von diefer Necentregel machen nur die Wörter, welche wie 
tete auß etymologiſchen Gründen einen accent circonflexe haben müfjen; ferner 
la söve ber Soft, Porfevre ber Goldſchmid, fowie bie Wörter auf dge, wie 
le siöge, le manege, die Tegteren jedoch erft feit 1835. Früher wurben auch 
fie regelmäßig mit accent grave geſchrieben. Endlich können podme, poete 
auch mit trema: poëme, poäte gefchrieben werten.) 

Durch Unterfuhung vom subjeetum - sujet erhalten wir bie 
jehr wichtige Regel: 
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XXI. Wenn ig einem lateiniſchen Wort zwei unähnliche Con⸗ 
fonanten (d. hEin Iabialer wie „b“ und ein gutturaler wie „j") 
bei einander ftehen, jo verfchwindet gewöhnlich der erjtere im Frans 
zöfifchen oder wirb er in felteneren Fällen dem nachfolgenden affi- 
milirt (ef. aretus und artus). 

Daraus erklärt fih die Umwandlung von: jactare — jeter, 
effectum = effet, projeetum = projet, conflietum = conflit, 
delictum — delit, defunctum = döfunt, submissum = soumis, 
dubitare (dub’tare) = douter, subvenire — souvenir, dorsum 
— dos, debitam (deb’tam) — dette, navigare (nav'gare) — 
nager, biböre (bib’re) = boire, Ligerem (Lig’rem) = Loire, 
frigidum (frig’dum) = froid, fratrem = frere, Matronam (Ma- 
trnam) — Marne, vitrum = verre, putrere — pourrir, nutri- 
tum = nourri, latrönem — larron. 

Anknüpfend an diefe Regel Iernen wir ferner aus bestiam — — 
bete, cuslam — cöte: 

XXII. Der Conſonant „s“, welcher im Lateiniſchen inner⸗ 
halb eines Worts vor einem andern Conſonanten ſteht, fällt im 
Franzoͤſiſchen gewoͤhnlich aus und bewirkt die Erſatzdehnung 
des vorausgehenden Vocals, die durch einen accent eirconflexe 
angedeutet wird. 

Dieſe Regel findet ihre Beſtätigung in den Wörtern: insü- 
lam (ins’lam, islam) — ile, aläbastrum (al’bastrum) — albätre, 
asinum (as’'num) = äne, asperum (asp’'rum) = äpre, testam — 
töte, campestrem —= champôtre, fenestram — fenötre, festam 
— föte, gustum —= goüt, impositum (impos’tum) = impöt, ma- 
gistrum (ma’istrum) = maitre, crustam = crofte, mustum = 
moüt, augustum (aw’ustum, a’ustum) = aoũt, — — pä- 
ture, praestare — preter, vespöram (vesp’ram) — vöpre, ve- 
stire = vötir, estis — ©tes, castigare (casfi’are) = chätier, 
honestum = honnöte, donaotis = donnäte quadragesinanm 
(qua’ra’es'mam, caresmam cf. quotidie und "cotidie) — caröme, 
suppositum (suppos’'tum) — suppöt. 

(Anm. Der Übergang von qu in c, ber ſchon im Lat. flaitfand, zeigt 
fih au) in: quare = car, quadratum — carre, quadrifurcum = carre- 
four, quingue — cing, quinquaginta (quingua’ints) = cinquante.) 

In epistölam (epistlam) = #pitre, spinam = £pine find 
folgende drei Regeln enthalten: 
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XXI. Die Liquida „I" gieng häufig, befonbers neben „t° 
und „m“ in „r" über. 

(Anm. Überhaupt findet ber Übergang von einer liquida in bie andere 
nicht felten flatt (mie auch ſchon im Lat. cf. parilia und palilia) 3. 3. röm 
= rien, meum (mum) = mon, ordinem (ord’aem) — ordre, Pasormum 
= Palerme, Bönoniam = Boulogne, altare = autel.) 

XXIV. Jedes franzöſiſche „e”, welches an der Spike eines 
Wortes für ſich cine Silbe bilbet, muß einen accent aigu haben. 

XXV. Den Wörtern, welche im Lateinifhen mit „sc, sch, 
sp oder st” beginnen, jet das Franzöfiiche (mach dem Vorgang 
des Vulgärlateind z. B. spatium — ispatium, stare — istare) 
gewöhnlich ein „e* vor, nach welchem alsdann (jeit dem XVI. 
Sahrhundert) bei vielen Wörtern das „s“ auzfiel. 

Zur Begründung diefer Regeln dienen. bie Wörter: apostö- 
lum (apost’lum) = apötre, ulmum = orme, capitülum (capit’- 
lum) = chapitre, titulum (tit’lum) = titre, sperare = esp£rer, 
speciem = espece und Epice, studium = étude, scalam = 
€chelle, spatium = espace, stomachum — estomac, statum = 
etat, serinium = &crin, scripturam (scrituram) — e&criture, 
scutum = &cu, stabilire (stab’lire) = &tablir, scholam = 6&cole, 
spicam = £pi. 

(Anm. 1. Dur falfhe Ajfimilation fam man bazu ein „e" an Wörter 


anzufegen, bie gar fein 8 im Lat. hatten, 3. B. corticem (cort’cem, corcem) 
= ecorce. 


Anm. 2. Wörter wie: soandale, Stoique, stomacal, st£rile, specta- 
teur, scene find gelehrien Urfprungs.) 


Aus honörem = homneur, inimieum (in'micum) = ennemi 
fernen wir: 

XXVI. Lateinifche® „a“ zwilchen zwei Vocalen wirb (am 
häufigften nach „o*) im Franzoͤſiſchen verboppelt. 

XXVII. Naturlanges und pofitionzlanges lateiniſches „o" 
wird im Franzöftfchen Häufig: „eu“ oder „oeu“ (cf. IX.). 

XXVIII. Lateinifches „I”, beſonders dasjenige, welches von 
Natur oder positione lang ift, verwandelt fich häufig in „e“. 

Fortſetzung folgt.) | 
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Literariſche Berichte. 
Uhland, als epiſch⸗lyriſcher Dichter, beſonders im Vergleich zu 


Schiller von H. Dederich. Paberborn, Schöning. 1873. 
(119 ©. 8°.) 


Ahnlich der In demfelben Verlag erfählenenen Monographie Vocke⸗ 
zadts über Göthed Lyrik fegt die vorliegende ſich die Aufgabe, einen 
Theil der Dichtungen Uhlands und Schiller vom Standpunkt wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Äſthetik vergleichen zu beleuchten. Ausgehend von Echter⸗ 
meyers Theorie über Ballade, Romanze und Rhapſodie weist der Ver⸗ 
fafier nah, mie Uhland vermöge feiner liebevollen Hingabe an die 
Bolköfage, feiner Neigung zu anſchaulicher Schilderung und fräftiger 
Charakterzeichnung fih Hauptfächlih auf dem Boden der Ballade und 
Rhapſodie heimiſch fühlen mußte, während Schillers Genius in der Ro» 
manze feinen angemefienften Ausbrud fand, welde den epifchen im 
Sinne einer zu Grunde liegenden Idee gefaltet. „So vertreten dieſe 
zwei Dichter Die Orundeigenthümlichkeiten des deutſchen Weſens, tiefe 
Gemütpligkeit und hohen Gedankenflug“. Die bergehörigen Gedichte 
find vollſtändig aufgezäplt, Die Überſicht wird Durch ein Megifter erleich⸗ 
tert. Die klare, von Begeifleeung für den Gegenftand und für Des 
Baterlande Größe durchdrungene Darfielung wird namentlich auf Die 
reifere Jugend ihren Eindruck nicht verfehlen. 


Die Elektra des Sophofles, für Freunde der Mafjiichen Literatur 
überfegt und äfthetifch erläutert von Dr. U. Weftermayer, 


Profefloratsverw. in Nürnberg, Erlangen, Deichert. 1872, 
(204 ©. 8°.) 


Obgleich in der Elektra des Sophofles die Grenzen bes Schönen 
in der Zeichnung des Hanptcharakters unftreitig überſchritten find, lädt 
doch das Stück zu einer äſthetiſchen Behandlung Im Sinne des Ver⸗ 
faflerd wieder befonders ein, da ed ja mit Dramen des Aſchilus und 
Euripided denjelben Inhalt hat und deßhalb eine vergleichende Charak⸗ 
teriftit die ficherfien Anhaltspunkte bietet. Der Überfegung der einzelnen 
Scenen, die, um zugleich das Verſtändniß des Grundtextes zu erleichtern, 
. In gewählter, dem Worte möglichft Tich anſchließender Profa gehalten ift, 
folgt die äſthetiſche und pſychologiſche Entwicklung ihres Inhalts, in den 
Schlußabſchnitten werden der „architeftontfche Bau und die fittlich-religiö= 
fen Grundlagen der Tragödie" beſprochen. Wegen der Gründlichkeit, 
mit welcher der Gegenfaß zwiſchen alter und neuer Zeit hinſichtlich der 
ganzen Weltanſchauung, fowie der Anfprüde an Äußere Ausflattung und 
Technik eined Dramas beſprochen, mit ber ferner die Meiſterſchaft ber 
pſychologiſchen Motivirung, das Ebenmaaß ded Ganzen nud feiner 
Theile, die forgfältige Vorbereitung des Bolgenden im Vorhergehenden 
nachgewieſen wird, darf das Werk ald eine gute Einleitung in das 
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Studlum nit nur des Sophofled fondern der dramatiihen Dichter 

überhaupt betrachtet werben, 

Euripides Meden für den Schulgebrauch erklärt von Wecklein. 
Leipzig, Teubner 1874. (150 ©. 8°.) 

Obſchon die Medea mehrfach trefflih für Die Schule bearbeitet wor⸗ 
den iſt, bietet Diefe Ausgabe doch des Neuen und Guten fo viel, daß 
fie volle Beachtung verdient. In der Ginleltung find nit, nur die 
verfchiedenen griechtfehen Darftellungen des Medeamytus, fondern auch bie 
überraſchenden Ergebnifje der vergleichenden Mythologie auseinanderge⸗ 
ſetzt. An Verftändnig für die Eindliche Poeſte jener Jahrhunderte, welche 
die Vorgänge der Natur als Handlungen. belebter Weſen zu begreifen 
fuchten, fehlt e8 bei reiferen Schülern gewiß nicht. Eine willfommene 
Beigabe ift ferner das reichhaltige Verzeichniß einfchlägiger Kunftwerte 
des Alterthums. Unter den erläuternden Parallelftellen wird mancher 
Lehrer gerne außer dieſem und jenem modernen Dichter auch die Frag- 
mente des Ennius audgiebiger benügt finden. Was die äſthetiſchen An- 
merfungen betrifft, fo unterläßt es der Verfaſſer nicht, mit der gebuͤh⸗ 
renden Schonung die oft ftörende Neigung des Dichterd zum Philoſo⸗ 
phiren zu rügen. Erleichtert wird das Verfländnig auch dur Den 
Drud, indem das Auftreten neuer Perſonen und die einzelnen Abjchnitte 
längerer Stüde durch denſelben bemerklich gemacht find. 


Platons Euthydemos für ben Schulgebrauch erklärt von M.Schanz, 
Profeffor in Würzburg. Würzburg, Stuber, 1874. (72 ©. 8°.) 

P. Ovidii Nasonis Fastorum libri VI für die Schule erflärt von 
Hermann Peter 1. Abth. Tert und Commentar, 2. Abth. 
Fritifche und eregetifche Ausführungen und Zufäte zum Com: 
mentar. Leipzig, Teubner, 1874. (276 + 64 ©. 8°.) 

Beide Ausgaben find ohne Frage eine werthvolle Bereicherung der 
eregelifchen Literatur. Der Euthydemus, der wegen feiner kurzen aber 
doch fo anſchaulichen Gegenüberfielung ver ſokratiſchen und ſophiſtiſchen 
Lehrweife für die Behandlung in der Schule ſich ganz befonderd eignet, 
ift bis jet noch gar nicht, die Faſten des Ovid felt der Ausgabe Gie⸗ 
rig's vom Jahre 1812 mwenigftend nicht vollfländig oder in genügenber 
Weiſe für den Unterricht bearbeitet worden, Beide Werfe fußen auf 
gründlichen Tertfludten, der Commentar ift in beiden aufs forgfältigfte 
behandelt. Die Benügung der Opidausgabe wird erleichtert Durch Vor⸗ 
ausſchickung der Autobiographie des Dichterd und einer doppelten, nad 
verſchiedenen Geſichtspunkten getroffenen Auswahl für die Lektüre. 


M. Tullii Ciceronis orationes seleciae XVII in usum scholarum 
ediderunt, indices et memorabilia vitae Ciceronis adjecerunt 
A, Eberbard et W. Hirschfelder: Leipzig, Teubner, 1874. 
(668 ©. 8°.) — 
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Chrestomaihia lalina von W. Eichert, VI. Heft. Auswahl aus 
Cicero. (281 ©. 8%.) IV. Heft, Auswahl aus Salluſtius (110 S.). 


Leipzig, Hahn, 1874. 

Die Trage, ob eine Chreſtomathie oder die volfländigen Werke der 
Sähriftfteller, ob Ausgaben mit over ohne Anmerkungen vorzuziehen find, 
iſt immer noch nicht entfhieden, nnd fo wird von ben angegebenen Aus⸗ 
gaben, die beide in ihrer Art trefflich bearbeitet find, Die eine biefem, bie 
andere jenem Lehrer befier gefallen, 

Die Gicero-Ausmahl von Eberhard und Hirfchfelder enthält eine 
Zertausgabe der Nede für Roscius Amerinus, der A. und 5. Rede 
gegen Verres, ber für dad Imperium des Pompefus, fümmtlicher Catili⸗ 
narijhen, der für Mureng, Sulla, Arhiad, Seftius, Plandus , Milo, 
Ligarius, Dejotarus und der 1. und 2. philtppiichen. Beigegeben tft 
außer den Eritiichen Bemerkungen ein genauer Inder, eine Ciceros 
Lebende und fhriftftelleriiche Thätigkeit ſammt den Zeitereignifien behan⸗ 
deinde Zeittabelle und eine forgfältig audgearbeitete Einleitung und Dis- 
pofition zu den einzelnen Reden. Der reiche Inhalt des Bandes bietet 
jedenfolld für Die ganze Gymnaflallaufbahn hinreichenden Stoff zur Be⸗ 
handlung in der Claſſe wie zum SPrivatflubtum. 

Die EFichertſche Cicero⸗Chreſtomathie bildet einen hell eines größes 
ren Werke, das in 9 Heften für die ganze Schulzeit den nöthigen 
Stoff enthalten fol und zmar fol das erfte eine Auswahl aus Eutrop, 
Gornelius, Florus, Aurelius Viktor und Juftin, dad 2. aus Cäſar, 
das 8. aus Curtius, das A. Salluft, das 5. aus Livius, dad 6. auß 
Bicero, daB 7. aus Taritus, dad 8. aus Ovid und Tibull, das 9. aus 
Virgil und Horaz bringen. Den Tert begleiten Anmerkungen, bie mit 
Recht möglihft ſparſam und knapp gehalten find. Tie Auswahl aus 
Gicero umfaßt im 1. Abjchnitt 50 Stücke beichreibenden und erzählenden 
Inhalte, der zweite (philofophifche Lehrſtücke) enthält 14 Numern, 
dann folgen vollftändig die Reden pro imperio Pompeji, in Catilinam 
I und III, pro Archia und Milone mit Einfeltungen. In die Salluſtaus⸗ 
gabe ift ſowohl der jugurthinifche (um 85 Gap, verkürzt) ald auch die 
catilinarijche Verſchwörung „(12 Cap. kürzer) aufgenommen. Paſſende 
Überſchriften erleichtern den Überblick, kurze Zwiſchenabſchnitte erhalten 
den Zuſammenhang der Erzählung. "Bünfhenswerth wäre es gewiß, 
daß den einzelnen Heften kurze Biographien der Verfaſſer Deiggnenen 
würden, 


Sprachbilder nad beflimmten Sprachregeln. Für Lehrer und 
Schüler gearbeitet von F. Wiedemann. Leipzig, Oehmigkes 
Verlag. 

Von der Gewißheit ausgehend, daß die Leſeſtücke, wie ſte ſich in den 
zahlreichen Leſebüchern finden, nicht in der Abſicht geſchrieben worden 
ſeien, um an denſelben die Sprachregeln und Sprachgeſetze zu entwickeln 
und zu veranſchaulichen, und von der Erfahrung geleitet, daß eben die 
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Zejeftüdle meift gar nicht dem genannten Zwede dienen, hat der Verf. 
feine „Spradbilder" in „allererfter Linie eigend für den Sprachunter: 
richt bearbeitet und zwar wieder in erſter Linie, wie der Titel näher 
bezeichnet — für die Volkaſchule. Cr bietet alfo lauter Originalar⸗ 
beiten in den beiden Theilen, und zwar im erflen (151 Seiten) 141, 
im zweiten (113 Seiten) 188 größere und Kleinere Erzählungen, Be 
ſchreibungen, Schilderungen ıc. Jedes einzelne Stüd enthält in ber Über 
fhrift eine kurze Andeutung, welche ſprachliche Erſcheinung daran zur 
Anſchauung und zum Verftändniß gebracht werden fol. Im erften Theil 
fommen zur Behandlung vie Wortarten, der reine einfache und ber er- 
weiterte einfache Satz; im zweiten dagegen der zufammengezogene und 
zufammengejeßte Sag, ſowie die mehrfach gegliederten Säge und Peri⸗ 
oden. Die Sprachgefehe jelber find nicht angeführt, fondern ſollen aus 
den „Spraäbildern* entwidelt werden; ebenjo find Eeine Aufgaben beis 
gefügt, weil fle ſich leicht aus den „Bildern“ aufftellen laſſen. Dabei 
ſollen die „Bilder" auch zu Stylübungen benügt werden. — Bir 
haben nun mit großem Interefje dieſe Schrift gelefen und ihre Anlage 
und Ausführung genau geprüft, und wir müfjen geflehen, daß wir fie 
für ihre Zwecke ſehr pafjend finden. Die Stoffe zu den „Sprabildern” 
find faft durchaus dem Geſichtskreis der Kinder entnommen; jedes ein⸗ 
zelne fteuert auf einen ganz beflimmten Zwed los; ift ein fprachliches 
Kapitel durchgenommen, fo folgen Abſchnitte mit der Überſchrift Haupt⸗ 
wiederholung.” Mo wir und umschauen, finden wir den gewandten und 
bewährten Praktiker; wir flimmen ihm daher gerne bei, wenn er bes 
Bauptet, es müfje der Sprachunterricht, nach feiner Anfiht uud Anwei⸗ 
jung betrieben, Lehrern und Schülern zur Luft werben. Mag man 
auch Died oder jened „Sprachbild“ als ein „gemachtes“ nicht gar hoch 
ſchätzen, jo find es derſelben doch nur menige; in allen aber'weiß der 
Verfaſſer den Schüler in ſolche Verhältnijie einzuführen, in denen er 
heimiſch werden fol. Berne gäben wir aus den „Bildern* einige Pros 
ben; allein der Raum verbietet ed und. Um fo mehr weljen wir bie 
Xehrer des Deutſchen auf dieſes Werkchen bin, zum voraus verfichernd, 
daß fie volle Befriedigung finden werben. 


Stilübungen für bie deutſche Volksſchule von H. Nienhaus. 
Sehäte Aufl. Berlin. 1873. Buchhandlung für Erziehung 
und Schulwefen. 

In zwei Theilen giebt der Verf. einen praktiſch gehaltenen und mes 
thodiſch georbneten Stoff zu Kleineren und größeren Aufjägen. Den 
Übungen find flet die nothwendigften grammatifchen Erörterungen vor⸗ 
ausgeſchickt; eine große Mannigfaltigkeit pafiender Aufgaben bringt dies 
felben zur Anwendung. Auch diefe Schrift können wir den Kreilen, 
für welche fie beſtimmt ift, empfehlen. 

Deutſches Volksſchul⸗Leſebuch. Von Rud. und Wold. Diet: 
lein. Wittenberg. R. Herrofe. 1874. 


Literarifche Berichte. 237 


In einem 6 Selten langen Vorwort ſprechen fih die Herausgeber 
über Zwed, Ziel, Plan und Einrichtung ihres Lefebuches des Näheren 
aus: Sätze, mit denen jeder Pädagog ſich wird einverflanven erklären 
fünnen. Wenn man nun in dem Buche felber ſehr vielen alten und 
lieben Bekannten begegnet, jo treten Doch wieder ganz neue, „Original⸗ 
beiträge" von verſchiedenen Verfaſſern (Keller, Möbtus, Ruß, O. Ule ꝛc.) 
auf; Poetifched und Profaifche® in bunten Reiben, einzig geordnet nad 
den Sahreszeiten — eine ergögliche Dannigfaltigkeit! jo wird Die Bud 
unter der großen Zahl feiner Art fich feine Lejer verſchaffen und mehren, 
Nur wäre zu wünſchen, daß feine Ausflattung eine anfprechendere wäre, und 
dag die beigedruckten naturgeſchichtlichen Bilder wirklich die Anſchauung 
förderten, was wir bei nicht wenigen mehr als bezweifeln möchten, 
Erzählungen aus der Geſchichte von K. Kappes. 4. Aufl. 

Freiburg im Br. Wagner. 1873, 

Diefe „Geſchichten aus der Geſchichte“, in dieſer Auflage fort: 
gejeßt bis auf die jüngften großen Greigniffe Haben fi überall fo viele 
Freunde gewonnen, daß wir zu ihrer Empfehlung kein weiteres Wort 
zu fagen Haben, als daß fie in vierter verbefjerter Auflage ihren neuen 
Gang durch Die deutſche Welt begonnen haben, auf welchem fie wieder 
ebenfo willfommen fein werden wie früher. 

Handbuch für den biographiſchen Gefhihtsunterricht von 

Dr. K. Schwartz, Oberfchulrath zc. in Wiesbaden. Leipzig. 

E. Fleiſcher. 1872. 

In zwei Thellen (1. Theil: alte Geſchichte; 8. Auflage; 2. Theil: 
mittlere und neuere Geſchichte; 6. Aufl.) liegt Diefed gebiegene Hands 
buch und vor, das ſich durch Die faft jenem Abfchnitte begegebenen, wohl: 
ausgewählten hiſtoriſchen Gedichte weſentlich und vwortheilhaft von Kappes 
Werk unterſcheldet. Dabur wirft das „Handbuch“, dad unterhal« 
tende Belehrung bezweckt, ganz befonders au auf Gemüth und Phan- 
taſie. Bür zwei Jahreskurſe berechnet, enthält es ein fol reiches, 
wohlgeglieverted Material, daß an feiner Hand e8 Lehrern und Schülern 
eine wahre Zuft werden muß, Unterricht in der Geſchichte zu ertheilen 
und zw genießen. In der That, wenn dem eigentlichen Geſchichtsunter⸗ 
richt ein folcher propädeutifcher Kurſus vorausgeht, if der Boden zu 
einer fruchtbaren und ergiebigen Darftellung der „Geſchichte im Ganzen” 
wohlgepflegt und gründlich hergerichtet. Ganz befonderd muß noch er» 
wähnt werben , daß der Verf. im zweiten Theile feines Handbuchs vor» 
zugsweiſe die vaterländtfche deutſche Geſchichte berückſichtigte, um 
die deutſche Jugend mit warmer Begeiſterung für Volk nnd Land zu 
erfüllen, damit in ihr wahres Nationalgefühl und jener religiös⸗vater⸗ 
ländiſche, jener chriſtlich⸗ deutſche Geiſt geweckt und genährt werde, von 
welchem ihr ganzes fpätered Leben und Wirken getragen, gehoben und 
durchdrungen werben fol," Wir begrüßen Darum dies Handbuch mit 
Freuden und wünſchen ihm allerwärtd Eingang. 
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Verzeichniß verſchiedener der Nedaktion zugeſchickter Schriften, 
deren Beſprechuug wegen Mangels an Raum für jetzt unmöglich war, oder 
ſolcher Einſendungen, welche nicht vollſtändig ſind. 


A. Reimann, Profeſſor an der Realſchule zu Saalfeld, Grundriß der 
Chemie, ein Leitfaden für den Unterricht in Realſchulen und ihnen 
verwandten Lehranſtalten. Nebſt einem Anhange, enthaltend ſtöchio⸗ 
metriſche Aufgaben zu den Nichtmetallen und ihren wichtigſten an⸗ 
organischen Verbindungen. Zweite umgearbeitete Auflage. Saalfeld 
bei Conftantin Nieſe. 1870. 

Andreas Lielegg, Erfter Unterricht aus der Chemie an Mittelfchulen. 
Ausgabe für Realſchulen. Wien 1871. Berlag von Alfred Hölber. 
Bedihe Univerfitätsbuchhandlung. 

Dr. J. R. Wagner, Profeffor an der Univerfität Würzburg, Grundriß 
ber chemiſchen Technologie. Leipzig. Verlag von Otto Wigand. 1870. 

M. Shlihting, Lehrer an der höhern Bürgerfchule in Kiel, Chemijche 
Verſuche einfachiter Art, ein eriter Kurfus in der Chemie für höhere 
Schulen und zum Selbftunterriht, ausführbar ohne bejondere Vor⸗ 
fenntniffe und mit möglichft wenigen Hilfsmitteln. Mit einem Bors 
wort von Brofeffor Dr. €, Himly in Kiel. Dritte Auflage Kiel, 
€. Homann 1871. 

Dr, 3. N. Woldrich, Profeffor am Akademiſchen Gymnafium in Wien, 
Leitfaden ver Zoologie für den höheren Schulunterricht. Erſter Theil: 
Somatologie dr Menſchen. Mit 71 Bun ungen Wien 1871. 
Verlag von A. Hölber. 

Dr. 4. ©. Müller, Lehrer am Friedrichs Werderſchen Gymnaſium in 
Berlin, die Geographie der alten Welt. Für höhere Lehranftalten. 
Berlin 1874. Lüderigihe Verlagsbuchhandlung. (Karl Habel.) 

Dr. R. Ruge, Oberlehrer an der Annen-Realſchule und Docent am Poly: 
tehnilum in Dresden, Geographie, insbeſondere für Handelsſchulen 
und Realſchulen. Vierte umgearbeitete und verbefierte Auflage. 
Dresden. Schönfelds Buchhandlung (E. A. Werner.) 1872. 

Dr. Joſeph Bed, Badiſcher Geh.Rath, Geihichte von Frankreich, Eng: 
land, Polen und Rußland. Ein Hand: und Lehrbuch. Erſte Abth.: 
Geſchichte von Frankreich. Dritte bis auf den Frankfurter Frieden 
10. Mai 1871 fortgeführte Ausgabe in neuer Bearbeitung. Han: 
nover. Hahnſche Hofbuchhandlung 1872. 

Hermann Adalbert Daniel, Gin Lebensbild. Mit Bortrait in 
Holzſchnitt. Abdruck aus dem „Daheim“ für Freunde. Halle. Ber: 
lag des Waiſenhauſes. 1872. 

5. Moͤſch, Lehrer an der Gem. und Handlsſchule Kempten, die Erziehung 
in Schule und Haus. Kempten. Berlag der of. Köfelichen Buch: 
bandlung 1878. 

Die Prager Handelsalapemie vor ihrer Gründung bis zur Gegen: 
wart. (1856—1873.) Gedenlſchrift aus Anlaß der Wiener Welt: 
ausftellung 1873. Im Auftrage des Berwaltungsrathes der Anſtalt. 
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(Der Erttag der Schrift ift für den Fond von Stiftungen der Ala: 
demie beftimmt.) Prag. Henr. Mercy, 1873. 

Dr. & Schröder, Profefior, Abriß der Arithmetik und Algebra für 
Schüler an Gymnafien und Realſchulen. 1. Heft, die fieben algebrai- 
fen Operationen. Leipzig bei Teubner, 1874. 

Hoffmayers Mufterfchreibheft, 1—4. Harburg bei Ellan, 1874. 





Ankündigungen. 


In der ©. F. Winterschen Verlagshandlung in Leipzig ist 
soeben erschienen: 


Reden und Abhandlungen 


von 
Justus von Liebig. 
21'/, Druckbogen. gr. 8. geh. 1 Thlr. 24 Ngr. 
In demselben Verlage ist erschienen: 
Chemische Briefe von Justus von Liebig. Wohlfeile Aus- 
gabe. 35 Druckbogen. gr. 8. geh. 1 Thir. 18 Ngr. 



















Soeben erschien: 


Lehrgang der französischen Sprache 


für höhere Lehranstalten 
von 
Dr. Steinbart, und Dr. Wüllenweber, 


Direkter der Realschule zu Rawitsch Oberlehrer a. d, Sopbien-Realschule zu Berlin. 


I. Theil: —— — v. Dr. Steinbart gr. 80. (16 Bogen) 


I. Theil: ——— Grammatik v. Dr. Steinbart gr. 8°. 
(15 Bogen) 57 kr. 

III. Theil: Übungsbuch sum Übersetzen ins Französische 
v. Dr. Wüllenweber gr. 8°. (11 Bogen) 42 kr. 

Verlag von T. Guttentag (D. Collin) in Berlin. 





Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


P. Goldschmidt, — zum Gebrauch in höheren 
Sohulen. gr. Lex.-8. 7/, Sgr. 


J. Schaefer, Grundriss der Geschichte — deutschen Literatur. 
13 Bogen. gr. 8°, 11. Auflage. 12'/, Sgr. 


Berlin. — Verlag von Robert Oppenheim. 
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Soeben erſchien und if in allen Buchhandlungen zu baby: 


Svangeliihe Schulkunde. 


Draktifhe Erjichungs- und Unterrichtslehre 
für Seminare und Volksſchullehrer. 
Bon 
Dr. Fr. W. Schütze, Seminarbirecor. 
Dritte verbefjerte und vermehrte Auflage. 
800 Seiten. gr. 8. geh. Preis 3 Thlr. 6 Ngr. 
Die Verlagshandlung B. G. Teubner, Leipzig. 





Bei Wilh. Schultze in Berlin, Scharrenftr. 11, if erfchienen: 


Deutſches Fefebud). 


Aus den DOuellen zufammengeftellt 
von 
A. Engelien m H. Fechner. 


V. Theil. 22 Ser. 

Die erften Theile find bereits in vielen höheren Mittel: und Foribilbungse 
ſchulen eingeführt und in: vr He von E. Höfer, Neue deutfdhe 
Schufzeitang, Ehemniger pädagog. Blätter, Ehüringer Schußzeitung, Anzeiger 
der neueflen pädagog. Literatur, Schlef. Schul, eitung, er. pädagog. Zei⸗ 
tung, Dilfterwegs Wegweifer, 5. Aufl. 2. 8b. Seite 89—190 zc. fehr günſtig 
beurigeilt und empfohlen. 


Im Berlage ber Grauſchen Buchhandlung in Bayreuth ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Aufgaben aus der niedern Arithmetik 


Zum Gebrauch in den untern Klaſſen höherer Lehranftalten bearbeitet 
von 


Profefjor Sriedrih Hofmann. 


Dritte mit Nückfiht auf das neue Ma: und MünzeSyſtem 
umgearbeitete Auflage. gr. 8. geb. 12 Sgr. ober 40 Kr. 





Berlag ber Redaetion. Druck von Inl. Qleeblatt & Sohn. PYür den Buchhandel 
in Eommifflon der I. B. Meglerihen Buchhandlung in Stuttgart. 





Sorrefpondenz: Blatt 


für die 


Gelehrten⸗ und Bealfchnlen Württembergs, 


herausgegeben von 


Oberſtudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Einundzwanzigſter Jahrgang. 
Nov. E Der. A 6. 1874. 


a fl. einfcbliehlich der VBeftellgebühr, für das übrige Deutſchland 2fl.50 Fr. aueſchließ⸗ 
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Inhalt: Tie Kombination der Real⸗ und Lateinfchule in Böblingen. — 
Konkursprüfung zur Aufnahme in die nied. Fath. Convicte. — Landeramen 1874, 
— Rontursprüfung zur Aufnahme ins evangel. Eeminar Tübingen 1874. — 
Wie ift aus dem Lateinifchen da8 Franzöfifche entftanden ? (Schluß.) — Kiterarifche 
Berichte. — Eingelaufene Schriften. — Ankündignngen. 


Die Kombination der Real- und Sateinfchule 
in Böblingen. 

Es iſt in der diesjährigen Reallehrerverſammlung die Schul: 
fombinationsfrage Gegenftand eines längeren Vortrags und einer 
Debatte geweſen und bei diefer Veranlaſſung mehrfach auch die in 
Böblingen verfuchte Kombination genannt worben. Dem Unter: 
zeichneten erfcheint es daher zeitgemäß, dieſe Kombination einmal 
öffentlich zu befprechen. Er hofft damit einigen Stoff. für weitere 
Erörterung der Frage zu liefern, zugleich aber auch einige Irr⸗ 
thümer zu befeitigen, welche ein klares Urtheil über die biejige 
Schulreform unmödglich machen. 

Schon’ der Name „Neallateinjchule”, den die hieſige kombi— 
nirte Schule proviforifch trägt, ift geeignet, eine ganz falfche Vor: 
ſtellung von der Sache, die er vertritt, zu erzeugen, und ich würbe 
Tieber einen einfachen, wenn aud) weniger bezeichnenden, Namen 
wie „Stabtfchule” dafür empfehlen. Der Name „Reallateinfchulc”, 
auf die Böblinger Schullombination angewenbet, follte von Anfang 
an nichts weiter als eine Erinnerung an bie Thatjache fein, baß 
biefelbe ein Produft aus der früheren Neal- und Lateinſchule iſt. 
Dagegen ſoll er nicht ein Analogon zu einem unteren Realgym⸗ 
naflun bezeichnen. Denn ber Zweck der Böhlinger „NReallatein 


Schule“ iſt durchaus nicht etwa bio eine Vermittlung zwiſchen 
Eorrefpontenz«Blatt 1871. 16: _” 1 
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humaniftifcher und realiſtiſcher Richtung, fondern es ſoll durch eine 
zwedmäpige Benüßung der Lehrkräfte ver beiden vorher getrennten 
Säulen, bezw. Klafjen (denn die Kombination betrifft auf Seiten 
der vateinſchule nur die auß drei Jahrgängen beftchende Präzep- 
toratsklaſſe) die bisherige Latein⸗Schule, bezw. Klaſſe, einerfeits aus- 
giebiger auf ihre humaniſtiſchen Zwecke logarbeiten können, anderer 
ſeits fol die bisherige Real-Schule, bezw. Klaſſe, in ihren Zielen 
‚nicht verkümmert, fondern vielmehr nach ihrem ganzen Beltanse 
bejtätigt und anerkannt werden, vie Ausbeutung ihrer Schäße aber 
nicht mehr das Privilegium einer dem Studium meift ſchon von 
porn herein ober doch fpäter abgefehrten Klaſſe der Jugend bleiben. 
Es fol nicht etwa cine neue Verquidung von Realismus und 
Humanigmus zu Stande kommen, fondern cin Sneinanbergreifen 
beider, ein organiiches Zufammengehen beider mit Einheit im 
Weſentlichen und mit Freiheit in den außeinandergehenden Berufs 
richtungen angebahnt werden, und zwar auf Grund einer Schet- 
dung von kommuniſtiſchen und fakultativen Disciplimen. 

Als erfte und weſentliche Aufgabe unjerer Schule tft aber zu 
betrachten die Tiberlieferung gewiſſer Kenntniffe in der Religion, 
in ber deutſchen und einer fremden (zunächft der franzöfiichen) 
Sprache, im gemeinen Rechnen, in der Gejchichte und Geographie 
(endlich in der Naturkunde, foweit diefe nicht auf einer höheren 
Alters:. und Schulftufe fpäter noch Pla finder), woneben bie 
Einübung und Pflege gewiller Fertigkeiten wie Schönfchreiben, 
Singen und Turnen auch nicht zu vergeflen find. Diefe Dis- 
ciplinen muß jeder auf höhere als die gemöhnliche Volksſchulbil⸗ 
dung Anfpruch machende Jüngling fih in unferer Schule aneignen 
fönnen. Diefer Kreis von Didciplinen tft auch ungefähr berjenige, 
in welchen ſich die Anforderungen des fogenannten Freiwilligert 
Cramens bewegen, welcher aljo als das Unterjcheidungsmerkmal 
zyoifchen ven ſog. Gebilbeten und dem übrigen Volle auch vom 
Staate anerkannt worden if. Diefe Disciplinen follten daher vor 
allem als allgemein obligatoriiche oder kommuniſtiſche Fächer ge- 
fihert werden. 

Neben diefen Eommuniftifchen Fächern Können und follen aber 
auf unferer Schulftufe auch ſolche Fächer kultiviert werden, bie dazu 
geeignet find, auf befondere Berufsarten vorzubereiten: die fakulta⸗ 
tiven Dizciplinen. Die Tünftigen Staatsbeamten müſſen nämlich 


Die Kombination der Real- und Lateinſchule in Böblingen. 243 


nach wie vor zur Vorbereitung auf bie Univerfität eine altklaſſiſche 
Sprache lernen, die Techniker aber werden größeren Werth auf 
Geometrie und Zeichnen und (jollte e8 möglich fein) auf eine 
weitere Zugabe in modernen Eprachen legen, bie künftigen Gewerbs⸗ 
und Handelsleute werden ſich den Ichteren anjchließen. Unter denen 
aber, die im Sprachſtudium auf das klaſſiſche Alterthum zurüd- 
greifen, finden fich wiederum theils folche, welche fich auf das 
Lateinische zu beſchränken haben, um alle etwa noch übrige Zeit 
auf eine Zugabe von Realien zu verwenden, theils folche, welche 
das Griechifche neben dem Lateinifchen erlernen. 

Es ergeben ſich jo naturgemäß drei Kategorien von Schülern: 
die eriten werben das realiſtiſche Princip hochhalten und ſich mit 
ven Realien befriedigt finden, — die Realiſten; die anderen werben 
ihr realiſtiſches Princip durch Hinzunahme der erafteften altklaffi: 
fhen Sprache formaliftifh unterftügen, — die Latiniften ober 
Formaliſten; die britten endlich bekennen ſich durch die Aufnahme 
ber ſpekulativen griechiſchen Sprache zu dem eigentlich humaniſti⸗ 
ſchen oder kosmopolitiſchen Princip, — die Gräciften oder Huma⸗ 
niften. 

Wenn e8 gelänge, diefe drei in unferem höheren Schulweſen ge: 
pflegten Brincipien in einer einzelnen Schule harmoniſch zu verbinden, 
fo könnte aus diefer Verbindung eine neue Art von „Trivialſchule“ 
hervorgehen, wie fie den Bebürfnifjen unferer Zeit entjpräche*). 


Zur näheren Befchreibung unferer Schule diene die Mitthei- 
lung des Stundenplans (ſ. Seite 244). 

Zur Veranſchaulichung der Art, wie obige Disciplinen in 
den verjchiedenen Kurjen gleichzeitig neben einander gelehrt werben, 
diene noch das Schema des Georgii 73 aufgeftellten und feither 
im wejentlichen beibehaltenen Wochenſtundenplans (ſ. ©. 245). 

Zur Erläuterung und Ergänzung de im obigen Mitgetheilten 
dürften noch wenige Bemerkungen genügen: 

Das Lateinische ift, was ich gegen die irrige Angabe in dem 
von Herren Profefior Weigle mitgetheilten Stundenplan hervorhebe, 


*) Trivialſchule ift bekanntlich der uralte Name fiir Lateinfchule, herzenen: 
men von den drei Hauptbigciplinen Grammatik, Rhetorik und Dialektik; auf 
unfere moderne Schule angemwenbet, würde er bie brei darin vertretenen Princi—⸗ 
pien bed Realismus, Formalismus und Humanismus anbeuten, 
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| Human. Catin. | Realiſten. 
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auf durchſchnittlich 10 Stunden für den Kurs — bloß 
auf 9, bezw. 7 Stunden mit 2 nebenherlaufenden fakultativen 
Stunden, ein Irrthum, ber fih nur aus dev Thatjache erflären 
läßt, daß bloß 9 Stunden des erften Kurfe und 7 des zweiten 
und dritten Kurjed mit Lektionen des Reallehrers parallel laufen, 
hiezu aber am Mittwoch und Samftag noch je 2 Lateinftunden 
Icheinbar ertra hinzukommen, während fie in der That noch zum 
Stundenplan gehören. Es hat nämlich ſpeciell der unterfte Kurs 
feine 9 Stunden Vormittags, außerdem noch 1 Stunde zum Aus- 
arbeiten eines fchriftlichen Thema? Mittwoch Nachmittags, ferner 
ber vereinigte Cõötus des zweiten und [britten Jahrgangs 7 Bor: 





*) Der Verbindungsſtrich bezeichnet die Zufammengebörigkeit der Kurſe zu 
einem Cotus. 
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mittagzftunden und am Mittwoh 2 Nachmittagsftunden, enblich 
noch der dritte Jahrgang allein befondere 2 Stunden am Samſtag 
Nachmittag. 

Bon Naturkunde ift Kurs III. der Latiniften dispenfirt, des⸗ 
gleichen alle Humaniften, weil anzunehmen ift, daß dieſe Kategorien 
von Schülern bei Fortjegung ihrer Studien in höheren Schulen 
noch hinlänglich Gelegenheit haben, fich die betreffenden Kenntniſſe 
zu erwerben. 
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Das Griehifhe ift mit 6 Stunden bedacht worden; davon 
fommen 2 Stunden förmlichen Unterrichtes auf je einen der 3 Jahr⸗ 
gänge, die übrigen 4 Stunden genügen zur Vorbereitung und 
Ichriftlichen Ausarbeitung. Bei dem oberiten Kurs kommen je nad) 
Umftänden noch einige Privatjtunden hinzu. 

Das Griechifche wird aber erft im Herbit begonnen und es 
laufen demgemäß die Jahrgänge im griechifchen Unterricht von 
Herbft zu Herbft, nicht — wie in allen übrigen Fächern — von 
Georgii zu Georgi. Die Folge davon iſt, daß im erften Halb: 
jahr die jüngeren Schüler ſämmtlich den eriten Unterricht im Zeich- 
nen und in der Naturkunde mitgenießen. Dadurch haben die Lehrer 
und Schüler bezw. teren Eltern nach ver halbjährigen Probe und 
Beobachtungszeit eine Teichtere Entſcheidung ver Trage, ob der 
Schüler, der jetzt 5 Semeſter Latein, 1 Semefter Franzöfiich ge⸗ 
lernt bat, auch das Griechifche in den Bereich feiner Lektionen 
ziehen fol oder kann. 

Die Gräciiten find von Zeichnen und Naturkunde ausge⸗ 
ichlofien, von Geometrie dispenſirbar, können aber ein Jahr lang 
die Geometrie mit kultiviren, ohne das erlaubte Maß von 34 Wochen: 
ftunden zu überfchreiten. 

Die Realiiten arbeiten, joweit fte nicht durch fürmlichen Unter: 
richt in realiftifchen Fächern in Anſpruch genommen find (alfo 
während bes gleichzeitigen LateinunterrichtS ihrer Tatiniftifchen Kurs⸗ 
genoſſen) unter Kontrole und im Schullofal des Reallehrers. 


Das Bisherige mag zur Beichreibung unferer Schule genügen. 
Im Übrigen befchränte ich mich darauf, die augenfceinlichften 
Bortheile der Kombination noch kurz aufzuzählen: 

4) Koncentration jedes Hauptlehrers auf bie feinen Bildungs- 
gang und feinen Intereſſen nächitliegenden Unterrichtzfächer. 

2) Gleihmäßige und gegen früher zum Theil außgiebigere 
Behandlung der fommuniftifchen Fächer. 

3) Ausgiebigere Behandlung: der fafultativen Disciplinen und 
in Folge davon Ermözlichung Höherer Ziele für jede der brei 
Schülerkategorien: die Gräciften find jet erſt mit ihren ſechs Lels 
tionen in den Stundenplan aufgenommen, während fie vorher bem 
Privatunterricht zugewiefen waren; die Latiniften find dur Spal⸗ 
tung der Kurfe mit (20 bezw.) 30 Stunden befjer verforgt als 
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vorher mit zufammen nur 15 Stunden in einem einzigen &dty3; 
fie haben außerdem Zeichnen und Geometrie in ben Kreiß ihrer 
Disciplinen hereinbefommen, was ihnen mit den anderen Realien 
zufammen für ihr weiteres Fortkommen nene vorher verjchloffene 
Bahnen eröffnet; die Realiften haben zu gründlicher Ausbeutung 
ber Realien eine beftimmte Arbeitszeit innerhalb des Lektionsrah⸗ 
mend und es bietet fich ihmen wohl auch noch Gelegenheit, durch 
den Genuß eines grundlegenden Privatunterrichts in der englifchen 
Sprache ſich einen direkten Übergang in die Oberrealſchule zu fichern. 

4) Friſtung der Berufsenticheidung bei allen Ratiniften vom 
Aiten auf das 14te Jahr. Stand vorher der Vater eines Schülers 
bei defien Austritt aus ber Kellaboraturflaffe vor einem Scheibe 
weg zwijchen Realjchule und Präzeptoratsflaffe, von denen die eine, 
wie man ihm fagte, fait nur den Weg ind Klofter oder gar vor 
eine verjchloffene Pforte, die andere nur möylichit direft zum näch⸗ 
ften beiten Brotjtudium oder Handwerk führen follte, jo war bie 
Entſcheidung ſchwer und hieng oft ganz von Zufällen ab, was 
wieder für die einzelnen Schulen eine ganz unregelmäßige Ebbe 
und int im Schülerzufluß zur Folge hatte. Jetzt aber kann der 
Bater den Sohn, fo lange er will und es fich nach dem Zeugniß 
beider Hauptlehrer verlohnt, Latein Iernen laſſen, ohne darüber 
die Mealien zu verabjäumen und braucht. fih erſt im 14. Jahr 
des Sohns zu entjcheiden, welchen weiteren Weg berjelbe wäh: 
fen joll. Ä 

5) Kreizügigkeit von einer Kategorie in bie andere Wollte 
früher ein Schüler von der Präzeptoratsflaffe in die Realſchule 
gleihen Ortes oder in eine auswärtige Nealklaffe übertreten, jo 
Tonnte ihn das bei dem furzen Zeitmaß, das vorher auf Rechen 
und Tranzöfifch verwendet wurde, ein Jahr Schulzeit often. Nun 
aber find wenigfteng die Realien Fein Hindernig mehr, daß etwa 
ſolche Schüler, die fich zum Erlernen des Lateinifchen nicht eignen, 
aus dem Latiniftenftand in ben Realiftenftand übertreten und es 
gibt von nun an Feine oktroyirten Lateiner mehr. 

6) Widerruflichfeit und Reformfähigkeit. Es Tann jederzeit 
ohne wejentliche Störung der alte modus vivendi wieber angenom: 
men werben: eine vollftändige Trennung beider Schulflaffen unter 
den beiten Hauptlehrern, welche nach wie vor einander ganz koordi⸗ 
nirt find; es kann aber auch, wenn die Grundzlige der Verfaſſung 
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beibehalten werden, noch ſehr weſentlich an dem Beſtehenden weiter 
gebaut werden (ich erinnere an die Einführung des Engliſchen für 
die Realiſten). 

7) Fühlung mit jeder anderen Schulkategorie. *) Was ſonſt 
die chriſtliche Kirche allein möglich macht, die Ausgleichung und 
Milderung ver Standesunterfchiede oder die Verföhnung ber in ver 
Verſchiedenheit liegenden Gegenfäge und, Vereinigung berjelben zu 
. einer Schönen Harmonie, das fol im Princip die Schule, die 
Tochter ver Kirche, auch thun und das eritrebt unfere Schulfonbi- 
nation: fie öffnet ihre Thüre auch den Volksichülern, wofern diefe 
nur die nöthige Befähigung zur Erlernung der in ihrem Schoß 
gepflegten Realien befigen, fie unterrichtet zufammen die Fünftigen 
Handwerker und Gewerbsleute mit den Fünftigen Staatsbeamten 
und jendet ihre Echiiler aus in die von der Konfirmation an aus—⸗ 
einandergehenden Fachſchulen fo gut wie in die Praris des Lebens 
ſelbſt. Sie arbeitet damit jedem ungefunden Kaftengeijt entgegen 
und läßt bei aller Anerkennung der auch in ber menſchlichen Natur 
beitehenden Unterfchiede doch feinen ſchädlichen Widerſtreit der Kräfte 
und Intereſſen auffommen, fondern benützt den gemeinſamen Boden, 
auf dem dieſe verjchiedenen Intereſſen wurzeln, als feiten Halt für 
alle zufammen, die Verfchiedenheit der Intereſſen und Kräfte aber 
als ebenjoviele Mittel zur Herftelung eines gliedlich zujammen- 
wirkenden Organismus. Prizeptor Warth. 


— —— — — — 


Konkursprüfung zur Aufnahme in die niedern katholiſchen 
Konvikte. Am 25. und 26. Auguſt 1874. 
Religionsfragen. 

1) Die Geſchichte des h. Johannes des Taäufers. 

2) Was hält die Kirche von der Bibel und vom Bibelleſen? 

3) Was verfteht man unter der Gnade und wie wird fie mit- 
gethe ilt ? 

4) Was gehört zur Sonntagsheiligung ? 

Deutſcher Auffakß. 

Mer hat wohl der Welt mehr genüßt, bie alten Griechen, 

oder die alten Nömer ? 


— — — — —— — 


e) Vergleiche ben Stundenplan des preußiſchen Gymnafiums mit dem 
humaniſtiſchen, den der preußiſchen Realſchule J. Ordnung mit dem latiniſtiſchen 
Stundenplan ber Böblinger Kombination. 
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Lateiniſche Eompofition. 

In unferer Landeszeitung und in andern Öffentlichen Blättern 
haben wir in ben letzten Tagen die Nachricht von einer Begeben- 
heit erhalten, welche in der franzöfifchen Welt und außerhalb ber- 
jelben großes Auffehen gemacht hat. Exmarſchall Bazaine, hieß 
ed, ſei von ber Inſel, wo er in Haft ſaß, plöglich entflohen, und 
wir erwarteten demgemäß, er werde in kurzem im irgenb einer 
Gegend außerhalb feines Taterlands wieder zum Vorſchein kommen. 
Inzwiſchen haben wir die nähern Umftände feiner Entweichung 
erfahren: er habe fich, fo erzählt man, in dunkler Nacht von cinem 
in der Nähe feiner Wohnung befindlichen Gärtchen an einem Geil 
auf das Meer binabgelaffen. Dort habe feine Gattin und elır, 
junger Verwandter auf den Flüchtling gewartet in einem von Schiffern 
ber Gegend gemieteten Nachen, und zwar nachdem fie mit beveuten- 
dem Kraftaufmand das Geftade der Inſel erreicht hätten. Mit 
ftarfem Muthe habe ſich der alte Mann von der Höhe herabge- 
laſſen, daß habe viel Echweiß und Blut. gefoftet. 

Mag nun das einzelne, was von ber Flucht berichtet wird, 
wahr oder erbichtet fein, wer möchte zweifeln, daß Bazaines Flucht 
eine Feſtigkeit an den Tag legt, die fich nicht abſchrecken läßt, bie 
Freiheit theuer, ja mit Gefahr des Lebens zu erfaufen und welcher 
wir deßhalb eine gewiffe Bewunderung nicht verfagen koͤnnen? 

Aufgabe zur fhriftlihen Erpofition. 

Ubi Alexander ad fines Sceytharum vincendo pervenit, 
unus ex eorum legatis cum alia multa tum haeo ei dixit, 
quibus injustitiam et ambitionem argueret: Quid nobis tecum 
est? Nunguam terram tuam attigimus. Qui sis, unde venias, 
licetne ignorare in vastis silvis viventibus? Nec servire ulli 
possumus, nec imperare desideramus. Ut major fortiorque sis 
quam quisquam, tamen alienigenam dominum pati nemo valt. 
Tu, qui te gloriaris ad latrones persequendos venire, omnium 
gentium, quas adisti, latro es. Quid tibi divitiis opus est, 
quae te esurire cogunt? Primus omnium satietate parasti 
famem, ut, quo plura haberes, acrius, quae non habes, cuperes. 
Denique, si Deus es, tribuere mortalibus beneficia debes, non 
sua eripere; sin autem homo es, id, quod es, semper esse 
te cogita. 
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Griechiſche Eompofition. 

Den Glaukon (07, wos), den Sohn Ariftons (or, wros), der, 
obgleich noch nicht 20 Jahre alt, ſchon darnach trachtete, feiner 
Baterftadt vorzuftehen, vermochte Teiner feiner Freunde vom Eprechen 
por der Vollgverfammlung (önunyooeir) abzuhalten (raver); bem 
Sokrates aber gelang es. Als er ihm nämlich begegnete, hielt er 
ihn an mit den Worten: du bift gefonnen, der Stadt vorzuftehen, 
Glaukon, das tft fehön; denn wenn du es ausführft, wirft du im 
Stande fein, ſowohl felbft alles zu erlangen, wornach bu nur be 
gchren magft, als auch beinen Freunden und ber Vaterftabt zu 
nũtzen. Verſchweige mir nur nichts, fondern fage mir, womit bu 

"anfangen wirft für bad Gemeinwejen zu jorgen? Da zeigte es fi 
nun, daß Glaufon von allem, was zur Staatöverwaltung gehört, 
nicht? wußte. Sofrates aber jagte: Hüte dih, Glaukon, daß bu 
nicht aus Begierde nach Ruhm in das Gegentheil geräthft; ober 
ſiehſt du nicht, daß die, welche jagen und thun, was ſie nicht ver» 
ftehen, Schande dapontragen ? 


Rechnungs-Aufgaben. 

1) Addirt man zu einem gewiſſen Bruch ?/,., dividirt dieſe 
Summe mit 1'/,, und ſubtrahirt vom Quotienten /,, jo erhält 
man ?/,, welches ift diefer Bruch? 

2) Wenn der Wirth den Schoppen früher um 30 Fr. fchentte, 
und nun daB halbe Liter um 1 Markt gibt, wieviel °/, gewinnt 
oder verliert er, wenn das halbe Liter zu 1'/, Schoppen gerechnet 
wird? 

3) 8 Männer, 6 Franen, 12 Kinder haben zufammen 21 fl. 36 fr. 
gezahlt; eine Frau zahlt ?/, von dem, ‚was ein Mann zahlt, ein 
Kind ®/, von dem, was eine Frau bezahlt, wieviel bezahlt jedes? 

4) Ein Unternehmer hat einen Graben 0,8” breit, 0,6” tief, 
112” fang in 60 Tagen zu fertigen übernommen. Nachdem er 
48 Arbeiter 20 Tage hat arbeiten laffen, war ber Graben 0,6” 
breit, 0,4” tief, 64” lang geworden. Wieviel Tage würde er dem- 
nach noch zum ganzen Graben brauchen, und wieviel Arbeiter muß 
er haben, um genau zur Zeit fertig zu werben? 
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Religiondfragen. 
1) Wie waren die Zuftände im Volk Iſrael, als Samuel fein 
Nichteramt antrat? 
2) In welchem Sinn fagt Jeſus von Johannes dem Täufer 
a) er fei mehr als ein Prophet, 
b) der £leinfte im Himmelreich fei größer als er? 
3) Was fagt der Katechismus über die dritte und vierte Bitte 
im Baterunfer ? 


Zur lateinifhen Eompofition. 

Das Fürzlih auf den Fürſten Bismarck gemachte Attentat 
(insidie) war wohl geeignet, das deutfche Volk daran zu erinnern, 
wie viel auf das Leben eines einzigen Mannes einem ganzen Volt 
anlommen kann. Und wie hier der Werth des einen allen Mar 
wurde, jo wäre e8 überhaupt der Mühe werth, bie Frage zu er⸗ 
wägen, ob das Schickſal eines Volks mehr durch die Thätigfeit aller 
oder durch das Verdienft weniger beflimmt wird. Zwar wird nie 
mand bezweifeln wollen, daß nicht? großes ins Werk geſetzt werben 
fann, ohne daR die Plane der leitenden Männer von dem regen 
Eifer aller unterftügt und getragen werben; es wäre eine ganz 
unrichtige Behauptung, daß 3. B. Nom fo großes ausgerichtet haben 


würde, ohne daß das römische Volk im ganzen babei thätig mit- 


gewirkt hätte. Aber doch werben wir dem ſcharfblickenden Salluft 
beiftimmen, wenn er jagt: bei langer Erwägung habe er fich über: 
zeugt, daß die außerordentliche Tüchtigkeit weniger alles vollbracht 
habe. Man wird freilich fagen: Wie? der Wille eines Einzigen 
follte mächtiger fein als der eine ganzen Volks? Weit entfernt, 
died zu behaupten, werden wir doch, wenn wir an einen Themi⸗ 
ſtokles oder Perikles denken, uns überzeugen, daß bad Größte immer 
dann bewirkt worden ift, wenn eine Nation das Glüc hatte, einen 
ausgezeichneten Führer zu finden, während oft bie befte Gelegen- 
heit verfäumt wurde, wenn es an einer tüchtigen Liitung fehlte. 
Lateinifhe Periode. 

Quum quaestor in Sicilia fuissem, judices, itaque ex pro- 
vincia decessissem, ut Siculis omnibus jucundam diuturnam- 
que memoriam quaesturae nominisque mei relinguerem, factum 
est, uti, quum summum in veteribus patronis multis, tum non 
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nullum etiam in me praesidium suis fortunis constitutum esse 
arbitrarentur. Qui nunc populati atque vexati cuncti ad me 
publice saepe venerunt, ut suarum fortunarum omnium causam 
‚ defensionemque susciperem; me saepe esse pollicitum, saepe 
ostandisse dicebant, si quod tempus accidisset, quo tempore 
aliquid a me requirerent, commodis eorum me non defu- 
turum. Venisse tempus ajebant, non jam ut commoda sua, 
sed ut vitam salutemque totius provinciae defenderem. Quas 
res luxuries in flagitiis, erudelitas in suppliciis, avaritia in 
rapinis, superbia in contumeliis efficere potuisset, eas omnes 
sese 0. Verre praetore per triennium pertulisse; rogare et 
orare, ne illos supplices aspernarer, quos me incolumi nemini 
supplices esse oporteret. Cic. in 'Caecil. divin. 1. 
Zum Überfegen ins Griechiſche. 

Als Philipp von Makedonien in Griechenland einfiel, waren 
die Zeiten ber Marathonfämpfe Tängft vorüber. Der unglüd: 
liche Ausgang des Peloponnefifhen Krieges hatte. die Macht 
Athen? gebrochen. Vor allem bejeelte die Atbener nicht mehr 
der Gedanke, daß jeder Einzelne für bie Wohlfahrt Griechen⸗ 
lands jorgen müſſe. Freiwillig das Echwert zu ziehen, um ben 
Unterdrüdten zu helfen, fiel ihnen nicht mehr ein; fie jehnten fi 
nad) Ruhe und Genuß, ließen, ftatt felber in das Feld zu ziehen, 
lieber Sölbner dies für fich thun und gaben diefen ben nächſten 
beiten Führer. Ging es dann fchlimm, fo klagte einer den andern 
an, die Demagogen ben Feldherrn, der Feldherr die Regierung. 
Zwar fehlte es auch jet nicht au Männern, die ihre Mitbürger 
über das, was Noth that, aufzuflären fuchten,; allein ihre An 
jtrengungen wurden durch diejenigen vereitelt, die dem Volke nach 
dem Munde rebeten. Unter diefen Umſtänden wäre es wahrlich 
ein Wunder gewejen, wenn nicht am Ende die Oberhand ein Gegs 
ner behalten hätte, wie Philipp e8 war, ein Mann, ber bie 
Schlaffpeit und Uneinigfeit der damaligen Griechen nur zu gut 
kannte. 

Deutſcher Aufſatz. 

Was denkſt du von dem Ausgang des zweiten puniſchen 
Krieges? Wäre es bir lieber, wenn Hannibal nicht unterlegen 
wäre, oder freuft du dih, daß Sciyiv und bie Römer geſiegt 
haben? 
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Arithmetiſche Aufgaben. (Volljtändige Ausrechnung.) 
1. 


Die Summe 1 z 4 + 37 5 ſoll duch bie Differenz 6, 


-4 ſowohl multiplicirt als Bi bividirt werben. 


2. 

30 Arbeiter können bei 9 täglichen Arbeitsftunden in 20 Tagen 
mit einer Arbeit fertig werden; nun fol aber die Arbeit in 15 Tagen 
vollendet fein, weßhalb entweder bie Anzahl der Arbeiter oder 
die Anzahl der täglichen Arbeitzftunden vermehrt werben muß. 
Wie viele Arbeiter braucht man im erften Fall, wie viel Arbeits: 
ftunden im zweiten ? 

3. 

Zu wie viel Procent muß ein Kapital ftehen, wenn die Summe 
der Zinfen in 16 Sahren 8 Monaten dem Kapital gleich fein 
jol? Und wie lange muß das Kapital ſtehen, wenn es bei 
Tl, Procent ſich verdoppeln ſoll? 

4. 

Vier Perfonen nehmen mit einander ein Lotterielos, wozu 
A 14, B21, C 28, D 35 Mark beiträgt. Das Los gewinnt 
30000 Mark, wovon aber 121/,%/, für die Lotteriefaffe und 3'/, 9, 
für den Einnehmer abgezogen werden. Wie viel erhält jeder? 


Concursprũfung zur Aufnahme ins enangelifhe Seminar 
Zübingen 1874. 
Religion. 

„Es ſoll gezeigt werben, von welchen hauptfächlichiten Geſichts⸗ 
punkten aus der Apoitel Baulus in Athen (Act. 17, 16. 22—31) 
dad Heidenthum beurtheilt, und inwiefern er in feiner Rede bie 
charakteriftiichen Momente ver chriftlichen Weltanfchauung im Unter- 
ſchiede von der heidniſchen hervorhebt.“ 

Latein. | 

Am Eingang einer neuen Laufbahn, bie den Süngling zum 
männlichen Berufe hinüberführt, wer mahnt e8 da nicht, daß auch 
unjere Nation jebt ihre Jugendzeit hinter fih läßt und ung allen 
ber Ruf gilt, mitzuwirken am Bau einer neuen Zeit? Laut ſprechen 
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ja zu uns die Zeichen, die uns jeßt ebenfo einen geiftigen Nieder⸗ 
gang anderer Völker, wie eine neue Eıhebung des eignen anfün- 
digen. Wir ſehen dort die Erjcheinungen fittlicher Verderbnig und 
Auflöfung, den Hader der Parteien, der nichts Feſtes und Sicheres 
auflommen läßt, die Abgeſtorbenheit felbft des religiöjen Lebens, 
die troß aller künftlicher Stügen nur nm fo greller hervortritt. 
Wo follte da neue Kraft, wo die Bürgfchaft eines geficherten Zieles 
menſchlicher Bildung herfommen, wenn nicht von dem Stanım, 
durch den ſchon einmal die alternde Welt ſich erneut hat? Doch 
ſchwer liegen auch anf und Deutfchen die Schäden der Zeit. 
Stumpfe Ernüchterung ift auf jenen Drang gefolgt, der einft fo 
mächtig in die Tiefe der Dinge, zu den lebten Gründen des Da- 
feins binftrebte und je mehr man mit dem deutfchen Namen fich 
weiß, defto unbeutfcher iſt die Auffaffung der Natur und des 
Menichen. Und dabei überall die gejteigerte Sucht nach Gewinn, 
Sagen und Schwindel ver Geldmacherei, Schrauben nnd Steigern 
ber Preife. Sp fieht denn auch die Welt in uns noch nicht Füh— 
rer zur Wahrheit und zum Frieden, jondern nur Nebenbubler oder 
verhaßte Feinde. Zu ringen und zu kämpfen gilt es erſt, um 
durchzudringen zu unſerem Beruf; deſſen fei jeber von uns jebt 
eingeben! 
Lateiniſche Periode. 

Agros vacuos haud procul a Rheno occupavere Ampsi- 
varii pulsi a Chaucis, et sedis inopes tutum ibi, exilium a 
nobis petebant. Aderat vir clarus per illas gentes et nobis 
quoque fidus, nomine Boiocalus, vinctum se olim rebellione 
Cherusca per Arminium referens et gentem suam se dicioni 
nostrae subjecisee. Quantam partem campi jacere, quo pecora 
et armenta militum agerent Romani! servarent sane pascua 
gregibus suis inter hominum famem, modo ne vastitatem et 
solitudinem mallent quam amicos populos. Sieuti coelum Dis, 
ita terras generi mortalium datas, quaeque vacuae, eas pub- 
licas esse. Solem deinde suspieiens et cetera sidera vocans 
interrogabat, vellentne contueri inane solum: potius mare 
superfunderent adversas terrarum ereptores! Commotus his 
Avitus proconsul, patienda meliorum imperia; id Die, quos 
imploraret, placitum, ut arbitrium penes Romanos maneret, 
quid darent, quid adimerent, neque alios judices quam se 
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ipsos paterentur. Haec in publicum respondit Avitus, ipsi 

Boioealo ob amicitiae memoriam daturum agros. Quod ille 

ut proditionis pretium aspernatus addidit: deesse nobis terra 

in vitam; in qua moriamur, non potest. Atque ita infensig 

utrimque animis discessum. (Tac. annl. 13, 55.) 
Griechiſche Periode, 

Thucyd. VIII, 68. 

O wrroı anav 10 noayua To nepi 179 Ökıyapyiar ravrıy Evr- 
eis, vT® TEOnP xarsoın Es Tovro nal in nieiorov amımeindels 
Arııyor 79, are Adnvaior 09 nad" euvror aperj Ta oVderog 
vorsvos nal npatıarog Erdvundiisus yerouerog xal & &r yyoin eineir, 
xl &G ur 707 Öjuor 0v naQıWr oVÖ’ € @AA0F ayOrX EHOVOOG OV- 
dire, aA vnorıos To nAnda dir Sofas Seuvorntog Öwexeineros, 
zovg uörroı aywnılousvovg nal &r Önaormoio nal Er Onum nAEOTE 
eic amp, ßSotie Euußovievoaıro Ti, Övraneros Wpeisir. xal wuTog, 
dnaön Tu TOY TErERKoCimy 89 Vorepm ueramsoorız UNO Tod Önuov 
EKUNOVTO, ALIOTE Yaireraı 107 USYOL SUOD Into aULOr TOVIWI uiin- 
eis, as Evynateornoe, Onratov dinny anoAoynoauerog. More UNO 
zovzov nal ardpor MoAA0r anal vreror nyaydhr ın Epyor ovx aneı- 
x0103, xuineo M&Ya 09, POVYWETOE yakenoy yap 17 109 ’Adnraiar 
diuor En’ Era Exarooıg uaiıora, Eneön o TUgarvor nareAvdnGer, 
&lsvdsgias nadonı, nal od 10909 um Umixonv Oma, alla xal vmäg 


Nov Tod X0090v Tuvrov avror aAAwr apyer sindore. 


Hebräifche Periode. 
Aufgabe: Pi. 89, 21—38 mit Auslaffungen. 


Thema zum deutfhen Auffap. 
Was du ererbt von deinen Vätern baft, 
Erwirb es, um es zu befigen. (Gocthe.) 
Geſchichtsaufgaben. 
I. 4) Welches find die Beſtimmungen des Antalkidiſchen Frie⸗ 
dens und welches feine Folgen? | 
2) Weldyes find die Friedensſchlüſſe, welche Frankreich un- 
ter Napoleon I. als Kaifer gemacht bat und welches waren ihre 
Wirkungen? | 
1. 1) Welches war die Stellung der Plebs in Rom in der 
erften Zeit nad) dem Sturz der Könige und welches find die Haupt: 
Stufen, über welche hinauf fie bis zum J. 300 v. Ehr. geftiegen ift? 
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2) Kurze Darftellung der großen englifchen Revolution (1640). 
oder: Welches find bie vier englifchen Staatögrundgefege, wann 
und unter welchen Umständen kam jedes zu Stande? 

II. 1) Was verjteht man unter ber Kylonifchen Blutfchuld 
und wie weit reichen ihre Tolgen? 

2) Unter welchen Kaifern fteht das deutſchrömiſche Kaifer- 
thum auf feiner Machthoͤhe und worin zeigt fich biefe? 

3) Welches find die Hauptepochen der großen franzöjiichen 
Revolution und wie laffen fie fich kurz charakteriſiren? 

IV. 1) Welches ift (nach Thucyd.) die wahre und tiefere 
Urfache des peloponnefifchen Krieges nnd welches ift der zufällige 
aäußere Anlap zum wirklichen Ausbruch des Krieges? 

2) Welche Kriege und Umwälzungen erjcheinen als politifche 
üggeen ber Reformation und welches find ihre NRejultate? 


— zu fofortiger Beantwortung. 
1) 1309.. | | Y Wormfer Eoncorbat. 
2% pr s * | | 2) Schlacht bei Kurupebium. 
y | 3) Hunnenſchlacht bei Chalons, 
4) Cajus Grachus. 


» — — 5) Nordamerifan. Revolution. 
5) mv: Ehr. Aufhebung bed Sefuiten- 
6) 1634. ordens burch Clemens XIV. 
7) 9887. 6) Goldene Bulle. 

8) 400 v. Chr. 7) Lieiniſche Geſetze. Erſter 
9) 1558. plebejiſcher Conſul. Prätur. 

10) 284. 8) Pius IX. pabſt. 


9) Solon in Athen. 


11) 321 v. Ehr. 10) Edict von Mailand. 


12) 79. - | 11) Tübinger Vertrag. 

43) 1733. 12) Nikolaus Kaifer von Rup- 
14) 226. land, 

15) 958. 13) Schlacht bei Philippi. 

46) 1807. 14) Straßburg verloren. 


15) Araber fiegen bei Xeres de 
la Frontera. | 
16) Abfall der Niederlande. 


⁊ 
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Arithmetit. 

1. Wenn die Bevöoͤlkerung einer Stadt von 70000 auf 
90000 Seelen gejtiegen ift, und in berjelben Zeit die Wohnräume 
ih um 179, vermehrt haben, um wie viel %/o bed urjprünglichen 
Beſtandes hat fich der durchjchnittliche Wohnraum für eine Perfon 
vermehrt oder vermindert ? 

2. Welcher ift der Logaritimus von 100 für die Bafis 3, 
wenn der Logarithmus von 3 für die Baſis 10 0,47712 it? Auf 
drei Decimalbruchitellen zu berechnen. 

3. Drei Sapitalien betragen zufammen 18000 Mark. Das 
erjte und zweite zufammen tragen in 4 Jahren benjelben Zins, 
welchen bei gleicher Verzinſung das erſte und dritte zufanmen in 
3 Jahren, das zweite und dritte zufammen in 6 Sahren tragen. 
Wie groß ift jedes Capital, und in welcher Zeit tragen alle zufant- 
men denfelden Zins? 

4. Für die Bohrung eines artejtichen Brunnens find 11950 
Mark in der Weife bezahlt worden, daß für ben erjten Meter 
10 Mark und für jeden folgenden 50 Pf. mehr bezahlt wurden 
als für den vorhergehenden. Wie tief ijt der Brunnen? 


Wie if aus dem Snteinifchen das Sranzöfifche entflanden ? 
(Schluß.) 

XXIX. Ein einfaches lateiniſches „e” in den Endungen: 
„cum, cam“, welches auf die betonte Silbe folgt, wird im Fran⸗ 
zöfischen ausgeſtoßen. 

So wurden umgebilvet: sonare = sonner, tonare = tonner, 
donare = donner, opöram (op’ram) — oeuvre, popülum (po- 
p’Ium) = peuple, mobilem (mub’lem) = meuble, höram — heure, 
emötam = &meute, flörem =- fleur, nepötem = neveu, nödum 
— noeud, övum = oveuf, sölum — seul, vötum — voeu, cölö- 
rem = couleur, dölörem = douleur, pastörem = pasteur, cir- 
cülum (eire’lum) = cerele, crispum — cr&pe, ceristam = erete, 
firmum = ferme, findöre (find’re) = fendre, genistam — genet, 
litiöram (lit!'ram) = lelire, miltöre (mitt’re) = melfre, siccum 
= sec, virfütem = vertu, viridem (vir’dem) — vert, triginta 
(tri’inte) = trente, spictum = épi, jötum = jeu, micam = mie 
pictam = pie. | 

Eorrefpondeny=Blatt 1874. 17 
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Dur die Wörter calldum (cal’dum) = chaud, castellum 
— chäteau, capillum —= cheveu, collum = cou, culpabilem 
(culpab’lem) = coupable werben wir auf folgende wichtige Regel 
bingeleitet: 

XXX. Aus lateinifhem „al" wurde „au,” (jcltener eau), 
aus „el“ gleichfalls „au“ und noch häufiger „eau"; „il“ wurde 
zu „eu“, „ol“ zu „ou“, „ul“ geögleihen zu „ou. 

Daraus erklären ji die Umwandlungen: albam = aube, 
calcem — chaux, calvum = chauve, falsım = faux, falconem 
-— faucon, malödictum (mal’dietum) = maudit, malvam = 
mauve, palmam — paume, palpebram = paupiere, psalmum 
= psaume, salvum = sauf, saltare = sauter, salmonem = 
saumon, talpam — taupe, bellum (von bellus) = beau, eru- 
delitatem (crudel’tatem) — cruaute, pellem = peau, agnellum 
= agneau, ceröbellum (cer'bellum) = cerveau, sturmellum — 
&tourneau, martellum = marteau, collum = cou, mollem = 
mon, pollicem (poll’cem) = pouce, cultellum — conteau, dul- 
cem = doux, pulmonem = poumon, ultra = outre, sulfur = 
Boufre. 

Betrachten wir nun die Wörter: altum — haut, 0cto — huit, 
olötum = huile, tradere (tra’ere) = trahir und caveam (ca- 
viam, cavjam, c m) = cage, ſo finden wir: 

XXXI Sowohl au dem Anfang einiger aus tem Lateini- 
ſchen ftanımenden Wörter hat das Franzöſiſche ein „Ah“ vorgefcht, 
wie auch innerhalb ſolcher Wörter, bei denen zwifchen zwei Voca⸗ 
Ion ein Conſonant ausfiel, ein „a“ eingefügt, letzteres um bem 
Hiatus „a-i“ zu vermeiden. 

(Annı. Schon im Latein. finden wir ja Bumerus und umerus, hor- 
namentum und Ornamentum etc. 

Das vorausgeſetzte „a“ bei haut, hurler (von ululare, ul’lare, urlare, 
urler) rührt wahrſcheinlich von germanifchem Ginfluß ber, indem bie entfpres 
chenden deutſchen Wörter „Boch, Heulen” auch mit „he anfangen.) 

XXXII. Das lateiniſche „Sa, du, éo“ wurde ſchon in ber 
nachklaſſiſchen Zeit häufig zu „ia, iu, io“ Der Vocal „I“ fprang-— 
oft durch Metathesis (Umftelung) vor den vorausgehenden Eonfo- 
nanten (cf. oleum, olium, oilum, huile) over verhärtete er ſich 
im Franzoͤſiſchen auch nicht felten zu dem Confonanten „j”, ber 
dann in das verwandte „g“" Tibergieng. 
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XXXIII. Die Iatein. Verbalendung „ere” wurde im Fran- 
zöfifyen neben „oir“ (ef. XVIL) noch häufiger zu „Ir“. Da 
nun im Bulgärlatein viele verba der III. Conjugation fäljchlicher: 
weile nach der II. Conjugation flectirt wurden, fo erflärt fich, wie 
auch bei folchen die Endung „Ere” zu „ir* werben Eonnte. 

Diefe Regeln erleichtern uns das Verſtändniß der Umwand—⸗ 
lungen von: ostream (ostriam, oistram) — huitre, invadere 
(inva’ere) = envahir, historiam = histoire, gloriam = gloire, 
memoriam — me&moire, potionem = poison, leonem — Hon, 
rationem = ralison, rabiem (rabjem, ra’jem) = rage, dilu- 
vium (diluvjum, dilu’jum) = deluge, somnium (somnjum, son- 
Jum) — songe, hordeum (hordium, hordjum, horjum, orgum) 
= orge, extraneum (extranium, extranjum, estranjum) = 
ötrange, rubeum (rubium, rubjum, rujum) == rouge, simium 
(simjum, sinjum) — singe, commeatum (commiatum, comja- 
tum, conjatum) = cong£. 

Aus der Umwandlung von molöre (mol’re) in mondre, 
von cindrem (eim’ rem) in cendre und von Kumllem (hum’lem) 
in humble lernen wir: 


XXXIV. Wenn durdy die Ausſtoßung eines unbetonten Vo— 
cal3 zwei ungleiche Liquidae aufeinandertreffen würden, fo ver- 
meidet die franzdjische Sprache biefen unangenehmen Zufammen- 
ftoß, indem fie zwifchen „ml“ oder „mr* ein „b*, zwiſchen „Ir“ 
oder „nr“ ein „A’ und zwilchen „ml“ ein „g" einjchiebt. 

- Daher rühren die Ummandlungen: pulvörem, (pulv'rem, 
pul’rem, pol’rem, poldre) = poudre, absolvere (agsolv're, ab- 
sol’re, absoldre) — absoudre, eumülum (cum’lum) — comble, 
simülare (sim’lare) = sembler, numörum (num’rum) = nom- 
bre, camöram (eam’ram) —= chambre, marmörem [jpätl. masg] 
(marm’rem, marmbre) —= marhre, fulgüra (fulg’ra. ful’ra, ful- 
dra) = foudre, ponere (pon’re) = pondre, genörum (gen’rum) 
— gendre, tenörum (teYrum) = tendre, Vendris diem (Ven’r 
di) = vendredi, minor (min’r) = moindre, spinülam (spin’lam, 
= €pingle. 

Die Wörter judicare (jud’care) — juger, vindicare (vind’- 
care) = venger, acrem — aigre, acutum — aigu führen uns 
zu folgenden Wahrnehmungen: 
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XXXV. Das harte Iateinifche „e“ (d. h. vor a, o, u und r) 
wird im Franzöſiſchen in vielen Fällen zu „g“, jowohl am Anfang 
als innerhalb der Wörter. 

So entjtand aus: conflare: gonfler, cerassum: gras, cieu- 
tam: cigu£, fieum: figue, macrum: maigre, p&dicam (ped’cam, 
pe’cam): piege, clericatum (clercatum): clerge, draconem: 
dragon. 

Anm. Der Ausfall de lat „et“ in den Endungen tam, tum, tem dat 
nicht direct ſtattgefunden, „t“ wurde vielmehr im mervvingifchen Latein zu „d“ 
erweicht (cf. tunc = donc, cubitum, cub’tum, cubdum = coude), dieſes 
„A“ erhielt ficy bis zum Ende des 11. Jahrhunderts, 3 3. natum wurde ned, 
honoratum : honored, virtutem: vertud, alsdanı fiel das d vollends ab.) 

Aus ciconiam = cigogne, lineam — ligne ergibt fih nun 
folgende Regel: 

XXXVI Nah XXXII. konnte „ea“ auch zu „ia“ und jo- 
dann zu „ja“ werden, worauf das „j" in das verwandte „g“ 
übergieng. Dieſes „g“ nahm nun in den Enbungen: „eam, 
iam“ durch Metathesis feine Stelle vor dem „n" ein. 

Sp erflären fi: vineam (viniam, vinjam, vingam, vig- 
nam) — vigne, castaneam (castaniam, -njam, -ngam, -gnam) 
— chätaigne, seniorem (senjorem, sengorem, seignorem) — 
seigneur. Arvernicam (Alvernjam u. f. f.) = Auvergne. 

Aus den Wörtern astutiam — astuce, frietionem — fris- 
son, tristitiam — tristesse, rationem — raison und otiosum 
— oiseux erfennen wir: 

XXXVII. Bei tem fateinijchen „ti“ in den Lautgruppen: 
„tia, tio, tiu* (wo ſchon im Lateinischen das „t” mit einem 
Zifchlaut gefprochen wurde), verwandelte fih im Franzoͤſiſchen das 
„t“ in „e (g), ss oder 5" und das lateinische „i" verfchwand 
oder wurde es durch Metathesis dem verausgehenden Conſonan⸗ 
ten vorgeſetzt. 

XXXVIII. Die lateinische Endung „osum” wurde zu „eux“ 
(d.h. „um“ fielab, „o“ wurde „eu“ und „s" gieng in das ver- 
wandte „x“ über). 

Sp entftanden aus: infantiam: enfance, spätium: espace, 
grätiam: gräce, malitiam: malice, nuntium: nonce, annun- 
fiare: annoncer, plateam (bei Catull und Horaz platiam, dar⸗ 
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aus platiam): place, servitium: service, Venetiam: Venise, 
palatium: palais, justitiam: justesse, mollitiam: mollesse, 
Scotiam : Ecosse, ligationem (li’ationem): liaison, rationem: 
raison, spinosum: Epineux, pötrosum: pierreux (das t hat fich 
dem r affimilirt, & wurde zu ie wie in ferus — fier), invi iosum 
(invi'iosum): envieux, generosum: genereux, satioermr: sal- 
son, titionem: tison, kraditionen (traitionem): trabison. 


Die Umwandlung von dieöre (die’re) in dire, vou facdre 
(fac’re) in faire, von gubernacülum (gubernac’lum) in gou- 
vernail und von mascülum (masc’lum) in mäle gibt uns eine 
wichtige Ergänzung zu Regel XIV. 

XXXIX. Wie bei „et“ das „e“ entweder ſpurlos ausfiel 
oder zum Erſatz ein „i“ eingejchoben wurbe, jo wird „er" zu 
„ir“ oder „r”, und „el“ zu „il” oder „I". 

(Anm. 1. Auch „gl, tlund pl“ wurden zu „il“, 3. B. tegülam (teg- 
lam): tulle, vetülum ((vet’lum): vieil, scopülum (scop’lum): &cueil. 

Anm. 2. Dabei ift noch zu bemerken, daß das Vulgärlatein eine Bor: 
liebe für Deminutivformen hatte und an eine große Anzahl von nominibus die 
Suffire: aculus, eculus, ellus, iculus anhängte; lolum, lelam, wurden eil, 
eille. oder Il, Ale.) 

Demnady entjtanden: macilam (mac’lam) = maille, soli- 
cùulum (solielum) — soleil, somnicülum (somnie’lum, sommi- 
clum) — sommeil, apicülam (apielam, abic’lam) = abeille, 
corbicülam (corbielam) — corbeille, cornicülam (cornie’lam) 
= corneille, pericülum (perie’lum) — p£ril. 


In den Wörtern: vieinum — voisin, lacertam — l&zard, 
vermieellum = vermisseau und falceem — faux liegt 'die wich— 
tige Regel: 

XL. Lateinifched weiches „ec“ (vd. h. vor e, i und oe) wird 
häufig zu: „8, 88, Z oder X". 

Sp entjtanden aus licere: loisir, avicellum (av’cellum, au- 
cellum, ocellum): oiseau, jacere: gesir, placere (ſubſt. Inf.): 
plaisir, racemum: raisin, dominicellum [demin. von dominus] 
(domin’cellum, domicellum, damicellum): damoiseau, domini- 
cellam: demoiselle, decaenare (decenare, dec’nare, desner, 
dis’ner): diner, deeimam (dec'mam, des’me, disme): dime, 
reticellum (ret’cellum, recellum): regeau, coquinam (cocinam): 
euisine, vicem: fois, calceatam sc. viam (calciatam): chaus- 
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see, rivicellum (riv’cellum, ricellum, ruicellum): ruisseau, un- 
decim (und’ecim, uncim): onze, duodeeim (duod’cim, duocim): 
douze, crucem: croix, calcem: chaux, dulcem: doux, decem: 
dix, nucem: noix, perdicem: perdrix, plcem: poix, vocem: 
voix, pacem: paix. 

(Anm. Bei perdioem — perdrix if ein „F“ eingeschoben wie bei 
fronde von fünda, bei tresor von thesaurum, bei registre von regestum, 
rustfe von rusticum, velours von villosus. Deßgleichen ift ein „m ein: 
gefhoben bei lamterne von laternam, comcombre von cucumerem (cucum’- 
rem, cucumbre) ſowie bei peintre von pictor = pinctor. 

Aus der Umwandlung von gaudere (gaudir, jotr) in jouir 
und von gemellum (geumellum, gumellum) in jumeau Icr- 
nen wir: 

XLI. Anlautendes lateiniſches „g" wird im Franzdfiichen 
öfters zu „J" (wie umgelehrt „j” Häufig in „g“ übergeht). 

Diefelde Erſchemung zeigt fich bei: galbinum (galb’num, 
jalne) —= jaune, gaudia (joia) — joie, gau(d)iosum (joiosum) 
-= joyeux. 

In der Umwandlung von vastare in gäter und von vagi- 
nam (va inam) in gaine liegt folgente Regel: 


XL. Aflautendes lateiniſches „v" verwantelt ſich in „g". 

So entftanden: Vasconiam = (ascogne, vespam — 
guöpe, vadum = gué. 

Ein interefjanter Vorgang zeigt fi uns in stagmum — 
etang, singultum = sanglot, turbulare — troubler. 

XLIII. Nicht felten finden ſich in dem abgeleiteten franzd- 
ſiſchen Wort die Confonanten nicht in derjelben Ordnung wie im 
Lateiniſchen. 

Eine ſolche Metatheſis der Conſonanten iſt hauptſächlich zu 
merken bei den Woͤrtern: prgnum = poing, pro — pour, 
paupertatem = pauvreté , Aruentiam = Durance, asperi- 
tatem = äprete, vervecem (berbicem) — brebis, tempörpre 
(temp’rare) = tremper. 

Die Umwandlung von filliolum = filleul, von capreolum 
= chevreuil und von luseiniolum in rossignol Cuſprunglich 
lossignol [Diffimilation]) lehrt ung: 

XLIV. Die Suffire „eolum -und jolum” werden im Fran- 
zöftfchen zu „eul, emil oder ſelten zu ol“. 
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Arm. Bei ſolchen Wörtern ift au bie Vorliebe des Vulgärlateins für Demi: 
nutivformen zu erinnern, auf welche fchon Regel XXXIX hingewieſen wurde. 

So entitand au aviolum [Großväterhen] (a’iolum) = 
afeul, aus tiliolum: tilleul, aus sciuriolum: &cureuil. 

Au gränarium — grenier, asinarium (as’narium) = 
änier und secularem = seculier entnehmen wir die Regel: 

ZLV. Die Suffire: arem, arium nıd arlam geben im 
Sranzöflichen: „er, ier“. 

Demnach find abzuleiten au primarium: premier, scu- 
tarium (scu’arium): &cuyer, riparia: riviere, scolarem : 
ecolier. 

Die Entftehung von föte aus festa, orum und von une 
arme aus arma, orum liefert und den Beweis für folgende 
Regel: 

XLVI. Im Franzöfiiden wird eine Anzahl weiblicher Sub- 
ftantive aus dem Neutrum Plur. eines Subftantivs, Adjectivs 
oder Particips gebildet, welche das Vulgärlatein irrthümlicher 
Weife als Feminina anjah. 

Auf diefe Weife entjtanden au? murslia: la muraille, aus 
debita (deb’ta): dette, aus folia: la feuille, aus volatilia 
(volat’lia, volallia): volaille. 

In der Umwandlung von frenum in frein und von sede- 
eim (sed’cim) in seize liegt endlich die Regel: 

XLVI. Vor der Liquida „n“” (feltener vor andern Confo- 
nanten) wird das betonte Iateinifche „e“ häufig zu „ei“. 

So entjtauden: pleuum = plein, ren (gew. renes) = 
rein, venam = veine, serenum — serein, verbönam = ver- 
veine, poenam (penam) = peine, tredäcim (tred’eim, tre’cim) 
= treizc. 

Anhang. 

Die Erllärung, wie naitre aus nascere (Vulgärlatein ftatt 
nasci), paitre aus pascere (ftatt pasci), eomnaftre aus cognos- 
cere, eroitre aus crescere, apparaitre aus apparescere 
(Qulgärlatein ftatt apparere) und ötre aus essere (Vulgärlatein 
ftatt esse) hervorgegangen find, bietet größere Schwierigleiten uud 
erfordert eine eingehende Betrachtung jedes einzelnen biefer Wörter. 

Die lateiniſchen Deponentia wurden im Wulgärlatein in 
verba activa verwandelt, und jo fagte man nascere ftatt nasci. 
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Aus nascere wurde nasc’re, alsdann ſtieß man aus eupho- 
nifchen Gründen das ce aus, wodurch nas’re entjtand. Zwiſchen 
„se“ ſchohen ſchon die Rateiner ein cuphonifches „t“ ein (ef. t 
sorix, toysrix — tofstrix), dad „a“ wurde zu „ai“ und aus 
naistre wurde jchlieklich naitre. 

Ganz ebenjo wurde aus paseöre: pasc’re, pas’re, pastre, 
paistre = paitre. 

Aus cognoscere wurde auf ähnliche Weile cognose’re, 
cognog’re, cognostre, alsdann fiel g vor n aus (wie bei benin 
von benignus, dessiner von designare), das m verdoppelte fich 
(wie bei sonner aus sonare, honneur au? honorem), das 0 
vor dem s wurde zu oi (voix aus vocem, loin aus longe) und 
aus connoistre entftand nun connoitre; jtatt dejien feit dem Ende 
bed 18. Sahrhunderts auf Voltaires Anregung connaltre ge 
chrieben wurte (ef. rigidum, rig’dum, ridum, roide = raide; 
spissum, &pois = €pais). 

Das Iaieinifche erescere wurde zu cresc’re, ceres’re, crestre: 
ba nun pofitionslanges e nicht felten zu oĩ wurde (cf. croire 
ans cred’re, croid’re; etoile aus stellam, mois aus me(n)sem; 
toit aus tectum), jo entjtand croistre und daraus eroitre. 

Das aus apparöre hervorgegangene apparescere (das Vul⸗ 
gärlatein liebte nämlich die inchoativen Endungen) ergab appa- 
res’cre, apparestre, apparoistre und alsdann gie bei connoitre) 
apparaitre. 

Endlich verwandelte ji) essere (ftatt esse italienisch essere, 
ſpaniſch ser, wie ja auch das Bulgärlatein ftatt offerre: offeröre, 
itatt velle: volere, ſtatt posse: potere jagte) in ess’re, alsdann 
in estre, woraus ötre entitand. 

Unterfuchen wir nun noch die Umwandlung von maturum, 
in mr, von securum in sär, von pagensem (in agrum) it 
pays, von ante natum in aine, von viaticum in voyage 
und von bonum augurium in bonheur. 

Aus maturum wurde (nad) Regel XVL) durch Ausfall des 
t: ma’urum (altfranzöfijch maür), das a wurde zu e, wodurch 
meür entjtand; der Hiatus wurde ſodann durch Ausfall des © 
vermieden und dieſe Unterdrüdung des e durch den accent cir- 
conflexe angebeutet, der dann auch dazı. diente, da8 Wort von 
mur (= Mauer) zu unterjcheiben. 
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Auf ähnlihe Weife wurde aus securum: seür, alsdann 
durch Ausfall des e: sAr, wobei der accent circonflexe aud) 
den Nebenzwec erfüllte, e8 von sur (= auf, von super, sup'r, 
sur cf. supervenire, sup’rvenir, survenir; supervivöre, sup’r- 
viv’re, survivre) zu unterfcheiden. 

Das Iateinifche pagensem wurde regelmäßig zu pa’änsem, 
paÜsem, pais, dann pays. 

An(te) na(tum) wurde anne, ansne, ainsne (cf. Regel 
VUD, aisne = ain6 (ef. Regel XXII). — Ein angehängtes 
„s“ iſt nämlich daS Zeichen des Adverbs cf. jadis aus jam diu, 
tandis au tam diu, lors aus Thor von: hora (Aaglutination 
des Artifel8 an das Subftantivum, wie bei, lendemain ftatt Pen 
demain, lierre aus l’höderam, lödram, liedre; Lille aus Y’Isle). 


Die Ableitung von voyage aus vialicum (vigentlidh: „das 
zum Wege Gehörige, die Wegzehrung“, dann „die Reife“ jelbit) 
gibt uns Anlaß zu folgender intereffanter Betrachtung: 

Aus viaticum wurde viat’cum, bann viat’gum (cf. juger 
aus judicare), hierauf viagum. 

Schon in Regel IX haben wir gejehen, daß „I“ im Franzd- 
ftichen zu oi wurde (cf. viam = voie); „i* vor eiuem lautbaren 
Vokal wurde zu „y“ (cf. fuir = fuyons) und jo entjtand endlich 
aus viagum: voyage. 

(Anm. Tas Suffir aticus, das fih ſchon im Elaffifchen Latein vorfindet 
(cf. silvaticus, aquaticus) gelangte in ben Ichten Zeiten des Kaiferreichd zu 
großer Beliebtheit und daraus find diejenigen franz. Wörter auf age entflanden, 
die männliches Geflecht haben. 

Aus volatfcum (volat'cum, volat'gum, vola’gum) entitand 
volage, aus carnaticum: carnage, aus coraticum (corat’cum, 
couratgum, couragum): courage, aus damnaticum (damnat'- 
cum, dammat’gum dommagum): dommage, aus staticum: &tage, 
aus herbalicum: herbage, aus hominaticum (hom’nat’cum, 
hommatf’gum, hommagum): hommage, aus maritaticum (ma- 
riat’gum, marl’a’gum): mariage, aus missaticam: message, 
aus umbraticum: ombrage, aus auraticum: orage, aus parta- 
ticum : partage, au ramaticum: ramage, aus ripaticum: rivage, 
aus villaticum: village, aus visaticum: visage, und endlich aus 
silvaticum (salvaticum, salvat’cum, salvagum): sauvage. (Ton: 
loſes Tateinifches „i" ging nämlich im Vulgärlatein nicht felten in 
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„a“ über, z. B. bilancem = balance, pigritiam = paresse, 
cylindrum = calandre, quisque unus = chacun). 

Auch Age ift jo entjtanden, indem aetatem zu aetaticum 
erweitert wurde, woraus e’at'gum, ea’gum, eage, Age hervor- 
gieng. Der accent circonflexe rührt (wie bei mAr, sür) vom 
Ausfall des e ber). 


Trümmer der altfranzöfifhen Declination mit zwei Cafus 
(ſiehe Einleitung) find u. a. folgende vom Nomin Sing. abgelei= 
tete Wörter: 

Fils von filius, fonds von fundus, lacs von laqueus, legs 
von legatus, lis von lilius (ftatt lilium), ‘puits von puteus, 
Charles von Carölus, Louis von Ludovicus (Lu’o’icus, Lovis, 
Lois, Louis), Orleans von Aurelianus; desgl. soeur von soror 
(denn sororem hätte soreur gegeben), peintre von pi(n)etor, 
ancötre von antecessor (ant'cessor, ancessor, ancess’r, ancestre), 
traitre von traditor (tradit’r, traitre), pätre von pastor (past'r, 
pastre) [pastörem aber gibt pasteur], chantre von cantör. 


Grand’mere, grand’messe, grand’route, grand’faim, grand'- 
garde find unrichtige Schreibungen. Denn da das e muet 
nur vor einem Vokal, nie vor einem Confonanten elidirt wird, fo 
fann in den obigen Wörtern nicht von einem elibirten e bie 
Rede fein. 

Der Grund hievon liegt darin, daß die Adjective des Alt 
franzöfifchen in allen Punkten den Lateinischen Adjectiven folgten, 
d. h. daß diejenigen Adjective, welche bei ven Nömern eine eigene 
Endung für das masc. wie für das femin. hıtten (3. B. bonus, 
bona), auch zwei Enbungen im Franzöfiichen bekamen, daß ba- 
gegen diejenigen, welche im Lateinifchen nur eine Enbung für 
beide Gejchlechter hatten (3. B. grandis, fortis), ebenfalls nur 
eine Endnng im Franzöfifchen erhielten. 

Man jagte im 13. Jahrhundert: une grand femme, une 
ä&äme mortel, une coutume cruel. — 

Das 14. Jahrhundert begriff aber den Grund biejes Unter: 
ſchieds fchon nicht mehr und bilvete grande, mortelle, cruelle, 
wie es bonne fchrieb. — 


Eine Spur der richtigen Bildung iſt tt in grand’ mere xc- 
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geblieben, aber im 17. Jahrhundert haben die Grammatifer allen 
Ernſtes belchloſſen, die Unterdrückung des fehlenden „e muet“ ſei 
aus euphechiſchen Gründen geſchehen und müſſe durch einen Apo⸗ 
ſtroph angebeutet werden. 


Mit diefer Neihe von Regeln und Erläuterungen glaube ich 
nicht unwichtige Anhaltspuntte geliefert zu haben, um dem Schüler 
dad DVerftändnig des Übergangs ver Iateinifchen Form in bie 
franzdjiiche bei einer großen Anzahl von Wörtern wefentlich zu 
erleichtern. Freilich iſt damit noch nicht alles, aber es iſt body 
vieles erklärt. Ä 

Einige Ucherwindung hat e& mich gefoftet, jchwierigere Ablei⸗ 
tungen, wie eau von aquam, unberührt zu laſſen, allein jeve 
Einmologie, die weiter Umwege berarf, taugt nicht für die Schule, 
denn fie würde in vielen Köpfen nur Verwirrung anrichten und 
die Echütler zu jener Art des Etymologifireng verleiten, die ſchon 
jo viel Unheil angerichtet und diefen Zweig der Philologie fo Tange 
mit Recht in Verruf gebracht hat. 

Möge mir durch den vorliegenden Verſuch, fo fehr er auch 
der Verbeſſerung ned) fähig iſt, wenigſtens der Beweis gelungen 
fein, daß eine foldye Darlegung der Entftehung der franzöftichen 
Sprache auch für das jugendliche Alter mittheilbar ift und einen 
nicht geringen praktiichen Werih hat. —*) 

Öhringen. Büchler. — 
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WB. Jordan, Prof. am Eymnaſium zu Stuttgart, ausgewählte 
Stüde aus Cicero in biographifcher Folge. Mit Anmerkungen 
für den Schulgebraud). Zweite neu bearbeitete Aufl. Stuttgart. 
Metzler. 8 VO. 210. | 

Diefe zweite Auflage des in vielen Anftalten, au außerhalb Würt- 
tembergs, gebrauchten Buchs unterfcheivet ſich von der erften namentlich 
dadurch, daß Die erzählenden Stüde (Abth. A und B, denn au die 
aud den Reden genommenen Abfchnitte enthalten melft Erzählung) ver» 
mehrt, ebenfo einige Briefe Hinzugefügt, dagegen die philofophifchen Abs 
ſchnitte etwas verkürzt morden find. Diefed Verfahren erjcheint und als 


e) ©. 226 Zeile 2 von oben ließ: fragile jtatt fragileg. 
4 „ pilum „ pülum. 


2 229 — 10 unten „vulnus und volnus. 
„23 „ 2 „ oben „ 3-8. ſtatt d. h. 
„23 „8 „ unten „ donnätes ftatt donnäter. 
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eine Verbeſſerung des Buchs, da doch der auf Gicerod Leben und auf 
die Zeityerhältniffe ſich beziehende Stoff die Jugend am meiften intereſ⸗ 
firen wird, während andererfeitd Die philoſophiſchen Erörterungen für 
die Schüler vielfach ermüdend, nicht felten auch für volles Verſtändniß 
und für die Überfegung zu ſchwierig find. Zur Orientirung in ber 
pbilofophiichen Anſchauung Ciceros, wenn yon einer foldhen die Mede 
fein fann, ſowie in den von ihm behandelten Syſtemen — foweit dies 
für die Schüler wünſchenswerth fein mag — genügt Dad Gegebene voll- 
tommen, während im erften und zweiten Theil eine — aud für den 
Geſchichtsunterricht zu flatten_ kommende — Überſicht über Die Lage 
Roms und die Stimmungen und Plane der Zeitgenoſſen enthalten iſt. 
Daß der Verfaſſer dabei die Perſönlichkeit Ciceros in apologetiſchem 
Sinn auffaßte, ſcheint uns nicht nur im pädagogiſchen und didaktiſchen 
Intereſſe, welches eine Mommſenſche Herabwürdigung nicht verträgt, 
ſondern auch als die richtigere hiſtoriſche Auffaſſung ganz gerechtfertigt. 
Neben dieſer zutreffenden Gruppirung in fachlicher Beziehung iſt beſon⸗ 
ders der ſich unmittelbar mit der das Biographiſche, überhaupt Erzäh⸗ 
lende voranſtellenden und von da zum Philoſophiſchen und Rhetoriſchen 
übergehenden Anordnung verbindende Fortſchritt vom Leichteren zum 
Schwereren hervorzuheben. — Die gegebenen Bemerkungen ſind in den 
ſchon in der 10. Aufl. befindlichen Stücken im ganzen gleich geblieben; 
was bei einem Schulbuch ganz in der Ordnung iſt. Das Sachliche iſt 
darin genügend berückſichtigt; in ſprachlicher Beziehung iſt nicht nur 
das Geläufigſte gegeben, ſondern es finden ſich zahlreiche eigene treffende 
Bemerkungen des Herausgebers, da und dort auch Berichtigungen älterer 
Erklärungen (vgl. z. B. Seite 183 Anm. mit der Erklärung bei Süpfle). 
Dad Buch wird, ſoviel wir wiſſen, gewöhnlich in Obertertia ge⸗ 
braucht; indeſſen ſcheint es, was ſchon in einigen Gymnaſien geſchieht, 
noch zweckmäßiger in Unterſecunda gebraucht zu werden, da hier ein 
allgemeineres Intereſſe und Verſtändniß des Geſammtinhalts ſich finden 
wird, auch die ſchwierigeren Stücke leichter überwunden werden können. 
Als einen Vortheil ſehen wir auch den Umſtand an, daß Die gegen« 
wärtig an vielen Anftalten verbreiteten Eſelsbrücken, die fog. Schüler: 
bibliothefen und Präparationen von Freund u. a. nicht fo leicht zur 
Anmendung kommen können. Breilih wird die Frage: ob Ehreftomathie 
oder Ganzes? — damit nicht erledigt fein. 
Alte Geſchichte für die Anfangsſtufe des Hiftorischen Unterrichts, 

Bon Dr. David Müller. Berlin. Weidmann. 1873. 

Die Sagengeihichte ſowie die Geſchichte der Griehen und Römer 
find in dieſem Kleinen Bude von 160 Selten in zuſammenhängender, 
aber ehr gebrängter Weiſe jo behandelt, daß der Schüler darin „das 
unentbehrlihe Material finden“ und fi dasſelbe durch den Gebrauch 
des Schriftchens feſt einprägen fol. Wir geftehen, daß wir und auf 
der elementaren Stufe mit einer ſolchen Behandlung dieſes Fachs be⸗ 
freunden können, obgleih zu ſkizzenhafte Darftelungen den Schüler, der 
der erft in die Geſchichte eingeführt werden fc, nicht gerade feileln. 
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Überſicht der Weltgefhihte in ſyuchroniſtiſchen Tabellen von 

Winderlih. Bierte Auflage. Breslau. Kern. 1873. 

Was Diefe Tabellen beſonders audzeichnet, iſt die von der erften 
Seite an bid zum Schluſſe des Werkes fortgeführte Rubrik „Eulturges 
ſchichte“, Die prägnante Bezeichnung der verſchiedenen Zeitalter, Die ge⸗ 
naue Darftelung der alten Geſchichte, Die forgfältige und ausführliche 
Bearbeitung der mittleren Gefchichte, Die durchſichtige und are Darftel- 
lung aller wichtigen Vorkommniſſe in der „Neuzeit“ und die Angabe 
der geſchichtlich merkwürdigen Creigniſſe bis zum Mai 1873. Und dies 
alles findet fih auf 119 Seiten ganz hübſch und wohlgegliedert bei- 
fammen! So nehmen diefe Tabellen unter den Schriften ähnlicher Art 
eine wohlnerdiente hervorragende Stelle ein. 


Tabellen zur Weltgeſchichte von Dr. G. Schuiter. 16. Aufl. 

Hamburg. Meißner. 1873. 

Indem wir Diefe Tabellen anführen, vermeifen wir auf unfere frühes 
ten Anzeigen in diefen Blättern und fügen nur noch bei, daß Die ges 
ſchichtlichen Greigniffe bis zum Sabre 1873 aufgeführt find, daß ſich 
ein Abrig der preußtichen Gefchichte ald Anbang findet und Daß mehrere 
Megententabellen und Stammtafeln, forwie geographiiche Notizen zur 
griechiſchen und römischen Geſchichte Dad Ganze ſchließen. 


Lüben, Leitfaden zu einem methodiſchen Unterriht in der Geo⸗— 
graphie für Bürgerjchulen, mit vielen Aufgaben und Fragen. 
17. Auflage. Leipzig, 1873. Ernft Fleifcher. 

Diefer Leitfaden, längft bekannt, hat in feiner 17. Aufl, überall 
Berbefferungen erhalten, wo neuere Forfhungen auf dem Gebiete der 
Geographie und die letzten Volkszählungen dazu veranlaßten. Die 
Höhenangaben find im Metermaß (in Klammern) gegeben. Zu ihrer 
Empfehlung aber bedarf eine Schrift, die alljährlich eine neue Auflage 
erlebt, keines weiteren Wortes. 


Meuſer, Ad., Heine Schul: Geographie des dentſchen Reichs. 

Mannheim und Straßburg. J. Benzheimer. 1873. 

Der Verf. behandelt in nicht zu gebrängter Kürze die geogr. Vers 
hältnifje Deutſchlands in 44 Lehrſtunden, den Stromgebieten folgend, 6 
weitere Lehrſtunden werden dann noch zur „politifchen Geographie Deutſch⸗ 
lands“ verwendet und an diefe allerlei Repetitionen geknüpft. Zur 
Belebung des ganzen Unterrichts werden den einzelnen Orten ober Ge⸗ 
genden allerlei hiſtoriſche, beſonders kulturhiſtoriſche Daten beigefügt, 
Gedichte eingeflodgten, Sagen «angedeutet ıc., jo daß der Lehrer überall 
Gelegenheit hat, das Gegebene zu ergänzen oder zu erweitern. Dabei 
wird ſtets darauf hingewirkt, Die Liebe des Schülers zu feinem Bater- 
lande zu weden, zunähren, zu beleben. Schade, daß fi eine fo große 
Zahl Druckfehler einſchlich! Die Ausftattung des Büchlein iſt im übri- 
gen ruͤhmenswerth. In Schulen, deren Kinder cine befondere Gros 
graphie Deutſchlands anzufhaffen im Stande find, wird dad Werkchen 
fiheriich von erheblichem Nugen fein. 
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Grantoffs geographiſche Tabellen für Gymnaſien und Bürger: 
ſchulen. Neunte Auflage, bearbeitet von A. Sartori. Lübeck. 
F. Grautoff. 1873. 


Im Sahre 1825 erfimald von Dr. Grautoff veröffentlicht, erfcheinen 
diefe Tabellen nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft in 9. 
Aufl. im Verlage des Sohnes des erften Herausgebers. Während die 
beiden erften Tabellen ſich über die Erde im allgemeinen und über bie 
Weltmeere und Welttheile überfichtlich verbreiten, behandelt die dritte 
Europa nad feinen Grenzen, Meerestheilen, Flüſſen, Seen, Boden» 
und klimatiſchen Verhältniſſen und nah Einwohnern und Staaten über: 
haupt; die A. beipricht das deutſche Mei, die 5. bis 9. gibt die ein- 
zelnen deutſchen Staaten; bis zur_flebzehnten folgen die übrigen Staaten 
Europad. Tabelle 18 bis 22 verbreiten fi über Allen, 23 bis 27 
über Afrika, 28 bis 33 uber Amerifa und 34 über Auftralien. Die 
zwei letzten führen noch Die merkwürdigſten „Seeörter in und nahe bei 
Europa” auf und lehren die Ausſprache der einzelnen Name. Die meiften 
diefer Tabellen enthalten die Rubriken: Grenzen und Größe ded Landes, 
Boden und Klima, Gewäiler, Produkte, Einwohner, Inbuftrie, Regie 
rung, Staatsträfte, Landestheile und Städte. Des Stoffes iſt un- 
gemein viel in vdenfelben gegeben. Ein gewandter Lehrer wird diefe Tab. 
namentlich zur Nepetition mit großem Nugen verwenden können. Aufge⸗ 
fallen {ft und, daß die Angabe der Zahlen (Cinwohner) in verjchlevdenen 
geogr. Werken überaus abweichend if. Man follte meinen, daß (ganz 
befonder6 bet Deutſchland nah der allgemeinen Bolkdzählung) in den 
einzelnen Werken fih nicht Differenzen von 5 bis 10,000 und nod 
mehr Einwohnern bei verſchiedenen Städten ergeben könnten. 
Elemente der Trigonomeirie mit ihrer Anwendung in ber 

mathematischen Geographie. ALS Lehrbuch für den Unter: 

richt und zum Selbftitubium entworfen von Dr. &. ©. Reufchle, 

Profeffor am Gymnaſium in Stuttgart. Stuttgart bei €. 

Schweizerbart, 1873. 

Ein Buch, dad auf einem Umfang von neun Bogen des Wiſſens⸗ 
werthen jo viel enthält wie das vorliegende, dient wohl nur als Leitfaden 
für den Lehrer und dieſer wird ſich genöthigt ſehen aus der Fülle des 
Materiald dasjenige audzumählen, was beim &lementarunterricht für 
feine Zwede und das ihm geſteckte Ziel geeignet erſcheint. Hat der 
Schüler abır einmal einen Einblick in bie Trigonometrie gethan und 
ift in Ihm Das Verlangen rege geworben, tiefer in dieſe Wiſſenſchaft 
einzudringen, die allgemeine Giltigkeit der goniometriſchen Formeln, bie 
Anwendung der Trig. auf das fphärifche Dreied, auf die Elemente der 
mathem. Geographie, auf Kartenprojectionen u. f. mw. kennen zu lernen, 
ſo gebe man ihm diefed Bub in die Hand und er wird für feinen 
Wiſſenstrieb reiche Befriedigung finden. — Das Bud behandelt in feinem 
erften Theile Die Goniometrie. Der Hr. Verfaſſer gebt Hier von den⸗ 
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felben Grundlagen aus, welche die analytiſche Geometrie au hat und 

gelangt dadurch ſchnell zu den Werthen der Bunctionen der Winkel 

über 909, fpriät von den Zahlenmerthen der trig. Verhältniſſe und den 

Proportionaltheilen der Winkel, nemlih von Winkeln, melde fo wenig 

verſchieden find, Daß der Kofinus ihrer Differenz = 1 geſetzt werden 

ann. Ein Anhang über trig. Logaritimen, aus der Lehre von den 

Logarithmen überhaupt, wobel auch die Gaußiſchen Logarithmen erläutert 

werden, die Zurüdführung algebraifcher Außbrüde auf trig. Formeln, 

beichließt den erſten Theil. Der zweite Theil enthält die Anwendung 
der Goniometrie auf Die Geometrie, dad rechtwinklige und pythagoretiche 

Dreied, das gleichſchenklige Dreied, die Kreisrehnung, Kreidlunulen, 

Spitzbogen, Höhen und Projectionen, das ſchiefwinklige Dreieck, daß 

rationale Dreied, geodätifche Aufgaben und Süße über das fphärifche 

Dreied. Der Anhang zum zweiten Theil enthält Ergänzungen zu ben 

Süßen über das ebene und das ſphäriſche Dreied, die Gaußiſchen und 

Meperiihen Analogien, Amplituden und Modulus und Süße über das 

Tetraeder. Der dritte Theil, Die Anwendung der Trigonometrie auf bie 

Geographie, behandelt die Triangulation, Die Parallelkreife, Zeitbeſtim⸗ 

mungen, Stellung der Sonne, Tagesdauer und Dämmerung. Gin Ans 

bang über die kürzeſte Dämmerung und die verjchievenen Methoden der 

Kırtenprojection beſchließt das Bud. — Diefer reiche Inhalt, der Bier 

nur in kurzer Überficht angedeutet werden Tonnte, macht dad Buch zu 
einer unfehäßbaren Fundgrube, und wenn man fi durch fleifige Ber 
nüßung in demjelben orientirt bat und Die da und dort zerfireuten Perlen 
zu finden weiß, fo lernt man das Buch hochſchätzen und vergißt leicht, 
dag man bei erfimaliger Benügung desjelben eine augenfälligere Anordnung 
des Stoffes gewünſcht Hätte, 

Enchklopãdiſches Wörterbuch der Franzöfifchen und deutſchen Sprache. 
Mit Angabe ter Ausfprache nach dem phonetiichen Syftem 
ver Methode Touffaint-Langenfcheidt. ingeleitet von 
E. Littre, Mitglied der Akademie. 

Große Ausgabe. 
Theil I, franzöſiſch-deutſch. Bon Prof. Dr. Karl Sachs 
(an der Realjehule I. Ordnung zu Brandenburg an der Havel). 
205 Bogen oder 1640 Seiten groß Lerifon- Format. Preis 
(unter Vorbehalt der Erhöhung) brochirt 28 Mark, in bauer: 
haftem Leinwanbband mit Titel in Golddruck und Blindpreſſung 
32 Marl. 


Theil IL, dentſch-franzöſiſch. "Unter Mitwirkung von Dr. 
Cesar Villate (orbentl. Lehrer am Gymnaſtum Carolinum zu 
Strelig) von Prof. Dr. Karl Sachs. In ca. 20, je 10 Bogen 
ftarken Lieferungen & 1 Marl 20 Pf; jährlich werben 4 bis 
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5 Lieferungen fertig. (Für eine etwa nölhig werbende zweite 
Eubfeription wird eine Erhöhung des Lieferungspreiſes vor- 
behalten.) 

Hand: und Schul-Ausgabe (Auszug aus dem Vorigen). 
Theil I, fraäanzöſiſch-deutſch, 96 Bogen oder 768 Ceiten. 
Preis brochirt 4'/, Mark, geb. 6 Marf. 

(Theil II, deutſch-franzöſiſch, ericheint fofort nach Beendigung 
dezjelben Theiles der großen Ausgabe.) 

Man mag über die Methode Touſſaint⸗-Langenſcheidt ein Urtheil 
haben, welches man will: ſoviel fteht feſt, dag diefelbe in Beziehung auf 
Bezeichnung Der Audfprache Vorzügliches leiſtet und für befjere Berück— 
fihtigung der Ausſprache im Unterricht vieled gewirkt hat. Wenn aber 
au immer mehr Perſonen, Dilettarten und Fachmänner, zur Einſicht 
fommen, daß die bei und landläufige Ausſprache des Franzöſiſchen, jo 
wie fie durchweg gelernt wird, ein Armutszeugniß für und tft, fo wird 
doch noch vielfach der Nutzen bezweifelt, den eine genaue Bezeichnung 
der Audjprache in den Lchrbüchern hat; man befleigigt ich nicht immer 
der Genauigkeit einer richtigen Ausſprache, welche allein vor einer ra= 
tioneleu Methode beſtehen Kann, man läßt unnöthiger Weife Schwan⸗ 
kungen zu; man geht leicht über nicht gelöste Schwierigkeiten Hin und 
vergift, Daß Die Aneignung einer guten Ausſprache nicht bloß etwas 
Außerliches ift, jondern auf die formale Auebildung der Schüler einen 
wejentliden Cinflug ausübt. Wir rechten hier nicht mit denen, bie 
urtheilen, Daß es anf die Beinheit und Genauigkeit in der Ausſprache 
nicht anfomme, oder die, um mit Schmig zu reden, mit den „Orob- 
heiten” der Ausfprache noch vollauf zu thun haben. Diefe Bemerkungen 
glaubten mir voraußfchiden zu follen, da wir im Begriffe fliehen, ein 
Merk anzuzeigen, das: unfere Beachtung in ganz befonderem Maße ver- 
dient und den Schlußſtein zu der T. 8. Unterrichtämethode der franzöfls 
[hen Sprache bildet. 

Neben den T. 8. Lehrbriefen gibt es, wie vielleiht manchen nicht 
unbefannt iſt, noch drei Xehrbücher der franzöſiſchen Sprade für Schu⸗ 
len mit Angabe der Ausſprache nach dem phonetiichen Syſtem der Me- 
thode T. L., nämlich: Kurfus I (untere Stufe); Kurfus II (mittlere - 
Stufe bis Quarta) — beide von Touſſaint⸗-Langenſcheidt bearbeitet; Kur⸗ 
ſus III (Tertia bi8 Prima) von Dr. C. Brunnemann. Hierzu kommt 
nun das oben genannte neue Werk, In Beziehung auf den erften 
Theil verweifen wir auf alles das, mad zu feinem Lobe in Herrig's 
Archiv, Bd. XLVO, 1871, Heft 3 und 4, Seite 193 — 211 gefagt 
iſt. Hinfichtlich des zweiten Theile, von dem uns die 1. Lieferung vors 
Itegt, wollen wir einige Hauptpunkte hervorheben, die bei der Ausarbei⸗ 
tung dedjelben zu Grunde gelegt wurden. — Nicht die verſchiedenen 
Bedeutungen eine® Wortes, fondern nur die franzöſiſchen Überfegungen, 
die nothwendig find, um das betreffende Wort genau in aflen feinen 
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Anwendungen franzöflfch zu geben, ſoll dieſes Diktionär enthalten, Neh⸗ 
men wir, um Died deutlicher zu machen, ein beliebiges Wort, 3. 2. 
Pferd: cheval. Dad große Wörterbuch von Sanders bringt bei Die» 
ſem Worte die Abtheilungen 1a 1b 1c; 2a 2b 2c 2d 2e 2f 2g 2h. 
Alle diefe von Sanderd regiftrirten Einzel-Bebeutungen kommen nicht 
in Betracht, fo Tange die Überfegung „cheval” Diefelben det. Sobalv 
aber „cheval* nicht mehr paßt, muß Die abmeichende, anders Tautende 
franzöſiſche Überfegung mit entſprechender Erläuterung gegeben werben. 
Nah diefem Princip läßt fih der in Mozin (Dikttonäre etc. Stuttgart 
1842) beinahe zwei Spalten umfafjende Artikel „Pferd“ bedeutend Fürs 
zen, ohne daß er für den Überfeger an Werth verlöre. In den erften 
35 Zeilen bat Mozin immer nur „cheval“ und erſt in der 86. Zeile 
fommt der Ausdruck „brassicourt” (Pferd mit Erummen Vorderſchen⸗ 
feln) vor. Dies wäre alfo eine neue, anders ald „cheval” lautende 
Überfegung , welche unter einer neuen Numer zu geben if. Diefe neue 
Numer gilt ald Ausnahme von der Regel ad 1. Aljo: die erfte 
Überfegung (Mr. 1) ift Regel, Gefeß; fle deckt die meiften Fälle und 
alles, mas nicht im Artikel ſteht. Die folgenden Überfegungen (Nr. 2, 
3 u. ſ. w.) find Ausnahmen und Verbote, die Nr. 1 in dem betreffen⸗ 
den Fall anzumenden. 


Oder: Mozin bringt bei Pferd in Verbindung mit einem Adjektiv 
35 Zeilen mit fteter Wiederholung von cheval, Iſt died nothwendig? 
Bei männlich z. B. findet der Leſer mäle, und da dabei Fein Verbot 
ſteht, es von Pferden zu gebraudhen, jo iſt das Nöthige gejagt. Es 
braucht alfo nicht noch unter dem Artikel Pferd zu fliehen: männliches 
Pferd cheval mäle. Dur die Durdführung diefer Prinzipien, forte 
durch die Anwendung von Abfürzungen und kurzen Zeichen, deren Er» 
Härung vorangeftellt ift, die dem Drude zmar ein ungewöhnliches Aus⸗ 
ſehen geben, aber bei einiger Übung feine Schwierigkeit darbieten, end» 
lih dur die Voranftellung abgefonverter auf Eonjugation und Detkli⸗ 
nation fich beziebender Bemerkungen (Remarques detachees), auf die im⸗ 
mer wieder durch Zeichen hingemiefen wird, erjpart der Verfaſſer ſoviel 
Raum, daß fein Diktionär an Reichhaltigkeit z. B. Mozin⸗Peſchier weit 
übertrifft und daſſelbe erfegen kann: befondere Wörterbücher für wiſſen⸗ 
ſchaftliche und technische Wörter, Synonymen, dialektiſche und provincielle 
Eigenthümlichkeiten, vertrauliche Nedewendungen , ein Werk über die Aus⸗ 
fprache, Argot, Homonymen, Rechtſchreibung, Etymologie, und ſowohl dem 
Gelehrten ald jedem Gebildeten dienen wird. — Es iſt ſelbſtverſtändlich 
daß die Kraft eined Einzelnen nicht hinreichend ft, eine ſolche Ricfenar- 
beit durchzuführen; der Verleger Hat deßhalb Keine Koften gejcheut, um 
die Mitarbeit hervorragender Gelehrter zu gewinnen, während die Haupt 
arbeit und fhließliche Redaktion immer Herrn Dr. Sachs zufällt. Auf 
140000 Rthlr. belaufen fih die Koften des Verlegers, und dabei iſt 
der Preis verhältnigmäßig billig. — Wir find der Anſicht, daß dieſes 

Correſpondenz⸗Blatt 1874. 18 
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Merk deutſchen Fleißes und deutſcher Gelehrſamkeit in keiner Schule 
fehlen ſollte, in der Franzöſiſch gelehrt wird. 


Elementarbuch der frauzöfiſchen Sprache. Von Dr. D, Stein⸗ 
bart, Direktor der Realſchule J. Ordnung zu Rawitſch. Preis 
1 fl. 3 kr. 

Methodiſche Grammatik der franzöſiſchen Sprache. Don dem⸗ 
ſelben Verfaſſer. Preis 56 fr. 

Übungsbuch zum liberfegen ins Frauzöſiſche im Anſchluß an 
Steinbart's methodiſche Grammatik, herausgegeben von Dr. 
H. Wüllenweber, Oberlehrer an der Sophien⸗Realſchule zu 
Berlin. — Berlin. Verlag von J. Guttentag. (SD. Colin.) 

1874. Preis 42 fr. 

Die beiden Grammatiken müflen ihre Anhänger unter den Gram⸗ 
matiften juchen, denn das Wort „methodiſch“ if nicht etwa in dem 
Sinne von Plötz gebraucht, fondern hat Die Bedeutung von „ſyſtematiſch“. 
Da grammatiſche Tert jchreitet unter Berüdfichtigung der Saglehre nach 
Mortklaflen fort. Was uns von ben Anflchten des Berfafjerd befonders 
gefält, if, daß er fhon am Ende ded 2. Jahrgangs ein franzöſtſches 
Lefebu eintreten laſſen will. — Jeder Theil tft auf 3 Jahrgänge 
berechnet. — Das Übungsbuch ſcheint und zu wenig Übungsfäge zu 
enthalten, auch tft bei den zufammenhängenden Stüden allzumenig Rück⸗ 
fiht auf eine beflimmte Reihenfolge in Bezug auf Leichteres und Schweres 
red, oder auf Steinbart’8 methodiſche Grammatik felbft genommen, fo 
daß der Ausdruck „im Anſchluß an" ziemlih willtürli dem Titel bei⸗ 
gegeben ift. 


Es Tiegt und ferner vor: 
Bon Ahns „Collection of British and American Standard Authors“, 
Nr. XI: A Seleclien from Lamb’s Essays of Elle. 


An Essay on Man hy Alexander Pope. Zum Schulgebraud, ein- 
gerichtet von Dr. A. Deetz, Oberlehrer an der Realichule zu 
Altona. ‚Leipzig, 1874. Verlag von Ernft Fleiſcher. (C. U. 
Schulze.) 

(Für Schüler ber oberften Klaſſen pafiend.) 

Les Aventures de Telömaque, fils d’Ulysse, par Fenelon. Avec des _ 
notes grammaticales et un vocabulaire par Dr. Ed. Hoche. 
A Tusage des Ecoles. Quatriöme &dition, revue et aug- 
mentte par F. Denervaud, prof. à l’&cole reale I. o. de 
Leipsic. Leipzig 1874. Verlag von Ernft Fleiſcher. (C. A. Schulze.) 
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Erſtes grammatiſches Lehrbuch ber engliſchen Sprache für Schulen 
und zum Privatgebrauch von Heinrich Apel, früher ‘Pro: 
feffor an der King Edward’s School zu Birmingham, jest 
Lehrer ber englifchen Sprache und Literatur an ber Yatein- und 

höheren Töchterfchule zu Neuftabt a d. Hardt. Mannheim. 
Verlag von J. Schneider. 1874. | 
Ein zweckmäßig amgelegted Lehrbuch, das nad der Vorrede die 

„eiymologiſche Abtheilung“ (ſoll wohl heißen „Formenlehre“) enthält, 

und das insbeſondere auch über Ausſprache, Betonung und Dad richtige 

Leſen im allgemeinen eine forgfältige und braudbare Darftelung gibt. 


Übungsbuch zum Überfegen in das Englifhe im Anſchluß an 
bie englifhe Grammatik für die obern Klaffen von Dr. Franz 
Meffert. Leipzig, Drud und Verlag von B. G. Teubner. 1874. 


Eingelaufene Schriften. 
Neue Auflagen bewährter Schulbücher. 


Enger, Dr. R., Elementargrammatik der griechiſchen Sprade und Übungs: 
buch zum Überſetzen aus dem Griechiſchen ind Deutfhe und aus dem 
Deutihen ins Griechiſche. Dritte vermehrte und verbefierte Auflage. 
Leipzig, Leudart. 1873. 

Roh, Dr. E., Griehiihe Schulgrammatit auf Grund der Ergebniffe der 
vergleihenden Sprachforſchung. 3. Aufl. Leipzig, Teubner 1874. 
Weſener, Dr. P., Griehifches Elementarbuch. Erfter Theil, dad Nomen 
und das regelmäßige Verbum auf ® nebit einem ſyſtematiſch georb- 

neten Bolabulariun. 3. Aufl. Leipzig, Teubner 1874. 

Wohlrab, Dr. M., Aufgabenfammlung zur Cinübung der Formenlehre 
und der einfadhlten ſyntaktiſchen Regeln der griechifchen Sprache. Zweiter 
Theil, Verba auf m. Anomale Berba. Syntaltifcher Anhang. Zweite 
Auflage. Zeubner 1874. 

Schenkl, Dr. 8., Übungsbuch zum Überfegen aus dem Deutfchen und 
Lateiniſchen ins Griechiſche für die Klafjen des Obergymnaſiums. Dritte 
verbeiferte Aufl. Prag, Tempsty 1874. 

Bollmann, Dr. R., Cornelius Nepos zum Überfegen ins Griechiſche für 
obere Gymnafialllafien. 2. Aufl. Leipzig, Teubner 1874. 

Enger, R., Äſchylos Agamemnon mit erläuternden Anmerkungen. 2. Aufl., 
umgearbeitet von W. Gilbert. Leipzig, Teubner 1874. (Beibehalten 
ift das die Präparation erleihternde Gloffar mit jämmtlichen einem 
Primaner gewöhnlich unbelannten Wörtern, neu ein kritiiher Anhang 
und ein Verzeihniß der von Enger vorgenommenen, theilweije nicht 
im Text aufgenommenen Beränberungen.) 
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Nehdanz, K., Temofthene® neun philippiihe Neben für den Schul: 
gebrauh erflärt. 2. Heft: Rede über den Frieden, 2, Rede gegen 
Philipp, Hegefippog Rede über Halones, Rede über die Angelegen- 
heiten im Cherſones, 3. Rede gegen Philipp. Indices. 3. Aufl. 
Leipzig, Teubner 1874. 

Schulz, Dr. $., Lateiniſche Spracdlehre zunächſt für Gymnaſien. Achte 
verbeſſerte Auflage. Paderborn, Schöningh. 1874. 

Dräger, Dr. A., Über Syntar und Stil des Teinus. Zweite ver: 
beſſerte Auflage. Leipzig, Teubner 1874. 

Habenicht, Dr. R., die Grundzüge der lateinischen Profodie und Metrit 
in beridtigter und verpollftändigter Faſſung. 8. Auflage. Leipzig, 
Teubner 1874. 

Hölle, Dr. C. A., Regeln und Wörterverzeihnifle zur Begründung einer 
einheitlichen lateiniſchen Orthographie. Zweite mwejentlih umgearbeitete 
Auflage. Hannover, Hahn 1874. 

Wiggert, F., Vocabula latinae linguae primitiva, 17. verb, Aufl. 
Leipzig, Teubner 1874, 

Doberenz, Dr. A., C. Julii Caesaris commentarii de bello Gallico 
für den Schulgebrauch erflärt. 6. Aufl. mit einer Karte Gallieng, 
einer Einleitung und einem geographiſchen, grammatishen Wortregifter. 
Reipzig, Teubner 1874. 

Gruber, Dr. J. von, M. Tullii Ciceronis de officiis libri III zum 
Schulgebrauch herausgegeben. Dritte durchgehends verbefjerte Auflage. 
Leipzig, Teubner 1874. 


Siebelis, Dr. J., Wörterbud zu Ovids Metamorphofen. 2. Aufl. bejorgt 
von Dr. F. Polle. Leipzig, Teubner 1874. 


Naud, Dr. C. ®., Des D. Horatius Flaccus Oden und Epoben für 
den Schulgebrauch erklärt, 8. Aufl. Leipzig, Teubner 1874. 


Schade, D., Paradigmen zur deutjhen Grammatik, gothiſch, alt-, mittels, 
neuhochdeutſch für Vorleſungen. 3. Aufl. Halle, Waiſenhaus. 
Voſen, Dr. C. H., Kurze Anleitung zum Erlernen der hebrätichen Sprache. 
Zwölfte, umgearbeitete Aufl. von Dr. F. Kaulen. Freiburg i. Br. 
Herder 1874, 
Willmann, Dr. O., Leſebuch aus Homer, eine Vorſchule zur griedi- 
ſchen Geſchichte und Mythologie. Zweite verbefferte Auflage; mit chro: 
. molith. Karte 16 Ngr., ohne Karte 12 Ngr. Leipzig, Verlag für 
erziehenden Unterricht (Gräbner) 1874. 
Bed, Dr. Joſeph, Griechiſche Gejhichte / mit befonderer Rückſicht auf 
„Mömiſche Geſchichte Archaͤologie und Literatur. Ein 
Hand⸗ und Lehrbuch. Vierte Ausgabe in neuer Bearbeitung. Hans 
nover, Hahn 1874. 
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Ankündigungen. 


Im Berlage ber Unterzeichneten find foeben erfchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Gaupp, W. und ©. Holzer, Materialien zur Einübung ber 
griegifhen Grammatit. Bierte Auflage gr 8 fl. 2. 

Die neue Auflage diefes Übungsbuchs hat feine weſentliche Beränderung 
erlitten, da fih das Buch in feiner bisherigen Geftalt in vielen Schulen ein: 
gebürgert ımd ein erprobter, älterer Echulmann über dasſelbe daS Urtheil aus⸗ 
gefprochen bat, mit dieſem Buche werde dag Ziel, die Schüler in der griedhi- 
ſchen Grammatik möglichſt feſt zu machen, ficher und in verhältnigmäßig kurzer 
Zeit erreiht Obwohl zunächſt die Bäumlein'ſche Grammatik bemfelben zu Grunde 
liegt, macht nicht nur daß angehängte Verzeichniß der citirten FF. von ſechs ans 
deren Grammatiken e3 zu diefen brauchbar, fondern bie jebem Abfchnitt voraus⸗ 
geſchickten, kurzgefaßten Regeln geben ihm eine noch arökere Selbftänbdigfeit und 
laſſen es neben jeder Grammatik anwenden. Seine Reichhaltigfeit an Beifpielen 
it auf fchülerreihe Lehranftalten, melde viel Zeit zu mündlicher Gompofition 
haben, berechnet, während an kleineren Schulen ein verftändiger Lehrer bie für 
fein Bedürfniß geeignete Auswahl leicht wird treffen können. 


Ausgewählte Stüde aus Cicero in biographiicher Folge mit An- 
merfungen für den Schulgebrauch von W. Jordan, Zweite 
neu bearbeitete Auflage. 8. geh. 1 fl. 10 fr. 

Tas Buch ift für die Klaffen Obertertia und Unterfecunda von Gymnaſien 
und die entſprechenden Klaſſen anderer Anſtalten beſtimmt. Indem es in fünf 
Abſchnitten Erzählungen aus Ciceros Leben und aus Staats- und Gerichtsreden, 
Lehrflücke zur Philoſophie und zur Redekunſt mit einem Anhang von Briefen 
enthält, verfolgt es theils den pädagogiſchen Zweck, den Schüler von Leichteren 
zum Schwereren weiter zu führen, theils den fachlichen, ihm eine Gefchichte Ciceros 
und feiner Zeit in ihren einfachften Umrifjen zu geben. 

Schulausgabe des Nibelungenliedes in ber älteften Geftalt. Her- 
aufgegeben und mit einem Wörterbuch verjehen von Adolf 
Holtzmann. Dritte umgearbeitete Auflage, bejorgt durch 
Alfred Holder 8. 25 Bogen. 1874. geb. 1fl. 45 kr. 

Vollsansgabe des Nibelungenliches in ver älteften Geſtalt. Her⸗ 
ausgegeben von Adolf Holtzmann. Beſorgt von Alfred 
Holder 8 18 Bogen. 1874. geh. 35 Er. 

Bed, Joß., philoſophiſche Propadeutil. Ein Leitfaden zu Vor⸗ 
Age an höheren LXehranftalten und zum Selbftjtubium. Zwei 

heile. i 

I. Theil: Empir. Pighologie und Logik. Elfte durchge). 
Aufl. 1 fl. 18 Mr. 

(II. Theil: Enchtlopädie der Theoretiſchen Philefopbie. 
4. Aufl. 1869. 1 fl. 36 fr.) 

Gngler, B., Lehrbuch ber Deferiptinen Geometrie. Mit 12 Kupfer: 
tafeln in Mappe und 21 in den Tert eingedruckten Holzjchnitten. 
Dritte Auflage. 8. geh. 4 fl. 40 Er. 
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Deutſche Mufterflüde, zur ftufenmäßigen Übung in der franzöfis 
fhen und englifchen Compofition, herausgegeben von Gruner, 
Eifenmann und Wildermutb in 3 Abtheilungen. L Abth. 
bearbeitet von Prof, Friedr. Gruner Neunte vermehrte 
Auflage. 8. geh. 1 fl. 10 kr. 

Otte, Dr. &., neues franzöfifch = beutfhe Geſprächbuch, zum 
Schul: und Privatgebraud. 11. Aufl. 16. 1874. Cart. 36 fr. 


Robertfons Lehrbuch her englifhen Sprade. Nach dem Tran- 

göfien bearbeitet von W. Olfchläger, Profeffor an ber 

ealanftalt in Stuttgart. In zwei Theilen. Siebente Auflage. 
1874. 8. geh. L Theil 48 fr. II. Theil 1 fl. 58 Er. 


Brandaner, 3. F., deutihes Sprad: und Leſebuch für die 
Elementarklaffen ver Gymnaſien und Realſchulen. Achte ver: 
beijerte Auflage. gr. 8. 1 fl. 10 kr. 


J. 8, Metlerfche Buchhandlung in Stuttgart. 


Im Verlag von Albert Müller (früher Belfer) Buch-⸗ und Landkariten⸗ 
— in Stuttgart iſt früher erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Übungsaufgaben über Wort- und Satzfügung zur Schulgram- 
matik der französischen Sprache von Prof. F. Gruner. 
Preis 48 kr. 


Themes de la grammaire francaise traduits par le m&me. Preis 
fl. 1. 12 kr. 


Die beiden obigen Werfe, von melden das Franzöſiſche eine Muſter⸗ 
überfegung ber deutſchen Aufgaben für die Hand des Lehrers ift, haben in ben 
bebeutenberen Lehranftalten Mürttembergs, fowie in vielen anderen Schulen 
Deutſchlands und ber Echweiz eine große Verbreitung erlangt. So ſchreibt 
3. B. Herr an Director Voback der öffentlichen Handelslebranſtalt in Dresden, 
er babe das Buch mit den betreffenden Fachlehrern nach näherer Rrüfung als 
vorzüglich brauchbar erfannt, und es freue ihn, ein fo treffliches Lehr: 
mittel dem Gebrauch feiner Anftalt übergeben zu Fönnen. Tie Verlandbandlung 
empfiehlt daher biefelben um fo zuverfichtlicher mit der gewonnenen Erfahrung, 
daß die Übungsaufgaben zur gründlichen und umfaffenden Ginübung ber Syntax, 
insbefonbere auch zur Vorbereitung auf Prüfungen als treffliches Hilfsmittel fich 
bewährt haben. 


Seauz, Dr. B., Profefior am Gymnaſium zu Arnsberg. Lehr: 
buch der elementaren Blanimetrie. Fünfte verbefjerte 
Aufl. 192 ©. gr. 8%. 24 Ser. 

Zivil. Titi. ab urbe condita liber Il. Für den Schul- 

brauch erklärt von Dr. Carl Tücking, Direktor des 
ymnasiums in Neuss. 104 S. 8%. 11'/, Sgr. 


Paderborn. Ferdinand Schöningh. 


Anmerkungen. 2979 


F In der C. F. Winterſchen Verlagshandlung in Leipzig iſt ſoeben 

erſchienen: 

Spitz, Dr. Earl, Profeſſor am Polytechnikum in Carlsruhe, Lehr⸗ 
buch der allgemeinen Arithmetik zum Gebrauche an höheren 
Lehranftalten und beim Selbſtſtudium. Erfter Theil: Die 
allgemeine Arithmetik bis einjchließlich zur Anwendung ber 
Reihen auf die Zinfeszind- und Rentenrechnung, nebjt 2230 
Belipielen und Übungsaufgaben enthaltend. Dritte, verbefferte 
und vermehrte Auflage. 32'/, Druddogen. gr. 8. geh. Preis 
2 Thle. 10 Nor. 


— Anhang zu bem eriten Theile des Lehrbuches ber allgemeinen 
Arithmeril. Die Nefultate und Andeutungen zur Auflöfung 
ber in dem Lehrbuche befindlichen Aufgaben enthaltend. Dritte, 
verbefjerte und vermehrte Auflage. 6 Drudbogen. gr. 8. geb. 
Preis 16 Nor. 

Bon bemfelben Verfaſſer find noch folgende Lehrbücher in gleihem Ber: 

lage erſchienen: 

Ebene Geometrie. 5. Auflage. 26 Ngr. — Ebene Poly: 
gonometrie. 18 Nor. — Aritdmetil DL. 2. Auflage. 12/, Thlr. 
— Gteresmetrie. 3. Auflage. 24 Nor. — Ebene Trigono⸗ 
meirie. 4. Aufl. 20 Nor. — Sphärifhe Trigonemetrie. 
1 Thlr. 5 Nor. — Differentials und Integralrehnung. 
3 Thlr. 15 Nor. 





Zehetmayrs „Lexicon comparalivum, quo eodem sententia verbi 
analogice explicatur. | 


Nachdem bie deutfche Kritik fich mehrfach fehr günſtig über das Bud aus: 
geiprochen, betont num eine franzöfifhe Stimme nn critique, 15. Aoüt, 
Paris) beſonders beffen Verdienſt für die vergleichende Bedeutungslehre. 
„On doit @tre reconnaissant & M. Zehetmayr des mat£riaux qu’il livre...., 
il a r&uni en son Jivre le r6sultat d’observations &tendues et variees. 


In J. U. Kerns Verlag (Mar Müller) in Breslau if 
foeken erfchienen: 


Bollftändiges Wörterbuch zu den Commentarien bes Oajus 
Julius Osaesar vom Galliſchen Kriege Bon 


Dr. Otto Eichert. Vierte vevidirte Auflage. 16. 
broſch. 12 Sgr. 


Bei Neueinführung ſtellt die Verlagshandlung dem betreff. Lehrer 
gern ein Freiexemplar zu Dienſten. 





280 Aumerfungen. 


Im Verlage ber Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch— 
handlungen zu haben: 


Das Chriſtenthum nach ſeiner Geſchichte und Lehre. Von Prälat 
Carl Bed. Erſter Theil: Die ſchriſtliche Geſchichte als 
Lehrbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht 
an Gelehrten: und höheren Gewerbeſchulen; zugleich als Hanb- 
budy für Gebildete Dritte verbefjerte Auflage. gr. 8. 
Geheftet 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. 

Der vorliegende erfie Theil, die chriftliche Geſchichte, umfaßt da Alte und 
dag Neue Teftanient und bie Kirchengeichichte. ALS Lehrbuch der Religion bat 
fich die Schrift bauptſächlich im dentfchen Norden eingebürgert, daher eine dritte 
Auflage nothwendig gemorden iſt. Dieſelbe unterjcheidet fich von ben früheren 
haupiſächlich Durch Reviſion des biblifchen Theild und durch Fortführung der 
Kirchengeſchichte bis auf die allerneuefte Zeit. Durch diefe Figenfchaft wird fic 
fih auch wieder als Handbuch für Gebildete empfeblen, die über den ncu 
entbrannten Streit zmifchen Staat und Kirche fich aeiyichtlich zu orientiren wün⸗ 
ihen. (Der zweite Theil ift unter dem Titel: Die chriſtliche Lehre als Lehr: 
buch 2. in zweiter Auflage erſchienen und Foftet 14 Sgr. oder 44 fr.) 


I. 3. Aetzlerſche Juchhandlung. 


Im Berlage ber Unterzeichneten ift focben erfchienen und in allen Bud: . 
handlungen zu haben: 


Schulhuch der ebenen Geometrie 


für mittlere Aeafklaffen, fowie für Höhere Kürger- und 
| gewerdfiche Fortdildungsfchulen 


von 


Dr. 2. Blum, 


Profeſſor an ber k. Realanftalt .in Stuttgart. 
Mit 192 in den Tert eingevrudten Holzichnitten. ; 
gr. 8. geheftet 2 fl. 2 

Das vorliegende Buch ift filr die Hand ber Schüler beftimmt und um— 

faßt dazjenige Material, welches in den mittleren Klaffen unferer Realanftelten 

mit Schülern vom 12. bis 14. Jahre den Gegenfland des geometrifchen Untere 

rihts bildet. Zn Auswahl und Anordnung dieſes Lebritoffs entfpricht dasſelbe 

aenau dem an der Stuttgarter, Realanftalt ſeit, Jahren befolgten Programm. 

Sedem Abfchnitt find zahlreiche Übunasfäge und Übungsaufgaben beigegeben und 

fo bemeifen, daß die meiften derſelben von der Mehrzahl der Schüler und auch 

die fehwereren von wohlbefähigten Schülern ohne große Schwierigfeit felbftändig 

gelöst werben Fünnen; den ſchwerſten Aufgaben find Andeutungen beigefügt, 

welche ben Schiller als Echlüffel zur Löjung bienen follen. Um das Bud in 

folhen Anftalten, wie höhere Bürger: und technifhe Fortbildungsſchulen, deren 

Zöglinge von ber Schule aus unmittelbar in einen technifchen Beruf übertreten, 

brauchbar und nützlich zu machen, ift die praftifche Verwendbarkeit derjenigen 

Säge, welche in biefer Beziehung von hervorragender Wichtigkeit find, in An⸗ 
merkungen beigefügt. 

. Die Einführung bes Buches in ber Realanflalt zu Stuttgart ift von ber 


K. Sherfchulbchörbe bereit? genehmigt. 
3. 9. Aetzlerſche Juchhandlung. 


Berlag ber Redactıon. Drud von Int. Kleeblatt & Sohn. Für ten Buchhandel 
in Sommiffion der 9. B. Metlerigen Buchhandlung in Etuttgart. 


— Sr 2 7 „a RR 2 Ei Er. RE * ee 
sa ; 


pr. /I ?6. — —— 


Gorrefponden;: Blatt 


für die . 


Gelehrten- und Healfcpnter Württembergs, 


herausgegeben von 


Oberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Zweiund;wanzigfter Jahrgang. 
Yan. E Febr. N 1. 1875. 


Alle 2 Monate erigeint eine Numer von 3 Bogen. — Preis 6 Marl, — Ankilidigungen 
werben zu 25 Bf. für die burchgehende Petitzeile oder deren Raum — und find ſowie 
auch Recenfionsereniplare un — an die Mexzlerſche Buchhandlung in 


Stuttgart einzufenden. — dienbung von ften, die nicht befprochen werben 
Sa Sal ware bie het fine — — da 


FOREN, EBEERIIBEIL "PIE EHEROSIIOD 

Inhalt: Philologische Lehramtsprüfung 1874. — Lehrerverfammlung in 
Metzingen 1874. — Gedanken über Reform der Gymnaſien. — Eine algebraifche 
- Aufgabe. — Zn Virgilins. — Die Reallateinfchule in u — Literariſche 
Berichte. — Lehrerverfammlung in Heilbronn. — Literarifche Anzeige. 


Aufgaben zur philologiſchen Lehramtsprüfung 1874. 
A. Profefloratöpräfung. 
. Thema zum deutſchen Aufſatz. 

Das Wort von A. W. Schlegel: „der Chor der antiken 
Tragoͤdie ift ver ibealifirte Zuſchauer“ fol beleuchtet und gewürbigt 
werben. 

Aufgaben aus der deutſchen Sprachgeſchichte. 

4) Was verficht man unter Lautabftufung ? in welchen Fällen 
tritt fie im Gothifchen hervor? Wie zeigt fie fi bei Notker? 
welche Spuren von ihr finden fih nod im Mittelhochdeutſchen? 

2) Der allgemeine Entwicklungsgang der Sprache auf ihren 
verſchiedenen gejchichtlichen Stufen foll an der ſtarken Declinatiou 
nachgewiefen werben. 

3) Wie unterfcheivet ſich Ableitung und Zujammenfetung ? 

4) Die Reduplikation im Deutfchen. 

5) Vergleichung ber deutjchen Declination in den älteren Formen 
der Sprache mit der lateiniſchen und griechifchen —J— der 
Vollſtändigkeit und Beſtimmtheit der Flexionsformen. 

(Auswahl belicbig), 
Aufgaben in der Literaturgeſchichte. 
- 4) Es ſoll an der Hand der culturgeſchichtlichen Entwicklung 


nachgewieſen werden, welchen Antheil in den nn Perioden 
Correſpondenz⸗ Blatt 1873. 
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bes Mittelalterd die einzelnen Stände bes Volkes an ber Pflege der 
Poeſie überhanpt oder bejonderer Zweige berfelben gehabt haben. 

2) Walther von der Vogelweide und feine Dichtweife, nach 
ihren Formen, ihren Gegenftänden, ihren Xendenzen. 

3) Inwiefern ift Leſſing, thenretifch und praktisch, ber Refor⸗ 
mator des beutfchen Dramas geworben ? 

4) Sn welchem Siune empfindet Goethe die Frucht feiner itas 
lieniſchen Neife als eine „Wiedergeburt“ 2 

5) Man vergleiche die Neubelebung der deutſchen Vergangen- 
heit durch Klopſtock, durch ben jugenvlichen Goethe, durch bie 
Romantiter und Uhland. 

(Zwei ragen zu beantworten, eine aus ber alten, eine aus ber neuen Literatur.) 
Zum Überfegen ins Lateinifche. 

Faſt nad feiner Richtung Hin übte die wahrhaft geſchichtliche 
Auffaſſung einen fo durchgreifenden Einfluß als auf die Wiythologie- 
Satte man früher die Mythen als willfürlich erſonnene Fabeleien, 
als ein müßiges Spiel von Dichtern, als abfichtliche Verbüllung . 
philofophifcher Gedanken oder als entitellte Geſchichte betrachtet, jo 
jtellte fich bei tleferem Eingehen heraus, daß der Mythus eine aus 
der Natur des Menfchengeiltes nothwendig hervorgehende Schöpfung 
eines poetifch begabten Volkes ift, welches — von den Eindrüden ber 
umgebenden Natur, der es fich hingegeben fühlt, lebhaft ergriffen — 
fein Verhältniß zu dieſer, zu der höheren Macht, welche es in ver 
eigenen Bruft wie in der Natur mit unwiberftehlicder Gewalt 
gleichmäßig wirken ſieht, nicht in klaren Begriffen aufzufaflen und 
wiederzugeben vermag, ſondern Erlebtes, Empfundbenes, Gebachtes, 
Erfahrung der äußeren Welt und des eigenen Gemüthes ahnungs⸗ 
vol zufammenfaßt und das Ganze als ein Gejchehenes im Mythus 
niederlegt. 

Lateiniſche Periode. 
Plaut. Trin. 4, 1, 1—17. 
Zum Griechiſchen. 

Mit Falkenblick ſchaute Suwarow von feinem Mittelpunkt auf 
das umliegende Land; kaum erhob fich eine Partei, fo war er da mit 
Blitzesſchnelle und fchlug fie nicder, flog mit gleicher Schnelligkeit 
an den entgegengejeßen Punkt, wo ſich antere Scharen gezeigt 
und ſchlug fie nieder. Nie zählte er den Feind; er vertraute fich 
und den Seinigen. Seine Kühnheit gab ihm den halben Sieg, 
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die Entfchloffendeit und Ausdauer feiner Mannjchaft vollendete den⸗ 
ſelben. Zugleich behandelte er die Überwuhbenen mit Milde und 
Menschlichkeit und entließ fie gewöhnlich, gegen das Berjprechen 
bie Waffen nieberzulegen, ohne weitere Unbilde in ihre Heimat. 
Sn feiner Tatil war fchon jebt zu erfennen was ihm nachher bie 
Bewunderung ber Welt erworben bat: ber raſche Überblick im 
Crgreifen des Angriffspunfts, die Scnelligfeit der Ausführung und 
der Nachdruck im Gefecht gegen jeden auch noch ſo Fräftigen Wiber- 
ftand. Sp gewann er Erfolge über Erfolge und flößte dadurch 
feinen Soldaten ein Zutrauen und eine Begeilterung ein, bie nie 
frogte, wie ſtark, jondern wo ijt der Feind, und von ihm geführt 
ſich des Sieges gewiß glaubte, jobald man den Gegner nur erreichen 
fonnte. Dazu kam, daß er mitten under jeinen Leuten lebte, um 
uichts beffer und bequemer als fie; in Gefahren wie in Beſchwerden 
war er ber erfte. Darum durfte cr auch das Außerfte von ihnen 
forbern. 
Zur griegifgen Expoſition. 
Aesch. Pers. 739 - 752. 


Thema zum franzöſiſchen Aufſatz. 
Les auteurs frangais qui se sont formes à l’&cole des Grecs. 


Zum Englijden. 

Liebe Freundel Endlich find wir nach 3 monatlicher Seefahrt 
glüklih in Valparaiſo angelommen, und ich benütze ven eriten 
freien Augenblid, um euch zu jchreiben. Dritthalb Wochen lang 
hatte ich die Seekrankheit, und das ift eine zugleich fchredliche 
und lächerliche Krankheit, die Verzweiflung des Kranken und bie 
geheime Freude des Küchenmeifterd; denn an Bord wird fo und fo 
viel bezahlt mit Einſchluß der Beköſtigung. Wenn daher zehn 
Perſenen nur zehn Tage lang ſeekrank find, ſo errathet ihr Ieicht, 
daß died ein Reingewinn von hundert Frühſtücken und ebenfo viel 
Mittageffen für den Ofonomen ift. Und was bie Mittel gegen diejes 
Übel betrifft, jo gibt es deren ebenſo viele als gegen Zahnſchmerzen. 
In Havre babe ich zwei verjchievene gekauft, allein Feines hat vie 
unſagbaren Folgen diefer Krankheit aufhalten Eönnen. Iſt jedoch 
das Liebel einmal vorüber, fo verleiht die friſche und reine Seeluft 
einen Appetit, der den Okonomen beunruhigen Könnte, wenn man 
nicht den Gefchmad an ver Schiffsfoft verldre. Auch der Anblick 
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des weiten Meeres wirb bald einförmig, und fo fiengen wir aus 
Verzweiflung an bie fpanifche Spradye und Literatur zu fubiren, 
und machten jo gute Kortichritte, daß wir uns bei unferer Ankunft 
ſchon ein wenig verſtändlich machen fonnten. 
Schriftliche Aufgabe im Hebräiſchen. 
Pſalm 85. 
Aufgaben in der Geſchichte. 

4) Die Verpflanzung griechiſcher Kultur nach Aſien durch Ale- 
xander d. Großen und die hieraus herporgegangene Geltaltung des 
geiftigen Lebens in den Küftenländern des Orients. 

2) Die römische Provinzialverwaltung unter den eriten Kaiſern 
im Gegenjaß zu dem letzten Jahrhundert der Republik. 

3) Die Eroberung Englands durd Wilhelm den Normannen 
und deren Folgen in politifcher, focialer und Fulturhiftorifcher Ber 
ziehung. 

4) Das römische Neich veutfcher Nation nach feiner Organi⸗ 
fation und feinen Beitanbtheilen zur Zeit feiner Auflöfung unb 
die neuen Gebilde, welche unmittelbar darauf aus demſelben her- 


vorgiengen. ' 
(Zwei Bragen zu beantworten.) 


B. Präceptoratsprüfung. 
Thema zum deutſchen Auffaß. 


O un öapeis arIpwnog 09 nadeverar. 


Erflärung eines deutfhen Gedichtes. 
Der Sänger von Goethe. 


Fragen in der deutfhen Grammatik. 

1) Was verfteht man unter Umlaut? Welche Laute find 
deſſelben fähig und in welchem Falle tritt er ein? Wo hat dagegen 
der Ablaut feine Stelle? Beides mit Anführung von Beiſpielen. 

2) Die wichtigsten Regeln über den Gebrauch der ftarten und 
ſchwachen Flerion des Adjectivs. 

3) Regeln über Setzung oder Weglaſſung des Augments im 
Participium Präteriti, und Beiſpiele von zuſammengeſetzten Zeit⸗ 
wörtern, in welchen beide Formen vorkommen, aber in verſchiedener 
. Bedeutung. 

4) Für welche Tempora und Modi im Actio und Paſſiv Bat 
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das Deutjche einfache Formen? Tür welche braucht es Hilfszeit⸗ 
wörter? und bei welchen Klafien von Verben fteht im allgemeinen 
„haben“, bet welchen „fein“ ? 

5) Beifpiele von Verben, welche in verjchiebenen Bebeitungen 


ftarfe und ſchwache Conjugation berjelben Wurzel haben. 
(Drei Fragen zu beantworten.) 


Zum Überfegen ins Lateinifche 


Bedenkt man, daß Böckh fich vom Leben und allen praftiichen 
Forderungen Teineswegs zurüdzog, daß er in der geräufchvollen 
Hauptſtadt an allen Bewegungen des üffentlichen Lebens regen 
Antheil nahm, fo blidt man mit Staunen auf die Fülle feiner 
literarijchen Leiftungen. Er war ein wiflenjchaftliches Genie von 
der jeltenften Begabung, Mit angeborener Sicherheit des Tactes 
vermieb er das Falſche oder Unfichere und traf das Wichtige. 
Seine unvergletchliche Arbeitskraft ruhte auf einer Eräftigen Ge 
ſundheit, fowie auf der Klarheit und heiteren Ruhe des Gemüthe. 
Die Mannigfaltigfeit feiner geiftigen Intereſſen erhielt ihn frijch. 
Die nüchternfte Verjtandesoperation wußte er mit der Begeifterung 
für das Ideale zu verbinden, und dieſe Verbindung war es gerade, 
bie ihn jo geſchickt machte, ſich in das hellenifche Weſen ver claſſi— 
jhen Zeit Hineinzuleben. Was die äußere Perſönlichkeit Böckhs 
betrifft, fo war nichts charakteriftifcher für ihn als das Schlichte 
ſeines Weſens. Außerlich verrieth nichts als das unbeſchreiblich 
kluge und geiſtvolle Auge den großen Geiſt, der die unſcheinbare 
Geſtalt beſeelte. 

Periode. 
Virg. Aen. VI, 1—19. 


Zum Griechiſchen. 

Wären die Gallier vom Schlachtfeld an ver Allia weg gegen 
die entblößte und umvertheidigte Stabt gezogen, jo wäre Atom ver- 
Ioren geweſen und feines Namen? Gebächtnig wäre vielleicht vom 
Erdboden gefhwunden. Allein wenn der galliiche Heerführer auch 
gewollt hätte, feine Wölfer wären nicht von der Stelle zu bringen 
geweſen. Die flegestrunfenen Horben ergoßen ſich in wilder Auf: 
(öfung über das Schlachtfeld, plünderten die Gefallenen, fchnitten 
nach der barbarifchen Sitte ihrer Nation den Erfchlagenen bie 
Köpfe ab, thürmten Haufen von Waffen auf. Die Nacht brachten 
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te, wie fi nicht zweifeln läßt, im viehiſcher Böllerei und Trun⸗ 
Tenheit zu. Am anderen Tag erjchienen fie vor Nom. Da fie 
aber die Mauer öde, Feine Bewaffneten auf den Zinnen, feine An- 
ftalten zur Gegenwehr fahen, verfchoben fie, eine Kriegsliſt befürd- 
tend, den Angriff und ſchlugen zumartend ein Lager zwijchen der 


Stabt und dem Anio auf. | 
(Schmwegler, römische Geſchichte III, 248.) 


Zur griechiſchen Erpofition. 
Xen. Hell. V, 2, 12—14. 


Thema zum Überfegen ins Franzöſiſche. 

Unter denen, welche fich mit der Yateinifchen Literatur beſchaͤfti⸗ 
gen, gibt es niemanden, den es nicht befremdete und betrübte, daß 
dieſelbe vom Kaiſer Auguſtus ab in einem ſtetigen Abnehmen be- 
griffen iſt und zuletzt in der jaͤnmerlichſten Entktäftung zu Grunde 
geht. Da gibt e8 nichts, was dieſelbe wieder belebte; ein Seneka, 
ein Lukan, ein Plinius, ein Juvenal, ein Tacitus vermögen es nicht, 
den Glanz bes oftavianifchen Zeitalterd zu erneuen; die fchlechten 
Kaiſer drücken die Literatur allerding3 nieder, allein die guten thun 
nicht? um fie zu heben; und es unterliegt keinem Zweifel, daß ein 
unheilbares Dahinfichen (maladie de langueur) ſie untergräbt 
und vernichtet. Villemain meint, die Urfache jener traurigen Er: 
fcheinung fei dem Tyortfchritte des Despotismus und dem Nieder: 
halten.(abaissement) ber Geifter durch die Knechtſchaft zugufchreiben. 
Und in der That Fällt cinem alsbald jene ungeheure Macht auf, 
welche die Eroberung der Welt und die Concentrirung der oberften 
Gewalt in eine einzelne Hand gelegt hatte. Dennoch, troß des 
Beftechenden, was Villemains Anficht Haben mag, Liegt ber Grund 
tiefer; und wenn im Reiche der Cäfaren irgend ein großes geiftiges 
oder ſittliches Intereſſe vie Menſchen in Anfpruch (&mouvoir) ge⸗ 
nommen, jo Hätte der Despotismus es nicht verhindern fönnen, daß 
dieſes Intereſſe ih Bahn (se faire jour) gebrochen und dem all- 
gemeinen Denken einen neuen Impuls und ein neued Leben mit: 
getheilt hätte. Aber wofür konnte das erobernde Rom, die befiegte 
Welt, dad ſpitzfindige Griechenland, das abergläubifche Ägypten 
ein Intereſſe haben? Es ift die Urfache des Verfalls der Kiteratur 
in dem Materialismus, der jeglichen geiftigen und fittlichen Auf 
ſchwung bemmte, zu fuchen. 
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Aufgaben in der Gejhichte. 

1) Der Proceß des Sokrates in feinem Zufammenhang mit 
- den damaligen focialen und veltgtöz-fittlichen Verhältniffen in Athen. 

2) Die Kriege der Römer mit Macevonien » Urfachen und 
Berlauf. 

3) Die politiſche Thaätigkeit Ciceros ſoll geſchildert werden. 

4) Durch Re Umftände gieng die Schweiz für Deutjchland 
verloren? 

5) Der orientaliiche Krieg von 1853—56 nach jeinen Urjachen, 


jeinem Verlauf und feinen Folgen. 
(Zwei Fragen, eine aus ber alten und eine aus ber neuen Geſchichte zu beantworten.) 


Ä Geographiſche Aufgaben. 

4) Auf welchen Umftänden beruht der Wechfel der Jahres⸗ 
zeiten an jedem Erdort? 

2) Was für Stellen der Ylußläufe haben eine bejondere Be⸗ 
beutung, welche jich beſonders in Stäbtelagen offenbart? (Durchs 
gängig mit Beilpielen zu erläutern.) 

3) Borengeftaltung, Flußnetz, Stäbteitand und politiiche Ein- 
theilung des Königreichs Sadıfen. 


Aufgaben in der Religion. 

1) Anordnung und Plan des Evangeliums Johannis in jeinem 
Unterſchied von den übrigen Evangelien. 

2) Welche Bedeutung hat der Aufenthalt in Ägypten für die 
Entwidlungsgefchichte des jüdischen Volkes? 

3) Welche Stelle nimmt die Pflicht der Wahrhaftigkeit in ber 
Reihe der chriftlichen Pflichten ein, und aus welcher Grundlage 
wirb biejelbe hergeleitet? 

(Mindeſtens zwei Fragen zu beantworten.) 


Mebinger Schrerverfammlung 
am 10. Juni 1874, 

Der Borfigende, Profeſſor Adam, beginnt nad) geichäftficher 
Einleitung mit einem Nachruf an ben heuer verftorbenen Dr. 
Hirzel, Tangjähriges und eifriges Mitglied diefer jährlichen Verſamm⸗ 
lung. Hirzel fteht ihm von ven gemeinſchaftlichen Univerfitätzjahren 
ber faum anders in ber Erinnerung als wie er ihn in ben lebten 
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Zeiten gefehen und gefunden hat; dieſelbe anfprechenve Vereinigung 
von Wohlmollen und Intelligenz, Humor und Ernſt in den Zügen 
und im Benehmen; in feinem Verkehr als Vorgefettter erwies er , 
fi) fpäter, ohne feiner Stellung irgend etwas zu vergeben, aufs 
freundlichfte entgegenfommend, mehr zu ſich heranziehend, als vor: 
nehm berabfteigend, gegen Collegen offen, anregend, unter freunden 
heiter und theilnehmend, ein Humanijt der wahrhaft human nihil 
humani a se alienum putabat. Möge das Gefchlecht derer, bie 
ihm gleichen, nie ausfterben ! " 

Die Hauptfrage war: was. gejchicht in unferer Lateinſchule 
und auf den Gymnafien für den Unterricht in der deutjchen Sprache ? 
Was foll, was kann nach Ziel und Methode dafür gefchehen ? 

1) Was gejchieht? 

Es wird von allen Seiten bejtätigt, daß zwar Stunden für 
den deutſchen Unterricht ausgeſetzt feien, in Beziehung auf Lehr: 
bücher aber und Methode unbefchränkte Freiheit herrſche. Als Lehr: 
buch wird meiftens das Leſebuch benützt; e8 wird beclamirt, es 
werben bie orthographiſchen Regeln eingeübt, in den höheren Klaſſen 
und Abtheilungen auch Aufſätze gemacht. ALS Leitfaden wird in 
Crailsheim beifpielsweife der von Aßfahl und Glöckler benükt. 

Die Mifichten über die Brauchbarkeit dieſer Bücher find ge⸗ 
theilt. — Ein Mitglied warnt vor drei Gefahren: | 

4) vor Unterſchätzung der Sache für die Lateinfchulen; fie 
habe für fie diejelbe Bedeutung wie für andere; 2) die wahre För⸗ 
berung der Sache dürfe nicht nach der Zahl der Stunden bemefjen 
werden; ber lateiniſche Unterricht ſelbſt tuage zum Verftändniß unjerer 
deutſchen Literatur bei; das Gedicht „Priams Feſte war: gefallen“ 
verjtehe nur der Lateinfchüler recht; 3) man folle nicht darauf 
ausgehen, diefen Unterrichtszweig von oben ber normiren zu laſſen, 
man brauche fein eingelührtes Leſebuch. Für Formenlehre und 
Syntax jet durch die lateiniſche und griechiſche Grammatik gejorgt; 
- am meiften Förderung erhalte daß Deutfche durch das Überfegen 
aus dem Deutſchen und in das Deutſche; unfer Unterricht jet mehr 
ſprachvergleichend als wiſſenſchaftlich. Für Ludwigsburg wird con⸗ 
ſtatirt, daß in den untern Klaſſen 4 Stunden Deutſch, in der 
3. Klafſe 3—4 Stunden, in 5. und 6. Klaſſe 2 Stunden aus⸗ 
geſetzt jeien, aber ein eigentlicher Lehrplan beftche nicht; der eine 
Lehrer befaffe ich mehr, der andere weniger mit grammatiſchen 
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Übungen, ganz nach Belieben. — Das bloße Überſetzen aus frem- 
den Sprachen und zurüd genüge doch noch nicht zur Sprachfertig- 
keit und Sprachkenntniß für die Mutterfprache. Bon anderer Seite 
wird bemerkt: wenn man auch nicht auf Normirung von oben ber 
hinwirten dürfe, jo follte Doch die Eache nicht ganz dem Gut- 
dünken des Lehrers überlafjen fein, jede Klaſſe jollte ihr beſtimmtes 
Penſum haben; darüber follten bie Lehrer jeder Anftalt ſich mit 
einander verftändigen. Ein anderer: an der Realichule in Stuttgart 
jet einmal verfucht worden, ein Vierteljahr hindurch nur Deutjch 
zu treiben und dann das Franzöfifche zu beginnen; es habe ſich 
bewährt; jo jollte man in der Lateinichule Ein Jahr ausſchließlich 
Deutſch treiben. — Bon anderer Seite wird auf Grimms Auftorität 
hingewiejfen, der gegen jeden grammatifchen Unterricht im Deutfchen 
ſich ausgefprochen habe, gewiß mit Unrecht; es follte tüchtig deutſche 
Srammatif getrieben werden. — Daß in ben einzelnen Anftalten 
eine organijche Einheit in ven deutſchen Unterricht komme, dieß jet, 
wird wiederholt anerkannt, nothwendig. Aber der Hauptnachbrud 
jet nicht auf Grammatik, fondern auf Lektüre zu legen, auf das 
Leſen ganzer Schillerichen Dramen in der Secunda in Verbindung 
mit Metrik, Auffag-Dispofitionslehre. 

Der Borfigende faßt das bis jetzt Gefagte zufammen: e8 wird 
anerkannt, daß zwar nicht in der Zahl der Stunden, aber in Bes 
ziehung auf Einheitlichkeit des Lehrpland das Beſtehende nicht ge- 
nügt. Das lehrt auch der Erfolg. Fragen wir: wie lefen unjere 
Schüler? wie jchreiben fie? wie jprechen fie? wie drücken fie jchrift: 
lich ihre Gebanfen aus? wie fteht es ferner mit dem Verſtändniß, 
nicht bloß mit der Fertigkeit? wiſſen unfere Schüler Eintheilung 
und Unterfchteb ver deutſchen Declinationen und Conjugationen jo 
gut als die der lateiniſchen und griechiichen? können fie über 
das Geje ber Wortftelung Rechenfchaft geben? über Wortbildung? 
u. ſ. w., jo fällt die Antwort überall nicht befriedigend aus. 

Was Tann und fol gefchehen nach Ziel und Methode? 

An diefe Frage knüpft fich eine längere Erörterung über den 
Auffag im Landeramen, das ja doch für die Ziele unferer Latein- 
Schulen maßgebend ift; es erhebt fih eine Stimme für Abjchaffung 
diefer Einrichtung: der 14jährige Schüler habe noch feinen Be- 
griff, wie weit feine Gedanken zu dem Aufſatzthema in’ Beziehung 
ftehen ; fo fünne e8 fommen, daß einer einen Taufſchmaus beſchreibe, 
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wo er ben Unterfchleb zwiſchen Eifenbahnfahrt und Fußreiſe hätte 
auseinanderſetzen follen. — Nacherzählen, richtiges Nieverfchreiben 
des Erzählten, das follte an bie Stelle des Aufſatzes in der Lateln- 
ichule treten. Andere jagen: es jei wichtiger, deutſch ſprechen, als 
deutfch ſchreiben; unfere A8jährigen Schüler fprechen fchlechter, als 
überall im deutjchen Vaterland, nicht bloß als in Norddeutſchland. 
Man folle Redeübungen halten, wird vorgejchlagen, felbft auf 
gemeinfchaftlichen Spaztergängen; für Aufjäge naturgejchichtliche 
Themata geben. Nachdem fo als Ziel anerkannt worben — rich⸗ 
tig Lefen, richtig Schreiben, richtig Sprechen, und zwar nicht bloß 
als Fertigkeit, jondern auch mit Bewußtfein der Gründe, den Alters- 
Stufen entfprechend, geht die Beiprehung über auf das Wie? Gram« 
matif oder nicht, und wenn Grammatik, welche ? 

Gegen den Gebrauch einer Grammatik wird geltend gemacht, 
daß wir eigentlich noch Feine Grammatik haben, weil wir feine 
Akademie haben, man folle fih in den unteren Klaſſen auf das 
Lefen und den mündlichen Ausdruck beichränten. Dagegen: auch 
ohne Akademie gebe es doch eine deutfche Grammatik; es herriche 
doch in gar vielem unbeftrittene Übereinftimmung. Und da es eine 
deutfche Grammatik gebe, jo jolle man jchon im Elementarunterricht 
auf Grammatik Rückſicht nehmen, auf deutiche Grammatik neben 
Iateinifcher nnd franzöfiiher. Wir Haben viele Formen, die im 
Lateinifhen gar nicht vorkommen; in den oberen Klafjen fönne 
die Gefchichte der deutſchen Literatur hinzukommen, Althochdeutich, 
Mittelhochdeutſch, Aufſatz, Reben u. ſ. w. 

Bon brauchbaren Grammatiken werben verſchiedene genannt: 
Engelmann, deutihe Sprachlehre, für Lateinfchulen gejchrieben ; 
Aßfahl und Gloͤckler, Kurk, Müller, Bachmann, Schmid-Plant, 
Bauer (von Nördlingen). Mehrfach die Rede ift von Aßfahl und 
Glöckler. Dieſer Leitfaden ift in Crailsheim eingeführt; der Stoff 
jet, nach dem Urtheil bes dortigen Schulvorftandg, hie und da etwas 
zu hoch für die Schüler der Lateinjchule, indem zum Beiſpiel alt- 
deutſche Schriftproben ſich vorfinden; entfchieben zu hoch ſei ber 
2. Curs. Am Gegentheil, fagt ein anderer Lehrer, der erite Theil 
jei eher für Volks⸗ ala Lateinjchüler. In Ludwigsburg wird das 
Buch mit Erfolg benützt; es enthalte viele, was wir brauchen 
fünnen, wenn es auch nicht gerabe eingeführt zu werben fich eigne. 
Das Buch fei, jagt ein anderer, nur beftimmt für Schulen, bie 
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blog Franzoͤſiſch Haben; deßwegen der erfte Theil für Lateinfchäler 
jih nicht empfehle, mit Ansnahme des Abſchnitts won den Praͤpoſi⸗ 
fionen, der 2. Theil ſei dankenswerth für Leute, die mit 14 Jahren 
aus der Schule fommen und nicht? mehr dazu lernen. Die Übungen 
über vie Formenlehre im 2. Xheil ſeien ſehr pafjend für die Aus⸗ 
wahl des Lehrers; Redner gefteht, durch Baners Schriften vor 
allem gefördert worden zu fein. Bon einem Andern wird beſonders 
Schmid-Planf empfohlen, der auf die jprachliche Entwicklung zurück⸗ 
gehe. Ferner wird gewünjcht,” daß unfere Inteinifchen und griechi⸗ 
ihen Grammatiken mehr Rücficht auf das Deutfche nähmen — 
gewiß mit Recht. 

Über vie Zeit des Anfangd mit dem beutfchen Sprachunter⸗ 
richt und die Stufenfolge wurben ebenfalls Anfichten ansgetaufcht. 

Es wird verlangt, daß ſchon in ben unteren Klafien dem 
Schüler eine theoretiihe Einficht in feine Mutteriprache beigebracht 
werde, ſchon im 8. und 9. Sahre übe man bie Flexionslehre ein, 
im 13. und 14. beginne man mit. Sprachvergleihung. Gegen ben 
Einwurf: theoretifch-grammatifcher Unterricht in den unteren Klaſſen 
jet für den jugendlichen Geift ganz unfruchtbar, wird Widerſpruch 
erhoben; das befjere Sprechen der Norbdeutichen fomme von ven 
Sprachftunden in ben unteren Klafjen her; der Schüler müſſe die 
Sprache nicht bloß können, jondern auch wiffen. Für ben frühen 
Anfang des deutjchen Sprachunterricht fpreche beſonders auch daß, 
daß derfelbe vorbereitend wirfen müfjle auf den lateinifchen und 
griechiſchen Sprachunterricht. Dadurch werde auch das Spradiges 
fühl geftärkt; man ernte die Früchte, wenn man einen beutjchen 
Sprachkurs vorausſchicke. Es fehle vielfach an grammatifcher 
Correktheit, was die Zeitungen beweiſen, in Formenlehre und Syn⸗ 
tax, man habe bisher auf deutſche Sprachfehler zu wenig Gewicht 
gelegt. — Für das 8.—10: Jahr werden von einem Redner ver- 
langt Übungen im Lefen und Schreiben, verbunden mit grammatis 
ſchen Bemerkungen, vom 10.—12. auch ſtyliſtiſche Übungen, aber 
nur mittelft Reproduktion. Man Eune auch die trodenen Dekli— 
nationd- und Conjugattonsübungen dem jugendlichen Schüler in- 
tereffant machen. Wenn man, wirb weiter gejagt, das Latein nicht 
jo früh anfienge, fo könnte man an Geographie, Geſchichte, Natur: 
funde dad Deuiſche einüben; der frühe Anfang des Lateinifchen 
erſticke eher das ſpecifiſch deutſche Sprachgefühl, anftatt c8 zu er⸗ 
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wecken. Diele Frage regte eine Menge anderer auf, ohne daß bie 
Zeit erlaubte, darauf einzugehen. 

Mit überwiegender Stimmenmehrheit einigte man fich auf 
folgende Säge: 

1) ALS das "Ziel des deutſchen Sprachunterrichts bis zum 
14. Jahr ift zu beftimmen: gutes, richtiges Leſen, Correktheit im 
- mündlichen und ſchriftlichen Ausdruc (Kine Anſtoͤße gegen die 
Epradlehre). 

2) Es iſt ein befonberer, grammatiſcher unterricht in der 
deutſchen Sprache zu ertheilen, der ſchon auf der unterſten Stufe 
zu beginnen hat und vorbereitend wirken ſoll für den ſpäteren 
Unterricht im Lateiniſchen und Griechiſchen., ’ 

3) An jeder größeren Anftalt ift eine Verftändigung der Lehrer 
über einen gemeinfamen Lehrplan auch in diefem Fache nöthig. 

Bon Büchern für das Lericologifche wird befonderd empfohlen 
bas Lericon von Weigand, welches alles für die Schule Nöthige 
enthalte. Auch Grimms deutjche Sagen zu Diktaten, um bie Kinder 
mit der deutſchen Heimat bekannter zu machen. Dagegen wirb 
bemerkt, das Lefebuch biete genug Stoff. 

Als Ziel für die höhere Stufe bis zum 18. Jahre wird vor- 
geichlagen zu beftimmen: eine gediegene Einſicht in die Entwicklung 
der beutfchen Sprache und Literatur; mündliche Fertigkeit; ſchrift⸗ 
liche Fertigkeit für eine gute deutjche Abhandlung über einen gege- 
benen literaturhiſtoriſchen Stoff. 

Andererfeit8 wird gewünfcht, die Verfammlung jolle ihre An⸗ 
ficht dahin ausiprechen, c8 fei nothwenbig, daß bie bisherigen For⸗ 
derungen in biefem Fache mehr betont werben, daß man mehr 
Gewicht auf ben Unterricht im Deutfchen lege. 

Bon allgemein wichtigen Titerarifchen Erjcheinungen; welche die 
jüngfte Zeit gebracht, find namhaft gemacht worben: Noire, 
päbagogifches Skizzenbuch; Peter, Reform der Gymnaſien; Menge, 
Repetitorium für Obergumnafien in der lateinifchen Grammatik und 
Stififtit, auch für mittlere Klaffen zu gebrauchen; Engelmann, 
Heine Grammatik ber beutfchen Sprache; Frei, deutſche Grammatik 
für den Lehrer; endlih Hermann Perthes, der dasjenige, was 
aus lateiniſchen Schriititellern in Beziehung auf Grammatik, Phrajeo- 
Iogie u. ſ. w. gelernt worben ift, tepetitionsweije in gewilje Gruppen 
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zufammenftelt. Auch ein Büchlein des + Präceptors Weflinger 
für den Anfang des Lateintichen wird empfohlen. 

Schließlih wird eine Eingabe an das Eultminifterium vorge 
leſen und zur Unterzeichnung aufgelegt in Betreff der Beiträge ber 
Lehrer an den unteren und mittleren Klaſſen der Gymnaſien zur 
Penfiond- und Wittwenfafiee 

(Anzgezogen aus dem Protofoll ber Verfamnilung ) 


Gedanken über Reform der Gymnaſien 
von Prof. H. Bender in Tübingen. 

Wenn das, was Schiller von ber Frau jagt, daß nämlich 
diejenige die bejte jet, von ‚welcher man am wenigften fpreche, auch 
auf die Gymnaſien Anwendung finden follte, jo würde der Zuftand 
ber letzteren gewiß als ein höchft beflagenswerther erfcheinen. Denn 
ed wird ja jeit einiger Zeit ganz außerordentlich viel von dieſen 
Anftalten, von ihren Mängeln und ihrer Reformbebürftigfeit, ja 
manchmal auch von ihrer Unverbefjerlichkeit gefprochen und gefchrie- 
ben. Indeſſen immer noch am beiten kämen bei obiger Voraus⸗ 
jegung unfere württembergifchen Anstalten weg; denn wenigftens 
gefchrieben wird bei uns und über uns fpeziell weniger als an« 
derswo. Ob nun an biefem Umſtand wirklich die Vorzüglichkeit 
unfere3 Schulweſens oder unfere ſchwäbiſche Taciturnität fchuld tft, 
mag dahingeſtellt bleiben: immerhin mag es nicht überflüfjig fein, 
wenn auch bei und die hieher gehörigen Fragen öffentlich be= 
ſprochen werben. Es iſt dies zwar fchon wiederholt bei Ver— 
jammlungen von Philologen und Reallehrern gejchehen, aber doch, 
wie mir fcheint, noch lange nicht in genügender Weiſe. Freilich 
find der Fragen, welche zur Sprache kommen müſſen, nicht wenige. 
Es handelt fi um die allgemeinen Vorwürfe, welche man ſowohl 
gegen Realſchulen als auch, und ganz befonders, gegen bic Gymna⸗ 
jien ansprechen hört, daß nämlich ihre Nefultate mangelhaft und 
unzureichend feien; es handelt fich um bie Art und Richtung der 
Bildung, welche die Schüler erhalten over erhalten jollen, wobei 
man viel von Einheit, der Bildung, von nationaler Bildung und 
Erziehung, von einer höheren, idealeren, oder aber von einer mehr 
auf das Leben berechneten praftiichen Auffaffung der Aufgabe redet; 
es handelt jih um die Behandlung der einzelnen Unterrichtögegen- 
fände, um Benorzugung, Hintanfegung ober Ausſtoßung einzelner 


14 Gedanten über Reform der Gymnafien. 


Fächer; es handelt fi um bag Verhältniß von Realſchule und 
Gymnaſium, um bie Möglichkeit oder Zwedmäßigleit einer Ver⸗ 
einigung beiber (dies ganz bejonbers in Württemberg); e8 handelt 
Ach um das Verhaͤltniß ber verfchievenen SINE zur Univer- 
fität u. f. f. in infinitum. 

88 kann nun nicht meine Abficht fein, an diefem Orte alle 
diefe Fragen zu befprechen; es ift auch nicht wohl möglich, alle 
die verjchiebenen Schriften und Abhandlungen, die hierüber ge 
Tchrieben worben find, zu berückfichtigen; ich möchte nur einen An- 
fang dazu machen, daß auch in biefem Blatt und zwar mit bejon- 
derer Beziehung auf unjere württembergiſchen Zuſtände die ein⸗ 
ſchlagenden Tragen behandelt werben. 

Wenn man hesıtzutage unfere Schulen und zwar ſowohl Real⸗ 
ſchule als Gymnaſium unzureichend findet, jo will man damit 
ſagen, daß die Bildung, welche die Schüler in dieſen Anſtalten 
erhalten, nicht die richtige ſe. Man weiß nun zwar, daß die 
Realſchule eine andere Bildung gibt als das Gymnaſium, man 
will ſogar nicht ſelten dieſe beiden Arten der Bildung als diametral 
entgegengeſetzt, als unvereinbar einander gegenüberſtellen, aber eben 
in biefer Einfeltigleit findet man einen großen, nicht länger zu 
erteagenden Mangel, und fo erjchallt von ven verſchiedenſten Sei- 
ten ber ber Ruf nad Einheit ver Bildung; die deutſche Na⸗ 
tion jet Jang genug in fich geipalten geweſen, es ſei hohe Zeit, 
daß bie verfchiedenen Klafien, Stände, Berufsarten fih zufammen- 
finden, daß das ganze Volk eine einheitliche, wahrhaft nationale 
Bildung erhalte. Fragt man nun näher, worin benn eigentlich 
der Gegenjaß der Realſchulbildung und der Gumnaflalbilbung be 
jtehe, jo hat wohl die Antwort ſchon dahin gelgutet: die Real⸗ 
fchule gebe eine einfeitig materiale, da® Gymnaſium eine eimjeitig 
formale Bildung. Indeß Hat man boch fo ziemlich allgemein ein- 
gefehen, daß diefer Gegenſatz in Wahrheit nicht ftattfindet. Iſt 
Bildung eine folhe Formirung des menichlichen Geiſtes, daß der 
Menſch, welchen wir Bildung beilegen, für alle höheren Interefſen 
offen und zugänglich, dabei aber auch für eine ſpezielle Beſchäfti⸗ 
gung ganz beſonders ausgeitattet und worbereitet ijt, jo iſt bamit 
von ſelbſt gegeben, daß materiale und formale Bildung nicht ab- 
ſtrakt von einander. getrennt werben können. Daher glaubt man 
nun den Gegenſatz anders fafjen zu müfjen: Wohl bildet bie 
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Realſchule auch formal, das Gymnaſium aud material, aber bie 
Gegenſtaͤnde, welche bort umd hier dem Unterricht zu Grund gelegt 
werden, find zu verichieben, als daß nicht die formal⸗materiale 
Bildung der Realſchule eine wefentlich andere fein müßte als bie 
des Gymnaſiums. Und damit bat man denn freilich Recht. Kine 
Anftalt wird eine fomohl formal als waterial andere Bildung 
geben, wenn bie clafliichen Sprachen das Centrum bilben, als 
wenn bie neueren Sprachen oder die Mathematik und die Natur 
wiſſenſchaften im Vordergrund fliehen. Da bie Bildung nicht als 
reine Form gelehrt werben kann, jondern ein materinles Subſtrat 
verlangt, ſo wird fie füch auch bis zu einem gewiſſen Grab nad 
biefem Subitrat richten. Ein durch die clafjiichen Sprachen Ge- 
bildeter wird Teicht zu unterfcheiven fein von einem durch Mathe⸗ 
matik und Naturwifienichaften Gebilveter, und doc, werben wir 
beiden jowehl muteriale als formale Bildung nicht abiprechen. 
Somit wird fich,! und zwar wie es ſcheint mit Nothwendigkeit, 
eine Verjchiebenheit der Bildung ergeben, je nachdem einer im ber 
Realſchule oter im Gymnaſium feine Bildung erhält. Aber eben 
dies ſoll nun nicht mehr fein; einheitlihe und eben daher 
wahrhaft nationale Bildung, wie fie hen Forderungen ber Zeit 
entſpricht, it das Lofungswort, das man jest vernimmt. Tür bie 
nationale Bildung ift beſonders Dr. Marquardt in feinem viel- 
geleſenen und vielfach über Gebühr gepriejenen Buch „über natio- 
nale Erziehung“ aufgetreten, die einheitliche Bildung wird, um 
. nur wenige gewichtige Namen zu nennen, von bem Vertreter bes 
Stuttgarter Realgymnaſiums, Oberſtudienrath Dillmann, von bem 
rüftigen und gewandten Stimmführer der preußifhen Realſchule 
Direktor Oſtendorf in Düffeleorf, von Lothar Meyer u. a. begehrt. 
Man verweilt dabei bisweilen auf die antife, befonders bie 
griechische Bildung, welche zugleich eine einheitliche und nationale 
gewejen jei. Run fcheint e8 mir zwar nicht ganz richtig, wenn 
mar bie Griechen überhaupt ala Mufter in diefer Beziehung hin⸗ 
jtellt, da in Wahrheit doch nur von ben Athenern bie Rede fein 
kann; auf bie einheitliche Bilbung der Spartaner wird man doch 
nicht rekurriren wollen, auch weiß ich nicht, ob man ſich von der 
Durchbildung des gemeinen Mannes in Athen nicht etwa über⸗ 
triebene Borftellungen zu machen pflegt, aber immerhin ift fein 
Zweifel, daß Athen in feiner guten Zeit als Typus gelten Tann. 
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Tragen wir aber, wie eine ſolche Erſcheinung möglich war, fo fin⸗ 
ben wir eine Reihe von Faktoren, welche eben theild antik, theifs 
ſpecifiſch griechijch und atheniſch waren: in erfter Linie eine unges 
mein glücliche Naturanlage, jodann eine ſchon auf ben Iofalcn 
Verhältnifjen beruhende Einfachheit und Beichränfung, eine gewiſſe 
Naivetät in der Entwidlung der eigenen Gaben und Kräfte, eine 
durch jüdlichen Himmel und Sclaverei ermöglichte lebhafte Betheis 
ligung an allem Offentlichen,, nicht bloß am Polttifchen, ein nicht 
jowohl auf pofitives Willen als auf das dem Volksgeift Zufagenbe 
und Angenehme gerichteted, eben deßhalb auch vielfach einfeitiges 
Streben, eine dem eigenen Genius vertrauenbe Leichtlebigkeit. Eine 
ſolche Bildung aber, wie fie in Athen erwuchs, ift, abgefehen von 
ber Verſchiedenheit des Volksgeiſtes, in unferer Zeit des Poſitiven, 
Nüglichen, des alljeitigen und boch wieber unendlich zerfplitterten 
und gebrochenen Lernend und Leben? gar nicht denkbar. Unſere 
Bildung kann jich nicht genügen laffen an „Symnaftil und Muſik“, 
durch die unabänderlichen Bedingungen unfere® Leben ift von 
vornherein die Einheit gelöst, die Freiheit der individuellen Entwicd- 
lung bejchräntt, die Reinheit der nationalen Bildung getrübt. Es 
hat daher jehr wenig praktiichen Werth, wenn man auf dieſes an⸗ 
tife deal verweiſt. Wir wollen uns lieber gleich den neuerdings 
gemachten praktiſchen Vorjchlägen und Reformen zumwenten und 
jehen, wie nationale und einheitliche Bildung verwirklicht werben 
fol. Sch wähle zu genauerer Betrachtung die Schrift Marquardts 
„über nationale Erziehung”, die Vorfchläge bes Direktors 
Oſtendorf und des Stuttgarter Real-Gymnaſiums. 

Was das zuerft genannte Buch betrifft, fo ift dieſes mit 
Geſchick darauf angelegt, wenigftens beim erften Lefen zu impo- 
niren und eine Neihe von Recenfionen fcheint zu beweilen, daß der 
Verfaſſer diefen Zweck bei vielen erreicht bat. Bei genauerer 
Unterfuchung aber findet man ohne fonverlihe Schwierigfeit, daß 
neben vielen guten und noch mehr feden und geiftreichen Bemer⸗ 
tungen ein eigentlicher Kern weit weniger vorhanden ift, als ber 
Berfafier geglaubt zu haben fcheint. Was nämlich als Panacee 
für das Gymnafium verlangt wird, ift im Grund nichts Neues; 
neu ift bloß die Outrirung des Prinzip, der ariftofratijch = vor: 
nehme, wenn man will füffifante Ton und etwa bie dialektifche 
Gewandtheit der Darftellung. Denn wenn Marquardt als Mittel: 
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punkt und Zielpunft der Gymnaflalbildung Sammlung, Klarheit 
und Energie des Bewußtjeins und hiedurch Kräftigung der Indi⸗ 
vidualität, wenn er anftatt einer Mafje von pofitiven Kenntniſſen 
Übung und Vertiefung des Denkens verlangt, fo erweiſt fidh das 
im weiteren Berlauf der Darftellung als nicht wesentlich verfchie- 
den bon dem, was man fonft mit dem Namen: „formale Bildung“ 
bezeichnet. Marquardt bedient fid, eigentlich nur einer zum Theil - 
neuen Terminologie und fügt dazu noch einige Forderungen, welche 
theils zu originell find, um allgemeinen Anklang finden zu können, 
dheil® über dad Gebiet der Schule hinausliegen. Denn wenn er 
darauf dringt, daß bei der Behandlung der klaſſiſchen Sprachen 
por allem Beobachtung und Abftraktion betont werde, baß ber 
Schüler am concreten Stoff, nicht aus abjtraften Regeln bie 
Sprachen kennen, lerne, fo ift weder dieſe Praxis neu nod) ber 
Name dafür unbekannt. Mau hat in früheren Zeiten ben empi- 
riſchen Weg auch eingefchlagen, ja jogar einfeitig verfolgt, und man 
Tennt das von Märquardt verlangte Verfahren unter den Namen 
der analytifchen Methode. Wenn Marquardt fonft noch als epoche: 
machend und original geltend macht die Nothwendigkeit einer reichen 
und 'umfaffenden Lektüre, das Unterlaffen einfeitiger Übung des 
lateiniſchen Stils, Weglaffung bes Lateinischen Aufſatzes, Abwechs⸗ 
fung von ſtatariſchem und curjorifchem Lejen, Anlegung von phra= 
jeologifchen, grammatifchen, fttliftiichen, rhetoriſchen Sammlungen, 
jo iſt auch das alles ſchon oft verlangt worden. Daß er endlich 
dem Griechischen den Vorrang vor den Lateinifchen geben, will, ift 
ebenfalls jchon wieberholt vorgefchlagen, aber auch immer wieder 
aufgegeben worden. Ich kann daher wenigitens, was die Behand: 
lung der Hafjifhen Sprachen betrifft, von den Marquardtſchen 
Borichlägen einen Umſchwung der Gnmnaften mir nicht verfprechen, 
ih weiß auch gar nicht, wo die Schulen find, die in einem fo 
enifchiedenen Gegenjaß zu der von ihm aufgeftellten Methode ftehen 
jollen. Ähnlich ift es auch bei der Geſchichte. Daß beim Ge 
IHichtzunterricht die Biographie eine Hauptrolle fpielen ſoll, ift 
ebenfalls nicht? Neues, daß immer der innere Zufammenhang Klar 
gemacht werben foll, gewiß auch nicht. Dagegen neu ijt e8 frei- 
ih, wenn Marquardt (S. 70 f.) jagt: „Unfere Sünglinge jollen 
zuerjt lernen deutſch empfinden und deutſch denken; gerade durch 
die Geſchichte follen fie genährt und ganz erfüllt werben mit beut-. 

Eorrefponbenz-Blatt 1875. ; 2, 
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ſchen Ideen; mit ganz bornirter Einfeitigkeit follen fie 
in der Geſchichte vor allen anderen Nationen die beutfche fehen, 
fennen und bewundern lernen, mit ganz bornirter Liebe fich 
ans beutfche Vaterland hängen und nichts gelten laſſen als 
dieſes.“ Ein folches Dringen auf bornirte Einfeitigkeit iſt frei- 
lich originell, ob es aber dazu dienen kann, zur wahren nationalen 
Bildung zu führen und — was Marquardt anftrebt — ein wirf« 
liches Verſtaͤndniß der gegenwärtigen nationalen Zuſtände zu bes 
gründen (was auch Feine zu befcheidene Forderung tft), dürfte 
eine andere Frage fein. Bei den Franzojen nennt man einen fol- 
hen Standpunkt Chauvinismus, bei und mag mans immerhin 
Borurtheil nennen. Ergibt fih nun ſchon hieraus ein ganz ab- 
jonderlicher Begriff von nationaler Bildung, fo wirb diefe Bizar- 
rerie noch übertroffen durch die für den beutjchen Unterricht vor⸗ 
gejchlagenen Reformen. Ob e8 räthlich ift, wein von Untertertia 
an dag Mittelhochdeutſche „nahezu alle Stunden des Unterricht? 
ausfüllt”, darüber wird man ftreiten können; daß von Unterjecunda 
an freie d. h. aus dem Stegreif gehaltene mündliche Vorträge die 
fchriftlichen Aufſätze erjegen jollen, möchte ſchon mißlicher, für 
ſchwäbiſche Schüler jedenfall ganz unpraktiſch fein und boch weſent⸗ 
ih der von Marquardt felbft getadelten norbbeutfchen, der Gedan⸗ 
fen bisweilen ermangelnden Nebefertigfeit zu gute fommen. Daß 
aber die Lektüre von Lefling, Schiller, Göthe aus der Schule 
gänzlich wegbleiben ſoll, „weil jelten die Lehrer jelbft das volle 
Verſtändniß für die Kunſtwerke diefer Dichter haben, weil Schiller 
und Göthe niemand ganz begreifen kann, der die deutihen Mu- 
fifer, vor allem Beethoven, nicht begriffen hat," (S. 80 NB. Sr. 
Marquardt war fehr mufifverftändig und hat z. B. die rag: 
mente des Ariftorenos herausgegeben und interpretirt) „weil ſolche 
Werke Kleinodien find, die nicht den Kindern zum Spielen gege 
ben werden dürfen,” darüber braudyt man denn doch Fein Wort 
zu verlieren. Während aber der A8jährige Schüler zu mehrerer 
nationaler Bildung den Nathan, Gög, Wallenftein und Tell nicht 
Iefen fol, muß in Prima „philofophifhe Grammatik“ in zwei 
wöchentlihen Stunden getrieben werden! Abgefehen von allem 
andern ‚verftehe ich nicht, wo in diefen Vorfchlägen die „nationale 
- Erziehung” ſtecken fol. Eine weitere Mißkennung des Stantpunl: 
tes der Schule ift ed, wenn in Prima unter der Rubrik „Nature 
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wifjenfchaften” wöchentlih 4 Stunden „Kosmologie” getrieben wer: 
ben ſoll, ein Name, der freilich alles und nichts bezeichnet. 4 Stun: 
ben aber erlangt M. für die Naturwiſſenſchaften dadurch, daß er 
bie neueren Sprachen fund die Religion vom Gymnafium ganz 
ausichließt. ALS Grund für Ausſchließung der erfteren macht er 
geltend, daß die alten Sprachen für die geiftige Bildung der 
Schüler vollkommen genügen, was richtig fein mag, wenn man 
bie Bildung nur als formale faßt; daß die Refultate verhältnig- 
mäßig fehr dürftig feien, weil Lehrer und Schüler Feine rechte 
Luft für diefes Fach haben und es ala Nebenfach betreiben, was 
bis zu einem gewiſſen Grad richtig ift, aber doch das vorgejchla- 
gene Gemwaltmittel noch nicht vechtfertigt; und daß e8 ganz unb 
gar nicht die Aufgabe des Gymnaſiums jet, für die praftifchen 
Bebürfniffe des Lebens ausſchließlich und unmittelbar vorzubereiten, 
was auch fein vernünftiger Menſch verlangt. Ich werde fpäter 
auf den franzdfifchen Unterricht zurückkommen, denn es liegt hier 
ein entſchiedenes Defiderium vor; daß aber bad Franzöfliche ganz 
aus der Schule zu entfernen tft, glaube ich zunächft noch nicht. 
Eudlich gegen den Unterricht in der Religion macht M. gelten, 
erſtens daß die Religion um ihres innern Weſens willen gar nicht 
Gegenſtand des Unterricht fein könne, eine Behauptung, welche auf 
einer ganz verkehrten Auffaffung dieſes Unterricht? beruht, ſodann 
aber und ganz befonders, daß es an pafjenden Lehrern dazu fehle, 
M. kennt nämlich fünf Kategorien von Religionslehrern: 1. katho—⸗ 
Tische und proteftantijche Jeſuiten, 2. orthodore Zeloten und jugend? 
liche Heißfporne, 3. Liberale Fanatiker, 4. poetiſche Schwärmer 
vol bleichjüchtiger Milde, 5. Halbe, welche den alten Moft in 
neue Schläuche faffen. In der That, eine reizende Geſellſchaft! 
Do Finnen wir wärttembergifche Theologen und Theophilologen 
und tröften, daß wir, wie M. ©. 145 bemerkt, „im Tübinger 
Stift drei Semefter lang philofophiich gejchult worden find” und 
baher uns rühmlich unterjcheiden von den norbdeutichen Theologen, 
deren Mehrzahl, „weit entfernt an der Spige der Kultur zu mar⸗ 
ſchiren, fich nicht einmal auf ber mittleren Höhe derſelben befindet.‘ 
Steht es wirflich jo, nun dann iſt e freilich ein gewagted Ding, 
den Meligionsunterricht in die Hände folcher Theologen zu geben. 
Darüber wird man an Ort und Stelle entſcheiden müſſen; uns 
alte Stiftler gehts gottlob nichts an. 
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Überfehe ich noch einmal die Ausführungen Marquardt, fo 
Tann ich nicht finden, wo das für das Gymnaſium Epochemachende, 
auch nicht wo das fpecififch Nationale zu finden if; es müßte 
benn in dem liegen, was er über bie Reform ber Univerfitäten 
fagt (und daran ift vieles wahr), das Tiegt aber jenſeits des Krei⸗ 
ſes unferer Betrachtung. Daß das nationale Moment alle Berüd: 
fichtigung verdient, wer wollte dag nicht anerkennen? daß aber bie 
Borjchläge M.s in dieſer Beziehung alles neu ſchaffen jollten, kann 
ich nicht zugeben. Mit den Vorwürfen aber, welche er dem biß- 
herigen (natürlich nicht vollkommenen) Syſtem macht, verhält es 
ſich ähnlich, wie wenn man ſchon gejagt hat, durch das Lateinlers 
nen werde die Jugend entnationalifirt. Man verwechjelt hiebei 
Urſache und Wirkung. _ Wenn ber Unterricht diefe Wirkung Hat, 
To ift die Urjache gewiß im erfter Linie im allgemeinen Zeitbewußt: 
fein zu fuchen, welches natürlich auch die LZchrer und die Schule 
beherrſcht; die unnationale Behandlung in früherer Zeit war ein 
Symptom der Krankheit, an welcher die ganze Zeit litt. Iſt eine 
Zeit nicht national gefinnt, wie will man den Lehrern, die doch 
auch Kinder ihrer Zeit und Menfchen find, zumutben, daß ſie 
allein eine Ausnahme machen follen? Marquardt hätte wohl vor 
100 oder vor 30 Jahren fchwerlich fein Buch gejchrieben. Sit 
aber das Gefamtbewußtfein einer Nation in Folge irgendwelcher 
Ereigniſſe ein lebhaft nationales, jo wird die Wirkung auch bei 
den Lehrern und ber Schule nicht außbleiben. Ganz gewiß nun 
kann die Leltüre der klaſſiſchen Schriftjteller zur Pflege des natig- 
nalen Sinnes dienen, ebenfo die Gefchichte und noch andere Fächer; 
ich meine aber, wenn man immer nur auf ba3 Nationale hinar- 
beiten wollte, jo würde man oft das Nächite und Nothwendigſte 
aud dem Auge verlieren. Was übrigens M. als „national” an⸗ 
jieht, Entwidlung des Denkens zur individuellen Selbftändigkeit, 
Klarheit der Anfchauungen, Beobachtungsgabe, Überficht und Ein- 
fiht in den innern Zufammenhang der Dinge u. dgl, dag alles 
fcheint mir auf jene Bezeichnung feinen fpecifiihen Anſpruch zu 
haben; das alles wird aber von tüchtigen Lehrern gepflegt, ohne 
daß ed imponirender Schlagwörter bedarf, welche in Wirklichkeit 
nichts anderd machen. Die Bildung des nationalen Gefühle und 
Bewußtſeins ift ein begleitende? Moment; denn warum führt man 
fonft nicht befondere Stunden ein, welche den Titel Haben: „Übun- 
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gen im Nationalbewußtſein“? Dieſes Moment geht, wo der Zug 
ber Zeit darnach iſt und die Perſoͤnlichkeit der Lehrer etwas werth 
ift, mit jedem Unterrichtsfüch, das es zuläkt, Hand in Hand; wo 
biefe Bebingungen fehlen, wirb bie theoretiiche oder offizielle An- 
weifung auch fehlen oder doch nicht viel helfen. 

Mit dem eben beiprochenen Moment ber „nationalen Bildung” . 
berührt fih nahe die „Einheit der Bildung”. Damit meint 
man nicht die Bildung des Individuums, nicht das, daß bie Bil- 
bung des einzelnen harmonifch, in ſich ſelbſt continutrlich und 
widerſpruchslos fein fol, fondern man ſtellt die Forderung auf, _ 
daß die Jugend überhaupt nicht in Anftalten gebildet werde, welche 
ihrem Weſen und Biel nach von einander fchr verjchieven find, 
concret ausgedrũckt, dag Gymnafium und Realfchule fich einander 
nähern, womöglich „verfähnt,” combinirt, verſchmolzen, in einer 
höheren Einheit aufgehoben. werben. follen. Denn, fagt Dillmanı 
im Programm des Stuttgarter Realgymnafiumd von 1812. ©. 18: 
„der feitherige Weg Hat die Folge gehabt, daß durch bie gebildeten 
Stände unferes Volks ein Riß hindurchgieng, der die Homogenität, 
die Gefamtanjchauung unferer höhergebildeten Stände zerflüftete und 
bamit das gegenfeitige Berftändniß ihrer jeweiligen Intereſſen und 
Richtungen beeinträchtigt. So fol es nicht fein und fo Tann e8 
auf die Dauer nicht bleiben, es müffen Schulanftalten entftehen, 
welche beides zu vermittern juchen.” Könnte man eine folche ein- 
heitlihe Bildungsanftalt herftellen, ſo wäre zugleich auch ix das 
nationale Bewußtſein geforgt. 

Bon ten in dieſer Richtung gemachten Vorſchlägen ſcheinen 
(abgeſehen vom Stuttgarter Realgymnaſium) diejenigen des Real- 
ſchul-Direktors Oſten dorf in Düſſeldorf beſondere Beachtung zu 
verdienen. Die Grundzüge (denn auf das einzelne einzugehen, 
würde zu weit führen), wie fie Oftendorf in einer Reihe von Bros 
ſchüren und Abhandlungen, doch mit Modificationen im einzelnen 
niedergelegt bat, find folgende: Der Unterricht beginnt für alle 
Schüler ohne Unterjchied mit einer Elementgrichule, welche einen 
Zjaͤhrigen Kurs enthält, vom 7. (6.) bis zum vollendeten 10. Fahr; 
auf diefer Stufe kommt noch Feine fremde Sprache vor, die Haupt⸗ 
jache ift der Unterricht in der Mutterſprache. Mit dem 10. Jahr 
tritt Die erfte „Bifurcation” ein: biefenigen Schüler, welche über 
bie gewöhnliche Volksſchule hinausſtreben, treten über in eine Mit⸗ 
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telihule”, die bis zum vollenbeten 12. Jahre reicht; in dieſer 
Mitteljhule wire eine fremde Sprache gelehrt und zwar bie frans 
zöfifhe. Mit dem 13. Jahr verbleiben die Schüler entweber in 
ber Mittelichule, welche dann „höhere Bürgerfchule” genannt wir, 
bis zum 16. Jahr und find dann befähigt zum "Einjährigenbienft; 
oder fie treten über. in die „höhere Schule” (Gymnaſium und Real- 
Ihule). Der Kurs der legteren ift Tjährig, er zerfällt in 4 ums 
tere und 3 obere Klafjen; in den vier unteren kommt zum Frans 
zöſiſchen das Lateiniſche Hinzu, nach Abfolvirung desſelben ijt der 
Schüler berechtigt zum Einjährigendienir; in den 3 oberen Klaffen 
tritt eine zweite Bifurcation (reſp. Trifurcation) ein: in eine alt» 
klaſſiſche Abtgeilung mit Griechiſch zum Franzdfiihen und Lateinis 
Then, eine neuſprachliche mit Engliſch ftatt Griechiſch, und eine 
wmatbematifchenaturmwiffenichaftliche mit Latein und Franzoͤſiſch. ‚Die 
Abfolvirung der höheren Klaſſen berechtigen zum akademiſchen 


Studium. 


Zur Motivirung dieſes wohlausgedachten Plans macht Oſten⸗ 
dorf eine Reihe von Gründen geltend: daß dadurch Einheit des 
Unterrichts und der Bildung beryeftellt werde; daß die Nothwens 
digkeit, für einen Beruf fich zu emtjcheiven, weiter hinausgerückt 
werde; daß eine neuere Sprache mehr den forderungen der Zeit 
entjpreche und für bie jüngeren Schüler mehr Intereſſe und eine 
jtärfere Angiehungsfraft habe ala eine alte; baß die franzötijche 
Sprade den Schülern nicht fo frembartig gegenübertrete, daß die 
jelbe durch Ausfprache und Grammatik, fowie durch Anknüpfung 
ver Lektüre an Dinge, welche der Schüler kenne, mehr feple, daß 
das Franzöfifche, wenn es vorangehe, ven folgenden Unterricht im 
Lateiniſchen mehr fürbere, ala es ſelbſt durch das dorangehende 
Lateinifche gefördert werde, u. dergl. 

Ich will nicht auf alle einzelnen Punkte eingehen, es wird 
genügen, den Hauptzweck und Kern des Plans ins Auge zu fallen. 
Es handelt fich hauptfächlid um zwei Punkte: um bie angeitrebte 
Einheit der Bildung und um den Beginn des fremdiprachlichen 
Unterrichts mit dem Franzoͤſiſchen. Was den erjteren Punkt bes 
trifft, jo tft anzuerkennen, daß cine Scheidung der Schulen etwas 
ipäter eintritt und fo diejenige Schwierigkeit bejchränft wird, daß 
bei der gänzlichen Auseinanderhaftung von Realſchule und Gym⸗ 
naſium die Wahl des Lebensberufs zu einer Zeit) erfolgen muß, 
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wo häufig weber Eltern noch Kinder die genügenden Anhaltspunfte 
für eine ſolche Entſcheidung befigen, — obwohl man freilich auch 
wird fagen fönnen, baß die Wahl von Gymnaſium oder Neal 
ſchule nicht geradezu für ben Fünftigen Beruf entſcheidend ift. 
Berechtigt ift ferner der Wunſch, dab der frembfprachliche Unters 
richt nicht jo früh beginnen folle, wie es jetzt gefchieht und daß 
in einem breijährigen Elementarkurs die Übung im Deutfchen in- 
tenfiver betrieben werben jolle. Geht man nun aber weiter, fo 
zeigt es fich, daß mit der wiederholten Bifurcation mehr und mehr 
eine Scheidung, eine Auflöfung der Einheit eintritt und dies am 
meiften gerade In den fpäteren Jahren, wo, wenn einmal bie Ein- 
heit feitgehalten werden fol, dies am meiften gejchehen müßte. 
Ja, nicht nur bifurlirt ſich der Geſamtkurs in Mitteljchule mit 
einer fremden Sprache, dem Franzoͤſiſchen, und die höhere Schule, 
londern auch diefe Ießtere trifurfirt fich im 16. Jahr in drei Parallel: 
abtheilungen. Hiedurch wird denn doch die Einheit ganz bedeu⸗ 
tend gelodert, fie beruht Hauptjächlich auf dem Unterrichtägegenftand, 
welcher unter den gemeinfamen Fächern beſonders heroortritt, näͤm⸗ 
lich auf dem Franzöfichen. Ich werde jpäter noch darauf zurüd: 
fommen, ob denn eine ſolche Einheit der Bildung überhaupt mög: 
lih und nothwendig iſt; zunächſt muß ich jagen, daß mir das 
Franzöjische zur Begründung berjelben, mit welchet zudem eine 
neue Epoche der nationalen Bildung anbrechen joll, nicht ſehr ge: 
eignet jcheint. Würde denn dadurch eine einheitliche, den „Berhält- 
niffen und Bebürfniffen entiprechende, daher auch befriedigende 
Bildung” unjerer Jugend erreicht, daß alle gleichviel Franzoͤſiſch 
tönnen? Und follte gerade das Tranzöfliche die beite Grundlage 
fein für jegliche Art wiflenfchaftlicher Bildung? Man ift zu diejer 
Hochſtellung des Franzdfifchen durch Unterfuchung der Frage ge⸗ 
kommen: welche fremde Sprache fih für den Beginn des fremd: 
ſprachlichen Unterrichts am beften eigne, und Bratuſcheck, Oftendorf 
a. N. haben fih dann für das Franzöſiſche entſchieden. Nun will 
ih nicht in Abrede ziehen, daß das Franzöſiſche eine Fülle von 
Bildungs:Elementen enthält, daß bie franzöftiche Grammatik in 
Formenlehre und Syntax eine trefflihe Schule der Logik, der Tor- 
malen "Bildung ift, daß die Sprade für die Schüler anziehend 
gemacht werden kann u. dgl; ich will noch weniger rekurriren auf 
die moralifchen und nationalen Inſtanzen, wie ſie (z. B. von 
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Direktor Jäger in Köln) in ber Berliner Oftober-Conferenz 1873 
geltend gemacht wurden, indem man fagte: e8 würde viclen Eltern 
widerftreben, ihre Kinder ſo früh und fo intenfiv in die franzöfifche 
Sprade und Anfchauung eingeführt zu jehen, es drohe damit: ven 
Kindern eine ethiſche und nationale Gefahr, fa, es ſei wenige 
Jahre nach dem franzöfifhen Krieg geradezu eine Unmöglichkeit, 
das Franzöfifche zur Baſis des höheren wiffenfhaftlihen Studiums 
zu machen. Alfo ich gebe zu, daß das Franzöfiiche fich zu einer 
Bafis eignen mag, aber doc, nur für folche, welche von einer: 
gründlicheren und tieferen Einführung in die klaſſiſche Bildung- 
von vwornherein.abftrahiren. Denn dag ift doch nicht zu leugnen, 
daß durch die vorgefchlagene Einrichtung der Schwerpunkt der Bil- 
dung gründlich verrüdt wird. Es Tiegt ja boch nahe zu fragen: 
wie ſtehts denn mn eigentlich mit den clafftfchen Sprachen?‘ Ant- 
wort: Latein beginnt man im 12ten Jahr, Griechiſch tm 16ten. 
Das follte wirklich genügen? Oſtendorf verſichert freilich, daß, 
wenn das Lateiniſche in Tertia begonnen werde, das. ganze gram⸗ 
mattiche Penſum, das bisher der Scerta, Quinta und Quarta zus 
fällt, in Einem Jahr fich bewältigen Laffe, man habe ja dann reis 
fere und ſchon gehörig vorgebildete Schüler und man müfje cben 
auch die Forderungen im gewiſſen Punkten ermäßigen. Das find 
aber eben fanguinifche Verfiherungen, deren Richtigfeit erſt durch 
die Praris zu erweijen wären, vorerft möchte ich mir jehr ſtarke 
Zweifel vorbehalten, wenn man nicht mit einer oberflächlichen 
Drefiur fi) begnügen will. Und felbft wenn e8 mit dem Latei« 
niſchen noch gienge, wie ftände e8 dann mit dem Griechifchen ? 
Der Tall kommt ja bisweiten vor, daß junge Leute erit im 15ten 
oder 16ten Jahr das Griechiſche anfangen, weil fte früher fir ihren 
Beruf e3 nicht nöthig zu haben glaubten; aber jeder Examinator 
wird nach den Erfahrungen, die an foldyen, ſelbft an begabten und 
fleißigen Schülern gemacht werben, feine Berallgemeinerung diefer 
Praris wünſchen. Oſtendorf macht insbeſondere geltend, daß dag 
Lateinifche den Hauptzweck, welchen e8 gegenwärtig haben koͤnne, 
nur dann zu erfüllen vernöge, wenn es von Anfang an wiffen- 
ichaftlich betrichen werde, fo betrieben aber bilde es in den unteren 
Klaſſen ein durchaus frembartiges Element zwiſchen den übrigen 
Tachern, deren Betrieb ein elementarer fei. Hter fcheint mir „wiffen- 
ſchaftlich“ und „elementar“ in einen falſchen Gegenſatz gebracht zu 
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fein. Der Anfangsunterricht im Lateinifchen ift gewig „elementar”, 
ift er ja doch, und mit Recht, zu einem guten Theil mechaniſch, 
er ift aber dabei methodiſch, und das fcheint Oſtendorfs Ausdruck 
„wiſſenſchaftlich“ zu bebeuten, dad Methodiſche kann doch aber Fein 
Sehler fein. Wenn Oftenborf aber doch Die methobifche Übung 
einer todten Sprache für einen Fehler hält und daher zuerft die 
„praftifche Übung” einer Ichenden Sprache verlangt, fo fragt es 
fich fehr, ob gerade eine folche praktiſche Übung die richtige Vor: 
ſchule für den fpäteren „wifjenfchaftlichen” Betrieb des Lateinischen 
und Griehifchen wäre. Oſtendorfs Vorſchlag mag fich eignen für 
Solche Schüler, welche fpäter in die neuſprachliche oder mathematisch. 
naturwiſffenſchaftliche Abtheilung übergeben, aber für die altklaſſiſche 
Abtheilung, d. h. für das Gymnaſium iſt er abzuweiſen; es muß, 
wie Bonitz in der Berliner Conferenz ſich ausdrückte, ſehr bezweifelt 
werden, „ob bei einem ſolchen Gang des Unterrichts das Lateiniſche 
und Griechiſche noch die Macht über ven Schüler (und umgelehrt!) 
gewinnen können, weldye für bie gummafiale Bildung nothwendig 
if”. Um fi in eine Sprache und den darin ausgeprägten ſpecifi⸗ 
fchen Geiſt hineinzuleben, dazu brancht e8 bei jungen Leuten (wie 
bei ten alten) nicht bloß eine gewifje Reife, die im 14ten und 16tem 
Jahr freificy größer ift, al8 im 10ten und 12ten, ſondern es ges 
hört dazu auch eine gewiſſe Zeit, wie man in einem neuen Haus 
nach acht Tagen jeden Winkel genau befichtigt haben und kennen 
kann, ohne deßhalb ſchon darin heimifch zu fein. Es wird meines 
Erachtens von Seiten des Gymnaſiums höchften? ber von Wieſe ges 
machten Conceſſion beizuftimmen fein: daß ein forgfältig durch 
geführter Verſuch, aber mit Beichränfung auf realiftische Schulen, 
angejtellt werben möge, was dann freilich einer Ablehnung ber An- 
wendung auf das Gymnafium gleichlommt. 

Das Princip einheitlicher Bildung Liegt wenigftens zum Theil 
auch der Anftalt zu Grund, welche, zunächft einzig in ihrer Art, 
1872 in Stuttgart begründet worden ift, dem Realgymnafium. 
Man hat darin das claffiiche, das neufprachliche und das nature 
wifjenfchaftlich-mathematifche Element zu vereinigen gefucht und in 
omaloger, natürlich aber durch lokale Verhältniffe mannigfach mobi- 
ficirter Weife hat man angefangen, auch in Fleineren Städten 
unferes Landes fog. combinirte Anftalten zu errichten, in welchen 
bie Lateinſchule und. die Realſchule ſich zur Einheit zufammen- 
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jchließen ſollen. Es ift aber in unferer Betrachtung das Stuttgarter 
Realgymnaſium von biefen Eleineren Anftalten zu trennen, da fo- 
wohl die Urfache der Entftehung als auch der innere Organismus 
bei beiden fich weſentlich von einander unterjcheiden. 

Das NRealgymnafium (über welches dag Nähere auseinander- 
gejeßt it in dem Programm von 1872: „Die Idee des Neal 
gymnaſiums und ihre Verwirklichung im Stuttgarter Realgymna⸗ 
ſium“ von Rektor Dillmann) iſt aus einer vealiftifchen Abtheilung 
des Gymnaſiums hervorgegangen, welche errichtet wurde, um den 
nicht griechijch Ternenden Schülern ein geeignete Unterlommen zu 
verihaffen; man wollte mit. der Herjtellung des Realgymnaſiums 
„einem dringenden und weitverbreiteten Bildungsbebürfnig entgegen- 
fommen“, man wollte ven betreffenden Schülern eine Bildung geben, 
„welche fie ebenſo für den Eintritt in die Fachſchulen des Poly: 
technikums als für den Bejuch der Univerfität zum Stublum der- 
jenigen Fächer, für bie bei der Maturitätsprüfung das Griechijche 
nicht verlangt wird, befähigen, aber auh im Fall des unmittel- 
baren Übertritt? zu irgend einer gewerblichen Berufsart ihnen reich 
ften Nuben gewähren würde”. (Progr. ©. 5.) Zugleih war aud 
hier das Streben nach: Einheit der Bildung von wejentlichem Ge⸗ 
ſichtspunkt. (S. 18, f. ob.) Die Vermittlung wird nun dadurch 
geſucht, daß zwar dag Lateinische „Tür die geſammte Ausbildung 
die Grundlage bildet, und dad Untergymnaſium vollftändig be 
herrſcht“ (S. 9), dabei aber mit dem Forifchritt der Klafjen Mathe 
matik und Naturwiffenfchaft, jowie die modernen Sprachen immer 
mehr Berüdfichtigung finden. 

Wenn ich nun auch gegenüber dem Realgymnaſium, in weldyem 
manche den Meſſias ber Pädagogik erblicken möchten, einige Be⸗ 
denken ausipreche, jo thue ich dieß doch faft ſchüchtern. Zwar bie 
Bemerkung wird überflüffig fein, daß mir jede perjönliche Beziehung 
gänzlich fern liegt; aber ich kann bloß theoretifch verfahren und 
Tenne die Anſtalt nicht aus eigener Anfchauung. Hier ganz bes 
fonder® muß ich daher darauf binweifen, daß meine ganze Er- 
örterung in erjter Linie dazu dienen fol, weitere Beiprechungen 
heroorzurufen. Durch fachliche Argumente Taffe ich mich gern 
widerlegen. 

In erſter Linie Scheint mir, daß auch dem Realgymnaflum ber 
Vorwurf nicht wird erfpart werden fönnen, der den vermittelnden 
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Gründungen gewöhnlich gemacht wird, „daß nämlich ein gewiſſer 
innerer Wiverfpruch oder (ſ. Progr. S. 22) ein Dualismus darin 
herrſche“. Nur fafle ich, dieſen Dualismus vorwiegend nicht von 
ber Site, daß ein Nebeneinander von „zwei Gefichtern” eine ver 
table Janusphyſiognomie vorhanten wäre, die Sache ift vielmehr 
die, daß zwei Köpfe nacheinander aufgefeßt werben. Denn es tft 
ja zugejtanven, daß ber Schwerpunft bis zum 14ten Jahr ein 
anderer ift als fjpäter. Die Schüler. müffen fich alfo in der Periode 
des Übergangs von einem zum andern umdenken, fie müffen (nicht 
debent, fondern neces& est) mehr und mehr ſich daran gewöhnen, 
das, was bisher Centrum, Hauptfache war, als ein Nebenwerf, das 
aber noch cine gewiſſe ehrende Rückſicht verdient, zu betrachten und 
dafür moderne Sprachen, Naturwiffenichaften, vor allem aber Meathe- 
matik al8 den Schwerpunkt ihres Stuidiums anzufehen. Dadurch 
aber muß nicht nur bie organifche Einheit der Bildung innerhalb 
der Anftalt überhaupt, ſondern auch die individuelle Einheit im 
Kopf und Bewußtfein des einzelnen Schülerd geftört werben, weß—⸗ 
halb denn auch Ditendorf meint: das Realgymnaſium fei ein ver- 
ftämmeltes Symnafium, eine Anftalt, die unten eine Iateinifche, 
oben eine mathematifche Schule ſei, und der kecke Verfaſſer der 
„rationalen Erziehung” behauptet gar, daß das Realgymnaflum 
unmöglich einen Fortſchritt darjtellen könne. Ich theile nun, wie 
jattfam bemerkt, durchaus nicht alle Anfichten Marquardts, daß 
aber jener Dualigmus fich fühlbar macht, wird doch einigermaßen 
dadurch bezeugt, daß man von Schülern der oberen Klaffen bie 
Außerung Hören kann: fie fehen nicht recht ein, wozu fie eigentlich 
das Latein noch beibehalten müſſen. Nun jehen freilich die Schüler 
manches nicht recht ein, aber in biefen Außerungen ber enfants 
terribles fcheint mir doch etwas richtiges verrathen zu fein. Denn 
wenn bad Refultat des lateinifchen Unterricht8 in den oberen Klaffen 
als fo ſehr befriedigend gefchildert wird (Progr. S. 17), jo find 
da freilich die Anforderungen verfchieden, ich kann aber nicht glau⸗ 
ben, daß bie letzteren fehr hoch gefpannt find, wenn gejagt wird, 
daß „die Schüler durchſchnittlich ein vollitändiges Verſtändniß für 
Tacitus und Horaz bewieſen haben”. Ein jolcher Glaube ift jonft 
in Sfrael felten gefunden worden. Man braudıt wahrlich nicht 
an der „Argumentmacherei” hängen zu bleiben, um boch die An- 
fiht zu haben, daß mit 5 Stunden Lateinisch in Prima _ein folches 
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„vollſtändiges Verſtändniß“ der nad Form und Anhalt wohl 
Ichwierigften unter den lateiniſchen Schulfchriftitelleen faum zu er⸗ 
reichen jein möchte. Wo ift das Gymnaſium, das folcher Rejultate 
ſich ſtets rühmen könnte? Die Compofitionzfrage will ih nicht 
weiter berühren, ich bin aber auch der Meinung, baß bloße Eye 
pofition nicht ausreicht. (Textkritik und Sprachwiflenfchaft werben 
natürlich nicht verlangt, fragt e8 fich doch, ob fie im Gymnaſium 
eine Stelle finden ſollen). Hienach ift, obwohl natürlich die Stel- 
lung des Lateinischen im Realgymnaſium eine entjchieven beſſere 
ift, ala in der preußifchen Realſchule IO., wo dasfelbe gewiß beffer 
ganz wegfiele, doch jchwer zu glauben, daß im Realgymnaſium das⸗ 
jelbe erreicht werde, wie im Gymnaſium; es müßten denu Kinfichte 
ih der Qualität der Schiller und vor allem der philologiſchen 
Lehrer an den oberen Klaffen ausnahmsweiſe günftige Bedingungen 
zutreffen, was denn freilich auch einmal möglich ift, aber für das 
Ganze nicht? beweist. Kommt nun aber noch dazu, daß das Real⸗ 
gymnaſium Fein Sriechifch hat, fo ift daraus allein jchon Elar, daß 
in der That die Einheit der Bildung, der Realfchule und des Gym⸗ 
naſiums nicht erreicht, fondern ein drittes Neues geſchaffen worden 
it. Denn daß das Griechiſche nothwendig ift, um eine unvoll- 
ſtaͤndige, einfeitige, ſchiefe Auffaffung des Alterthums zu verhüten, 
braucht doch nicht erſt bewiefen zu werben. Endlich ift eine fait 
nothwendige Folge der inneren Organifation des Realgymnaflums 
eine Überladung der Schüler mit Arbeiten: benn wo fo vieles zu- 
gleich erreicht werben Toll, muß der Brivatfleiß der Schüler un⸗ 
gewöhnlich angeftrengt werben. 

Man wird mir freilich entgegenhalten: das Verhältniß von 
Gymnaſium und Realgymnaftıum werde ganz falfch aufgefaßt, wenn 
man glauben wollte, das erſtere jollte vom letzteren verbrängt wer⸗ 
den. Das ift ja freilich keineswegs die Abſicht bei der Begrün- 
dung des Realgymnafiums geweien; vielmehr jollte Durch die Er 
richtung desjelben das Gymnafium „feiner urfprünglichen, rein - 
humaniftifchen Beſtimmung zurückgegeben“ werden. (Progr. S 5.) 
Indeſſen wird jene falfche Auffafjung doch nicht wenig gefördert, 
wenn man alzuftart betont, daß das Realgymnaſtum eigentlich 
doch allein den Forderungen der Zeit entfpreche und daß alfo das 
Gymnaftum bei Kicht betrachtet ein überwundener Standpunft jet. 
Man gebraucht hiebei, wie oben bemerkt, häufig das Schlagwort, 
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daß die Bildung eine einheitliche fein müſſe, daß aber dieſe Einheit 
bei der biäherigen Einrichtung, d. h. beim Tortbeftehen des Gym⸗ 
nafiums nicht erreicht werben Zönne. Ich Fomme damit auf die 
principielle Frage: was es denn eigentlich mit dieſer berufenen 
Einheit der Bildung für anne Bewandtniß habe, ob eine 
jolcde in unferer Zeit und in. unjerem Schul⸗Organismus noth> 
wendig und möglich fei. 

Es ſcheint mir nun, daß diefe Einheit, jo ſchoͤn fie auch wäre, 
doch mit den wirklichen Berbältnifien zu fehr in Eonflitt kommt, 
um einer Realifirung fähig zu fein. Eine völlige Einheit der Bil- 
dung tft ja ſchon deßhalb nicht möglich, weil der Unterfchied von 
Boltsichule und höherer Schule fchlechterdings nicht entferut werben 
Tann. Hiedurch wird aber gewiß ein weit größerer Riß in bie 
Bildung der Nation gebracht, als durch das Nebeneinander von 
Gymnaſium, Realfchule und fonftigen Höheren Anftalten. Abgefehen 
von allem andern ift eg ja doch ſchon das Erlernen irgend einer 
fremden Sprache, einer alten oder modernen, wodurch ber cine 
Schüler und alſo auch Bürger vom andern getrennt wird. Es 
wird in diefer Beziehung in andern Städten nicht viel auder3 fein, 
als es in Tübingen, wo ich dieſes fchreibe, hier freilich, wie be⸗ 
kannt, ganz bejonders der Fall if. Gegenüber von dieler „Spal- 
hung der Nation”, beven Aufhebung nur durch die Gewaltmittel 
bed Socialismus möglich wäre, ift die durch den Unterjchieb ber 
höheren Schulen hervorgebrachte Spaltung die untergeordnete. In⸗ 
befjen ein Unterſchied befteht freilich auch zwiſchen letzteren Schulen 
ſelbſt, alfo zwiſchen Gymnaſium, Nealfchule und nunmehr auch 
Realgymnaſium. Sehen wir nun dasjenige genauer an, was in 
allen_diefen Anftalten getrieben wirb, fo finden wir einerfeit? ein 
Gemeinſames, andererfeits ein Beſonderes. Jenes, das Gemeinfame, 
wird am beiten mit dem Namen „Bildung“ bezeichnet, ſofern man 
damit nicht ſowohl ein gewiffes Maaß von pofitiven Kenniniſſen, 
auch nicht von technifchem Können, fondern eine ſolche Formirung 
ber Geiſteskraͤfte meint, kraft welcher ver Menfch, auf Grund eines 
bis zu einem gewillen Grab felbfländigen Denkens, für höhere, 
auch außerhalb feines nächiten Kreiſes liegende Gegenjtände und 
Suterefien empfänglih und aufmahmefähig ift. Darauf arbeiten 
denn doch wohl alle drei Anftalten, Gymnaftum, Realgymnafium 
und Realjchule, Hin und infofern find fie ohne eine gewille Einheit 


30 ; Gebanken iiber Reform der Gymnaſien. 


gar nicht denkbar. Aber jeve thut auch noch etwas Befonberes. 
Denn mag man noch fo jehr hervorheben, daß die Schule nicht 
Wiffen, fondern Bildung zu geben habe (wie 3. B. Roth, „über 
die Princhpien”, Kl. Schr. I, S. 343 ff.), fo tft ja doch das eine 
mit dem andern nothmwendig verbinden. Der fünftige Beruf ift 
ja dos) wenigjtens mitentjchetdend über die Frage, ob ein junger 
Menſch das Gymnaſium oder die Realſchule bejuchen fol, und für 
diefen Fünftigen Beruf braucht derfelbe freilich Bildung, aber auch 
pofitives Willen, der Gymnafift für die Univerfität, ber Realſchüler. 
für das Polytechnikum u. drgl, — muß doch jeder zum Schluß 
ein Eramen machen, in welchem es fich nicht bloß um „Bildung“ 
handelt. — Aber eben das, fagt man, eine folche frühe. Wahl des 
Berufs und demgemäß eine ſolche Spaltung ift ja gerade das 
nooroy Werdos und dad fol nicht fein. Es wird aber eben doc 
nicht ander? zu machen fein, folang die verichiedenen Berufe eine 
nur durch langjährigen Unterricht zu erlangende und daher nicht 
erjt in fpäteren Fahren zu beginnende Vorbildung erheifchen, und 
es wird immer weniger anders zu machen fein, je mehr die An- 
forderungen des Berufs im Steigen begriffen find. Non scholae 
sed vitae. Gegen diefe Trennung muß aber allerdings immer 
wieder ein Correktiv gefucht werden in jenem gemeinjamen Element 
der Bildung. Jede Schule hat ihre Schüler jo zu bilden, daß fie 
die Berechtigung auch anderer Richtungen anerfennen und anftatt in 
egoiftiicher Bornirtheit ihr Programm für das alleinſeligmachende 
zu halten, für die Intereſſen anderer ein Verjtändnig haben. Ich 
will nicht entjcheiden, ob in biefer Beziehung vom Gymnaſium ober 
von ber Realſchule mehr gefündigt wird, Pharifäer gibts überall, 
Zöllner fchon weniger; aber da wird man jagen fönnen, daß bie 
Vertreter der realiftifchen Richtung etwas weniger laut fein dürften 
mit der Berufung auf die Forderungen bes Lebens und der Zeit. 
Das ift ziemlich Teicht und wohlfell, weil die Mehrheit des Publi- 
kums für die betreffenden Schlagwörter ſehr empfänglich iſt und 
immer mehr Werth Iegt auf das pojitive und. greifbare Willen, 
als die mehr in der Tiefe Liegende-Bildung; im Leben und in ber 
Zeit ftehen aber doch auch diejenigen, welchen mit der Ausbildung 
in ber Realfchule und jelbft in Realgymnafium nicht gedient wäre, 
bie Theologen, Philslogen, Philofophen, Juriften und andere mehr, 
welche alle doch auch etwas wiffen möchten, das man brauchen 
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kann im Leben. Sprit nun der eine Theil dem ander die 
Bildung ab, weil er bei demjelben nicht ein gewiſſes Maß, d. 6. 
nicht das eigene Maß von poſitiven Kenntniffen findet, jo iſt damit 
jenes erjte, gemeinfame Element, die Bildung, mit dem zweiten, 
beſonderen, dem Wiffen, verwechjelt. Und da find e8 ja gegenwärtig 
befonder8 die naturwiflenfchaftlicden Kenntniffe, weldye auf das 
Panier des Parteibewußtſeins gejchrichen werden. Wer nicht in 
irgend einem naturwifjenjchaftlichen Gebiet gerade fo viel weiß, 
ats fein realiftiicher Interlocntor felbjt weiß, fol gleich en — wenn 
nicht ungebilveter, jo doch einfeitig gebilveter, auf veraltetem Stand- 
punkt ftehender Menſch fein, während idiefer Vorwurf nur dann 
eine Berechtigung hätte, wenn jener fich ganz und gar gegen alles 
außerhalb ſeines Fachs Liegende abſchlöſſe. Schon ein Blid auf 
die englische, ja jelbit auf die franzöfifche Erziehung (vol. Hillebrand, 
„nrankreih und die Franzoſen“, S. 290: „Alle einigermaßen 
wohlhabenden Kaufleute von Borbeaur, Nantes und Havre fenben 
ihrd Söhne ind Gymnaſium, Taffen fie die Nechte ſtudiren und 
nehmen fie mit dem 22. bis 23ſten Jahr ins Gefchäft auf“) follte 
doch einige Vorfiht und Zurückhaltung im Uriheil lehren. Einer 
ſolchen Verwechslung von Bildung und Wiffen ift aber der Realiſt 
mehr ausgeſetzt, weil die Realfchule ihrer ganzen Natur nad) mehr 
aufs Willen angelegt ift, während das Gymnaſium die Bildung 
mehr zu ihrem Recht fommen läßt. Ind deßhalb will die „Einheit“ 
bisweilen gar nicht? anderes bejagen, als die Auflöfung des Gym⸗ 
naſiums in eine mehr oder weniger realiftiiche Anftalt. — Daß 
man nun in naturwiljenichaftlichen Dingen nicht ganz unwifjend 
jet, daß man einem nicht gerade in abſtruſes Detail gehenden Vor- 
trag oder Gefpräd mit Intereſſe und Verſtändniß folgen Tann, 
d. h. daß man eben das zur „Bildung“ nöthige Maß von Intereſſe 
und Verftändniß habe, ift eine ganz berechtigte Forderung; es fcheint 
aber auch, daß das Gymnafium fich neuerdings dieſer Forderung 
feineswegs verjchliegt, wenn doch laut den Programmen in den 
württembergifhen Gymnaſien und Seminarien Phyſik, Botanik, 
Zoologie, Chemie, Mineralogie, Geologie, Geognoſie, Kryftallo- 
graphie, Statik, Dynamik, Akuſtik, Optik gelehrt wird. Schlechthin 
unberechtigt aber ift e8, wenn man Detailtenntniffe auf bejtimmten 
Gebieten zum abfoluten Mapftab der Bildung macht anftatt zum 
Mapitab des Wiſſens, und fo feheint mir denn jene „Einheit ber 
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Bildung”, welche zur Vereinigung ber beiden Anftalten und Rich— 
tungen führen fol, im Grund eben auf einer Verwechslung von 
Bildung und Willen zu berufen. Mit dem gleichen Recht Lönnte 
man einem, der feinen Homer, feinen Plato oder Sophokles, 
feinen Arioft oder Shafsfpere im Wrtert leſen kann, die Bilbung 
ſchlechthin abfprechen. Weil aber keiner alles wiſſen kann, ift und 
bleibt jene Einheit im beiten Fall eine Idee, im ſchlimmen Fall 
eine Phrafe. Vielmehr wie und weil das Leben und bie Realität der 
Dinge ein Nebeneinander von Willen und von Wiffenden auf ben 
verjchiedenen Gebieten hat und verlangt, fo iſt auch ein Neben: 
einander von vorbereitenden Bildungsanftalten eine Sache der Noth- 
wendigfeit, und wer meint, daß Realfchule und Gymnaflum in 
irgend einem Dritten aufgehoben werdeu können, verfennt die realen 
Berhältniffe wie ven Umfang und die Tiefe ver Wiffenfchaft. Und 
jo ftelt denn .audh das Realgymnaſium keineswegs eine Syntheits 
von Gymnafium und Nealfchule dar, fondern ein dritte Neues, 
welches wieder cine bejondere Art der Bildung vepräfentirt, aber 
nit dad Gymnaſium in fih aufgenommen hat. Iſt nun dieſe 
neue Bildung ein Bebürfnig und eine Förderung der Zeit, jo kann 
und muß von diefem Gefichtöpunft aus, nicht aber vom Geſichts⸗ 
punft der Einheit aus, auch der entjchiedenfte Vertreter des Gym⸗ 
nafiums dem Nealgymnafium wünfchen, daß es feine Straße ziehen 
möge fröhlih; dad Realgymnaſium nehme alle diejenigen in fich 
auf, die, ohne eine vollftändige claffiiche Bildung zu bekommen, doch 
wenigſtens an berjelben participiven wollen. Darin kann für das 
Gymnaſium, wenn diefes feiner rein humaniftiichen Aufgabe nach⸗ 
fommen will, nur ein Gewinn liegen. 

Aber nun könnte noch ein Grund zur Eiferfucht vorhanden 
jein, nämlich der, daß dad Gymnaſium gewiffe Berechtigungen hat, 
weldhe das Realgymnaſium resp. die Nealfchule nicht hat, aber 
gern haben möchte, nämlich die Berechtigung zum Beſuch der: Uni: 
verfität. Diefer Punkt Tiegt zwar eigentlich jenſeits bes Kreifes 
meiner Betrachtung, mag aber doch wenigftens berührt werden. 

Das Gymnafium tft die Anftalt, welche zur Univerfität vor⸗ 
bereitet, darin Liegt fein Wefen und feine Beſtimmung. 

Demnach ergibt fi, daß dem Abiturienten des Gymnaſiums, 
jofern er alle Fächer burchgemacht hat, feine Fakultät der Univerſi⸗ 
tät verjchloffen ift, wogegen freilich da8 Gymnaſium die Aufgabe 
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hat, feine Schüler jo vorzubereiten, baß biejelben den Vorleſungen 
folgen können, d. h. foweit die Anſprüche nicht zu hoch gefpannt 
werben; denn wenn manche Univerfitätölehrer über ungenügende 
Vorbildung der Gymnaſiſten, zumal in den NRealien Hagen, fo ift 
damit noch nicht jedesmal bewiefen, daß ber Fehler bloß auf einer 
Seite liegt. Indeffen im Princip wird dem Gymnafium jein Recht 
natürlich nicht beftritten. Dagegen ift die Berechtigung ber Real: 
ihule und des Real: Gymnafiumd in diefer Beziehung! beichräntft. 
Nun ift bekannt, wie in Preußen feit längerer Zeit die Realichule 
für ihre Abiturienten das Recht zum Beſuch der Univerfität ſich zu 
erfämpfen fucht, bis jett aber ohne Erfolg; und auch das Real 
gymnafium möchte feine Berechtigung weiter ausdehnen, nämlich 
auch auf Mediciner und Philofophen. (Progr. ©. 21, 24.) Die 
Entſcheidung fcheint beſonders deßhalb ſchwierig, weil die, wie es 
ſcheint, competenteſten Inſtanzen, nämlich die Univerfitäten ſelbſt, 
in dieſer Frage keineswegs harmoniren. Haben doch von den 
36 Fakultätsgutachten, welche vor einigen Jahren von der preußiſchen 
Regierung eingeholt wurten, gegen die Zulafjung ber Realichul- 
abiturienten fich jämtliche theologische und die meiſten juriftiichen, 
dagegen nur fünf mebicinifche und zwei philofophifche Fakultäten 
erflärt, während die übrigen die Zulaſſung für mehr oder weniger 
Fächer zugeben mwollten. Beim Realgymnaſium kommen eigentlich 
bloß bie Mebiciner in Frage. Daß nun griechifche Kenntnifje auch 
bei diefen zum minteften fehr wünjchenswerth find, haben gewichtige 
Autoritäten, wie Virchow, erflärt; indeffen mag man e8 am Ende 
beim Wünſchenswerthen bewenden laffen. Dagegen wird für das 
Studium der Philofephie (d. h. alſo für nicht bloß gelegentliche, 
bilettantisches Anhören von Vorlefungen) denn doch die Kenniniß 
des Griechifchen unerläßlich fein; bei den Theologen, Philologen, 
Juriſten verfteht ſich das ohnedies von felbit. 
ft das Realgymnaſium hervorgegangen aus einer Abundanz 
des Gymnafiums, fo ift dagegen bie in manchen Landſtädten 
begonnene Combination von Realfhule und Latein- 
ſchule entftanden aus ber Nothwendigkeit der Vereinfachung und 
Beichränfung. 
Unfere Heine Lateinſchule hat ohne Zweifel eine lange Zeit 
hindurch ungemein viel Gutes geftiftet; fie hat zur Verbreitung 


einer wenn’ auch nicht vollfftändigen, jo boch bis zu einem gewijjen 
Correſpondenz⸗ Blatt 1875. 3 
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Grad ſchönen und richtigen Bildung fehr viel beigetragen. Wie 
kommt c8 nun, daß man biefe Schule durch etwas anderes erſetzen 
zu müffen glaubt? da allmählig Stimmen laut werben, welche 
ihre Umwandlung, ja wohl gar ihre Aufhebung verlangen? Im ber 
Eoncurrenz der Realſchule kann der Grund nicht Liegen: dieſe 
Coencurrenz würbe eine von füctigen Lehrern geleitete Lateinfchule 
immer noch andhalten. Der Hauptgrund ift offenbar in ver Schule 
ſelbſt zu juchen. 
| Die Schwierigfeiten, welche im Organismus der Lateinfchule 
nicht fowohl uriprünglich Tagen zu ber Zeit, wo man fich noch 
auf wenige Fächer beichräntte, als vielmehr neuerdings liegen, feit 
neue Unterrichtsgegenjtände unabweislich verlangt werden, find zu 
bekannt und Schon zu oft dargelegt worden, ala daß ich fle zu wieder⸗ 
holen brauchte. (Bol. 3. B. Hirzel ineder päbag. Encycl. IV, ©. 169. 
und meinen Artikel „Häretijches" im Correfp.-Bl. 1866 ©. 241 ff.) 
_ Unter den Mängeln, die freilich auch bisweilen ald Vorzüge auf- 
gefaßt werben, war auch bie bis zur Willfür und Licenz gehende 
Freiheit, welche dem einzelnen Lehrer, ber oft erft durch Erperi- 
mentiven fid in fein Geſchaͤft Hineinfinden mußte, eingeräumt war. 
War nun früher (vgl. die Ausführung Encycl. IV, ©. 129 ff.) 
dad Landeramen ein Negulativ, wodurd doch noch eine gewiſſe 
Einheit des Ziels und der Methode erhalten wurde, fo ift e8 damit 
neuerdings etwas ander? geworden. Aus verjchicdenen Gründen 
bat dad Landexamen nicht mehr dieſelbe Macht in den Heinen 
Schulen, wie in der guten alten Zeit: denn obgleich die Zahl der 
. Landeraminanden noch nicht erheblich abgenommen- hat (wenn man 
von ber niederen Zahl 62 im Jahr 1874 abfleht), fo ift doch bie 
Zahl der Schulen, welche regelmäßig eine größere Zahl von Schülern 
‚ abgeben, jehr reducirtt. So waren (um bie drei mir eben zu 
Gebot ftehenden Tabellen von 1869, 1871 und 74 zu Grund zu 
Iegen) 1869 unter 73 Schülern nur 18, 1871 unter 79 nur 13, 
4874 unter 62 nur 18 aus zweiclaffigen Schulen und es ijt be 
kannt, daß e8 nur wentge und zwar meiſt dreiclaſſige Schulen find, 
welche ein ſtarkes Gontingent liefern, daß dagegen eine ganze Reihe 
von Schulen Jahre Yang feinen nennendwerthen Beitrag zum Land» 
eramens Teiftet. Ich frage nicht ob dies ein Tadel oder ein Lob 
ift, es handelt fih nur um Gonftatirung der Thatfache. Iſt aber 
jene obige Bemerkung von ber vegulativen Bedeutung des Land- 
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examens richtig — und ich halte fie fir richtig — jo wäre ja den 
meiſten Schulen da8 (natürlich neben ber Aufſicht) Sehr wejentliche 
Regulativ jo gut als abhanden gelommen. Und wenn fo das 
Schifflein einigermaßen in Schwanfen gerathen ift, fo kommt noch 
dazu, daß es auch auf eine Klippe ftößt, nämlich auf die Realſchule. 
Denn obgleich über Weſen unb Ziel der letzteren ſchon fehr viel 
Unklares geredet worden ift, fo ift doch jo viel unleugbar, daß die 
Tleine Realſchnle der kleinen Lateinfchule vielfach das Leben faner, 
- ja mitunter den Garaus mat. Taucht ja doch nicht felten Bei 
einer Balatur im Schoß eined Senats die Frage auf, ob man 
nicht eine Realſchule an die Stelle der Lateinſchule ſetzen folle, und 
der Gedanke ift nidyt immer ganz zu verwerfen. Handelt es fich 
nun für die Lateinfchule darum, fo viel Schwergewicht und Centri⸗ 
petalfraft zu gewinnen, daß fie einerjeits in fich ſelbſt wohlge- 
gründet ift, anderfeits nach außen fich nicht zu fürchten braucht, 
fo bieten fih, wie mir ſcheint, zwei Momente bar, welche biefem 
Bedürfniß enigegentommen: die Richtung anftatt aufs Landeramen 
auf das Eramen für ben Einjährigendienft, umb ein foedus ae- 
quum, eine Combination mit ber Realfchule. Das Gymnaſtum tft 
in einer andern Lage als die Lateinfchule; es Hat feinen volle 
Rändigen Organismus und fein beftimmtes Ziel, nämlich die Bor- 
hereitung anf die Univerfität. Für die Lateinfchule wird ſich mehr 
und mehr ald Ziel eben das Militärexamen geltend machen. Man fage 
doch nicht: damit ftelle mar ein aͤußerliches heterogenes Princip auf. 
Keine Anstalt hat ja ihr Ziel in ſich ſelbſt, in legter Beziehung be- 
reitet jeve für daß Leben vor, jede aber wird dies thun innerhalb ber 
Grenzen, die ihr durch ihre Einrichtung geſteckt find, und nach den 
Mitteln und Bebürfniffen des Orts, wo fte fih befindet. Man 
könnte freilich fagen: wie das Gymnaflum für die Univerfität, fo 
bereite die Kleine Lateinfchule für dag Gumnafium vor. Dem 
voiberftreltet aber eben, von verhälinigmäßig wenigen Anftalten ab- 
geliehen, bie Thatſache, daß von ben Lateinſchülern wenige Schüler 
an dad Gymnaſium abgegeben werben, gewöhnlich nur diejenigen, 
welde im Landeramen turchgefallen find. In einem wahrhaft 
organifchen Zufammenhang mit dem Gymnaſium ftehen bie fleinen 
Schulen tHatjählih nit. Sollen fie nun ihr SDafein vor ber 
Melt und insbefontere vor der Gemeinde, welche fie unterhält, 
rechtfertigen, fo müſſen fie einem praftifchen Zweck dienen, und dieß 
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ift, wie ich glaube, eben bie Vorbereitung für das Militäreramen. 
(Bol. Schwäb. Merkur 8 Juni 1872.) Aber ift denn hiezu 
Combination von Lateinfchule und Realſchule nothwenbig? Wie 
die Lateinſchule bisher aufs Landeramen vorbereitet hat, kann fie 
nicht auch vorbereiten auf das Militäreramen, das doch wohl weni- 
ger rigoros ift, oder auf eine höhere Klafje, wo das Militäreramen 
gemacht oder das nöthige Abgangszeugnig ertheilt wird? Der 
Unterfchied it der, daß die Landexaminanden meift nur verhältniß- 
mäßig wenige find, während das Militäreramen cine weit größere 
Zahl angeht: Hatte aber die Zubereitung fürs Landeramen noth- 
wenbig nicht jelten eine gewiſſe Bernachläfftigung der anderen Schüler 
zur Folge, jo ergibt ſich daraus, daß für eine gleichmäßige Vor- 
bereitung ber ganzen Schule eine Vermehrung ber Lehrkräfte und 
eine völligere Ausnübung der Zeit nöthig ift, und dies wird moͤg⸗ 
lich bei der Combination. Es wird zu weit führen, wollte ich 
bier auf Einzelnheiten eingehen, die Verſuche Liegen ja thatfächlich 
vor, man wird jreilich noch da und dort modificiren und corrigiren, 
normiren und reguliren müſſen. Schwierigkeit wird 3. B. der 
Unterricht im Griechifchen machen. Denn fol die combinirte Anftalt 
ihre Fühlung mit dem Eymnaſtum nicht ganz verlieren, fo muß 
fie da8 Griechische feitgalten, was dann aber nur durch Bifurcation 
oder durch Dispenfation von andern Fächern, oder, wie ſchon bis⸗ 
ber an manchen Orten, durch Privatunterricht möglich fein wird. 
Eine einheitliche und vollftändige Gymnaſialbildung wird jedoch mehr 
und mehr im Gymnaſium zu fuchen fein. — Eine „Auflaugung” 
der Realfchule durdy die Lateinfchule aber wird man in dieſer Combi— 
nation nicht finden dürfen, jchon wegen bes fafultativen Charakters 
bed Griechiichen, es handelt ich vielmehr um eine Tränfung der 
Lateinſchule mit realiftiichem Stoff, und nur diefer Stoff joll von 
den Schülern aufgefaugt werden, nicht aber bie ganze Realſchule. 
Wil man aber innerhalb der combinirten Anftalt cine völlige Bifur⸗ 
cation in eine humaniftische (Iateinifche) und eine realiftifche (fran⸗ 
zöfijche) Abtheilung, fo liegt die Gefahr nahe, thatfächlich auf die 
frühere Latein- und Realfchule zurücdzufommen. Wo daher die Zahl 
ber Lehrer und Schüler, fowie die lekalen Mittel nur fo wie bisher 
an vielen Orten, b. 5. färglich und mit Noih dazu ausreichen, 
eine oder zweiclaffige Latein und Realſchulen neben einander zu 
halten, da wird eine Combination entjchieden angezeigt fein; da⸗ 
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gegen wo für ein Gymnaſium und eine volftändige Realſchule 
Raum ift, wird eine Vereinigung abgewiefen werben müflen, weil 
ſolche vollſtändige Anftalten ihr wolles Necht für fich haben; wo 
endlich alle drei Anftalten Play haben, wie in Stutigart, möhen 
fie alle drei gebeihen. Eine Einheit der Bildung wirb aber auch 
durch diejed municipale Inſtitut nicht erreicht werden, jchon wegen 
der Rückſicht auf die Wünfche der einzelnen Gemeinden, im Gegen- 
theil, unfer württembergiſcher pädagogiſcher Mikrokosmus, der ohne- 
dieß jchon vielgeftaltet ift, wird an Mannigfaltigkeit nach zunehmen. 
Es kann auch noch der Fall eintreten, daß da und bort der Wunſch 
nach einer etwas höheren Schule ohne fremde Sprache fich äußern 
wird; man wird vieleicht für Schüler, die mit dem 14ten Jahr 
antreten und Feine realslateinifche Bildung verlangen, aber doch 
nicht ganz mit ver Volksſchule fich begnügen wollen, — folche aber 
befuchten bisher die Realſchule — eine „Mittelſchule“ wünfchen, in 
welcher mehr Mathematik getrieben würde. 
(Schluß folgt.) 


Eine algebraifche Aufgabe 
vom erften Grab mit einem Unbefannten 


fol nach Bardey „Methobifch geordnete Aufgabenſammlung über 
alle Theile der Elementararithmetik“ (2. Aufl. 1873) folgende fein 
(Cap. XXI, Nr. 112): 
Welche Zahl Hat Hinten eine 2 und wirb daburch verdoppelt, 
daß man die 2 rechts abjchneidet und vorn links wieder anjegt? 
Nennt man die Zahl x und bezeichnet man ihre Ziffernanzahl 
mit n, oder ihren Ordnungswerth mit n—1, fo ift die Gleichung 
x—2 n—1 
10 +2.10 
welche allerdings nach x vom erſten Grad ift, aber noch eine zweite 
Unbefannte n im Erponenten enthält. Es folgt 
— 2 (10 - 1) 
u 19 * 


2x = 





! 


und ift daher noch die zweite Aufgabe zu Löfen, dem Heinkten Werth 
von n zu finden, wofür 10°—1 durd 19 theilbar ift. Diep kann 
durch Probiven gefchehen, hängt aber theoretiſch mit dem fermat- 
{hen Sat zufammen, aus welchem folgt, daß n entweber 19—1 
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ſelbſt oder ein Factor von 18 ift. Dießfalls findet das erfte ftatt 
(an = 18), wie man, anftatt fich direct zu überzeugen, aus Jacobis 
Canon arithmeticus oder aus Reuſchles Tafel der Haupterponen« 
ten von 10 für die fucceffiven Primzahlen der zwei erften Myria⸗ 
ven im Stuttgarter Herbftprogramm von 1856, entnehmen kann. 
Damit ergibt ji 
x = 105263157894736842 

als die Meinfte Zahl, welche die verlangte Eigenfchaft hat. Aber 
bie zahlentheoretiſche Aufgabe hat unenblich viele Auflöfungen; wird 
bie 18;iffrige Zahl Zmal, Imal, überhaupt, beiliebig oft an ſich 
ſelbſt geveiht, jo bat man ſtets wieder eine Zahl von ver — 
Eigenſchaft, oder die allgemeine Auflöſung iſt 
2. (108* - i) 

19 — - 
wo m alle Wertbe von 1 an bis ind Unendliche haben Tann. 

Das Wejentliche dieſer Aufgabe ift offenbar nicht ſowohl die 
algebraifche Gleihung erſten Grads in x, ald vielmehr die zahlen- 
tbeoretifche Gleichung in n, welche zunächſt auf den fermatjchen 
Sat, bie eigentlihe Schwelle der Zahlentheorie, hinweist. Aller- 
dings fann jene Zahl auch mechanisch gefunden werben. Man weiß 
von ihr, daß ihre Endziffer rechts 2 ift und aus ben Bebingungen 
der Aufgabe folgt, daß ihre Anfangsziffer links 1 fein muß, fo 
aber, daß auf dieſe nach rechts eine Ziffer / 5 folgt. Man er: 
halt daher die fucceffiven Ziffern von der 2 (an ber Einerftelle) 
an, wenn man biejelben fuccejjive verdoppelt, bis man auf die 
Ziffer 1 kommt, aber fo, daß ihr eine Ziffer / 5 rechts folgt. 
Dieß ift aber gar nicht? Algebraifches mehr. 

Barden bringt ähnliche Aufgaben, wo an bie Stelle von 2. 
eine andere Ziffer, wie 7, 9 tritt. Die allgemeine Formel, wenn 
a irgend eine Zahl zwifchen O und 10 vorftellt, iſt erſichtlich 
a (10”"— 1) 

4.10-1* 

wo n, wie oben, der Hauptexponent von 10 nach der Zahl 
a.10—1 ift und m irgend eine ganze Zahl, jo daß für m — 1 
ber Pleinfte Werth von x erhalten wird. Sf z. B. a=1, fo 
tft x = 1 oder 11 oder 111 u. ſ. w., was auch ohne die Theorte 
erhellt. Iſt a = 4, fo ift der Feinfte Werth von x 


_4.(10°-1) _ 
= A = 102564, 


x= 


x = 
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weil 6 ber Haupterponent von 10 nach 39, d. h. weil 10° vie 
niedrigſte Potenz von 10 ift, welche nach Abzug der Einheit, durch 
39 theilbar if. Iſt a= 9, fo hat man, weil 44 der Haupt« 
erponent von " nach 89 ift, in 








_.9.(0“—1) 
89 
bie Heinfte Zahl, deren Ansrechnung wir dem Lefer aberlaſſen wollen. 


Stuttgart. C. 6, Renſchle. 


Zu Virgilius 

Sn der Berliner Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen, 1874, 
©. 709, beſpricht Dir. Dr. Nauck in Königsberg drei Stellen des 
vierten Buchs der Aneis, darunter eine, die mich zunächft zu einem 
furzen Referat im Correſp.⸗Blatt veranlaßt. Nämlich in der Bes 
ichreibung ber Fama 4, 181: cui quot sunt corpore plumae, tot 
vigiles oculi subter, mirabile dietu, tot linguae, totidem ora 
sonant, tot subrigit aures — ift wohl bis jegt niemand aus bem 
Worte subter Flug geworden. Nun Schafft Naud auf eine Weife 
Rath, die an dad Ei des Columbus erinnert; er interpungirt eins 
fah vor subter, und mit einemmale werben wir die Mugen unter 
ben Federn glücklich Ios und bekommen dafür den Mund richtig 
unterhalb der Augen. Er hätte dabei auch noch an da ganz ähnliche 


homeriſche „die Hände oben, bie Süße unten” 3.8. IL 13,75 u. a. 


. erinnern tonnen 

Weniger einverſtanden wird man vielleicht mit der Erklärung 
der beiden andern Stellen ſein, welche bei dieſer Veranlaſſung hier 
auch noch berührt werden mögen. 

4,193 — nunc hiemem inter se luxu, quam longa, fovere 
— überſetzt Naud: „jest lägen fie einander den ganzen langen 
Winter hindurch jchwelgend in den Armen”; er macht aljo inter 
se zum Object von fovere und hiemem zu einem Accufativ ber 
Zeit. Allein abgeſehen davon, daß letzterer fidh etwas profatich 
ausnimmt und andererſeits ziemlich Phantafte dazu gehört, um 
ih das Paar den ganzen langen Winter hindurch ſich in den 
Armen liegend zu denken, find namentlich die Begriffe „Ichwelgend“ 
und „fich in ten Armen liegen” kaum vereinbar, denn luxu, dad 
ſchwerlich ein Schwelgen in der Liebe, ein Übermaß verfelben 


m 
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bedeuten kann, bezieht ſich ohne Zweifel ganz beſonders auf die wie⸗ 
derholten regales mensae (1, 686. 4, 77), und während derſelben 
liegen fich doch wohl die Liebenden nicht in den Armen! Zu inter 
se fovere würde man ftatt luxu eher etwa amplexu (8, 388) er» 
warten. Daher bleiben wir lieber bei der Verbindung hiemem 
fovere, und nehmen lebtere8 im feiner einfachen Bedeutung wärs 
men, hegen und pflegen, alfo ben Falten Winter fich angenehm und 
behaglih machen. In freierer Weife, mehr erflärend als wörtlich 
überjegend, will wohl auch Labewig mit feinem für unmöglich er- 
Härten „ven Winter verfchwelgen” dasfelbe fagen. 

4, 246 ſoll apicem et latera Atlantis duri nicht mehr „bie 
Spite und ragenden Seiten” fonbern „die Krone und ragende Bruft 
des mühjeligen Atlas” heißen. Ruht aljo wohl auch der Himmel 
nicht mehr auf dem Scheitel (247), ſondern eben auf tiefer Krone 
des Atlas, die wir uns ja wohl nicht anders ald auf vder über 
bem Scheitel denken Fönnen? Ich verftehe unter apex nichts an⸗ 
dereö ald was 247 vertex oder 249 caput heißt. Nauck behauptet 
zwar, in ber ganzen Stelle werde von tem Atlad nur als von 
einem Greije (senis, 251) gefprochen, allein das wird ihm nies 
mand glauben. Die ganze Schilderung, unbefaugen betrachtet, ſetzt 
wejentlich den Atlas al8 Berg, natürlich als perfonificirten, 
wie ja auch wir vom Fuß, Rüden, Haupt ꝛc. eine? Berges fpre- 
hen. Der Schein, als ob er leibhafte Perſon wäre, rührt baher, 
daß der Dichter feiner Phantafie etwas die Zügel ſchießen läßt und 
die Grenzlinie der Perjonification nicht mit allen einzelnen Zügen 
ober vielmehr Ausprüden feiner Schilderung ſcharf einhält. Alſo 
ift Atlas nicht ber Greiß, fondern der Alte, auch iſt er nicht ber 
mübjelige, der Sturm, Eis uud Regen ertragen muß, jonbern 
der harte und ftarte, der das alles ertragen Tann. Bon ragen 
der Bruft aber kaun vollends Feine Rede fein, denn abgejehen 
davon, daß ſelbſt bei einer Perſon „ragend“ cher ein Epitheton 
bed Hauptes als der Bruft ift, kann ja latera nur ba mit „Bruft” 
überjeßt werben, wo, wie beim Redner, die Runge, d. h. bie zu 
beiden Selten ver Brufthöhle liegenden Lungenflügel ind Spiel 
fommen. - Aray. 
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Die Heallateinfchule in Köblingen. 


Im Eorreipondenzblatt 1874, Nr. 6 wurde die Kombination 
der Neal: und Lateinjchule in Böblingen beſprochen und es find 
dabei die Vortheile derfelben in ein helles Licht geſetzt worben. 
Um ein klares Urtheil über die hiefige Schulreform fich bilden zu 
können, müffen nicht minder auch die mangelhaften Zuftände der- 
jelben zur Sprache fommen. Sie liegen hauptfächlich auf Seiten 
ber Realſchule. Für die Lateinjchule find für die 3 Jahrgänge 
der 11—14jährigen Schüler durch die Kombination folgende Ans’ 
derungen eingetreten. Vermehrung der Unterrichtsftunden in Deutich 
von 1 auf 2 wöchentlich, Latein 15 auf 20, Franzoͤſiſch 4 auf 8, 
Rechnen 2 auf 6, Geometrie O auf 3, Geſchichte und Geographie 2 
auf 3, Phyſik VO auf 2, Zeichnen 3 auf A, oder ftatt der beiden 
legteren Fächer Griehifh von 3 auf 6 Stunden; das iſt eine 
Vermehrung von 21 Unterrihtsftunden wöchentlich. Die Real- 
ſchule erfreut fich eines ähnlichen Zumachjes nicht. Es find in ihrem. 
Lehrplan zwar etliche Fächer mit mehr Stunden bedacht ala früher, 
andere dagegen find verkürzt worden. Franzöſiſch wurde vermehrt von 
6 auf 8, Rechnen von 4 auf 6, dagegen Deutſch vermindert von 
3 auf 2, Naturgefchichte von 1 auf O, Zeichnen von 5 auf 4, jo 
daß der ganze Gewinn fi) auf eine Stunde wöchentlich beläuft. 
Der Einwurf, daß nun aber auch den Nealiften Gelegenheit zur 
Erlernung des Latein gegeben ſei (es ift nur ein fafultatives Fach), 
hat wenig Bedeutung, da diefe Gelegenheit, wie weiter unten aus- 
geführt ift, aus triftigen Gründen wenig benüßt wird. : 
Es find num aber auch etliche Übelftände zu erwähnen, die theils 
durch die Kombination entitanden find, theild fchon früher vor- 
handen, durch fie wenigſtens nicht gehoben wurden. 

Während die eine Abtheilung Unterricht im Latein hat, wird 
bie andere vom Neallehrer unterrichtet. Diejenigen Schüler jener 
Abteilung aber, die nicht Latein lernen, haben während dieſer 
Zeit Selbitbeichäftigung unter Aufficht des Reallehrers. rüber 
ftanden diefe Arbeitzftunden in engem, organilchem Zuſammenhang 
mit dem Unterricht. Die in den Arbeitsſtunden gelösten Auf: 
gaben konnten in ber folgenden Unterrichtöftunde Eontrolirt, neue 
bejprochen werden. Dies ift durch die Kombination anders gewor⸗ 
ven. Es fann, weil bie Lateiner an biejen Arbeitsſtunden nicht 
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theilnehmen, auch im Unterricht Fein Bezug auf fie genommen 
werben. Ihr Werth für den Unterricht ift daher bebeutend vers 
mindert. Müſſen Arbeitsftunden während der Schulzeit überhaupt 
immer als ein oft nicht zu vermeidender Übelftanb einer mangel- 
haft organifirten Schule betrachtet werben, jo fieht man, daß dieſer 
Übelftand durch die jeßige Kombination, ſtatt gehoben zu werben, 
nur noch geichärft worden iſt. Es tft ferner ein Nothbehelf, ber 
ſich bei einer Schule mit 3 Alteröflaffen nicht vermeiden läßt, daß 
In manchen Fällen alle 3 Jahrgänge im Unterricht vereinigt 
find. Dies gebt nur in wenigen Fällen und bei Kleiner Schüler⸗ 
zahl ohne Nachtheil an. Die Kombination hat diefe Vereinigung 
beftehen laſſen für Religion, Deutih, Geſchichte, Geographie, 
Phyſik, Zeichnen. Daß c8 bei den meiften dieſer Fächer Höchft 
wuünſchenswerth wäre, die älteren Schüler von den neueintretenden 
zu trennen, bedarf wohl keines befonderen Nachweiles, namentlich 
wenn man bebenft, daß bie vereinigten Abtheilungen gegenwärtig 
36 Schüler zählen. | 

Sehr dürftig ift für den Unterricht im Franzoöͤſiſchen gejorgt. 
Die untere Abtheilung hat wöchentlich 5, die mittlere und obere 
vereinigt nur 3 Stunden. Daß mag wohl für bie Lateiner ges 
nügenb fein, die durch ihren Unterricht in Latein hiefür eine Ent- 
ſchädigung haben, für die Realiften aber, für bie ber franzoöͤſiſche 
Unterricht den einzigen Unterricht in fremden Spracen bifbet, ift 
dies entichieden zu wenig und um fo bebauerlicher, als fie gegen⸗ 
wärtig 66%, der ganzen Schülerzahl bilden, ein Verhältniß, dad 
ftatt abzunehmen, bei ber jüngften Abtheilung, die unter ber beite- 
henben Kombination eingetreten tft, fich fogar bis auf 75%, 
gefteigert hat. Man darf fich hierüber nicht wundern. Dur die 
Kombination tft für die Luteiner die Aufgabe größer geworben als 
früher; neben ihrem ungejchmälerten Latein haben fie, wie oben 
gezeigt, bie Realten in ziemlich ermeitertem Maße zu lernen. 
Dies macht es manchen unmöglich, fih fir Latein zu erklären, 
fie treten auf die Seite der Realiften. Wollte man aber nur 
ſolche Schüler zulafjen, die der erweiterten Aufgabe gewachfen find, 
io Hätte unſre kombinirte Schule nach tem jetigen Beitand 13 
Schüler. In ver Gemeinde aber würde, wie in der lebten Real⸗ 
lehrermerfjammlung mit Recht hervorgehoben wurde, gar bald das 
Bebürfniß fich fühlbar machen, wieder eine reine Realſchule zu 
beligen. 
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Die oben geſchilderten Verhältniffe hatte ich im Auge, al 
ich in der letzten Reallehrerverfammlung behauptete, daß faft ber 
ganze Vortheil der Kombination auf die Lateinjchule entfalle, die 
Realſchule dagegen ziemlich leer ausgehe. 

Sp viel zur Ergänzung des Berichts in Nr. 6 des Eorrefpons 
benz-Blatted vom vorigen Jahre. 

Wenn es fih um Kombination beider Schulen Handelt, fo 
kann dieſe nicht darin gefucht werben, daß nur einfeitig der einen 
mit den Mitteln der anderen aufgeholfen werde. Es iſt vielmehr 
eine Schule zu fchaffen, in der den Berürfniffen der Schüler beider 
Richtung gleihmäßig Rechnung getragen wird. Es läßt fich nun 
gar wohl ein Plan denken, wonach fich eine ſolche Kombination 
zum Bortheil beider Schulen ausführen ließe. Alle Wünſche Tafjen 
ih dabei freilich nicht in Erfüllung bringen. Zwei Lehrkräfte find 
für 3 Atersklaffen immerhin zu wenig und dazu kommen die fich 
zum Theil widerftreitenden Intereſſen beider Schulen, die ſich nicht 
leicht vereinigen laſſen. Es muß fi daher jede berjelden zum 
voraus bereit erklären, auf einen Theil ihrer wenn aud) berechtige 
ten Forberungen zu Gunſten des Ganzen zu verzichten. 

Wenn es fih um Aufftelung eine andern Lehrplan? handelt, 
als desjenigen unferer jegigen Kombination, wie er im Correſpon⸗ 
denz⸗Blatt 1874, Nr, 6 gegeben ift, fo iſt zum voraus zu bemerken, 
daß es nit, wie in ber lebten Realverfammlung vorgejchlagen 
wurde, möglich ift, daß ein Theil ber Schüler nur im Franzöft- 
ſchen, der andere nur in Latein unterrichtet werde, da Franzoͤſiſch 
ſchon längſt in den Lehrplan der Lateinſchule aufgenommen ift und 
bie Lateiner nicht gern auf den Unterricht in dieſer Sprache ver: 
ztchten werben wollen. Damit iſt aber ohne weitere gegeben, 
daß in der fombinirten Schule beide Sprachen zu Iehren jeien und 
daß babei Franzöfifch obligat werde. Es fragt ſich nur, ſoll dies 
auch mit Latein der Fall fein. Aus 2 Gründen ‚könnte ih — für 
die hieſigen Verhältniſſe — hiezu nicht rathen. Erſtens treten 
auch aus der Volksfchule, namentlich aus ver Umgegend, brauch 
bare Schüler hier ein, für deren Lebensgang der Beſuch der Real- 
ſchule zum Theil entſcheidend wird, fürd andere aber ift, wie ſchon 
oben erwähnt, das Erlernen von 2 fremden Sprachen für viele 
Schüler eine zu ſchwere Aufgabe, ohne daß die Behauptung richtig 
wäre, es jei in diefem Falle eben die Schule felbit eine zu Hohe. 
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Nicht bloß für die Realiften, auch. für die fchwächeren Lateiner 
wäre es gewiß nur eine Wohlthat, wenn. fie auf eine frembe 
Eprache bejchränft würden. Die Einrichtung der fombinirten Schule 
würde es dann mit fich bringen, daß dieſe dann in ber Regel bie 
. franzöfiiche wäre; lägen aber befontere Gründe vor, daß für einen 
Schüler die Iateinifche Sprache wünfchenswerther wäre, jo Fönnte 
man ihm ja wohl ausnahmsweife die franzöfiiche erlaffen. 

Damit nun aber das fchreiende Mißverhältnig aufhöre, daß 
auf die Nealiften im Durchſchnitt wöchentlich 4 Sprachftunden 
fommen, während ben Lateinern 14, den Griechen 20 (6 Stunden 
Griechiſch, 10 Latein, 4 Franzöſiſch) eingeräumt find, fo follte 
nothmwendig im Sintereffe der Mehrheit das Latein in der vereinig- 
ten Schule beſchränkt werden. So gut die Schüler, die in eine 
Oberrealfchule eintreten wollen, gezwungen find, fi in Englifch in 
Privatftunden unterrichten zu laſſen, ebenſogut kann man e8 ben 
Landeraminanben zumuthen, daß fie, wenn der Schulunterricht zu 
volftändiger Vorbereitung nicht ausreicht, zu Privatunterricht ihre 
Zuflucht nehmen. 

Die Schule gejtaltet ſich dadurch als eine ſolche, welche im 
Princip nicht auf höhere Anftalten vorbereiten, fondern ihren Schü- 
lern eine über den Stand ter Volksſchule gehobene, mit dem 
14. Lebensjahre abjchliegende Schulbildung in’s Leben mitgeben 
will. Wollte man von ihr Vorbereitung für höhere Schulen ver- 
langen, jo müßte man auch im Sintereffe derer, die in eine Ober: 
realjchule einzutreten wünjchen, Engliſch in den Unterrichtäplan auf- 
nehmen. Daran ift aber felbftverftändlich unter den obwaltenden 
engen Verhältniſſen nicht zu denken. 

Außer der notwendig werdenden Beſchränkung des Latein ift 
in dem Entwurf des nachfolgenden Lehrplans die Forderung berück— 
fichtigt, daß aus den 3 Jahrgängen in der vereinigten Schule in 
fo viel als möglich Fächern 2 getrennte Klafjen gebildet werben. 

Fakultativ ift nur Latein und Griechiſch. Doch find bie 
Griechen dispenfirt von Phyſik und Zeichnen; dadurch ift die Auf: 
nahme von Grichiih in den Lehrplan fehr erleichtert, ja allein 
möglich. Da das Schuljahr mit Georgi abjchließt, die Lands 
egaminanden aber erſt im Herbſt austreten, jo kann ihnen wohl 
gejtattet werben, fich in dem ihrem Examen vorausgehenden Som: 
merhalbjahr auf die für fie nothiwendigen Fächer zu beſchränken. 
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Entwurf eines Lehrplans. 
Tat 
Hrlechen. | Lateiner. | Reafiften, 7 * = = 
= = 
Eehrfäcer. | I u|lı u|ı u 3 5 IE 
1! aj. Mu | Wei. 12/j- | Wirl. 1]. 3 = = a 
Aal 
Religion 3 — 3”) 3 — 3 3—3 2 1 
Deutſch. .... 2 2 2 2 22 4 
Latein. .... 6 4 6 4 0 0 10 
Gichiih...-.| 6 —6 0 0 0 0 6 
Franzöſiſch ... 6 5 6 5 6 5 11 
Nehnen..... 4 3 4 3 4 3 7 
Geometrie. ...[ 0 3 0 3 0 3 3 
Geihihte....| 2 2 22 2 2 4 
Geopraphie ...| 1 2 1 2 1 2 3 
Phyfik ..... 0 0 2—2 2 222 2 
Zeihnen ....| 0 0 4 —4 4—4 4 
Schönfchreiben 1 1 1—1 1 1 _ 1 
Singen ......| 1 1 121 1 1 i 
Turnen ..... 2 2 22 2 2 4 
Arbeitsſtunden. 0 0 0 0 6 4 
Summa. | 834 34 | u 34 3 2927| | 


Es muß die Lateinfchule nach dem Entwurf auf einen Theil 
ihres feitherigen Latein verzichten, aber dennoch ftellt fie ich bedeu⸗ 
tend beſſer, als ohne Vereinigung mit der Realſchule. Nicht bloß 
gewinnt fie die Realien biefer Schule in ihrem vollen Umfang, b 
befommt auch 5 Sprachftunden weiter als zuvor. 

Sie hatte vor der Kombination 

Latein 15, Griehifh 3, Franzöͤſiſch 4, zuf. 22 Stunden. 
durch den Entwurf erhält ſi⸗ 

Latein 10, Griechiſch 6, Franzöſiſch 14, zuf 27 Stunden. 

Aus ihrem Stundenplan find ferner alle Arbeitsftunden ver- 
ſchwunden, während dic Realiften deren noch 6, bezw. 4 vegan 


*) Der Binbeftrich bedeutet Vereinigung der beiden Klaſſen zu gemeinſamem 
Unterricht. 
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Stundenplan. 
| Montag | Dienflag | Aittwoch domenen Sreitag Samſtag 
I. J. 
7 LD. — ie ‚I I. | Lateinifh | Lateinifch 
Religion IL I. , Religion II. I 
Franzoſiſch Franzoſiſch Sranzdfif | Franzoͤſiſch 
I. I. I. L. I 
8 Lateiniſch * Geographie | Lateiniſch Geſchichte Deutſch 
I. II. II. II. nl. 
Be re — Rechnen | Geometrie | Rechnen | Geometrie 
I. De ee I. L J. J. 
9 el en he ln un nn 
— — — Lateiniſch Geſchichte vateiniſch 
L. . 1. | — 
10 Rechnen Deutſch I. I. Rechnen LI. : Ess . 
IL. I. Singen | IL |Minderleßre) 5 7— 
JGeographie Franzöſiſch Geographie —* 
1.11. ID. I.IL 
9 | Zeiänen * Zeihnen | Phyſil 
Bzw. bzw. bzw. bzw. 
Griechiſch Griechiſch Griechiſch Briechifch 
J. II. I. II. J. 
8 Zeichnen De Zeichnen 
bzw. bzw. 
I ce — Griechiſch — 
a u ne a I. 
— — Turnen Turnen 











Bis jetzt find die Vortheile unſerer Kombination meiſt einſeitige, 
durch den Entwurf vertheilen fie ſich gleichmäßiger auf beide Schu⸗ 
len. Faſt alles aber, was durch den Entwurf der Realſchule zu 
gut kommt, kommt gleicherweiſe auch der Lateinſchule zu ſtatten, 


waͤhrend ſich dies umgekehrt von der jetzigen Kombination nicht 
behaupten laͤßt. 


Literariſche Wrichte. 47 


Als 5* — * der ſeitherigen 
Kombination faſſe ich ſch 
1) — 
Sprachen von 3 
2) u 


der Schul von I 
3) ae 31 | 
ſonderte * 













Litengrilche Berichte, 


Das Büder. Strg vom Aa und Dichterhimmel 
aller kr ten umb Vöolker. Teichen. K. Prochaska. (Vollitänbig 
in 3 Lieferungen & 8 Sr.) 

ı Von Wiſem Sammelwerke, Das unter einem hochtönenden Titel in 
die Belt tritt, Legen die 14 erften Lieferungen und vor. De Pros 
ſpekt ſelber beiehr und, daß det Sammler und Ordner dieſer Aphorta· 


auf da 
a ; 
babe, 


nen ins Al 
Staatémä 

















rfor — in m | 
ftellung IT a 000 Aphorismen ad En (die aus 
fremden find und in „beiter Verdeu re gegeben) jollen 
die Entwidlung der Literatur An allen ihren Zmeigen und Phaſen ver- 
— glaubt dieſes „Buch der Buͤcher“ dem ‚„Literatur⸗ 
freund gt Repertorium, dem Manne ber Öffentlichkeit 
in Rede od die reichite Quelle von Schlagwörtern, CEitaten, 
geiftigen Bele: ein Lehrer und Erzieher eine — ur 
Meiöbeit, * * irt 

> | 


enden Manne ein Mttender, reibend 
oder ber r, der Frau und, dem Mäd eine Bi = 
den Far Eanftuarium des ———— rt 
That ein * ſtreben Ziel! Blicken 
den Lieferungen, ſo müſſen mir geſtehen, des Ge⸗ 


gebenen ſehr befriedigt and überaus 1, ang vr bab 
Und nad der Inbaltsüberficht iſt keine 5 
und Seins zw find bie bier | 
wird deßhalb jeder, ift Dad ein 
teren Stunden gerne nad) jelben gr 


Belehrung, Erbebung ſchöpfen. Wir feben mit 
den Lieferungen entgegen und ermart 
genen Inhalt wie in den bereitö vorhandenen, 
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Vollftändiger Rehenumterricht für Volks- und mittlere Schulen, 
von G. Keitel, Oberlehrer in Ohringen, 3 gänzlich umge- 
- arbeitete Kaflage. J 


Dieſes kompendiöſe und doch — Aufgabenbüchlein, das zu⸗ 
gleich die nöthigen, einfachen⸗ Erläuternngen enthitt, tft ſchon ziemlich 
allgemein bekannt, und mir haben bei. Yen. guet erſten Auflagen des⸗ 
ſelben nit verfägumf, die eſer des GormfponvengeBlatted- Darguf auf- 
merffam zu mächen. Diefe neue 3. Auflage ift gay auf das neue 
deutſche Münz⸗, Maf- und Bernihtsivfien baflıt nab genau nach dem 
Normallehtplan für württembergijche Volksſchulen eingerichtet; auch 
nimmt es vielfach Bug‘ auf, Die. SR Grammatif des Schu. 
rechnens von O. Fiſcher, was dem Bü en Deiguderen Werth 
verleiht. Die durch den audgedehrileren- —* des elnalen Rech⸗ 
nens bei dem neuen Maß⸗ und Münzſyſtem ermöglichte Vereinfachung 
der Operationen hat der Herr Verfaſſer gründlich auszubeuten dewußt. 
"Wir fönnen das Meine Opus mit gutem Gewiſſen auch zum Gebrauch 
in den betreffenden Altersklaſſen unſerer Nral- und vateinſchuleu empfehlen. 











oz geilöronn. a Er ee. 
Tagesordnuug für‘ die, Berfammlung' "des Lehrerpeteines am 
unteren Neckar 24. April in der Zurnhalle zu Heilbronn: 
1) Rümelin: nn der —— — in der 


Vateinchme 


x 


2) Dürr Kaiſer Tiberius 

3) (eventuell) Rieckher: Der jebige- Stand der Burg Schlie⸗ 
mann neu angeregten Frage über die Lage der alten if. 

27. Januar 1875.. . Riedher. 


F 


Im Selbſtwerlag des Unterzeichneten iſt zu haben: 





AUnregelmäßige griechiſche Verba in alphabetiſcher Zu⸗ 


ſammenſtellung und nach Eonjugaftonsklaffen für Schuler mitte 
lerer Gymnaſien bearbeitet... Vierte ‚Auflage. 


Beſtellungen auf biefes uun in allen württembergiſchen Gymnaſien. und 
Lyceen und, bei, meiſten Pateinjchulen eingeführte Werkchen find am vortheilhaf⸗ 
‚teiten unmiitelbar an meh nach Calm (nicht mehr nach Biberach) zu richten; 
doch hat auch die Dornſche Buchhandlung in Biberach dasfelbe in Commiſſion. 
Die Miſe jind a) in Guldenwährung, fo la e dieſe noch beſteht, b) ſodann 
nach Markrechnung folgende: 1.5. a) 12 &., 40%. 10Ex. a) 1fl. 64 Er. 
b)3 mM. 30 Pi. 25 Gr. a) 4 fl. 36 Fr. DEM. Bei Beſieliungen bitte 
ich entweder den Betrag rinuſchigen oder mit zu erlauben, denſelben durch Poſt⸗ 
nachnabme zu erheben. 

Cal, Jammar 18758.. Dr. Hermann Müller, Nektor. 





Berlag der Redactron. Drud yon Sul. Kleeblatt & Sohn. Für ben Buchhandel 
in Sommiffion ber 9. B. Meplerfhen Buchhandlung in Etuttgart. 


Correſpondenz-Blatt 
F ür die | 
Gelehrten- und Kealfehulen Württembergs, 


herausgegeben von 
Oberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeffor H. Kratz. 
Zweiundzwanzigfter Jahrgang. 


März & April. M 2. 1875. 
| m 0 DD 0 U. Du DD De N 
Alle 2 Monate erfyeint eine Numer von 3 Bogen. — Preis 6. Mark. — Ankündigungen 


werben zu 25 Pf. für die durchgehende Petitzeile ober beren Raum eingerlict, und find fowie 
auch Recenfionderemplare durch Buhhänblergelegenheit an die Meblerihe Buchhandlung in 
Stuttgart einzufenden. — Yür bie Surüdfendung von Schriften, die nicht beſprochen werben 
tönnen, übernimmt die Redaction Feine Verbindlichkeit. 


(EEE GEL EEE nr Er u u u STI Tr ET 
Inhalt: Realiſtiſche Lehramtsprüfung 1874. — Gedanken über Reform 

ber Gpmnafien. (Fortfegung und Schluß.) — Ber Rechenunterricht und bie 
Fifcheriche Rechengrammatik. — Petit essai de mosaique au profit des 
&löves. — Literarifche. Berichte. — Literarifche Anzeigen. 





Prüfung von Kandidaten des realififchen Sehramtes im 
November und Berember 1874. 
Aufgaben im fchriftlichen Theil. 


A. Brofefloratspräfung ſprachlich⸗hiſtoriſcher Richtung. 
Deutſcher Aufjas (eine Abtheilung). 

Das Wort von Buffon: „Der Stil ift der Menfch ſelbſt“ fol 
erflärt und an Leifing, Göthe und Schiller ober an anbern her- 
vorragenden Schriftftellern geprüft merben. 

(andere Abtheifung) 

Das Wort von Göthe: „Dad ganze Menfchengefchlecht hat 
gelebt, damit du leben kannſt“ ſoll gewürdigt werben. 
| Oder: Welche Bedeutung hat das griechiiche Volk im Cultur⸗ 
leben ver Menichhett? | i 

Thema zum Überfegen ins Franzöſiſche. 

Es iſt merkwürdig, daß Napoleon I. gegen die philoſophiſche 
Schule, wozu Deſtutt de Tracy, Cabanis und Conforten gehörten, 
eine jo bejorgliche Abneigung hegte und fie mitunter jehr ftreng 
behandelte. Es ift befannt, daß er fie Ideologen nannte, und eine 
vage, ſchier abergläubifche Furcht vor jenen Denkern ihn erfüllte, 
die doch ‚nur bie traurigen Epigonen ber franzöfiichen Philoſophen 


bes 18ten Jahrhundert? waren. Man kann freilich nicht in Ab⸗ 
Eorreiponbenz«-Blatt 1875. 4 
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rede ftellen, daß die Doktrin jener Philofophen die größte Ummwäl- 
zung gefördert und bie fchauerlichiten Zerſtörungskräfte geoffenbart, 
aber immerhin war ihre Miffton vollbracht und alfo auch ihr 
Einfluß beendigt. Bedrohlicher und'gefährlicher war jene entgegen 
gefeßte Lehre, die unbeachtet in Deutſchland emportauchte und 
fpäterhin jo viel zum Sturze der franzöfiichen Gewaltherrihaft 
beitrug. Sonderbar! auch in biefem Falle begriff Napoleon nur 
die Vergangenheit und Hatte er für die Zukunft weber Ohr noch 
Auge. Er ahnte einen verberblichen Teind im Neiche des Geban- 
fen, aber er ſuchte dieſen Feind unter alten Perüden, die noch 
vom Puder des 18ten Jahrhunderts ftäubten; er juchte ihn unter 
franzöftfchen Greifen, ftatt unter der ‘Jugend ber deutſchen Hoch— 
fchulen. Ja, Napoleon beſaß Scharfblick nur für Auffaffung der 
Gegenwart oder Würdigung der Vergangenheit, und für jede Er- 
ſcheinung, worin ſich die Zukunft anfündigte, war er ftodblind. 
Thema zum Überfegen ins Deutſche. 
Lafontaine VII, 7. 
Thema zum franzöſiſchen Aufſatz. 

L’Academie frangaise et sa mission. Serait-il desirable 

que P’Allemagne eüt une institution analogue?. 
Zum Engliſchen. 

Da es feit mehr als 30 Jahren im Reiche gärte und es 
auf einer Reihe von Bunkten immer wieder zu einzelnen Ausbrüchen 
gelommen war, jo beburfte es im J. 1525 deſſen nicht, was man 
Verſchworung heißt, um die allgemeine Erhebung vorzubereiten. 

- Die Luft der Zeit war mit revolutionären Stoffen gejchwängert, 
und durch alle Stände des Reiches, vom Fürjten bi? zum Bettler, 
gieng die Anſteckung. Es ift Unkenntniß, die dba meint und jagt: 
dieſer und jener, diefe unb jene Haben die Revolution gemacht. 
Nie haben Menſchen eine Revolution, zu der es wirklich kam, ge: 
macht; die Revolutionen machen fich jelbft, wie Gewitter aus auf 
fteigenden Dünften, wie Krankheiten aus Verwahrlofung und aus 
verborbenen Säften. Sind einmal die Elemente der Unzufrieben- 

‚ beit da, fo ift der gewöhnliche Gang der, daß man verfehrte Maß» 
regeln dagegen ergreift, und fie dadurch ftärkt, ſtatt beſeitigt. Dann 
fommen einzelne, welche bie worgefundenen Zuſtände ausbeuten, 
und zwar eigennüßig oder uneigennübig, je nachdem es Selbjt- 
füchtige oder Idealiſten find. Bricht es nun los, jo verlieren bie, 
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welche in Amt und Gewalt find, ben Kopf, und falſche Schritte, 
dadurch vermehrte Gefahr, Daponlaufen berer, die zu bleiben bie 
Pflicht Haben, rathloſes Schwanfen berer, die entfchieben fein jollten, 
folgen fich raſch unter Bligen und Donnerfchlägen und dem Gewitter 
fturm Gottes, der durch die Welt fährt. Denn jede Revolution ift ein 
Gerichtstag Gottes über ein Land; Strafe und Wohlthat zugleich; 
Ießteres, indem unter ben Schauern ber Bewegung das überlebte 
Alte zertrüämmert wird, damit neu gebaut werben kann; unter dem 
Wert der Zertrümmerung werben viele ber Zertrümmerer mitzer- 
trümmert. Sole Ereigniſſe müfjen von einem höheren Stand» 
punkte aus, als dem der Parteien, betrachtet und — werden. 

Engliſche Periode. 

Diktat aus Shakſpeare. 

Geſchichtsfragen. 

1) Vergleichung der griechiſchen und der römiſchen Colonien, 
nach Urſachen der Entſtehung, Verhaͤltniß zum Mutterſtaat und 
geſchichtlichen Bedeutung. 

2) Die Reformthätigkeit Friedrichs IL. von Preußen und 
Joſephs II. von Oſtreich zufammenzuftellen, Hinfichtlich des Um— 
fang?, der Tendenzen, ver Art der Durchführung und der Erfolge. 


B. Reallehrerprüfung. 
Religion. 
41) Das Weſen des Opferd und feine verfchtedenen Arten im 
altteftamentlichen Cultus. 
2) Der Charakter und das Leben bes Anoftels Petrus nad 
den Evangelien unb der Mpoftelgeichichte. | 
3) Die Quellen und Grenzen unferer Gotteserfenntniß. 
(Mindeftens zwei Aufgaben zu bearbeiten.) 
Deutſcher Auffak. 
Die Bedeutung des Geſchichtsſtudiums. 
Deutſche Srammatik. 
1) Modus und Tempus in der Conjugation nach ihrer Be- 
Deutung zu erklären. 
2) Erläuterung der Begriffe Vers und Proſa. 
Deutſche Riteratur. 
1) Leſſings, Göthes und Schillers Einfluß auf die deutſche 


Proſa. 
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2) Die Idee in Schiller® Glocke und ihre Einfleivung. 

3) Begriff des Claſſiſchen und Romantiſchen in der Poefie. 
(Aufgabe 1 obligatorifh; von 2 und 3 jedenfall eine zu beankworten.) 
Thema zum Überſetzen ins Franzöſiſche. 

Gewöhnlich glaubt man, große Männer feien nur für Hulbi- 
gungen empfänglich, welche ihnen von ven Beten im Volke darge: 
bracht werben; dem tft aber keineswegs alſo. Der Beifall eines 
jeben, wie bejcheiden auch feine Stellung fein mag, geht ihnen 
zu Herzen. Es iſt befannt, was für eine Freude Demoſthenes 
empfand, als er eines Tages hörte, wie eine Frau aus dem Volle 
zu ihrer Gefährtin fagte: „Stehft Du den Wann ? E8 iſt Demoſthenes, 
ber gewaltige Redner.“ Eben jo hätte Dante, deſſen Terzette jogar 
von jchlichten Ejelstreibern, die weder leſen noch jchreiben konnten, 
gejungen wurden, feine Freude an jolchen kindlichen Beweijen ver Volks⸗ 
bewunderung. Er mußte jelbft e8 einmal mit anhören, wie er ber 
Gegenſtand abergläubijcher Ehrfurcht war. Es war in Verona, da gieng 
er an einer Thüre vorbei, vor welcher etliche Weiber faßen, und 
erftaunte nicht wenig, als eines derſelben mit leiſer Stimnte fagte: 
„Seht Ihr diefn Mann? Der fteigt in die Hölle, wann es ihm 
beliebt und bringt Nachrichten von denen mit, die dort verweilen“ ; 
worauf eine andere antwortete: Es muß damit feine Nichtigkeit 
haben; ftehft du nicht, welchen krauſen Bart und welche geſchwärzte 
Hautfarbe er hat? Das kommt vom Feuer und Rauch ber. Dante 
lächelte, indem er weiter gieng; es war ihm nicht unlieb, daß ein 
abergläubifcher Schrecken bie Gemüther beherrſchte, der jeinen Verſen 
mehr Glauben zu verfchaffen im Stande war. 

Franzöſiſches Dictat, zugleich zum Überfegen ins 
Deutſche. 

Du temps de Louis XI., comme de nos jours, il y avait 
des individus & qui leurs contemporains n’avaient pu par- 
donner leur &l&vation immeritee, et dont toutes les actions, 
quelles quelles fussent, etaient commentees d’une maniere 
fort peu charitable. Un de ces parvenus, Baullin de Beaune, 


avait alors le privilöge de fixer Pattention generale, tant ses 


compatriotes s’ötaient scandalises de la prodigieuse fortune 
qwil avait amassdee. D’abord simple avocat au parlement, 
il &tait devenu chancelier du duc Philippe, et & sa mort il’ 
avait laisse à ses heritiers quarante mille livres de rente. 
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I avait en outre ordonne par son testament que les fonds 
necessaires & la construction d’un vaste höpital dans la ville 
de Beaune seraient pr&leves sur sa succession, et on doit lui 
rendre cette justice, que, dans cette intention, il avait accordé 
de larges subsides. Aussi n’etait-il bruit partout que de 
Phöpital de, Beaune. Et il ne manquait pas de gens qui 
paraissaient s’ötre impos6 la täche d’exalter la charit& post- 
hume du fondateur. Des louanges de cette nature etant un 
jour prodigudes & Pancien avocat en prösence de Louis XI.: 
„U na fait que les largesses qu'il a dä, dit le roi, il &tait 
bien juste qu'à tous les pauvres quil a faits pendant sa vie 
il fournit un logement apr&s sa mort.“ 
| Zum Engliſchen. 

Man bat oft behauptet, der Brief fei nur eine gejchriebene 
Unterhaltung. Diefe Erklärung ift zu billigen, wenn man fie nicht 
zu wörtlih nimmt und damit nur fagen will, der Brief folle fi 
Toviel al3 möglich der mündlichen Unterhaltung nähern. Der Ge 
ſichtsausdruck, der Ton der Stimme geben dem Wort eine Bebeu- 
tung und eine Farbe, welche der jtumme Buchſtabe nicht hervor: 
bringen kann; anbrerfeitS verrathen die Blicke, die Züge des An- 
gerebeten ben Eindruck, welchen unſere Worte anf ihm machen. 
Kurz, die Unterhaltung kann fich ſelbſt verbeflern; tit aber ber 
Brief einmal geichrieben, jo hat er nur einen Sinn und bringt 
nur einen Eindrud hervor. Wenn man biefe Einſchraͤnkung fejthält, 
jo Iaflen fih aus der oben gegebenen Definition nüßliche Lehren 
für die Art und Weife, Briefe zu jchreiben, ableiten. Man möge 
jchreiben, wie man mit einander fprechen würde, das heißt mit 
jener Natürlichkeit und Leichtigkeit, wie die Unterhaltung fie ver- 
langt. Jedoch glaube man nicht, daß es, um natürlich oder einfach 
zu fein, genüge, aufd gerathewohl alles, was ſich dem Geiſte bar- 
bietet, hinzuſchreiben. Die Einfachheit jchließt die Arbeit nicht 
aus; nur muß dieſe ſtets darauf gerichtet fein, die natürlichiten 
und anfpruchlofeften Ausdrücke zu wählen, und vor allem möge 
der Lefer niemals die Mühe merken, die man fich gegeben bat. 

Engliſche Periode. 
(Diktat aus Spalding.) 

The moral faults of Byrons poetry became more glaring 

as he grew older. Starting with the carelessnesg o£ ill-trained 
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youth in regard to some of the most serious of all truths,. 
he provoked censure without scruple, and thus, being placed 
in a dangerous and false position, he hardened himself into 
a contempt for the most sacred laws of society. His wanton 
disregard for the distinetion between right and wrong is 
nowhere paraded so obtrusively, as in one of his last works 
which is also the most decisive proof of his genius. His. 
continually choosing for representation scenes of violent pas- 
sion and guilty horror, his theatrical fondness for identifying 
himself with his misanthropes, and pirates, and seducers, 
were ethical faults as well as poetical errors; but he sinned 
more grievousiy still, against morality as against possibility, 
by mixing up in one and the same character the utmost ex- 
tremes of virtue and vice, of generosity and ferocity, of lofty 
heroism and sensual grossness. 
Lateinifhe Compoſition. 

Der Amerikaner Channing fAlt in feiner Schrift, Charakteriftik 
Napoleons L., folgendes Urtheil über ihn. 

Napoleon wird in unferer Zeit keineswegs jo beurtheilt, wie 
er es ſollte. Die Bewunderung, welche er felbft den Bewohnern 
freier Länder einflößt, ift ein übles Zeichen. Das größte Vers 
brechen gegen eine Gejellichaft (civitas), das, fie ihrer Freiheit zu 
berauben, bringt noch immer bei uns nicht jenen tiefen Abfcheu 
hervor, welchen es verdient, unb der, wenn er wirklich gefühlt 
würde, dem Mjurpator da8 Brandmal (macula) unverlöſchlicher 
Ehrlofigkeit aufbräden würde. Freiheit ift das höchſte Gut ber 
Menſchheit, und Männer welche die Freiheit unterdrückt haben, find 
mit der ſchmerzlichſten Entrüftung zu betrachten, von der man ſich 
weder durch den Glanz der glücklichen Kriege, noch durch die Bes 
wunderung der Menge abhalten laſſen darf. Die Völker haben 

durch ihre dumme, unvernünftige Bewunderung glücklicher Tyrannen 

fih um Unterdrüdung und Sklaverei gleihjfam beworben. Sch 

bezweifle, ob Napoleon ber Schlechtigkeit feiner Handlungsweiſe fich 

recht bewußt geweſen iſt; feine Beitgenofjen, bie ſoviel zu feiner 

Ausbildung beigetragen haben, find für feine Unthaten mit ver 
antwortlidh. 

Lateiniſche [hrtftlihe Erpofition. 
Sunt autem quaedam officia etiam adversus eos servanda, 
— a quibus inmjuriam acceperis. Est enim ulciscendi et puniendi 


im November unb December 1874. 55 


modus. Atque haud scio, an satis sit, eum, qui lacessierit, 
injuriao poenitere, ut et ipse ne quid tale posthac, et ceteri 
sint ad injuriam tardiores. Atque in republica maxime con- 
servanda sunt jura bel. Nam cum sint duo genera decer- 
tandi, unum per disceptationem, alterum per vim, cumque illud 
proprium sit hominis, hoc belluarum, confugiendum est ad 
posterius, si uti non licet superiore. Quare suscipienda qui- 
dem bella sunt ob eam causam, ut sine injuria in pace viva- 
tur: parta autem victoria conservandi ii, qui non crudeles in 
bello, non immanes fuerunt. Ut majores nostri Tusculanos, 
Aequos, Sabinos in civitatem etiam acceperunt, at Carthagi- 
nem et Numantiam funditus sustulerunt. Nollem Corinthum: 
sed credo aliquid secutos, opportunitatem loci maxime, ne 
posset aliquando ad bellum faciundum locus ipse adhortari. 
Zum Überjegen ins Italieniſche. 

Wenn ich diefe von meinem I. Vater jelbit verfaßten Erinne⸗ 
rungen herausgebe, jo erfülle ich nur einen Wunfch von ihm. 

Obwohl fie nicht bis zu dem Punkt, ven er feflgefeßt Hatte, 
gebracht find, jo ſchien ihm doch felbit, fie könnten mit Nuten 
verbreitet werben, weßhalb er mir in den leßten Tagen feines Lebens 
ausdrücklich die Aufgabe ertheilte, deren Veröffentlihung zu be: 
jorgen und ich fühle heute eine wahre Freude einen jo jchönen und 
meinem Herzen jo willlommenen Auftrag ausführen zu können. 

Denn ich hege die Überzeugung, daß das Leſen biefer Erinne: 
rungen (wenn je möglich) die Verehrung und die Zuneigung der 
Italiener gegen jenes theure und geſegnete Andenken vermehren wird. 

An mir ift e8 jedoch nicht (aud) wenn ich deſſen fähig wäre), 
mi in Lobiprüchen zu ergehen. Niemand aber, hoffe ich, wirb 
mich der Selbftüberhebung bezichtigen, wenn ich fage, daß ich mir 
feine dev ganz eigenthümlichen Geiſtes⸗ und Gemüthsftimmung meines 
Vaters ſich mehr anfchmiegende Schreibart als die vorliegende ben 
ten Tann. 

Bon der anfpruchlofeften Befchreibung, von den fonderbarften 
fomifchen Auftritten erhebt fich fein Vortrag mit einer unglaub- 
lichen Raſchheit und Geläufigkeit zu den ernſteſten philofophifchen 
und politifchen Betrachtungen und nicht jelten tritt der Fall ein, 
daß ber DVerfaffer, wenn man fich deſſen am wenigſten verficht, 
auf hiſtoriſche Beiprechungen eines Fachmanıs eingeht, wobei er 
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auf jedem Schritt nüßliche, für unfere Zeitläufe ganz geeignete 
Lehren einflicht. 

Kurz (wenn anders bie rindliche Hingebung mir das Urtheil 
nicht verdunkelt), ich halte dafür, daß dieſes letzte Werk meines 
Vaters den Italienern recht willkommen erſcheinen muß, auch wenn 
ſein einflußreiches Wort mit hingebendem Muthe die Fehler, die 
uns ankleben, enthüllt and die Tugenden, die und mangeln, andeutet. 
Es däucht mid, er babe damit vortrefflich die unabläffige Arbeit 
feines Lebens abgefchloffen, welche nichts anders war, als beharrlich 
alle Geifted- und Gemüthsgaben auf den Ruhm und bie ‚Hebung 
jeines Landes zu lenken. 

Diktat zum Überfegen ins Deutſche. 

Aus: Principii di composizione italiana del prof. Giov. 

Scavia 4. ed. Torino 1863, p. 140, 165. 
Arithmetik. (Rechnen.) 

Dieſesmal wurde die arithmetiſche Prüfung aufs Mündliche 
beſchraͤnkt. Es wurden Aufgaben theils aus der Zahlenlehre (Geſetze 
ber Theilbarkeit durch 3, 9, 11, über die Bildung und Verwand« 
lung periodiſcher Decimalbrüche, "Summation arithmetiſcher Reihen, 
Kettenbrüche u. ſ. w.) theil® aus ber bürgerlichen Rechenkunſt (Ge⸗ 
winn und Verluſt nach Procenten, Arbeit und Verbrauch, Theilung 
insbeſondere nach nicht kontinuirlichen Verhältniſſen, Alligation, 
Diskonto, Verwandlung, Gold⸗ und Silberrechnung, Staatspapier⸗ 
rechnung, Wechſelreduktion und Wechſelarbitrage) gegeben und die 
Löſung in einer Darſtellung verlangt, wie fie ſich für den Unter⸗ 
richt in Schulflaffen eignet, deren Penſum fih noch nicht auf 
Buchitabenrechnung und Algebra erftredt. 

Algebra. 

1) In einem unrein periodischen Decimalbruch gehen der 
Periode n Ziffern voraus, welche die ganze Zahl a bilden, und 
die Periode ſelbſt befteht aus p Ziffern, welche bie ganze Zahl b 
bilden. Welches iſt ber —J—— gewoͤhnliche Bruch? 


2) V 1996 :37=4; V 1764 : (4) = 168. 

3) Von einer geometriſchen Progreſſion iſt gegeben: Die 
Summe der Glieder = 5, die Summe ihrer Quadrate = 85 und 
bie Summe ihrer Kuben — 455. Den Quotienten und die Pro- 
greſſion ſelbſt zu finden. 
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4) Das 130fache Produkt zweter Zahlen ift gleich der Ifachen 
Differenz ihrer Biquabrate, und die Summe ber Zahlen, bivi- 
dirt durch deren Differenz, liefert einen um 4% größeren Quotien⸗ 
ten, als bie Differenz dividirt durch die Summe. Welche find die 
beiden Zahlen? Wie viele Löfungen ? 

5) Welche Zahlen Laffen bei der Divifion durch 11 den Neft 
5, und bei der Divifion durch 13 den Reſt 9? 

Planimetrie 

4) Zwei Dreiecke find ähnlich, wenn bie zwei Winkel, welche 
eine beliebige Ecktransverſale mit den anſtoßenden Dreiedjeiten bildet, 
in beiden Dreiecken gleich find und wenn durch dieſe Eftrandver- 
jalen die Gegenſeiten in gleichem Verhältniß getheilt werben. 

2) Ein Dreieck durch Parallelen zu einer gegebenen Geraden 
in eine beliebige Anzahl gleicher Theile zu theilen. (Nebft Beweis.) 

3) Verbindet man den Mittelpunft des Inkreiſes eines Drei- 
ecks mit einer Winkelſpitze und fällt man aus einer andern Winkel- 
ſpitze ein Loth auf dieje Gerade, jo Liegen bie zum britten Winfel 
gehörigen Berührungspunftte mit dem Fußpunkt dieſes Lothes in 
einer Geraden. 

4) Ein Dreieck zu conftruiren, wenn gegeben: Die Halbi- 
rungslinie eines Winkels und die Differenzen aus jeder ber ans 
liegenden Seiten und dem anftogenden Segment ber britten Seite. 

5) In welchen Säben ber Planimetrie ift von mittleren Pro⸗ 
portionalen die Rede, und in welcher Weife laſſen fich diefe Säͤtze 
zur Löſung der Aufgabe: „Ein Nechtel in ein Quadrat zu ver- 
wandeln,” wermwerthen ? 

6) Nach welchen Gefichtspuntten laſſen fich die Aufgaben über 
die Theilung der Figuren gruppiren ? 


Planimetrie (für einen einzelnen Kandidaten). 
1) Wenn man in einem Dreied die zu a — ſeitenhalbirende 


Transverjale t zieht, ſo iſt b? + ec? = 21? 7 Was für ein 


analoger Sag läßt fich aufftellen, wenn bie Transverjale t bie 
Gegenfeite a im Verhältniß m :n theilt? 

2) Durch einen Schnittpunft zweier Kreife cine Doppeljehn 
ſo zu legen, das das Rechteck aus beiden Theilen dem Quadrat 
ber gemeinschaftlichen Sehne gleich werde. (Grenzen der Möglichkeit.) 
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3) In einem gegebenen Dreieck eine Gerade zu ziehen, daß 
beide Theile gleichen Umfang und gleichen Inhalt haben. 

4) Wie groß ift das zwifchen drei gleichen Berührungskreijen 
liegende Stüd der Flähe? (Radius — r.) 

5) Zieht man die Höhen eines Dreiecks, fo ift die Summe 
ber Duabrate iiber dem oberen Abfchnitt einer Höhe und ber Gegen- 
feite dem Quadrat de Durchmefjerd des Umkreiſes gleich. 

6) Welche Folgerung zieht man aus dem Ptolemäifchen Lehr: 
jaß, wenn bie Diagonalen des Kreisvierecks ſenkrecht auf einander 
jtehen ? 

Stereometrie. 

1) Zwei Gerade in windjchiefer Lage bilden einen Winkel 
von 90°; ihre Fürzeite Entfernung iſt = d. Was ift der geo⸗ 
metrifche Ort der Halbirungspunfte aller Strecken von ber Länge p, 
‚welche fo Tiegen, daß ihre —— auf den beiden Geraden ſich 
befinden? 

2) Sämmtliche Kanten eines regulären Tetraeders von der 
Kante a werben von einer Kugel berührt. Wie groß ift der In⸗ 
halt dieſer Kugel? und wie groß ift eines ihrer Segmente, welche 
durch die Seitenflächen des Tetraeders abgejchnitten werden ? 

3) Wie berechnet man den Rotationskörper, der durch Um⸗ 
brehung eines Kreisſegments um einen dad Segment nicht ſchneiden⸗ 
ben Durchmeffer des Kreifes entfteht? 

Anmerkung. Obige Aufgaben wurden bloß einem Kandidaten zur Er: 
gänzung einer früheren Prüfung zu fchriftlicher Bearbeitung gegeben, Bei ben 
übrigen Kandidaten war bie Prüfung in der Stereometrie (wie im Rechnen) 
bloß eine mündliche. Lie in berfelben befprochenen Aufgaben, von welchem jebem 
Kandidaten drei bis vier gegeben wurben, beflanden theils in Beweifen zu be 
Tannten Lehrfägen, theils in Löfungen von Konftruftionsaufgaben aus den Kapiteln 
von ber Geraden und ber Ebene, vom Dreifant, von ben Kreifen auf der Kugel⸗ 
oberflähe und dem fpbärifchen Dreieck und Vieleck, von den Polyedern (mit 
Einfluß des Prismatoids und ber regulären Körper) und von ben Umdrehungs⸗ 
förpern. Dabei wurden bei den Kanbibaten Übung in der Anſchauung räumlicher 
Verhältniffe, ſowie Bekanntſchaft mit ben wichtigften Formeln über Oberfläche und 
Inhalt der behandelten Körper und Körpertheife und mit dem Wege, auf welchen 
diefe Formeln gewonnen werben, vorausgeſetzt. 

Trigonometrie. 

1) Es ſoll der Inhalt eines Dreiecks durch den Radius R 
bed Umkreiſes und durch Funktionen der Winkel ausgedrückt werben. 

2) In einem Winkel « —= 58° 40° 36,” liegt ein PunttP, . 
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ber die Abftände d = 24 und d’ = 31 von den Schenkeln bat. 
Wie groß tft der Abſtand besfelben von der — (Zuerft 
allgemein, dann mit Zahlen.) 
3) Den Winkel x zu berechnen aus: 
22 sin (x +85) — 4 cos x — 9 sin x0. 


Geſchichte. 

1. Zu folgenden Jahreszahlen die hiſtoriſchen Thatſachen 
ſchriftlich zu nennen: 

a) vor Chr.: 1) 429. 2) 399. 3) 323. 4) 479. 5) 445. 
6) 146. T) 510. 8) 266. 9) 133. 10) 400. 11) 42. 12) 31. 

b) nah Ehr.; 1) 14. 2) 68. 3) 180. 4) 325. 5) 668. 
6) 804. 7) 919. 8) 1254. 9) 1476. 10) 15249. 11) 1701. 
12) 1786. 

2. Zu folgenden Geſchichtsthatſachen die Jahreszahlen: 

a) vor Chr.: 1) Pelopon. Krieg. 2) Fall von Tyrus. 3) Die 
griechiichen Tragiker (ungefähre Angabe). 4) Griechenland, römiſche 
Provinz. 5) Tarentiniſcher Krieg 6) Zweiter punifcher Krieg. 
7) Zugurthas Tod. 8) Eimbern und Teutonen. 9) Cäfar in 
Gallien. 10) Eiceros Tod. 

b) nad Ehr.: 1) Das juliihe Haus. 2) Eonftantin d. Gr. 
3) Stiftung ber angeljächjiichen Königreihe. 4) Sturz des Lom⸗ 
bardenreichs in Stalien. 5) Die Karolinger in Deutichland. 8) Der 
vierte Kreuzzug. 7) Sicilianifche Vesper. 8) Die Stuarts auf 
dem englifchen Thron. 9) Der HubertZburger Friede. 10) Die 
jüngfte claffifch-Titerarifcde Periode in Deutſchland. 

3. Charakteriftif Carls V. mit Hiftorifcher Begründung. 

; Geographie 
(phyſik. und politiſch). 

4) Die vertikale Gliederung Aſiens. 

2) Die fieben größten Flüſſe Amerifas nach Urſprung, Lauf 
und Mündung. 

3) Die wichtigften Orte des Elbegebiets nach Lage und Ein- 
wohnerzahl; wo die leßtereunerheblich, nach gefchichtlicher Bedeutung. 
Mathematiſche Geograpbie. 

1) Eine Häuferreihe zieht ſich fo Hin, daß ihre eine Seite 
nur zwilchen Anfang unjeres Frühlings und Anfang unferes Herbftes 
Sonne hat. An welcher Richtung Läuft fie? 
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2) Zu welchen Tageszeiten wird dieſe Seite im genannten 
Zeitraum beſchienen? Cs gibt eine Breite auf unferer nörblichen 
Halbkugel, unter welcher die fragliche Beleuchtung an einem einzis 
gen Tag von Anfang der Soune biß Untergang dauert. 

5) Welches ift jene Breite ? 

4) Welches ift der Tag? 

5) Um wieviel Grade rund liegt in Quito an unferem türzeſten 
Tag der Aufgangspunkt der Sonne vom Oſtpunkt des Horizonts 
ab? (Breite v. Quito 0° 14 ſũdlich.) 

6) Liegt der Aufgangspunkt zwifchen Oft und Südpunkt, ober 
Oft und Nordpunkt? 

7) Was nennt man Sterntag ? | 

8) Um wieviel Zeitminuten ÄERSEEIAEDEE er fih von dem 
mittleren Sonnentag ? 

I) In wiefern Iäßt ſich die Thatſache eines Unterſchieds durch 
ben Anbli des geftirnten Himmels erkennen ? 

10) An welchem Sonnenrand wird die Venus bei ihrem Durch- 
gang eintreten ? 

11) Was ift der Inhalt des Gefehes, durch das bie Ent- 
fernung zwiſchen Sonne und irgend einem Planeten in Beziehung 
gejeßt ift zu ber Entfernung von Sonne und Erbe? 

12) In wiefern wirft die Umdrehung der Planeten um ihre 
eigene Achje auf die Yoıyn der Planeten ? 

13) it die Dauer einer Rotation bei Jupiter größer oder 
Heiner als bei der Erde? 

44) Haben die äußeren Planeten ftärkere Abplattung als 
bie inneren ? 

15) Wie groß ift die Abplattung der Erde? 

16) Um wieviel Meilen rund ift alfo bie Erdachfe Meiner als 
ber Aquatorburchmefier ? 

17) Wodurch iſt die Abplattung ber Erde fonftatirt worden ? 

18) Iſt das Verfahren der ftereographifchen Projectionsmethode 
ein Tünftliches oder ein durch die Natur der Sache vorgefchriebenes 
zu nennen? 

19) Was gilt in biefer Hinficht von Mercators Projection ? 

20) Zu was für Karten benützt man vorzugsweiſe bie ſtereo⸗ 
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21) ®o benft man ſich bei dieſer Projection das Auge des 
Zeichners? 

22) In welcher Weiſe iſt die glage beſtimmt, auf welche man 
projicirt? 

23) Was iſt (bezüglich Art, Richtung und Größe) über die 
Linien zu bemerken, welche bei Mercator8 Projection die Parallel 
kreiſe darftellen ? 

24) Was über bie, welche bei Mercators Profection die Meris 
biane. barftellen ? | 

25) Durch welches Mittel fucht dieſe Projection, ſoweit mög⸗ 
lich, die Verhältniſſe richtig wiederzugeben? 


Schriftliche Aufgaben aus der Naturgeſchichte. 
I. Zoologie. 

1) Syſtematiſch geordnete und vergleichende Beſchreibung ber. 
Bemwegungsorgane durch alle Thierklaſſen. 

2) Wiſſenſchaftliche Beſchreibung der Klaſſe der Kruften 
thiere oder Krebfe (Crustacea) im allgemeinen; ſodann Claſſi⸗ 
fication bderfelben in Ordnungen, Familien und Gattungen nebft 
jpecieller Beichreibung vou 2 beliebigen Gattungen und Arten ber 
Kruftenthiere. 

D. Botanik. | 

4) Wiffenfchaftliche Beſchreibung des Äußeren und inneren 
Baues a) der Wurzel, b) des Stammes und c) der Blätter ver 
Pflanzen, fowie Belehrungen über ihre Bedeutung für die Ernähs 
rung der Pflanzen. 

2) Wiffenfchaftlicde Charakteriftif der Familie der Drupaceen 
und Pomaceen oder der Steinfüctler und Apfelfrüchtler im 
allgemeinen, ſodann Angabe ihrer wichtigften Gattungen und Species 
nebſt der fpectellen Beſchreibung von je einer Gattung und 
Species dieſer beiden Familien. 


.- .IG. Mineralogie und Geognofie. 

1) Angabe und mineralogifche Beſchreibung ber Eifenerze, 
welche hauptfächlich zur Eifengewinnung benüßt werben; ferner ihr 
gengnoftifches Vorkommen namentlich in Württemberg, fowie Be- 
Iehrungen über die Gewinnung des Eiſens aus berfelben. 

2) Syftematifch geordnete Überficht über fimmtlihe Ge- 
birgsformationen in Württemberg mit ihren Haupt- und Unter- 
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abtheilungen nebſt Angabe ihrer Verbreitung, ſowie ſpecielle geo- 
gnoftifche Bejchreibung von wenigſtens einer dieſer Formationen. 
Bemerkung: Obige Aufgaben find zur Auswahl gegeben. ' 


Phyſik. 

1) Vortrag über den maemnnſgen und phyſiſchen 
Hebel, enthaltend: 

Die nöthigen Erklärungen, bie Gleichgewichtägejege und deren 
elementarmathematifche Begründung. 

2) Bortrag über die tropfbarflüſſigenKörper, in welchem 
ihre phyfikaliſchen Eigenſchaften und Ericheinungen, fo wie bie 
wichtigjten hydroſtatiſchen Gefege aufgeführt und erflärt werben follen. 

3) Aug der Lehre vom Lufts und Waflerdrud ſoll eine nähere 
Beihreibung und Erklärung der Saug: und Drudpumpe und 
ver Doppelt wirkenden Feuerſpritze gegeben unb über bie 
theoretische Leiftung der letzteren eine Berechnung angeftellt werben. 

4) Vortrag Über den Wafferdampf und bie Dampf 
majchine tm allgemeinen nebjt der näheren Beichreibung einer 
doppelt wirkenden Wattfhen Dampfmaschine. 

5) Vortrag über eleftrifhe Telegraphen überhaupt, ſo⸗ 
dann nähere Bejchreibung und Erklärung der Morſeſchen Schreib: 
telegraphen. 

6) Angabe ver Konftruftion der von konkaven und fon- 
veren ſphäriſchen Spiegeln erzeugten Bilber. 

Bemerkung: Bon obigen, zur Auswahl gegebenen Aufgaben follen brei 
gelößt werben. 


Gedanken über Reform der Gymnaſien 
von Prof. H. Bender in Tübingen. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Ich habe. der Vollſtändigkeit wegen dieſe Reallatein⸗Schulfrage 
berichtet, ohne etwas Neues darüber jagen zu koͤnnen. Ich kehre 
num wieder zu meinem eigentlichen Gegenſtand, zum Eymnaſtum 
zurüd. Es wird fi nämlich doch fragen: ob nicht irgend eine 
Reform nothwenbig oder wünfchenswerth ift. Ich will num nicht 
alle Unterrichtsfächer durchnehmen, jondern nur einiges zur Erwä⸗ 
gung vorlegen. Che ich aber meine eigenen Gebanten vorbringe, 
will ich noch die Aufmerkſamkeit Auf die kürzlich erfchienene Schrift 
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„Ein Vorſchlag zur Reform unfrer Gymnaſien“ von Dr. E. Peter 
(Director von Schulpforte a. D.) lenken. 

Peter geht aus von ben Klagen über bie — ——— Leiſt⸗ 
ungen ber Eymnaſien; daß es den Schülern am rechten regen, 
freudigen, jelbitthätigen Eifer fehle, beſonders in den oberen Klaſſen, 
daß die meilten fpäter nichts mehr von ven Klaffifern wollen, daß 
nur Bruchſtücke der claffiihen Literatur vorfommen u. drgl. Er 
findet einen Hauptmangel in ber Überfüllung der Gymnaſien mit 
Schülern, welche nicht den eigentlichen Zweck des Gymnaſiums, 
Vorbereitung für die Univerfität, im Auge haben, in ber Vermiſch⸗ 
ung von Gymnaſium und Realſchule, in ber Verrüdung von Zicl 
und Weſen des Gymnaſiums, fofern man von bdiefem eine ab: 
ſchließende Bildung erwarte. Der Kernpunkt feiner Reformvor- 
Ichläge gebt dahin (S. 14), „daß in Bezug auf Unterrichtöweije 
und Unterrichtögegenftände zwilchen den unteren unb ben oberen 
Gymnaſialclaſſen jtreng gejchieven, daß in jenen das eigentliche 
Lernen mit mehr Nachdruck und Eonjequenz getrieben, in biejen 
ber Freiheit und Individualität der Schüler mehr Rechnung ge- 
tragen werde, als bisher geichehen iſt.“ Daher iſt erjtens eine 
Trennung von „Vorjchule” und eigentlichen Gumnafium, ‚zweitens 
im leßteren eine Scheidung von obligaten und falultativen Fächern 
erforderlich. In der Vorſchule tft alles obligat: Latein, Griechiſch, 
Geſchichte, Geographie, Naturgefchichte, Mathematik, Deutſch und 
Religion. Nachdem nun aber durch die Vorjchule ein feiter Grund 
gelegt worden tft, jo dem Schüler von Secunda an „das ele- 
mentarische Lernen und Üben erlaffen, es ſoll feiner individuellen 
Anlage und Neigung und feiner Selbftbeftimmung in angemefjener 
Weile Raum gegeben und e8 follen feine Studien auf folche Gegen- 
fände geleitet werden, aus denen er das Bewußtjein ber wachſenden 
geiftigen Kraft und ber Bereicherung an Ideen jchöpfen und an 
benen er aljo Freude finden kann“. (©. 43.) Daher find als 
obligat nur noch Latein, Griechifch, Mathematik, alles übrige ift 
als fakultativ zu behandeln. Jene drei nämlich find am wichtigften 
für die formale Bildung, welche doch das Gymnaſium vor allem 
zu Ichaffen hat; fie find auch ſchon bisher beſonders herüdfichtigt 
worden, weil die fakultativen Fächer auf der Univerfität leicht nach⸗ 
geholt werden können. Überdies ift ber Unterricht in den letzteren 
verfehlt: in ben Neligiongunterricht zieht man ſchon das theologifche 
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Fachſtudium hinein, im Deutfchen verwendet man bie Zeit auf 
Literaturgefchichte, Aufjäge und Rebeübungen, was alles nicht ge- 
eignet iſt, in der Gefchichte treibt man theils Nepetition, theils 
Geſchichtsphiloſophie, Für die Phyſik reicht die Zeit nicht aus, im 
Franzöſiſchen find die Reſultate ohnebieß ungenügend. Es muß 
daher auch die Methode eine andere werden. Was nun bie alten 
Sprachen betrifft, jo ift bier „theils bie Mbitellung eines beſonderen 
grammatiſchen Unterricht®, theils «und vor allem eine Einſchränkung 
der fchriftlichen Übungen in dem eigentlichen Gymnaſium nöthig, 
insbeſondere die Beſeiligung derjenigen fchriftlichen Arbeiten, welche 
bazu bienen follen, die grammatiiche Eorrectheit im fchriftlichen 
Gebrauch zu fihern, alfo ber Inteinifchen und griechtichen Seripta 
und Ertemporalien”. (S. 53.) Bejonders foll der Tateinifche Auf: 
fab wegfallen. Dafür muß eine umfafjende Lektüre der Klaſſiker 
eintreten; (im Griechiſchen der ganze Homer, das meilte von Hdt., 
der ganze Soph., 3 Bücher von Thuc., einige Dialoge Platos, 
Dem. Ol. und Phil., auch etwa Stüde von Aesch. und Eurip., 
im Lateintfchen einiges von Plaut. ober 'Ter., Verg. Aen., Horat. 
Od. Sat. Epp., viele® aus Liv., Sall., von Cie. einige Reden, 
de Sen., Tuse.'I.—V., de Orat., Epp., Tac. Germ. Dial. und ein 
großer Theil von Ann. n. Hist.) Was die fafultativen Fächer be- 
trifft, fo tft im Deutichen dag Nöthigfte aus der mhd. Grammatik, 
fodann Lektüre von Nibelungen, Gudrun und Walther vorzunehmen, 
nebſt umfafjender Lektüre aus Klopftod, Leffing, Schiller, Gütbe; 
von zufammenhängendem Bortrag der Literaturgefchichte iſt abzu⸗ 
ſehen, ebenjo von den freien Vorträgen, die Aufſätze find nur re 
produktiv. In der Geſchichte jpielt eine Hauptrolle die Lektüre 
(das alte Stedenpferd Peters), vor allem die der Klaſſiker, aber 
auch die der mittelalterlichen und der modernen Hiftorifer wie 
Ranke, Häufer, Shbel. Im ganzen rechnet Peter auf die obligaten 
Fächer 16—20, auf bie der fakultativen etwa 14 Stunden. Ende 
lich fol am Schluß der Borfchule eine Prüfung abgehalten werben, 
etwa (S. 42) „wie in Württemberg, wo die lateinifche Schule 
fireng von dem Gymnafium gejchieben iſt.“ 

Bet Beurtheilung dieſes Vorjchlags wird e8 ſich (demn aufs 
Detail kann ich hier nicht eingehen) hauptjächlich um zwei ragen 
handeln: 1) tft die Trennung von „Vorjchule” und „Gymnaſium“ zu 
billigen? 2) Was ift von der Trennung in obligate und fakultative 
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Fächer zu halten? — Was bie erjte Frage betrifft, jo wird biefe, 
wie mir fcheint, durch die Praris beantwortet. Es wird ja doch 
niemand beftreiten, daß in den oberen Klaſſen die Behandlung bes 
Lehritoffs in mancher Bezichung eine andere jein muß als in ven 
unteren. Wenn Peter für dag Gymnaftum weniger grammatifche 
Übungen, Ermäßigung ber ftiliftijchen Forderungen, mehr Lektüre, 
eine feinere Behandlung des Stoff anftatt der elementaren verlangt, 
jo iſt das alles zu billigen, e8 wird aber in Wirklichkeit, wenigſtens 
bei ung, die Sache doch wohl auch jo Hehandelt; weiß man boch 
nachgerade gar nicht mehr, ob ein Obergymnafift noch eine Grams- 
matik befitt; fein Leben richtet er jedenfalls nicht pebantifch darnach 
ein. Die Trennung unſerer Seminarien in höhere und niebere 
„niedere Seminarien” ſoll ehenfall8 dieſem Zwec dienen. Was 
ſodann den vielbefämpften Lateinischen Aufſatz betrifft, jo iſt diefer 
wenigftens in Württemberg, ſo viel ich weiß, niemals obligat und 
überhaupt nur fporadifh im Gebrauch geweſen. — Weniger zu: | 
ſtimmend aber wird das Urtheil ausfallen müffen über die Scheibung 
von obligaten und fakultativen Fächern. Oſtendorf macht dagegen 
geltend, daß 80 %o der Gymnaſiſten nicht zur Univerfität abgehen, 
baß alſo der Peterſche Plan, welcher ganz fpeciell eine Vorbildung 
für die Univerfität ins Auge fafle, für die große Mehrzahl un⸗ 
brauchbar, überhaupt aber zu wenig für das praftifche Leben bes 
rechnet ſei. Iſt die Berechnung Oſtendorfs richtig, jo ſcheint es 
in Norddeutſchland anders zu fein als bei und; denn unfere Ober: 
gymnaſiſten gehen doch, vielleicht mit Ausnahme von Stuttgart in 
ber vorrealgymnafiumlichen Zeit, zum weitaus größten Theil auf 
bie Univerfität ab. Wenn aber Oftendorf weiter fagt, daß bei 
Peters Vorſchlag jolche Fächer zu kurz kommen, welche die Fühlung 
mit dem praktiſchen Leben ganz befonders vermitteln, wie Gejchichte, 
Deutich, Phyſik, Tranzöfiich, jo hat er vollfommen Recht. Denn 
dieſer fafultative Betrieb, wie ihn Peter will, würde eine ſehr miß- 
liche Sache fein. Peter jet offenbar bei ven Schülern voraus, was 
ja erjt zu wecen wäre, Trieb und Eifer, wenn er eine freiwillige 
und daher wirkſamere Betheiligung an ben fafultativen Fächern er⸗ 
wartet, die Erfahrung zeigt aber, daß man von biefem Trieb und 
Eifer im allgemeinen nicht allzugroßes erwarten darf. Auch das 
große Publikum überjchäßt bei jeinen Anforderungen an u Schulen 
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gewöhnlich die freie Betheiligung der Schüler, wenn es in Gejchichte, 
Franzöfifch 2c. große Nejultate erwartet. Peter ſcheint Verhältnifie 
wie etwa die in Schulpforte im Auge zu haben. Da nun aber 
der Betrieb diefer Fächer eben boch ein unerläßlicher iſt, da Eltern 
und Lehrer nicht gleichgiltig zufehen Tönnen, ob die Echüler fie 
betreiben ober nicht, fo wird doch wieder cin gewiſſer moralifcher 
oder mechaniſcher Drucd und Zwang geübt werben müffen, wodurch 
dann der Charakter illuforiich gemacht und bei den Schülern nur 
doppelte Unluft geweckt würde. überdieß würden biefe Fächer in einer 
gar nicht wünjchenswerthen Weife in der Werthſchätzung der Schüler 
zurücktreten, dad Schwierige oder Käftige daran aber, wie 3. B. das 
doch unerläßliche Auswenbiglernen von Geſchichtsdaten, würde erft 
echt als eine Laſt empfunden werden, und was das von Peter 
erwartete Nachholen auf der Univerfität betrifft, jo ift es gewiß 
verkehrt, in dieſer Beziehung fanguinische Hoffnungen zu begen. 
Zudem fragt es ih, ob die Schüler ver Secunda ſchon fähig 
wären für einen fjolchen Liberalen Betrieb, felbjt angenommen, daß 
bicd von ben Primanern gelten follte Im ganzen fteht dag Gym⸗ 
nafium doch noch vworherrichend auf der Stufe des Soll; würbe 
boch auch der Univerfität eine größere Doſis Soll nichts Tchaden ! 
Endlich ftellt Peter in manchen Punkten wie 3. B. in der Gefchichte 
an die Capacität, das Intereſſe und den Fleiß der Schüler Torde- 
rungen (wenn er 3. B. die Lektüre der Monumenta Germaniae 
und ähnlicher, ſelbſt Franzöfifcher Quellen, oder von Rankes Refor⸗ 


mationdgefchichte u. drgl. erwartet), welche offenbar nicht zu er⸗ 


füllen find und nicht erfüllt werden, während er andrerfelts die über 
triebenen Anforderungen im Deutschen, wie fie 3. B. ber phan- 
taſtiſche Laas ftellt, mit vollem Recht abweist. 

Scheint alfo diefe fakultative Behandlung gewiſſer Fächer nicht 
burchführbar zu fein, jo geht Peter doch von einem richtigen Ge- 
danken aus, nämlich dem, daß der Gymnaſiſt auf den oberen Stufen 
(ich möchte fagen: auf ber oberjten) eine unmittelbare Vor— 
bereitung für das akademiſche Studium, eine Anleitung 
zum jelbftändigen Arbeiten erhalten, daB, wie auch Marquardt ver- 
langt, ein Ubergang vom Gymnafium zur Univerjität gejchaffen 
werden ſoll. Es ift bieß freilich cin fo natürlicher Wunfch, daß 
er nicht neu fein Fan Auch F. A. Wolf fagt (consilia schol. 
©. 10%): „die Schule muß fi in der oberften Klafje. allmählich 


— 


Gedanken über Reform ber Gymnaſien. 67 


der Univerfität nähern, ohne darum biefelbe in Sache oder Form 
zu anticipiren“. Ach möchte aber bier zunächit zwei Irrthümern 
begegnen. Einmal ift es verkehrt zu glauben, daß jeder Schüler 
ohne Ausnahme bis zu einem ſelbſtändigen, aus eigener, individueller 
Kraft quellenden Arbeiten geführt werden fünne; vielmehr gibt es 
Sünglinge genug, die nicht übers Mechanifche und übers Nach: 
machen hinauskommen, weil e8 eben an der Potenz dazu fehlt. Die 
Schule Tann nur fördern, pflegen, ausbilden, aber nicht jchaffen 
und erzeugen. Und ſodann fteht auch die Praxis ber Univerfität 
zu ber des Gymnaſiums nicht immer in fo fcharfem Gegenfaß: 
die Unſelbſtändigkeit des Arbeitens iſt auch beim akademiſchen 
Studium noch reichlich genug vorhanden, das oft höchft gedanken⸗ 
Iofe, ja Gedanken zerjtörende Nachichreiben, welches aber freilich 
für dad Eramen von größter Wichtigkeit ift, und bie vielfach engs 
herzige, auf Infallibilität (I) eines bejtimmten Manufcripts fußende 
Behandlung der Gramina befördert auch nicht gerade bie Gelb- 
ftändigfeit und Indivitualität, Das fei nur fo gelegentlich bemerkt 
ohne daß ich deßhalb in einen Ähnlichen Fehler verfallen will, wie 
mande Schriften über „Neform der Univerfitäten“, welche fich 
zum großen Theil mit den „Mängeln“ der Gymnaſien bejchäftigen. 
Indeß wünfchenswerth tft, wie gejagt, die Herjtellung einer Brüde 
vom Gymnafium zur Univerfität. So weit möchte ich nun nicht 
gehen, wie Marquardt, welcher will („über nat. Erz.” ©. 114), 
daß im lebten Semefter die Unterrichtsftunven gänzlich aufhören, 
und daß alle Zeit zu eigenen größeren Arbeiten unter Aufjicht und 
Anleitung der Lehrer benütt werde. Ich glaube, daß Margquarbt 
von der Produktivität der Schüler eine allzu hohe Vorftelluug hat 
und das wahre Verhältnig verfennt, wornach bie Neceptivität in 
biefem Alter noch vorherrſcht. Aber ein Theil ber Zeit, etwa 
jede Woche ein ganzer Vormittag, Könnte wohl zur Ausarbeitung 
größerer Arbeiten, auch wohl über jelbfigewählte Themata ver 
wendet werden. Ich benfe dabei an Themata, die den Klaffitern 
entnommen find: Zufammenfafjung einer gejchichtlichen Partie ans 
Livius wie die Gefchichte des Decemvirats, die Verhandlungen über 
das Conubium u. drgl., argumentum et consilium einer Rebe 
von Cicero oder Demoftheneß, einer horaziſchen Satire; die griecht- 
ſchen Tragifer wie auch die deutſchen Klaffifer würden Stoff genug 
bieten. Auch bie Bearbeitung einzelner Abjchnitte aus der Geſchichte 
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oder aus den Alterthümern, welche ja neuerdings beſonders be- 
handelt werben, wäre eine banfbare Aufgabe. Ich habe hiebei 
befonders auch ben Gefichtöpunft im Auge, welchen Döberlein 
(Reben und Auffäße I, ©. 242 f.) hervorhebt, wenn er jagt: 
„Shemals wurde eigentlich nicht? gelehrt, womit der Schüler nichts 
machen fonnte, fo daß alles wie Vorbereitung und Stoff zu eigenen 
Produktionen ausſah. Vergleichen wir bamit den hiftorifchen Unter« 
richt, fo Tann der Schüler, was er lernt, nur beſitzen, aber zu 
etwas Neuem und Eigenem verarbeiten Tann er es nicht wie feine 
Iateinifche Vokabeln und Bhrafen zu lateiniſchen Verſen und Reden.” — 
Es müßte natürlich im Privatftudium eine gehörige Vorbereitung 
für ſolche Arbeiten ftattfinden. Auf dieſe Art könnte das ſelbſtändige 
Auffaffen und Verarbeiten eines umfänglicheren Stoffs gewiß in 
fruchtbarer Weife geübt werden; man würbe auch diejenigen am 
beften erkennen, welche fich am meilten für das afabemifche Studium 
eignen. Nur wäre gerabe bei unferen württembergiſchen Gymnaſien 
biefe Einrichtung deßhalb ſchwerer durchzuführen als auf: den norbs 
deutſchen, weil bei ung ber Übergang zur Univerfität durchſchnittlich 
um minbeftens ein Jahr früher ftattzufinden pflegt, gerade für ein 
freieres Arbeiten aber ein ſolcher Unterſchied auf diefer Altersftufe 
fehr viel ausmacht. Natürlich wäre auch beim Abiturienteneramen 
auf diefe Einrichtung beſonders Rüdficht zu nehmen, es müßte 
von den Abiturienten eine größere Arbeit der angeführten Art ver- 
langt werben. 

Ich will aber nun noch einige Punkte berühren, binfichlich 
beren ich eine Mobification bes Bisherigen für wünſchenswerth 
halte. | 

Man Hagt, wie ſchon öfters bemerkt wurde, jo vielfach über 
die ungenügenben Nefultate des Gymnaſialunterrichts. (vol. z. 2. 
Peter S. 1 ff.) ragt man nun, wo bie Mängel liegen und wo 
die Urfachen ber Mängel, fo lauten bie Antworten jehr verjchieden. 
Die einen — um zwei Hauptanſchauungen zu erwähnen — finden 
ben Mangel in ber Vernachläffigung der Realten, insbeſondere der 
Naturwiſſenſchaften, die andern in mangelhafter claffljcher Bildung. 
Man kann nun wohl jagen, daß biejenigen, welche immer nur bie 
Naturwwiſſenſchaften premtrt wiffen wollen bad Wejen des Gymnas 
ums verfennen. Das Gymnaſium hat jeinen Schwerpunkt in den 
alten Sprachen und wenn man will in ber Mathematif; wer diefen 
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Schwerpunkt verrüdt, will in Wahrheit überhaupt Fein Gymnaſium 
mehr. Die mangelhaften Xeijtungen werden daher weit richtiger 
auf eine gewifle Vernachläſſigung dieſes Schwerpunkts zurückgeführt; 
es fehlt mehr und mehr an Concentration, ertenfiv und intenfiv. 
Befinnt man fih nun, welche Fächer etwa zu Gunften jenes 
Schwerpunkts befchräntt werden könnten, jo Tann es fich bloß 
um foldhe handeln, welche für die Beitimmung bes Gymnafiums — 
Vorbereitung für die Univerfität — verhältnigmäßig am wenigften 
. Bedeutung haben. Die trifft nun nicht zu auf die Mathematik, 
‚(der id, nichts vauben will, gewiß nicht, die aber auch an vier 
wöhentlihen Stunden genug haben mag), auf Gejchichte (vie 
Gengraphie kommt ohnedies ziemlich kurz weg), auf Deutfh, auf 
Religion und auch — cum grano salis — auf bie Naturwiffen- 
ſchaft; jomit bleibt bloß noch das] Franzöſiſche übrig. Und da 
meine ih nun, ber Unterricht im Franzöſiſchen Fönnte zu 
Gunſten der claſiſchen Sprachen, insbeſondere des Griechischen, auf 
bie Tertia und Sekunda (V.—VII. Klaſſe) beichränkt werben. *) 
Die Refultate find im Franzöfiichen im allgemeinen ganz be: 
ſonders unbefriedigend (wobei ich übrigens nicht bloß die Semi- 
narien im Auge habe). Der größte Theil der Schüler bringt e3 
nicht zu einer auch nur mäßigen Sicherheit in Formenlehre und 
Syntax, von einer eigentlichen Beherrichung ber Sprache gar nicht 
zu reden. Dafür gibt es nun macherlei Gründe. (Vgl. hierüber 
u. a. Schraber, Erziehungs⸗ und Unterichtzlehre S. 475 fi.) Ein- 
mal wird das Franzöfifche meist nur als ein Nebenfach betrachtet, 
auf welches verhältnigmäßig wenige (hoͤchſtens 3, gewöhnlich nur 2, 
in den Seminarien theilweife nicht einmal fo viele) Stunden ver: 
wendet werben, was ganz entjchieben zu wenig ift, um genügenbe 
Refultate zu erzielen. (Baumgarten in’ ber Pädag. Enc. verlangt 
mindeftens 5 wöchentliche Stunden.) Die Folge davon ift, daß 
bie Schüler das Franzöftiche als Nebenfache behandeln und daher 
auch nicht den nöthigen Fleiß darauf verwenden, was um fo fchlims 


*) Ich bebaure, über diefe Frage nicht die Anfichten anderer gehört zu 
haben. Ich habe diefelbe im einer etwas fchroffen Faſſung („ber Unterriht im 
Franzöfifhen ift ein nothwendiges Übel") der Mezinger Lehrerverſammlung 
1873 vorlegen wollen, die Zeit hat aber damals nicht mehr zur Beſprechung 
gereicht, die Theſe wurde ET: jeboch bei ber Verfammlung 1874 nicht 

mebr berüdfitigt. 
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mer ift, weil das Franzöſiſche feineswegs, wie viele glauben, eine . 
leichte Sprache tft, ſondern fobald man's gründlicher anfaßt, fehr 
viele Schwierigkeiten bietet und viel Übung verlangt. Sodann 
fehlt es im Grund auch an einer feften und ficheren Methobe. 
Man verlangt einerfeits (mie z. B. Nagel Pädag. Encyel. I, S. 849) 
dieſelbe Methode wie bei ven alten Sprachen, und der Philolog 
wird principiel hiegegen nichts einzuwenden haben; andrerſeits 
aber fteht man doch, daß die nicht recht angeht, daß bei einer ganz 
eminent lebenden Sprache auch auf das Leben, auf den praktiſchen 
Gebrauch Rüdfiht zu nehmen tft. Lebtere Nothwendigkeit fühlt 
wohl auch der Schüler felbft und ift daher nicht befriedigt, wenn 
er zu wenig praktiſchen Nuten wahrnimmt, was ganz beſonders 
dann ber Fall ift, wenn Lehrbücher gebraucht werben, welche vom 
modernen Franzöflfch zu fehr abftrahiven oder Verbreitung gewiſſer 
anderweitiger Kenntniffe durch den franzöfiichen Unterricht erreichen 
wollen. Vereinigt man nun aber beide Methoden, fo fcheint dar⸗ 
aus eine Halbheit, ein fchäbliche8 Hinundherſchwanken zu entitehen. 
Dazu kommt auch, daß die franzöftiche Literatur für dieſe Alters- 
ftufe — denn die Vorzüge der franzöftichen Klaſſiker erkennt der 
Schüler noch nicht — zu wenig ausgezeichnetes bietet, obwohl ich 
wohl weiß, daß es keineswegs an paffendem Stoff ganz fehlt. Man 
kann fi daher nicht allzufehr wuntern, wenn manche, wie Mars 
quardt und fchon früher Rümelin, für Entfernung des ranzöfiichen 
aus dem Unterricht fi) ausgeſprochen haben. Dieß aber halte ich 
doch nicht für thunlih. Die Gründe, welche eben doch zur Beibes 
haltung nöthigen, Tiegen jedoch fo ſehr auf der Hand, daß ich es 
für unnöthig halte, näher darauf einzugehen. Auch eine Erfegung 
durchs Englifche, jo ſchön dad an und für fich wäre, entfpricht 
nicht den praftiihen Anforderungen. Was ift aljo zu thun, ba 
doch eine Erhöhung der Stundenzahl ein für allemal nicht möglich 
iſt! Ich meine: Tann man das Franzöfifche nicht ganz entfernen, 
fo kann man’3 doch wenigſtens befchränfen. Ich höre freilich fagen: 
wenn bei ber bigherigen Praris nicht viel herausfommt, wie wirds 
denn vollends bei einer Beichränkung fein, was wird dann erit 
erzielt werben? Allerdings nicht viel, aber auf dieſes wenige, 
das Nöthigite, muB man fi eben in Gottes Namen befchränten; 
bad Ziel des Unterricht? darf freilich nicht hoch geſteckt, das zeit 
liche Minus mag wohl auch durch intenfiveren Betrieb einigermaßen 
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erjegt werden. So ſcheint e8 mir zu genügen, wenn der Unterricht 
in Untertertia (Kl. V) angefangen und mit Sefunda (Ki. VIID 
abgeichloffen wird; in 4 Jahren mit 3 wöchentlichen Stunden Tann 
bas-Nöthigfte erreicht werden. Diejes Nöthigfte aber befteht in 
zweierlei : der Echüler muß fo weit gebracht werben, baß er erſtens 
ein franzöfifches Buch ohne befondere Schwierigkeit uud ohne zu 
große Abhängigkeit vom Dietionnaire leſen fann, und daß er zwei- 
tens für das Verſtehen und Erlernen der Sprache im lebendigen 
Gebrauch eine Vorbereitung und Grundlage bat. Diez kann, wie 
ih glaube, in der angegebenen Zeit erreicht werben; was darüber 
hinausgeht, wird ja thatfächlich doch erft durch das Leben, durch 
den Umgang mit Franzoſen gelernt; wie denn auch Rektor und 
Senat der Univerfität Berlin in ihrem Gutachten über Zulaffung 
. der Realichulabiturienten zum akademischen Studium erklärt haben: 
„det der "gegenwärtig jo häufigen Gelegenheit, neuere Sprachen 
burch den Verfehr zu lernen, und dem notorifch fo geringen Erfolg 
bes Klaffenunterrichts in ven neueren Sprachen tft es fraglich, ob 
es rathjam jet, einen großen Theil der Schulzeit mit diefem Unter 
ricyt auszufüllen.” — Hienach würde Orthographie, Audfprache, 
Tormenlehre und der Anfang der Syntax (von biefer ift immer 
nur das Mefentlichfte zu nehmen, von ben Finefjen tft abzufehen) 
der Tertia, die übrige Syntax, Nepetition, ftiliftifche Übungen ver 
Sekunda zufallen. Was die Methode betrifft, jo glaube ich, daß 
das Frangöftfche, wie Roth fagt (Kl. Schr. I, S. 375 f.) „in 
Geftalt einer Fertigkeit” zu lehren, daß die Beziehung auf den 
praktiſchen Gebrauch feftzuhalten ift. Nach Abſchluß der Sekunda 
wäre eine Prüfung vorzunehmen, deren Ergebniß beim Abiturienten: 
eramen mitzählen müßte. 

Läßt man nun biefe Befchränfung eintreten, fo werden in 
Prima 2 Stunden frei, welche am beften aufs Griechifche werben 
‚verwendet werben. Und das Griechifche kann, wie jeder Lehrer 
weiß, einen folchen Zuſchuß vecht wohl Grandien; das Griechifche 
koͤnnte dann mehr, als bisher, dem Lateinifchen coorbinirt werben. 
Die Aufgabe des Gymnafiums aber, Vorbereitung für die Uni« 
verfität, würde durch eine ſolche Einrichtung in feiner Weife be- 
einträchtigt. 

Was nun ferner die Naturwiifenfchaften betrifft, fo will 
ich nicht auf Werth oder Unwerth dieſes Unterrichtögegenftanbes 
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eingehen. Thatjache ift aber, daß es ven Gymnafien „nun und 
nimmermehr gelingen wird, al den maßlofen und unberechtigten 
Ansprüchen zu genügen”, welche in diefem Punkt gejtellt werben. 
(Vgl. Särgel, die gegenwärtige Gymnafialbilbung, ©. 21.) €8 
wird immer fo bleiben, wie Herder jagt: daß die Lateinfchule dem 
großen Publikum zu wenig Sachen zu bieten fcheint. Die An- 
forderungen, welde von Seiten der Univerfitäten geftellt werben, 
Lönnen ebenfalls nicht ohne weiteres maßgebend jein, theils weil 
biejelben keineswegs unter fich harmoniren, wie die preußifchen 
Fakultaͤtsgutachten bemeifen, theils weil faſt „jeder Vertreter eines 
Specialfachs außer dieſem gar nichts weiter auf ber Welt: fieht 
und an feine Zuhörer bezüglich der Vorbildung oft wahrhaft uns 
finnige Forderungen ſtellt“ (Sörgel ©. 22), während doch zugleich 
geklagt wird, daß „mit dem überhand nehmenden Verfall der claſſi⸗ 
ſchen Studien eine gewiſſe geiftige Unreije in ber jüngeren Studen⸗ 
tenwelt zum Vorſchein komme.“ (Gutachten ber medicinifchen Fakul⸗ 
tät zu Halle) Indeſſen will ich den Naturwifienichaften durchaus 
nicht zu nahe treten, nur glaube ich, daß das Obergymnaſium ſich 
auf den In Prima in einem zweijährigen Curs mit je 2 wöchent- 
lichen Stunden zu ertheilenden Unterricht. in der Phyſik und Chemie 
beichränfen ſollte. Alles übrige, Botanik, Zoologie, Mineralogie 
u. ſ. w., iſt in den unteren und mittleren Klaffen abzumachen. 
So ift es auch In der That in ben preußifchen Gymnafien, wo 
(nach dem Normallehrplan von 1856) für „Naturfunde” in Tertia 
2 Stunden ausgeſetzt find. Eine irgendwie erjchöpfende, tiefgehende 
eigentlich wifjenichaftliche Behandlung ift ja doch nicht möglich, es 
wird immer bei einem gewifjen Dilettantismus bleiben und manches 
wird mehr al8 Unterhaltung betrachtet und behandelt werben, wo⸗ 
für fich die unteren Klaffen weit mehr eignen als die oberen. Die 


daburd in Sekunda difponibel werdenden Stunden wären dann 


dem Franzoͤſiſchen zuzuwenden, welches bei einer ſolchen Unterſtũtzung 
um ſo raſcher abgefertigt werden koͤnnte. 


Auf andere Fächer will id), um nicht zu weitläufig zu werden, 


nicht eingehen, fondern nur nod) auf einen Punkt hinweiſen. Ich 
habe oben bemerkt, daß eine Dauer des Gymnaſialcurſes bis ins 
19te Jahr manches Gute hätte, weiß aber recht wohl, daß cine 
dieß bezweckende organifche Anderung auf viele Schwierigkeiten ftoßen 
würde, vor allem auf die Unzufriebenbeit ber Eltern, welche ja 
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gewoͤhnlich nicht erwarten koͤnnen, bis ihre Soͤhne das Gymnaſium 
verlaſſen dürfen. Wir werden in dieſer Beziehung ſehr zufrieden 
ſein dürfen, daß nach den neueren Verordnungen wenigſtens der 
vierjaͤhrige Curs im Obergymnaſium eingehalten werden muß. Das 
gegen wirb fich die Frage erheben laſſen, ob nicht der lateiniſche 
Unterricht bei uns zu früh beginnt, ob nicht für den Ans 
fang dieſes Unterricht? die Vollendung des neunten Jahrs ber 
richtigere Zeitpunkt wäre. Diefer Anficht find in der That fehr 
viele Lehrer. (Vgl. auch Hirzel, Päbag. Encyd. I, ©. 308 ff.) 
Württemberg ift das einzige Land, wo biefer Unterricht jo früh 
begonnen wird. Die Trage wäre dann aber, mit welchen Gegen- 
ftänben vorher die Schüler zu bejchäftigen fihb. Hirzel nennt haupt⸗ 
ſächlich Deutſch (Sprechen, Lefen, Schreiben, grammatifche Übungen 
u. drgl.), biblifche Gefchichte und Rechnen. Es koͤnnte wohl auch, — 
was ja von manchen wie 3. B. von Marquardt, Oftenborf u. A. 
fo dringend verlangt wird — für Übung der Anfchauung und 
Beobachtung mehr geſchehen. So würbe der Schüler befjer vor: 
bereitet und aljo auch reifer und gelehriger ind Gymnafium ein- 
treten. Diefe Anderung hätte freilich vieleicht für mehr Schüler 
als bisher die Folge, daß der Gymnaſialcurs fi bis ing 19te 
Jahr ausdehnte, was aber eben fein ehler wäre. 

Endlich ift es natürlich nur ein frommer Wunſch, alfo nicht 
einmal ein cigentlicher „Gedanke“, wenn ich binfichtlich unjerer 
Seminarien (um bieje nicht durch gänzliche Ignorirung zu be: 
leivigen) die Anficht ausipreche, daß wenigitens einem guten Theil 
der mannigfachen, nicht ganz unerheblichen Dejiderien am beiten 
dadurch abgeholfen würde, daß diefe Anftalten in der Weife von 
Penfionaten oder wie die Latholifchen Convicte mit den Obergym- 
naften verbunden würden: Daß dieß aus zwei biß zwölf Grün- 
den nicht ausführbar ift, weiß jedermann; es wirb ſich eben deßhalb 
bezweifeln laſſen, ob gewiffe organifche Mängel der Seminarien 
bei der gegenwärtigen Iſolirung ſich überhaupt werden entfernen 
laſſen. Zweijährige Eurfe u. drgl. find doch nur Surrogatmap- 
regeln, freilich geboten u bie Schwierigkeit einſchneidenderer 
„ Anderungen. 

Indem ich fo einen Theil der Gedanken, welche ich mir über 
die vorliegenden Fragen gemacht habe, öffentlich vorlege, glaube ich 
wenigftens einigen Stoff für weitere Befprechung geliefert zu haben. 
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"Der Rechenunterricht und die Fifcherfche Rechengrammatik, 
ein Vortrag, gehalten bei ber Lehrerverſammlung in Heilbronn 
am 25. April 1874 
von Vrofeſſor Stockmayer in Heilbronn. 

Das Rechnen ift nicht jedermanns Liebhaberei, fo war’ in 
alten Zeiten jchon, fo tft e3 heute noch. Auch der Rechenunter- 
richt ift nicht jedermannd Sache, und in ber Gefchichte der Päda⸗ 
gogik gibts nicht gerade viele Männer, die große Stüde in dieſem 
Unterrichte Teifteten oder auch nur große Stüde auf ihn hielten. 
Wurde ja noch in der neueften Zeit das Rechnen von angefehenen 
Schulmännern als mit dem Zeichnen und Schreiben gleichwerthig 
behandelt und mit dieſen beiden Künften zu deu in der Schule zu 
erwerbenden Tertigkeiten geftellt. Iſts da ein Wunder, wenn das 
arme Stieffind niemals zu einem rechten Gebeihn kommen wollte? 
Freilich, e8 ift etwas anderes um die Kunft zu fprechen und etwas 
anderes um bie Kunſt zu rechnen. Ohne jene iſt der Menſch Tein 
Menſch, ohne diefe kann der Menſch nicht nur als Menjch wohl 
eriftiren, jondern ein großer Mann feines Jahrhunderts werben. 
Die Sprache iſts ja, durch die das geiftige Wejen bes Menſchen 
vor allem zur Ericheinung fommt, und der Grad des Sprachver- 
mögens, db. h. des Vermögens, ben geiftigen Gebaufen burch bag 
Wort zur leiblichen Eriftenz zu bringen, war darum aud) immer 
und bleibt auch der ficherfte Gradmeffer der Bildung. Kein Fort 
ſchritt in ber geiftigen Entwidlung des Menfchengefchledhts Hat je 
ftattgehabt, ohne daß eine gleichzeitige Weiterentwiclung der Sprache 
ftattfand. Die letztere Entwicklung iſt nothwendige Vorausſetzung 
und zugleich auch nothwendige Folge jenes Fortſchritts. Sprach⸗ 
ſtudien mußten darum auch der erſte und vornehmſte Gegenſtand 
aller Schulbildung werden, als im großen 16. Jahrhundert das 
neue Geiſteslicht die Finſterniß des Mittelalters durchbrach, und 
da damals nicht bie deutſche Sprache das Subſtrat des Sprach⸗ 
unterrichtes werden konnte, weil nicht das erſt Werdende, in ſeiner 
Entwicklung erſt Begriffene, ſondern nur, was fertig in abgeſchloſ⸗ 
ſener Vollendung vorliegt, für die Schnle taugt, ſo konnte es gar 
nicht anders ſein, als daß Hauptgegenſtand der Schulbildung die 
klaſſiſchen Sprachen wurden. Daß von dieſen aber wiederum die 
lateiniſche vor allem in Betracht Fam, war ebenſo natuͤrlich. Die 
lateiniſche Sprache wur ja gleichzeitig mit Chriſtenthum und Eultur 
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al8 Sprache der Kirche, der Gelehrten, der Gerichtshöfe und ber 
Diplomaten, wie als internationales Verftändigungsmittel auch nach 
Deutfchland von Stalien aus gekommen zu einer Zeit, ba bie 
deutſche Sprache noch in ihrer Wiege lag. Durch ihren Formen- 
reihtbum aber und ihren feft gegliederten Bau war fie gerade für 
die Zwecke der Schule wie gejchaffen. Da hat denn auch ein Me 
lanchthon e8 der Mühe werth geachtet, nicht nur Schulordnungen, 
fondern auch lateiniſche Grammatiken zu verfajjen, ein Johannes 
Sturm hat in feinem im Jahr 1538 gegründeten Straßburger 
Gymnaſium feine ganze Kraft daran geſetzt, den Tateinifchen Unter 
richt ſyſtematiſch bis ins Kleinfte und Einzelnfte hinaus zu orga⸗ 
nifiren und andere faum geringere Geifter, ein Tobenborf und 
Neander, haben denſelben Zweck als Lebenzziel verfolgt. 

Ze größer aber die durch das Studium der Iateinifchen Sprache 
und weiterhin durch die klaſſiſche Bildung überhaupt erzielten Er- 
folge fich überall zeigten, um jo mehr behauptete fie in der Schule 
bad Feld ausfchließlich und um fo weniger dachten damals wie 
auch fpäter noch die großen Schulmänner daran, nach andern 
Bildungsmitteln fi umgufehen und etwa auch der armen Afchen- 
brödel Rechenkunſt zu befjerer Eriftenz und beſſerem Geveihen zu 
verheffen. Wir finden zwar im Sahre 1544 fchon eine mathe- 
matica integra cum praefatione Philippi Melanchthonis von 
Michael Stifelius, ein interejjantes und wifjenfchaftlich gefchriebenes. 
Werk, und auch fonft hat es an einzelnen Rechenmeiftern nie 
gefehlt, die zumal in Loͤſung fchwieriger Aufgaben Anerfennens- 
werthes leifteten, auch große Stüde hielten auf ihre Kunft und 
meinten, e8 gehe ein großes Licht von ihnen aus, wie 3. B. im 
Jahr 1749 ein Heinrich Meißner in Hamburg ein „hellicheinendes 
Licht der Rechenkunſt“ verfaßte, in welchem er eine große Zahl 
von ſchwierigen Aufgaben und zwar, wie er fagt, „alles in licht« 
voller Darftellung” dem Leſer vorlegt und in ergößlicher Weiſe 
den Ruf „Licht her, Licht her!“ bei jeber Aufgabe aufs neue ers 
ſchallen läßt. Auch eine arithmetica tyronica, eine kaufmännische 
Schatzkammer u. bergl. gab es fchon im jenen alten Zeiten, und jo 
war dafür, daß mathematiiche Talente auch in der Rechentunft 
Stoff funden ihr Pfund zu verwerthen, immerhin gejorgt. Aber 
für den Schulunterricht kam wenig Brauchbared zu Tage. 

Eine Anerkennung der Rechenkunft al? eigentlichen Schulfachs, — 
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in welchem jeder Schüler müfje etwas leiſten können, finden wir 
erit zu Ende des vorigen und zu Anfang des jeßigen Jahrhunderts, 
und zwar war es Peftalozzi, der ben Rechenunterricht in neue 
Bahnen Ienkte. Indem Peftalozzi dag Princip aufftellte, der Zweck 
alles Unterrichts bürfe nicht dahin gehen, ben Geiſt des Kindes 
von außen her mit fremden Wiſſen zu erfüllen, ver Unterricht habe - 
vielmehr die im Eindlichen Geifte- vorhandenen Keime zu entwickeln, 
bie geiftige Kraft jelbit zu ftärken, hat er tief befruchtend auf bie 
Entwicklung alles Unterrichts eingewirkt und heute noch treten bie 
Spuren Peſtalozziſchen Geiftes in unferen Schulen überall zu Tage, 
Insbeſondere aber hat Peſtalozzi den Nechenunterricht dadurch neu 
geftaltet, daß er ihn auf die Anfchauung baſirte und verlangte, 
daß aus ihre heraus der Schüler die Regeln felber finden müſſe, 
die man ihm bisher als äußere Gedächtnißſache mitgetheilt und in 
beven ber Hauptſache nad, mechanifchen Anwendung er durch Übung 
hatte Fertigkeit erlangen müfjen. 

Die Folgen, welche das Auftreten Peſtalozzis für den Rechen⸗ 
unterricht hatte, konnte man bald allenthalben jehen. Es kam ganz 
nened Leben in biefen Unterricht. Das Rechnen wurde, was e8 
bisher nur jcheinbar geweſen war, wirkliches Unterrichtsfach ber 
Schule und zwar für alle Schüler. Dean ſchwärmte damals für 
Denfrechnen und Schlußrechnung und mit Freude und Gtolz 
Tonnte man Schüler ven Ältern dad neugewonnene Wiffen mit⸗ 
tbeilen fehen. 

Aber wiederum gieng e8 ähnlich wie vor Alters. Während 
das ſtolze Haffifche Altertbum die größten Geifter ftetS zu feinen 
Füßen jah und über ihren Dienft verfügte, ftanden der armen 
Rechenkunſt nur die dii minorum gentium, die Fleinen Leute zu 
Gebot. Die haben nun zwar ihre Möglichite gethan, um ihre 
Kunft emporzubringen, aber während fie die großen Ideen bes 
großen Meiſters Peſtalozzi bis in die Heinften Fäden ausfpannen, 
haben ſie ihren Günftling in- einen Zuftand der VBerwäfferung vers 
ſetzt, aus dem er biß heute zur rechten Condenſirung nicht mehr 
fommen fonnte. Sie entwidelten ſich als jo gute Peſtalozzianer, 
daß fie das Peſtalozziſche Princip, was der Schüler lernen ſolle, 
das müſſe aus ihm felbit heraus gebildet werden, müfje aus jedem 
Einzelnen heraus aufs neue erſt entjtehen, auch auf den Lehrer 
übertrugen und meinten, was ber Lehrer lehre, dürfe ja feiner von 
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außen ber nehmen, jeder müſſe es aus fich felhft heraus erft neu 
geftalten, und da war jeder dann von feiner Schöpfung fo entzückt, 
baß er für andere wenig Sinn mehr hatte Da Eonnte freilich 
ber NRechenunterricht troß dem neuen Auffhwung, den er genommen, 
doch nicht recht gebeihen und e8 mußte grenzenloje Zerfahrenheit 
entftehen. Lehr und Übungsbücher kamen wohl zu hunderten zu 
Tag. Der Strom der eigenen Gedanken war ja aller Orten viel 
zu voll, er mußte abgeleitet werden; da aber die meiften nur aus 
fih heraus und ebenſo auch nur für fich fchrieben, jo kamen all- 
gemein brauchbare, daß ich jo fage, auf ber Höhe der Zeit ſtehende 
Rechenbücher kaum zu Stande, und wenn auch etwa da oder bort 
etwas Tüchtigeres erjchien, jo war es In Folge ver deutſchen Zer⸗ 
riffenheit, der Mannigfaltigleit der Maße und Gewichte nur in 
beſchräänktem Kreife brauchbar und wurde vom großen Ganzen meiſt 
wenig beachtet. Sy war es denn fein Wunder, daß man in ben 
Schulen, zumal in den Lateinjchulen, dem Nechenunterricht und 
gar feiner Weiterbildung auch in der nachpeftalozzifchen Zeit nicht 
bie vechte Beachtung fchenkte, und es konnte oder mußte alio 
fommen, daß ſelbſt in größeren Anjtalten von mehreren auf ein- 
ander folgenden Rechenlehrern jeder nach dem allein fich richtete, 
was ihm für feine Schüler am pafjendften erfchien, unter Um: 
Händen auch einfach den Stoff wählte, den er felbft am beften 
kannte, oder ben er fchon am meilten burchgearbeitet, bezichungs- 
weife am beften vorbereitet hatte, eine Continuität des Unterrichts 
aber in Feiner Weife vorhanden war, fo daß nicht Leicht ein Lehrer 
genauer wußte, was ber Vorgänger getrieben, und ebenfomwenig was 
ber Nachfolger behandelte und brauchte. | 

Während aber fo der Nechenunterricht in feiner Zerfahren- 
heit tief darniederlag, nahmen die exakten Wiffenfchaften und unter 
biefen vor allen die Mathematik jelber einen ungeheuren, nie ges 
ahnten Auffhwung und das praftifche Leben mit den in ebenfo 
rafchem Schritt ſich hebenden Gewerben ftellte an die Schule, zu= 
mal auch an ben Rechenunterricht, ſtets wachſende Yorderungen, 
und während in unſeren unteren Klafjen noch vielfach alles ben. 
alten ruhig abgemeffenen Gang dahin geht, wird uns im oberen 
Symnafium das Ziel um ein tüchtiges Stück höher geſteckt als 
bisher. Da iſts ja wahrlich an der Zeit, daß wir uns befinnen, 
wie es auch mit dem Nechenunterricht endlich einmal beſſer werben 
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ſoll. Mit ver bisherigen Zerfahrenheit geht? länger nicht, fie muß 
ein Ende nehmen. Hat ein Johannes Sturm in feinem Straß- 
burger Gymnaſium es in ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
dahin gebracht, daß beim lateiniſchen Unterricht von unten bis zu 
oberſt alles wie bei Mafchinenrädern in einander griff, jo müflen 
wir im legten Drittel des 19. Jahrhundert? auch mit dem Rechen- 
unterricht es endlich einmal auf eine ähnliche Stufe wenigftens zu 
dringen fuchen. Wir müfjen dahin trachten, daß in die Unter: 
richtsmethode Einheit kommt, wir müffen Normen feſtſetzen für den 
Stand der Kenntniffe, der auf jeder Alteräftufe zu erreichen ift, 
müffen durch Beförderungsprüfungen die Erwerbung biefer Kennt- 
nifje Lonftatiren, und wenn wir aud) im Gymnaftum vielleicht noch 
längere Zeit hindurch bei der Beförderung mangelhafte Kenntniffe 
im Rechnen für fi alfein als Grund ber Zurüchweifung nicht 
ohne weiteres werden gelten laffen wollen, jo muß doch, wo in dem 
Prüfungen mangelhafte Kenntniffe fich zeigen, auf Hereinholung 
des Berfäumten mit dem größten Ernſt gedrungen und ſolche 
unter Androhung ber Nichtbeförberung beim naͤchſten mal ver- 
langt werben. 

Aber auch in der Lehrmethode felber gilts, den — 
richt auf eine höhere Stufe zu heben. Während nämlich ber 
philologifche Unterricht in der Hauptjache ein beftändiger Verkehr 
bes Lehrers mit dem Schüler ift, ein Verkehr, der allerdings trefis - 
liche, für diefen Zweck eigen? zugerichtete Lehr: und Übungsbücher 
zur Grundlage hat, war ber Rechenunterricht bisher häufig zum 
großen Theil nichts weiter als eine unter Beauffichtigung des 
Lehrers ftehende Selbjtbeihäftigung ver Schüler und ber lebendige 
Verkehr ift auf cin Minimum beſchränkt. Da gilt es alfo, auch 
den Rechenunterricht mehr zu lebendigem Verkehr zwifchen Lehrer 
und Schüler zu geftalten. Es gilt ferner, beim NRechenunterricht 
einer Reihe übler und ftörender Gewohnheiten entgegenzutreten, 
benen bie der richtigen Leitung entbehrenden Schüler ſtets anbeim 
zu fallen pflegen. 

Um in diefer Hinficht nur einiges anzuführen, fo muß id 
mich, 3. B. wenn ich eine mehrziffrige Zahl diktire, immer wieder 
ärgern, wenn ganze Reihen von Schülern die Ziffern in fortlau- 
fender Ordnung zu fchreiben nicht im Stande find. Kommt ein 
Zehner, fo läßt man einen leeren Naum und der Einer muß vor 
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dem Zehner aufs Papier. Natürlich, weil die deutſche Sprache im 
Zahlenleſen bei Zehnern und Einern die natürliche und ſonſt ges 
bräuchliche Ordnung umzufehren beliebt, jo muß diefe Unordnung 
auch auf dem Papier noch bleiben, damit ja auch in bie Koͤpfe 
feine Ordnung fomme. | 

Dann wieder bringe ich eine Reihe von Schülern faft nicht 
bazu, eine Zahl zu jchreiben, ohne daß fie Hinter Millionen und 
Taufender ihr Komma fegen, auch wenn lange fehon mit Decimal- 
brüchen brauf nub drein gerechnet worden if. Mit 7 multipli- 
ciren können viele Schüler nicht, ohne überall, wo im Multipli- 
candus eine kleinere Ziffer vorkommt, die Ordnung der Faktoren 
umzufehren. Dann welche entjeßlihe Umſtändlichkeit und Weit 
Ichweifigfeit der Rechnung bei jo vielen! Da gibts Knaben, nicht 
bloß Kleine, fondern auch größere und große, 12=, 13, 14-jährige, 
die thuns nicht anders, wenn fie beim Addiren ber erjten Reihe 
65 gefunden haben, jo heißt? unfehlbar: „fchreibe 5, behalte 6”. 
Wieder andere bringen feine Diviſion mit einziffrigem Divifor zu 
Stande ohne den obligaten Divifionzfchwanz. 

Bon zweckmaäßiger Anordnung der Rechnung, von richtigem 
Gebraud des Gleichheitszeichens willen manche Knaben geradezu 
noch gar nichts. Nicht nur muß das Gleichheitzzeichen für jedes 
irgend beliebige Zeitwort dienen: „wenn 1Pfd. 7 Er. foftet, jo find 
5 Pfr. = 35 Fr.” Vielen Knaben ift das Ausfprechen und 
: Schreiben des Wörtchens „gleih” jo zur andern Natur geworben, 
daß fie kaum eine Antwort geben fönnen, die nicht mit- „gleich“ 
beginnt, mag nun die Frage lauten, wie fie will, ganz wie in 
manchen alten Rechenbüchern mit dem ergößlichen Wörtchen „item“ 
nicht nur jede Aufgabe, felbft die erfte, fondern manchmal auch 
jede Auflöfung beginnt. 

‚Sollen aber die Schüler 25 mit 2 multipliciren, zu dem Pro- 
buft 4 abbiren und bie erhaltene Summe wieder mit 9 dividiren, 
jo jchreiben fie gewiß in einem Zug: 5x2 = 50 +4 = 
54:9 = 6, und fo noch manches andere. 

Was aber die Auflöfungsmethoden anbelangt, jo wird man 
wohl für alle Zeiten von der Verdrängung der früher gebräuch- 
lichen aber als reiner Mechanismus betriebenen Proportionen be« 
ziehungsweiſe des ebenſo mechaniſch betriebenen Reeſiſchen Satzes 
durch die Schlußrechnung die erſte Erhebung des Rechenunterrichtes 
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zum eigentlichen Schulfach batien, aber doch hat die Überſchätzung 
der Schlußrechnung und die Ängſtlichkeit, mit der man ihr viel- 
fach die Mlleinherrfchaft im Reich der Schule zu wahren beftrebt 
war, fchlieglich zu Herbeiführung einer bevenflihen Stagnation im 
Rechenunterricht zum großen Theile beigetragen. 

Nun find die Schäden, bie ich gerügt, die Mißbräuche, die ich 
hervorgehoben, großentheils laͤngſt erkannt und oft befämpft, fie 
find auch von einzelnen Lehrern — und an manchen, bie Tüchtiges 
leifteten, fehlte e8 ja troß allem nie — vermieden worben. Den: 
ſelben aber allgemein zu Leib zu gehen und fo allerjeits den Rechen⸗ 
unterricht zu heben war bisher doch nicht möglich, weil ein Lehr⸗ 
und Übungsbuch fehlte, das all dem, was noth iſt, Rechnung ges 
tragen und in dem der cinzelne Lehrer fich hätte Raths erholen 
innen. Wohl enthielt manches Rechenbuch vieles Gute, aber bie 
ganze Noth deckte Feines anf und mit Berlafjung des alten Bodens 
auf einen den jeßigen Bebürfniffen ent|prechenden neuen Boden fick 
zu ftellen verfuchte keines. 

Sn diefer Hinficht ſteht es aber glücklicher Weiſe in neuefter 
Zeit beifer. Herr Oberftudienrath Fiicher Hat e8 unternommen, 
im Anſchluß an die Berathungen einer von unferem k. Cultmini⸗ 
ſterium zunächft zum Behufe ver Einführung des metrifchen Nechnens 
in den Boltsfchulunterricht beftellten Eommilfton feine methodiſche 
Grammatik des Schulrechnend zu verfaflen. Der Titel fcheint mir 
zu jagen, daß bas Buch für den Nechenunterricht dasſelbe zu leiften 
beftimmt fei, was eine gute Grammatik für den Sprachunterricht 
zu leiften hat. Insbeſondere hofft die Grammatik, wie in ber VBor- 
rebe hervorgehoben iſt, in ihrem Theile dazu beizutragen, daß eine 
eingehendere Vereinbarung über Stoff und Methode des Rechen⸗ 
unterricht als bisher erzielt werde. Ich bin nun, wie Sie bald 
ſehen werben, nicht gerade ohne weiteres mit allem in bem Buche 
ganz einverftanden. Aber fo viel ift fiher: das Werk ift mit voll- 
fommener Sachfenntniß, mit einem durch vieljährige Lehrthätigfett 
und burch genaues Vertrautſein mit dem Stande der Schulen ges 
ſchärften praktiſchen Blick, mit vollftändiger Kenntniß und unter 
Berücfichtigung alles einfchlagenden Materials gejchrieben, es ent⸗ 
hält jo viel Beherzigenswerthes, was fonft meift unbeachtet blieb, 
it jo reich an trefflichen praftifchen Winfen, befämpft insbeſondere 
bie vorhandenen Mißbräuche jo ernitlich und eingehend, baß eine 
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Hebung des Rechenunterrichts mit Nothwendigkert von ihm aus⸗ 
gehen muß. Es ift in der That ein Nechenunterricht, der das 
Buch unbeachtet ließe, für fünftig nicht mehr wohl zu benfen, wenn 
nicht etwa ein oder der andere Lehrer fich fände, der in oftenfibler 
Weiſe zeigen wollte, daß er mit ber einer. beſſern Sache würdigen 
Zähigkeit des Ächten Schwaben guter alter Zeit vom althergebrachten 
Schlendrian nicht laſſen mag. Ein tüchtiges Stüd Arbeit wird 
freilich da3 Buch den Lehrern machen, denn wohl bie meiften wirft 
e8 aus ihrer bisherigen Unterrichtsweiſe gerabezu hinaus; na⸗ 
mentlich werben die nur wenige Unterrichtöftunden zur Verfügung 
habenven Lateinlehrer exit, nachdem fie mehrmals das Buch durch⸗ 
gearbeitet und ihre Schüler nach demſelben unterrichtet haben, wie- _ 
ber feiten Boden. unter ihren Füßen fühlen und wieder mit der 
gewohnten Sicherheit und Ruhe ihrem LXehrgejchäft auch beim Rechen⸗ 
‚ unterricht obliegen können. Der Erfolg wird aber gewiß vie Mühe 
Iohnen. 

Als einen ganz bejondern Vorzug de Buchs und als dag, 
was in hervorragender Weife meine Hoffnung feft macht, daß das⸗ 
jelbe Bedeutende wirken werbe, betrachte ich das, daß es auf 
lebendigen mündlichen Unterricht nicht nur überall mit allem Ernite 
bringt, ſondern auch aller Orten treffliche Anleitung und zumal 
- für die 5 erften Kapitel ſehr ſchätzenswerthes Material für ben- 
jelben in den Hebungstafeln Liefert. 

Der Unterrichtsſtoff ift in dem Buche, wie dieß in der Natur 
der Sache liegt, fo in zwei Theile getheilt, bag im erſten Theil 
dag eigentliche Zifferrechnen Hauptgegenftand bes Unterrichts, ſo⸗ 
zufagen Selbftzweck ift, das bürgerliche Rechnen aber die zur Ein- 
Übung der NRechenoperationen nothwendigen angewandten Beiſpiele 
liefern muß, während im zweiten Theil daß bürgerliche Rechnen 
Selbſtzweck und das eigentliche Zifferrechnen Mittel zu Erreichung 
dieſes Zweckes ift. Daraus ergibt fich von jelber, daß der zweite 
Theil ich theils mit Darlegung der verfchiedenen in ben Kreis ver 
Schule zu ziehenden Auflöfungsmethoden zu befallen, theils vie 
verſchiedenen Aufgabengruppen dem Schüler vorzulegen und ihn 
auf die für ihre Behandlung wichtigen jpectellen Gefichtspunfte 
aufmerkſam zu machen und ſie ihm einzuprägen bat. 

Bei Ausführung des erften Theiles geht das Fiſcherſche Buch 
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Unterricht möglichjt frühe zu einem wenigftend vorläufigen Ab⸗ 
fchluß zu bringen, damit auch die nicht den ganzen Schulfurs ab- 
ſolvirenden Schüler doch ſoweit als möglich etwas Ganzes aus der 
Schule mitnehmen, und e3 erreicht dieſen Zweck einmal dadurch, 
daß Schon in den erften Theil leichtere Fälle aus allen Aufgaben- 
formen hereingezogen werden, ſodann dadurch, daß e8 bie Bruch 
rechnung in zwei Hälften fpaltet, won benen die erfte fich mit bei 
auch dem jüngeren und fchwächeren Schüler Teicht zugänglichen 
Stücken biefer Rechnung beichäftigt, während bie zweite erft fpäter 
vorzunehmende Hälfte die übrigen fchwierigeren Stüde vorführt. 
Sp fließen fih denn an die 4 Species in unbenannten und be 
nannten ganzen Zahlen unmittelbar die eriten Anfänge ber Schluß- 
rechnung, ſowohl mit Schluß von 1 auf eine andere ganze Zahl 
und umgefehrt, als mit Schluß von irgend einer gafızen Zahl 
dur 1 hindurch auf eine andere ganze Zahl; dann kommt bie 
erite Stufe der Bruchrechnung, welche ſowohl gemeine als Decimals 
brüche behandelt und an dieſe reihen fich alsbald Refolutionen und _ 
Nebultionen von Münzen, Maßen und Gewichten und leichtere 
Aufgaben aus der Procent: und Theilungsrehnung. Ein Schüler, 
ber in diefem Stadium des Unterrihts austritt, wird daher einen 
zwar beſchränkten, aber doch für ven Befiger werthuollen und in 
einfachen Verhältniffen genügenden Schab von Rechenfenntniffen ins 
Leben mitbringen. 

Nachdem auf bieje Weiſe ein vorläufiger Abſchluß des Unter: 
richts gewonnen ift, folgt der zweite fchwierigere Theil der Bruch⸗ 
rechnung nebft Anwendungen und hieran reiht fich eine furze An- 
leitung zur Benützung der Kettenbrüche, dann Duabrat- und Cubik⸗ 
wurzeln und ein Anhang mit gedmetrifchen Rechnungen. 

Der zweite Theil des Buches führt 8 Auflöjungsmethoden auf: 
A) Löfung mittelft der Grundrechnungsarten unmittelbar; B) Lö: 
fung mit aliquoten Theilen (welſche Praktik); C) Löfung durch 
Bruchſatz (Schlußrehnung tm engften Sinn); D) fung durch 
Enthaltenfein; E) Löfung durch den Kettenſatz oder durch ben 
Reeſiſchen Sat; F) fung durch Verhältniß; G) Löfung dur 
Proportionen; H) Löfung durch Gleichungen einjchlieglich Subiti- 
tution und Formeln. 

Die verjchiedenen Aufgabengruppen und ihre Behandlung im 
einzelnen find theils gelegentlich unter einer dieſer 8 Loͤſungs⸗ 
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methoden untergebracht, wie 3. B. Zinfeßzins unter B, Termin- 
rechnung unter E, Alligationsrechnung unter F, theils in einem 
beſonderen Kapitel zugleich mit ben im NRechenunterricht verwend⸗ 
baren Namen und Kunftausprüden in alphabetifcher Zuſammen⸗ 
ftellung aufgeführt. 

Auch in biefem zweiten Theil find die einzelnen Stüde in 
ganz vortrefflicher Weile behandelt; in der ganzen Anlage biejes 
Theils halte ich aber doch eine ‚Änderung für wünjchenswerth. 


Einmal möchte nämlich die Vorführung von 8 verfchievenen Auf 


döfungsmethonen leicht die Schüler in Verwirrung bringen, und 
dann wird es fich doch wohl empfehlen, die verſchiedenen Aufgaben- 
gruppen nicht bloß gelegentlich unter diefer oder jener Auflöfungs- 
methode oder auch im alphabetiichen Anhang unterzubringen, ſon⸗ 
dern diefe Gruppen, wie dieß in ben Rechenbüchern meift fo ge- 
halten wirb, in einem felbftändigen Abfchnitt zufammenzuftellen. 
Was die 8 Auflöſungsmethoden anbelangt, jo geht der Herr 
Verfaſſer, indem er dieſelben vorführt, von der ganz richtigen Vor⸗ 
ausfegung auß, daß es ermübend unb für den Unterricht nicht 
förderlich jei, auf allen Staufen des Unterricht? nur Schlußrechrtung 
und immer wieder Schlußrechnung zu treiben. Von dem in den 
betreffenden Kapiteln Gegebenen bezeichnet er aber felber manches 
als bloße Repetition, und dieß könnte, ohne als befondere Aufld- 
fungsmethode erwähnt zu werben, an gelegener Stelle durch paſſend 
gewählte Aufgaben zu wiederholter Einübung gelangen. Mit dem 
Reeſiſchen Satz werben die Schüler wohl am beiten erſt bet Ge- 
-Iegenheit der Schlußrepetition oder unmittelbar vor dieſer bekannt 
gemacht. Dagegen halte ich es für ein befonders hoch anzufchla- 
gendes Verbienft des Buch, daß ed bie Verhältnißrechnung als 
eine bejondere Auflöfunggmethode vorführt. Dieſe fchon in ben 
Merken von Peſtalozzi vorkommende Nechnungsart, der man ſeit⸗ 
her nur felten begegnete, die aber von Seren Oberjtudienrath 
Fiſcher ſchon zu Anfang des vorigen Jahrzehents in feinen „Sechs 
Reiben arithmetiicher Regeln“ zum erften male wieder eigentlich 
ans Tageslicht gezogen worben ift, iſt meiner Meinung nach nicht 
nur überhaupt die befte Auflöfungsmethode für fogenannte Schluß- 
rechnungsaufgaben, jondern auch für Schüler, welche die Bruch— 
rechnung inne haben, in fo eminenter Weije geeignet, daß biejelbe 
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auf diefer Stufe des Unterrichts ficher in nicht ferner Zeit die 

Schlußrechnung ber Hauptſache nach verdrängt haben wird. 

| Der Schluß des Nechenunterrichts wird wohl am beften durch 
ausgedehnte Repetitionen und durch Behanblung einer Reihe ſchwie⸗ 

rigerer fogenannter Raifonnementsaufgaben gebilbet. 

Wenn ih nun oben die Anfiht ausgeſprochen habe, daß 
unjerem Rechenunterricht eine gründliche Nevrganifation durchaus 
noth thue, fo kann ich jett beifügen, daß biefe Reorganifation durch 
die Fiſcherſche Rechengrammatik dem Weſen nach, insbeſondere was 
bie einzelnen Theile des Rechenunterrichts betrifft, gegeben tft, und 
wenn das Buch auch noch nicht in der Art den Bebürfniffen bes 
Rechenunterrichts genügt, daB man fagen koͤunte, ein Lehrer, ber 
ſelber rechnen ‚gelernt und Übung im Unterrichten bereits erworben 
bat, fei, falls er Rechenunterricht ertheilen fol, vollftändig geborgen, 
wenn er das Fiſcherſche Buch und die Übungstafeln zur Hand 
nimmt, fo iſt doch jo viel ficher, daß mar von bem Ericheinen 
des Buchs eine neue Ara unferes Rechenunterrichts datiren muß 
und datiren wird, und baß nicht Leicht ein Rechenlehrer mehr im 
Stande ift, einen unferen jeßigen Bedürfniſſen genügenden Rechen⸗ 
unterricht zu geben, ver nicht dieſes Buch des eingehenbften Stu- 
diums würdigt. Seine volle Würbigung wird freilih bad Buch 
porausfichtlich erft dann finden, wenn eine ben Forderungen ber 
Zeit ebenjo genügende Aufgabenfammlung dem Lehrer in bie Hand 
gegeben werben kann. Denn die Schaffung einer guten Aufgaben- 
ſammlung ift auch ein ſchweres und mühenolles Geichäft und er- 
fordert einen gewandten und geübten Lehrer, dem außgebehnte praf- 
tiſche Erfahrung zur Seite Steht. Hoffen wir, daß auch biefem 
weiteren Bebürfniß bald von ſachkundiger Hand abgeholfen werbe. 


Petit essai de mosaique au profit des eleves. 


a. Anecdote. _ Ä 
Vers la fin du siöcle dernier des Espagnols aborderent 
sur les cötes de PAmérique mekridionale dans Yintention d’y 
fonder une colonie. Ils n’eurent pas. plutöt mis pied.& terre 
que les indigönes accoururent, pour 8’opposer de toutes leurs 
forces & un debarquement si dangereux pour leur liberte. 
Et, en effet, quoi de plus naturel que de defendre sa patrie 
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je mieux possible? Les sauvages massacrörent quiconque tomba 
entre leurs mains, et une fois le combat engag6, ce fat & qui 
aurait le dessus, ou de cette poignée de conquerants arınds, 
ou de la sup£riorit6 numerique de ses defenseurs sans armen. 
Le rtsultat paraissait encore incertain, quand, par malheur 
pour les colons, la famine, en &clatant parmi eux, se rangea 
du parti des Indiens, dont le nombre augmentait de jour 
en jour. 

Le capitains espagnol dut alors, sous peine de mort, 
defendre & son &quipage affamd de quitter le vaisseau sans 
son ordre et sous aucun pretexte.. Un jour pourtant, une 
femme qui n’avait rien mangé de longue main, reussit à 
prendre la clef des champse. Elle erra d’abord & l'aventure 
dans une foret, cherchant de quoi assouvir sa faim. Le 
soir elle decouvrit une caverne, oü elle esp£erait trouver un 
. abri pour la nuit. Mais quelle ne fut pas sa surprise et sa 
oonsternation, lorsqu’ & peine sur le seunil de Yantre, elle vit 
un lion d&coucher & pas lents de derriöre les rochers! Dans 
Pimpossibilit6 ni de fuir, ni de se defendre, la pauvre femme, 
toute mourante de peur, ne savait plus & quel saint se vouer. 
Cependant elle se remit bientöt de sa frayeur en voyant 
Yattitude debonnaire du redoutable roi des for&ts. Le lion, 
en efiet, venait droit & elle, mais plutöt en solliciteur qu’en 
ennemi. Il se trainait peniblement, s’appuyant’& peine sur 
une de ges pattes de devant, qui, selon toute apparence, lui 
causait les plus vives douleurs. Il demandait &videmment 
du secours, et & lé voir alors, on aurait dit un &tre intelli- 
gent. Son expression etait tellement significative, que la 
femme, &mue de pitie, se mit en devoir d’inspecter la puis- 
sante griffe de l’animal. Elle ne tarda pas & en faire sortir 
une grosse epine, qui — t&moin les desordres que sa pr&sence 
avait produits — y s&journait depuis longtemps deja. Le 
seigneur à la grosse tete subit Popération sans manifester la 
moindre impatience. Le soulagement du reste fut si’ prompt, 
que Yinstant d’aprös il n’y paraissait plus. Comme sil efit 
devind le denfiment de sa bienfaitrice, le lion s’eloigna et 
revint bientöt avec une proie, dont le morceau de resistance 
fut déroré par la pauvre famelique avec une aviditö qui 
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prouvait la vörit6 du proverbe: „Il n’est sauce que d’appetit.* 
La malheureuse semblait avoir oubli& en quelle ötrange com- 
pagnie elle se trouvait; elle aurait m&me, ce semble, sans 
repngnance aucune, partagé pendant un temps illimité „la 
fortune du pot“ de cet amphitryon d’un nouveau genre. 

U n’en devait pas ötre ainsi: Dös le lendemain, deg 
soldats envoys & sa poursuite, finirdnt par decouvrir sa 
retraite et la ramendrent & bord, oü, malgre ses larmes et 
888 supplications, le capitaine la ‚condamna & mort. Cette 
seyeritd militaire, qui pour nous ressemble & de la barbarie, 
nous fait exposer ici, que, pour peu qu'il eft eu des genti. 
ments humains, le capitaine aurait ménagé la fugitive qui 
en aurait &t6 quitie pour quelques jours de prison; mais il - 
voulait, dit-il, donner un exemple frappant & tous ses soldats 
qui pourraient avoir congu le dessein d’enfreindre ses ordres. 

Le lion, comme s’il avait compris que sa bienfaitrice 
courait un danger, la suivit & distance jusqu’au rivage, et. 
asgista à Pex6cution, qui suivit de pres la sentence, en don- 
nant toug leg signes d’une grande tristesse, qu’augmentait 
encore Fimpuisgance oA il se trouvait, de venir en aide & celle 
qui Pavait si gönereusement secouru. 

b. Lettre de renseignements. 
Stuttgart le 26. janvier 1875. 

Quoiqu'il m’an cofte de porter des jugements sur autrui, 
je ne puig pourtant m’empöcher de vous donner les &elair- 
eisgements que vous me demandez dans votre lettre, à vous 
surtout, Mr, qui m’avez déjà donns tant de preuves de votre 
bienveillance et, si j'ose le dire, de votre amitie. 

Je suis trop heureux d’ailleurs, Mr, de saisir cette ocoa- 
sion de vous rendre un löger service. Les remarques que jo 
vous ferai, seront le fruit d’une conviction sino&re, n’en doutez 
pas, car je suis bien persuad6 que je ne saurais mieux placer 
ma confiance. 

Nous allons, si vous le voulez bien, passer en revue les 
difförents noms que vous me designez. Mr A. se pique fort 
de sa noblesse, et pourtant il n’a ni savoir-faire ni savoir- 
vivre. C’est de lui quwon peut vraiment dire que la nature 
ne Fa pas trait en enfant gät6 et qwil ne fait rien qui 
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vaille. Il n'en est pas moins tout herisse' de morgue, tout 
gonfl& de vanité et ne peut ge passer de medire du tiers et 
du quart. Il parle politique toute la journee, fait semblant 
de connaitre tous les secrets d’Etat et tranche toutes les 
questions, pour jouer ’homme d’importance. Aussi n’est-il 
jusqy’aux enfants qui ne se moquent de lui. Enfin — et ce 
n’est pas le plus beau de son jeu — c’est un veritable pilier 
d’estaminet, trop fervent adorateur de Bacchus, qui & con- 
verti son patrimoine en especes; il aurait un million de re- 
venug, qwil les devorerait en un clin d’oeil. 

D nen est pas de möme de Mr B. I est vrai qui 
tranche aussi du grand seigneur, bien que sa famille soit tout 
ce qu'il y a de plus bourgeois; en outre, il aime & tenir le 
haut bout de la conversation; mais on peut lui passer ces 
petits defauts, car, au moins, pour me Servir d’une expres- 
sion vulgaire, il y a de Pétoffe en lui; il est surtout vers & 
fond dans les sciences naturelles, et de plus, ce qui ne nuit 
pas, tout le monde lui accorde un grand: talent comme mu- 
sicien. Enfin, pour lui rendre compl&tement justice, j’ajouterai 
que, ses grands airs mis & part, il est rempli de bonnes in- 
tentions envers tout le monde. Un mot encore: il y a dans 
son exterieur un je ne sais quoi qui lui attire toutes les 
sympathies. 

Je ne puis vous parler de Mr. C., ne le connaissant 
moi-m&me ni de prös ni de loin. Cependant j’ai entendu 
par des bruits de coulisses, qu'en fait de politique il m’est 
ni chair ni poisson et qu'en general il cherche toujours & 
menager la chövre et le chou. S’ilen est ainsi, ce n’est pas 
un homme, c’est un temperament. 

J’arrive enfin & Mr D. Quelle excellente päte d’homme! 
A la verite il ne possdde que la cape et l'épée, mais pour 
n’ötre pas de la vieille roche, il n’est pas moins un parfait 
honnöte homme. Je peux vous assurer, Mr, que c'est un fort 
savant personnage, qui, au francais prös, sait toutes les lan- 
gues modernes et qui joint & cela une profonde connaissance 
de P’histoire universelle. J’ai souvent &t& en rapport avec lui 
et ne lui connais qu’un seul defaut, c’est d’avoir trop de 
modestie, quand il #’agit de se faire valoir, et c’est pour- 
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quoi il nage entre deux eaux, sans avoir rencontr6 jusqwiei 
un poste digne de ses merveilleuses aptitudes. 

Dans Yespoir que ce peu de lignes, tracdes au courant 
de la plume, vous serviront & juger le caractere des person- 
nes en question, je vous prie d’agreer lassurance du pro- 
fond respect, avec lequel j’ai l’honneur d’ötre, Mr, votre 
dövoue serviteur. Hummel. 


Eiterarifche Berichte. 


Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzgefaßter, überfichtlicher Dar- 
jtellung von Dr. David Müller. 5. verb. Aufl. Berlin, 
Vahlen 1874. (454 ©) 


Wohl menige Schriften Haben eine folde Wolke rühmender Zeug: 
niffe aufzumeifen wie das vorliegende, Als großen Vorzug desſelben be- 
traten wir vor allem, daß ed nit nur als Lehr⸗, fondern auch als 
Leſebuch benützt werden kann, für den Unterrit eine wefentliche Er⸗ 
leichterung, indem jo der Lehrer nur das Verflänpnig und die Aneig- 
nung zu überwachen hat. Was den Inhalt betrifft, fo iſt die Kultur» 
und Literaturgefchichte überall paſſend mit der politifchen verfnüpft; die 
Religion der alten Germanen, Charakter, Sitten und Leben des Vol⸗ 
kes find in den einzelnen Perioden mit meifterhafter Anfchaulichkeit 
geſchildert. Doch möchten wir die Nichtigkeit folgender 2 Sätze bezmel- 
feln: S.13: „Dad Weichen galt bei den alten Germanen nidt 
Ihimpflih, nur mußte man den Schild nicht laſſen und zurückkehren.“ 
und ©, 111: „Treue und Dienftpfliht handen den Ritter an den 
Lehnsherrn, daber ift es die Dienfttreue, die nun an die Stelle des 
alten Freiheitötroges der Germanen tritt, Treue bis in den Tod, ja bis 
in das Verbrechen hinein.” Sollte das erflere nicht auf einer Vers 
wechslung mit griechiſcher Sitte beruhen? Hinſichtlich des zweiten beweiſt 
Tacitus Germ. 14, daß die Gefolgdtreue ein uralt⸗germaniſcher Zug 
war. — Befonders lebensvoll find die Schilderungen des geiftigen Zu: 
ſtandes der verſchiedenen Epochen. Wie Har erkennen wir ed, daß felbft 
die Völkerwanderung das Gefühl der Zufammengebörigkeit in den Deuts 
[hen Stämmen nicht vertilgte, wenn der Berfafler von den fahrenden 
Sängern berichtet, deren Lieder in Thüringen, in Paris und Ravenna, 
ja fogar in Garthago gehört und nachgefungen wurden. Die Roheit 
des Dreißigjährigen Krieges konnte er nicht trefflicher ſchildern, ald indem 
er Mofcherofh und Grimmeldhaufen reden Tieß, die Begeifterung der 
Befrelungskriege nit mit glühenderen Zarben malen als indem er 
Körnerd und Schenkendorfs, Arndts und Rückerts geharniſchten Verſen 
dad Wort lieh. — Das Bud hat fhon den Weg nah Württemberg 


Literariiche Berichte. 89 


‚gefunden, wir zweifeln nit, daß es fi in Schule und Haus einbürgern 

wird. 

Sifterifih = geographiſcher Schulatlas, 36 Karten in Farbendruck, 
entworfen von Th. Köntg, bearbeitet und herausgegeben von 
W. Ißleib. Gera, Ißleib und Riebfchel 1874. 1 Chr. 10 Sgr. 

Sp anerkennenswerth das Beſtreben des Verlegers ift, um billigen 

Brei einen hübfchen Atlas zu liefern, müflen wir doch zu unferm Be 

dauern erflären, daß ſämmtliche auf die alte Geſchichte bezüglicden Kar» 

ten unbrauchbar find und fomit das ganze Werk für den Schulgebraud 
unmöglich machen. Ein Atlas, in dem dad Vorgebirge Mykale nörd⸗ 

Ti von Ephefus (U) und Mantinea am argolifchen Meerbufen liegt (III), 

der dad Dafeln einer Stadt Echatana im Philifterland (I) und Pydna 

(ſtatt Patara) in Lydien (III) behauptet, in dem der Gurotad auf ders 

jelben Karte (IV) einmal Eurotus, das andermal Erotus genannt wird, 

der ftatt Plataeae Platea, ftatt Bononia Banonia, flatt Caralis Cit- 
ralis, ftatt Roma Romae ſchreibt, hic niger est, hunc tu, Romane, 
caveto. 

Wörterbuch der Mythologie aller Völker, 3. Aufl. von Vollmers 
illuſtrirter Mythologie, 1. und 2. Lieferung Ada bis Banianen, 
Stuttgart, 8. Hoffmann. Breis je 35 Er. 

Ein Handbuch der Mythologie, wie es der Gelehrte, der Künfller 

- und der Alterthumsfreund bedarf, darf ſich Heutzutage nicht mehr auf 

die Griechen und Nömer beſchränken; nachdem die vergleichende Reli» 

Hiondgefchiähte ed unternommen, die Glaubensvorftelungen aller Völker 

in ihren Bereih zu ziehen, muß ein ſolches Werk vie Religion ber 

Inder, Perſer, und Germanen in eingehender Welfe, die einer Reihe 

anderer Nationen wenigftend in einigen Artikeln berüdfichtigen. Das 

angezeigte, in jeder Beziehung mit Sorgfalt außgeftattete Linternehmen 
genügt diefen Anforderungen allen und fügt dazu noch ein Weiteres, 
eine reihe Fülle mwohlgelungener, in den Text aufgenommener Holjs 
jpnitte (in den vorliegenden 2 Heiten 54). Die Mehrzahl berjelben 
gibt natürlich griechiſche Originale wieder, Do finden wir neben ben 

Hafliihen Figuren ver Venus anabyomene, des Apollo von Belvyerede 

und des farneſiſchen Stiered auch den ägyptiſchen Apis und Anubis, die 

phöniziſche Aftarte, ja nach einem alten Runenſteine auch ein Stüd urs 
germanijcher Malerei, den Mord des ſchönen Baldur durch den blinden 

Hödur darflellend. Durch Enappen , aber doch fehr Karen Drud Hofft 

der Verleger das Ganze in 10 Lieferungen vollenden zu können, fo daß 

dad gefammte Werk nicht mehr als 5 fl. 50 Er. koften wird, für das, 
was ed bietet, ohne Frage ein faft beifpiellos billiger Preis. 


Aurzgefahte Mythologie der Griechen und Nömer, für Bürger: 
und Töchterichulen, bearbeitet von Prof. Dr. €. Netoliczka; 
mit 35 Holzichnitten. Wien, 4. Pichlers Wittwe und Sohn. 
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Ein handliches Büchlein, das wegen feiner Haren und überfiägtlichen 
Darftelung und befonderd wegen der hübſchen Holzſchnitte auch unfern 
Schülern aufs befte empfohlen zu werben verdient. 

Bibliotheca scriptorum classicorum et Graecorum et Roma- 
norum. Supplement zu €. H. Hermannd Verzeichniß (Halle 
1874) der vom Jahre 1858 bis 1869 in Deutjchland erjchie- 
nenen Ausgaben, Überfegungen u. f. w. der griechifchen und 
Inteinifchen Schriftfteller des Alterthums, zugleich en 
besfelben bis Mitte des Jahres 1873 von Dr. R. Kluß— 
mann, Eymnaſtallehrer zu Gera. 1. Abtheilung: Griechen. 
(98 ©.) Halle a. S. Hermann 1874. 

Iahresberigt über die Foriſchritte der Haffifhen Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft, herausgegeben von C. Burfian, Profeflor in 
Münden. I Zahrgang, Probeheft, mit einem Beiblatte: 
bibliotheca philologieca classica, Heft 1 (82 + 16 ©.). 
- Berlin, Calvary u. Co. 1874. 

Diefe Zeitihrift, die unter Mitwirkung einer Reihe hervorragender 
Gelehrten gegen einen Jahrespreis von 30 Mark wmonatlich erſcheinen 
ſoll, bildet ihrerſeits wieder die Fortſetzung der unmittelbar vor ihr an⸗ 
gezeigten Bibliotheca scriptorum ı. Das vorliegende Heft enthält den 
Jahresbericht über Geſchichte der Alterthumswiſſenſchaft von Burſian und 
Er Geographie und Topographie von Unterttalien und Sicilien von 
Holm. 

Ein Halbes Tauſend griehifher Wörter dem Anfänger aus 
Gremdbwörtern und Gigenuamen erllärt. Programm ber 
Freiſinger Studienanftalten 1873/74 von ®.Burger, Studien 
lehrer. 

Gin beachtenswerther Verfuh, nah dem Grundſatz: Unbekanntes 
aus Bekanntem, die ebenfo nothwendige als harte Arbeit des Wörter⸗ 
lernens zu erleichtern. Der Verfaſſer benützt hiezu allbekannte gricchtiche 
Eigennamen und Lehnwörter, wie Eugen, Philipp, Apotheke ꝛc. Von 
dieſen gibt er zunächft die griechiſche Geſtalt: Evyarıs, Dilınnos, ano- 
Oman, dann die Erklärung: von gutem Geſchlechte, wohlgeworben-wohl« 
geboren; Liebhaber von Pferden, Pferdefreund; Ort, wo man etwas ab» 
fegt, aufbewahrt. Dann folgen unter den Rubriten „Ausbeute und 
Bedeutung” Wörter, aus denen das gewählte Beiſpiel Gufammengefept 
tft oder die mit ihm verwandt find, aljo bei Eugen: euyarns edel, ev 
wohl, ydros, ovs genus, ysreoıg Entftehung (yerzodıı entflehen), yerac 
Abflammung, Geſchlecht; bei Philipp: gelınzila halte «8 mit Philipp, 
piaoę lieb, Freund „ Diaco liebe, gılla Freundſchaft, innos Pferd, 
Innevg Reiter, innevo bin Reiter; bet Apothele: ano von — meg, 
Onan Aufbemahrungsraum, zi-On-us ehe. 


Literariſche Berichte. 0 


Ganbwert nud Haudwerler in ben homeriſchen Zeiten, dar⸗ 
geftelt von Dr. A. Riedenauer, Stubienlehrer in Würg 
burg. (221 68.) Erlangen, Deichert 1873. 

Um dieſe auf gründlichen Studien berußenden Forſchungen ‚über 
Handwerk und Handwerker im griechtihen Mittelalter, d. h. in der 
Zeit bis zum Schluß des 7. Jahrhunderts nach Gebühr zu würdigen, 
muß man beventen, daß bis DI. 50 ober 60 die griechiiche Kunſtge⸗ 
ſchichte nichts ale eine Geſchichte des Handwerks tft, daß alſo diefe Un⸗ 
terfuchungen über das Weſen des Handwerks, über die Bezahlung des⸗ 
felben, über die Arbeitötheilung, Die politiſche und geſellſchaftliche 
Stellung des Handwerkers und den Betrieb der einzelnen Gewerbe nicht 
nur dem Philologen werthvolle Winke für die Homererklärung bieten, 
ſondern auch für den Kunſtfreund eine Einleitung in die Kunſtgeſchichte 
des Alterthums bilden. 

Auleitung zum Überſetzen aus dem Deuiſchen in das Lateinifche 
von Dr. Bernhard Foß, Lehrer an der höheren Bürger- 
fhule zu Ludenwalde. (32 ©.) Luckenwalde, Schulge 1874. 
Auf fehr beſchränktem Raum bringt das Heft in Harer Darſtellung 

und fireng logiſcher Gliederung einen Abriß der ganzen Tateinifchen 

Syntax, der für die Smede einer Realſchule vollſtändig ausreiät. 

Anleitung zum Inteinifhen Aufſatz für den Gymnafialgebrauch 
bearbeitet von Dr. C. Capelle, Oberlehrer in Hannover. 
(64 S.) Hamover, Hahn 1874. 

Ein praktiſches Handbüchlein aus dem Unterricht ſcbſ und den 
Erfahrungen mehrerer Lehrer hervorgegangen. Es enthält in feinen 
2 Abdtheilungen die wichtigften Megeln über Die tractatio und argumen- 
tatio. 

Ubungen zur Repetition der lateiniſchen Syutag entworfen von 
Dr. 8. von Jan. Landsberg a. W. Schäffer u. Co. 1874. 
Der Verfafler will mit den 86 Seiten Tert des Büchleind dem 

Lehrer von Obertertia Gelegenheit bieten, in ven legten Wochen des 

Jahres an zuſammenhängenden Stüden die ganze Syntar mit Ausnahme 

der abhängigen irrealen Bedingungsſätze zu wiederholen. Die drei mit 

großem Geſchick zu diefem Zweck bearbeiteten Abſchnitte des Ganzen han 
deln von dem Einfall der Helvetier in Ballten, Hannibal in Spanien 
und der Schlacht bei Sedan. 

Cornelii Nepotis qui exstat liber de excellentibus auoi- 
bus exterarum gentium. Accedit ejusdem vita Attici. 
Ad historiae fidem recognovit et ugui scholarum accommo- 
davit E. Ortmann. (96 ©.) Leipzig, Teubner 1874. 

Im Unterſchied von dem Nepos plenior und adauctior geht dieſe 
Ausgabe möglichft ſchonend zu Werk und fucht fi überall möglihft an 
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das Tiherlieferte anzufchließen. Sie begnügt fich deßhalb, Die auffallend 

fien Abweichungen vom gewöhnlichen Sprachgebrauch und foldde geſchicht⸗ 

lichen Inkorrektheiten zu verbeflern, die ſich durch Änderungen berichtigen 
ließen. Wo eine ganz freie Tertgeftaltung nöthig gewefen wäre, wirb 

- auf die Anmerfungen verwiefen. Cine Ermeiterung bat nirgends ftatte 

gefunden, audgelafien wurden die Abſchnitte de regibus und Cato. 

Dur die angegebenen Beränderungen ſowie durch chronologifche Anord⸗ 

nung der einzelnen Xebendbefchreibungen und infügung der Jahres⸗ 

zahlen ift die Behandlung dieſes Schriftftellere, den man in der Schule 
eben doch nicht entbehren Tann, für Lehrer und Schüler entſchieden er» 
leihtert, Ob gerade feine Oberflächlichkeit es ift, die ihn für Quarta 
pafiend macht, wie der Verfaſſer in der Vorrede meint, darüber Kann 
man verfchiedener Anficht fein. Nicht vorkommen hätte ed follen, Daß 

im Paufaniad ein umgeftellter und etwas veränderter Sat nunmehr 

lautet: accedebat eodem ut — aditum conveniundi non dabat. 

1. Dentfches Leſebuch für Vorſchnlen höherer Lehranftalten von 
N. Engeltien und 9 Fechner I. Theil. Für Octava. 

‘DI. Theil. Für Septima. 1873. 

2. Deutſches Lefebuh. Aus den Quellen zufammengeftellt von 
Engelien und Fechner. IV. Theil. — Berlin. W. Schulte. 
1874. 

3 Denifhes Leſebuch für bie Unterklafien höherer Lehranftalten 
von Dr. 3. Buchmann. Erfte Abth. (Serta, Quinta.) 
Münſter. U. Ruſſel. 1874. 

4. Deutſches Leſebuch jür mehrklaffige Bürgerfchulen. I Unter- 
ftufe. Bon Rudolf Dietlein und Wolbemar Diet- 
lein. weite Aufl. Wittenberg. R. Herrofe. 1874. 

5. Deutſches Leſebuch von K. Hanfen. Eriter Theil. 6. Aufl. 
Harburg. G. Elfan. 1874. 

6. Das Ribelungenlied. Schulaußgabe mit einem Wörterbuche 
von Karl Bartſch. Leipzig. Brockhaus. 1874. 

Die Lefebuchskiteratur fleigert fi mit jedem Jahre. Alle Verf. 
derartiger Schriften verfihern, nur Muftergiltiges ausgewählt zu haben. 
Kein Wunder, daß man in no fo verſchiedenen Lehrbüchern ſtets Dies 
felben Quellen entdeckt, aus welchen die Wählenden ſchöpften. Aber ein 
Wunder ift es, daß trog der oft überaus großen Ähnlichkeit derartiger 
Bücher Diefelben doch ihre Abnehmer finden und ftetd neue Auflagen 
erleben. Namentlich find ed die Lejebücher für Die unteren Glafien höherer 
Zehranftalten, melche fich oft ähneln wie ein Ei dem andern. Folgen 
ih da nit überall Stüde von Grimm, Hey, Schmid, Reinid, Curt⸗ 
mann, Hoffmann v. %., Güll, Löwenftein, Krummacher, NRüdert, Uh⸗ 
land ıc. mehr oder weniger bunt durch einander? So findet es ſich 
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auch bei den oben unter 1, 4 und 5 genannten Schriften, die alle 
piefleicht gleich empfehlenewerth find und fi in Auswahl und Anordnung‘ 
des Leſeſtoffs keineswegs bedeutend unterfcheiden. Auch nach ihrem Umfange 
find fie (152, 160, 180 Seiten) fi beinahe völlig gleich. Bieten bie 
Gebrüder Dietlein nebenbe noch „viele Abbildungen zur Förderung der 
Anſchauung und Lernfreudigkeit”, fo müſſen wir geftehn, dag jehr wenige 
dieſer Abbildungen ſchön genannt werden können, jedenfalls auf ven 
Schönheitsſinn der Kinder nicht fürdernd einwirken. Heutzutage vermag 
doch die Holzſchneidekunft andere Bebilde hervorzubringen, als wir fle 
im Dietleinfchen Lejebuch finden! Auch bezüglich der Äußeren Ausſtat⸗ 
tung machen mir Höhere Anforderungen an Leſebücher für Kinder von 
8—10 Jabın. 

Nr. 2 macht die Schüler mit den Sehen deutſchen Schriftftellern 
befannt; neben den unterrichtlichen find auch religiöfe und nationale 
Geſichtspunkte maßgebend, obgleih alles Confeſſionelle „mit Vorbedacht 
vermieden if". Vorzugsweiſe will dieſes Lefebuch dem Unterricht in Der 
Mutterſprache dienen. Proſaiſche und poetiiche Stoffe folgen fi un 
gefhieden. Jedem Leſeſtück iſt die Quelle genau beigegeben. Die beiden 
Verf. haben überhaupt für den Unterricht auf dem Gebiet ver Mutter⸗ 
ſprache von der Fibel an bis zur letzten Stufe desfelben Gewichtiges 
geleiftet und der in drei Stufen ausgearbeitete „Leitfaden für den deut⸗ 
ſchen Spraßunterrigt” von Engelien gehört unftreitig zu den beſſeren 
Schriften dieſer Art. 

Buſchmann (Nr. 8) will durd fein Leſebuch hauptſächlich auf 
die nationale Erziehung der Jugend einwirken. Zugleich will er feine 
Beihreibungen und Schilderungen für den mündlichen Vortrag, die 
Fabeln sc. zu Nahbildungen und Umgeftaltungen verwerthet wiſſen. Er 
trennt Proſa und Poeſie; der proſaiſche Theil enthält 158 Xefeftüde 
(Märhen, Schwänke und Sagen, Fabeln, Erzählungen und Geſchichten, 
Beſchreibungen und Schilderungen), der poetiſche aber 150 (Leber, 
Sprüde, Babeln, Märden, Schwänke und Sagen, Erzählungen und 
Geſchichten, Räthſel). Somit ift auf den 349 Seiten eine Fülle des 
Stoffs zu allen möglichen Übungen geboten. Die Ausftattung iſt eine 
vorwurfsfreie. 

Bartſch (Nr. 6) gibt das Nibelungenlied zum Schulgebrauch 
ohne alle der Privatlektüre dienende Anmerkungen, ähnlih den Schuls 
ausgaben der griechiſchen und römijchen Claſſiker. Daß der Verf. zur 
Herftellung dieſes Buchs das Zeug hatte, bemeist feine große kritiſche 
Ausgabe ded Nibelungenlievse (1870); das beweist aber auch die vor« 
Iegende Schrift. Das angehängte Wörterverzeihnig umfaßt 25 Seiten 
und gibt Rath für alle vorkommenden Schwierigkeiten im Texte. 


Vorſchläge zur Feſtſtellung einer einheitlihen Rechtſchrei⸗ 
bung für Alldeutſchlaud. Bon Dr. D. Sanders. 2. Heft. 
Berlin. Guttentag. 1874. 


94 Literarifche Berichte. 


Seinem erften Hefte läßt der gelehrte Verf. das weit umfangreichere 
zweite folgen, in weldem er ſich über eine Menge orthographiſcher 
Schwierigkeiten (Accent und Quantitätözeichen, große Anfangöbuchftaben, 
Eigennamen, Silbentheilung, Apoftroph, deutſche oder lateiniſche Lettern, 
Schreibung verſchiedener Buchſtaben x. ꝛc.) tn umfangreichfier Weiſe 
ausſpricht und die nöthigen Regeln aufftellt. Seine Unterſuchungen find, 
wie es ſich nicht anders erwarten läßt, ſehr gewiſſenhaft, oft minutiös. 
Wir ſind nun der Anſicht, es ſollte die Rechtſchreibung auf die mög⸗ 
lichſt kleine Zahl von Regeln zurückgeführt werden, fonft möchte man 
auch auf dieſem Gebiete vor lauter Bäumen den Wald nicht ſehen. Ob 
ſich eben aus dieſen Unterſuchungen, von denen wir — verböte es der 
Raum nicht — gerne ein Beiſpiel geben möchten, nicht gerade eine 
fol kurze und bündige Rechtſchreiblehre herausziehen laſſen würde? 


Deutſches Lefebu für Bürger- und Volksſchulen von Dr. Wag- 
ner. 23. Aufl. Stuttgart. Weber. 1873. 40 Er. 

Haudbud der Raturkunde, Erbbefchreibung, Geſchichte nud deut: 
ſchen Sprade für obere Volksſchulen, Realſchulen und ent- 
iprechende Lehranftalten von Dr. K. Wagner. Mit Holzſchn. 
23. Aufl. Stuttgart. Mebler. 1873. Preis 1 fl. 


Diefe beiden Schriften, urfprünglich mit einander verbunden, haben 
längft ihre Freunde gefunden. Beweis hiefür tft ſchon die Zahl der 
Auflagen, Beweis biefür ift aber auch der Inhalt derſelben. Das 
CHarakteriftiiche beider Bücher iſt ihre idealer Zug, der unwillkürlich dem 
Lefer nahe tritt. Das ‚Leſebuch“ will nicht bloß unterhalten und bes 
lehren, ed wil auch — und zwar in erfler Linie — den „ſittlichen, 
religtüfen und vaterländifchen Geift in der Natton Heben”. Das „Hands 
buch“ aber ſoll — nad des Verf. Ausſpruch — durch ſtufenmäßig z u⸗ 
fammenhängende Darftellung einen Einblid und Überblick geben 
über Gottes Schöpfungen in der Natur, über deren Kräfte und bie 
Geſetze ihrer Verwandlungen, nächſtdem über das leibliche und geiſtige 
Weſen des Menfchen, über die Erde, ala Wohnflz des Menfchen, tiber 
deren Entwidlung und Schickſale in Völkervereinen und über den regel⸗ 
rechten Gebrauch unferer Mutterſprache. Alles In fletem Hinblick auf 
das Object unferer Erziehung: den Dienfhen überhaupt und den Deute 
fhen insbeſondere. Sind nun auch die tm Titel genau bezeichneten 
Wiſſensgebiete zweckentſprechend und nad den neueften Forſchungen bes 
handelt, fo fühlt man es dem Verf. doch an jeder Zelle ab, Daß er bie 
Geſchichte der Deutſchen, namentlih die Zeiten großer Erhebung, mit 
beionderer Vorliebe behandelte, um eben dadurch unfere Jugend mit Liebe 
und Begeifterung für Deutichlands Größe und Wohl zu erfüllen. Beide 
Bücher athmen tiefernften, von aller konfeſſionellen Ginfeitigkeit freien, 
fittlicäereligiöfen Sinn, und eben deßhalb find fie von größter Bedeutung 
für unfere Jugend. Kein Wunder, daß fie den Schülern Tieb und werth 
find und daß fie dieſelben gerne mit aus der Schule hinausnehmen ind 
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Leben als einen treuen Freund und Begleiter. Daß einem ſolchen Werke 

nit erſt ein beſonderer Empfehlungsbrief vorauszuſchicken iſt, verſteht 

ſich wohl von ſelbſt, bezeugen auch feine 28 Auflagen. Darum rufen 
wir ihm nur noch Glück zur neuen Reiſe zu. 

Die Gengraphie in TÜberfichten und Schilderungen. Ein Lehr— 
und Lejebuch für Schule und Haus. Bearbeitet von Dr. Lau d: 
hard, 1. Bb.: Afrika. 2. Bd.: Aſien. Mannheim. F. Schnei« 
der. 1873. 

Mögen auch „geographiſche Bilder” fehr zahlreich vorhanden fein, 
jo begrüßen wir dennoch Diefe neue derartige Schrift mit Freuden. Sie 
behandelt den Stoff nicht in wiflenfchaftlicher Form, fondern bietet in 
Auperft anziehender und belehrender Unterhaltung einen Schag geographi- 
ſcher Kenntniſſe. Für reifere Schüler wüßten wir nicht leicht eine paſſen⸗ 
dere Lektüre zu nennen. Der Berf. hat — beifpielawelfe — die Er⸗ 
forfäungen und Entdeckungen der bedeutendſten Afrikareifenden fo geſchickt 
verwertet, daß der Leſer ſchon hiedurch in Spannung erhalten wird. 
Dann Haben die einzelnen Bilder eben die rechte, nicht ermüdende Länge. 
Endlich find nicht bloß Länder nnd Gegenden, Thier⸗ und Pflanzenwelt 
geichilvert, fondern auch die Bewohner nach Körperbildung, Sitten und 
Gebräuche, Beiäftigungen, Wohnung sc. in lebendiger, leicht verftänd- 
licher Sprache gekennzeichnet. Wir zweifeln gar nicht daran, daß dieſes 
neue Werk des fruchtbaren pädagogiſchen Schriftitellere ih bald Bahn 
drehen und allerwärtd Eingang finden wird. Nur Eines haben mir 
audzufegen: den unſchönen Drud des Buches! Hätte der DBerleger 
nicht beilere Vorſorge treffen können und follen?! 

Erzählungen aus der Weltgeſchichte. Ein Lehr: und Leſebuch 
für den erften Unterricht in der Gefchichte von J. C. Andrä. 
Vierte, verbefjerte und vermehrte Auflage. Kreuznach. Voigt: 
länder. 1874. 

In 146 einzelnen biographifch gehaltenen Bildern, die des Zufam- 
menhangs nit entbehren, gibt der Verf. Geſchichten aus der Geſchichte, 
die ſich durch weiſe Beſchränkung und richtige Auswahl des Stoffes, 
Tomte durch anziehende Darftelung audzeihnen. Den Schülern dürfte 
diefed Buch ein liebes Leſebuch, und, dem erſten Unterricht in der Ges 
ſchichte zu Grunde gelegt, dürften die Erfolge desſelben wahrhaft befrie- 
dDigende werden. Aber auch zu fhriftlichen Arbeiten der Schüler gibt 
das Buch ungemein viel Stoff. So empfehlen wir ed mit befonderer 
Freude. 

Deutſche Geſchichte für Schulen und zum Selbitunterrichte von 
E U. Bonath. 2. Aufl. von Dr. O. Henke Stendal. 
Franzer und Große. 1874. 

Ein Werken, dem man ed nur zu gut anmerkt, daß der Um⸗ 
arbeiter desſelben, Hr. Dr. Henke, viel zu ängſtlich zu Werke gieng oder 
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gehen mußte, und das nicht bloß einer theilweiſen, ſondern einer volls 
fländigen Umarbeitung beburft hätte. Ganz befonders vermiſſen wir 
in dem Buche das kulturhiſtoriſche Element, dem ſicherlich vie größte 
Aufmerkfamteit zu widmen if. Somit können wir nur wünſchen, dag 
bet einer, etwa nöthigen neuen Auflage die Mängel, an denen es leidet, 
und die der Umarbeiter nach feinem eigenen Geſtändniß gar gut kennt, 
gehoben werden, und daß dasfelbe dann völlig zweckentſprechend ſich ge 
ftalten möge. 





Ankündigungen. 


In unterzeichnetem Verlage erschien soeben: 


Flores et Fructus latini. 


Puerorum in usum legit et obtulit 
Carolus Wagner, 


Phil. Dr. Prof. a consiliis in Hassia scholastieis. 


Editio tertia auctior et emendatior 
8°. broschirt. 14°/s Bogen. Preis 2 Mark. 


Dieses lateinische Lesebuch ist für höhere Knaben- 
schulen, Realschulen und die unteren Classen der Gym- 
nasien bestimmt. 

Die zahlreichen Einführungen bekunden am zuverlässigsten die 
anerkannte Brauchbarkeit dieses - Schulbuches, für die ausserdem 
der in der pädagogischen Welt rühmlichst bekannte Name des 
Herrn Verfassers _volle Gewähr bietet. 

Leipzig, Februar 1875. Ernst Fleischer. 


* Herren Lehrern au Volls⸗, Ratein- und Nealſchulen beſtens 

empfohlen: 

Tr. Fr. Streich, IV. Auflage ber —— von Württem⸗ 
berg für die Hand der Schäler mit A Kärtchen in fünffachem 
Farbendruck (Flüſſe blau, Thäler und Ebenenlanb dunkel- ımb hell- 
grün, Gebirgs- und Hügelland dunkel- und hellbraun zc. 

Abſatz 15,000 Erempi. in 2 Jahren; eingeführt in Bolls⸗, Latein⸗ 
und Realſchulen. Preis 9 fr. ; 
.Kühnle & Tr. F. Streich, Kurzgefaßte Geographie vom 
© Dentichland für bie Bond der Schüler mit 2 Karten —5 und 
politiſch (II. Aufl.) in 3—Afadyem Farbeudrnd. Preis je 7 Er. 
Bei Bartienbezug, direct vom Verfafler, eutſprechenden Rabatt. 
Behufs nen: in Schulen werden Gratidereniplare anf Wunſch 
Direct vom Verfaffer franco veriandt. 


ee. Se — — — 22 


Im Verlage von Wiegandt & Grieben in Berlin iſt ſoeben erſchienen 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen: | 
Wieſe, 8. Dr., Das höhere Schulwefen in Preußen. 18691873 
(1874.) Mit einer Schullarte. 3 Thlr. 


Berlag ber Redaction. Drud von Inl. Kleceblatt & Sohn. Für den Buchhandel 
in Sommiffion der I. OB. Meylerihen Buchhandlung in Stuttgart. 
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Sorrejpondenz:Blatt 


für bie 
Gelehrten- und Realſchulen Württembergs, 


berauzgegeben von 


Dberftubienrath Rektor Dr. Friſch und Profeffor H. Kratz. 
Zweiundzwanzigſter Jahrgang. 
Mai & Juni. AR 3. 1875. 


Alle 2 Monate erieint eine Mumer von 3 Bogen. — Vreid 6 Marl. — Anlündigungen 
werben zu 25 Pf. für die durchgehende Petitzeile oder beren Raum eingerüidt, und find ſowie 
auch Mecenfionseremplare durd uhbändlergelegenbeit an bie, Meblerihe Buchhandlung in 
Stuttgart einzufenden. — Yür bie Surüdfendung von Schriften, die nicht befprochen werben 
Tönnen, übernimmt bie Nebaction keine Verbindlichkeit. 


Inhalt: Statiftiiche Nachrichten über den Stand des Gelehrtenſchulweſens 
in Württemberg. — Statiſtik über das Realſchulweſen des Königreich Württen: 
berg. — Die Einfommensverhältniffe der Lehrer an ben Gelehrten, und Real: 
fhulen. Bon der Minifterialabtbeilung —— — Collaboraturexamen 1875. 
— Literariſche Berichte. — Eingelaufene Schriften. — Ankündigungen. 





Statiſtiſche Nachrichten über den Stand des Gelehrten- 
ſchulweſens in Württemberg. 


Bom 1. Januar 1874 bis 1. Januar 1875. 


— aenen 
a er der an. ‘ 
Si Sonien. AH 
* $ | 3 5| 58 us zu⸗ | ab⸗ 
Gekekretenſchule. — 4 5 € |2 * * genommen 
31813253um 
I. Seminarien. 
Blaubeuren ar 1 sI 41] di — — |- iIl— 
Maulbronn . . 2... 1 3!4| 4| —| — |—|I — — 
Schönthal a . 272 1 3 46 46 — — — 2 — 
Urahch a0 1 3/48 | 47| 1] — |—! 13|— 
II. Obergymnafial- & Ober- 
Iycealklaffen. 
Ehingen — 4 61201 2118 — |-1 23 — 
Ellwangen. . - 4151,71 12|1|61 | 2|—|I 9|— 
Heilbronn . 31 5106| 6 | 7| 3I—} 19| — 
Rottweil. . 2 2.2. 4 | 6 1101 4197| —|-—-I 7|- 
Stuttgart, Gymnaſium 1) . 5 | 10 1144 [127 | 11 | 4 | 2] 8| — 
Stuttgart, Realgymaflum . 6 | 10 [179 5154 | 15 | 9 | 1] 23 — 
zübingen . . x... 215/64] 59|1|51 —|I—I 3|— 
ums. 41 61671 51 | 6) 9| ı] 14 | — 
SU 0. % 1 215815593 1—-2121 — 
Ludwigsburg .. 1 2|16| 15 | 1|—|-}] 3 = 
bringen. . . 1 2|111 111 — | — |—| 2 — 
Navendburg . — 1 2 8 2/15) 1|—| — | 6 
Rautlinden . . . . 11213] 3| 21 — |I—-I| 8ı — 


ı) Eine Klaffe und Profefiorsftele proviſoriſch. 
Sorrefponbenz-Blatt 1875. 
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Konfeſſion Gegen den 


























»J  gapı d d a 
8; a er * an. 
8 Schüler. ver Später 
ber 5 | u S|g 85 zu⸗ ab⸗ 
88 8 * = 
Gelekrtenſchule. 57 35 * Fendinmen 
s 86862838um 
III. Untere Gymnafial- und | | | 
Cycealklaſſen und fonflige | 
£ateinfchulen. | 
Aalen. ——— 11 2 62133 9 — | -!I —110 
Altenſteg... .12 121601601 —I—|I—-I — I 7 
Baduany » 2 22..12 |212I2I-I1—-|-I 5| — 
Balingen . .12 2 : 41| 39 21 —|-117|1 — 
Beilllein. © . » 2.114 1 | 64 6I— I — I —-I — 113 
Befighim . . »...12 2 | 331371 —- I —- | —-| — | 3 
Biberach 4% 13 131,54] 14 | 40 — |—| — | 9 
Bietigheim . . . 2 2 Ä 49] 45 3/1 — | 1] 17| — 
Blaubeuren . : 2 2 421 39 3i—-!-| — !77 
Böblingen . 21|2|41, 40| ı|—|-| — |) 3 
Bönnighetm —— N 1 | 18| 17 1|—|-]| - | 1 
"Bradenbeim . . .. 2 2 | 611 60 ir |} 2.) —- 
Budan . nr 1 iı 21I 120 — — 6| — 
Galw. . 2... 3 31021101 11 -|—| 23|-- 
Sanftatt 1) . — 4 41141 9| 6| 9|—| — | 12 
Graildbeim . . . .. 4 | 4 |-31| 9535| —-!I6|—| — |18 
Ehingen. . 2... 2 12,591 59|-|— |-I 4| — 
Ehingen. . 2... 6 |5 I 9090| SI TI —|-I| 14| — 
Ellwangen . 0.2.7186 | 7 )170] 30 1128| 12 |— | 8| — 
Eplingen . -» 2 2 2.16 | 7 12151202 | 91 AI -I 201 — 
sreudenfladbtt . . ». 2. .12 I 2 | ızı 16! 1 -— I-I - I - 
ssriedrihähafen. . -. 2.1 2 | 2 | 30] 15 | 151 — | —I 31 — 
Baildorf. . 2 2 2 2. 1 1 14| 12 21 — |I—I 3 — 
Geizlingen - » 22.20.19 d 1109] 99 | 10 — I—| 16 | — 
Singen. ». »...12 2 | 39] 9| — | —/—| 2| — 
Gmünd . . d 79 157] 51 1065| 1 |—I 16 | — 
Göppingen . 3 3 | 75| 73 11 1|-I 5| — 
Großbottwar 1 11 2313| —-| —-|-I 6| — 
Güglingan . . » 1 1 1283] 8|—| —-|-I — | ı 
11) J 4 1 4 11101 8 | ı1| 1 |—I — | 12 
eidenheim . 2 2| 6166) 11 — |-I 4| — 
Halbronn . . . 6 6 12125180 | 15| 17 | —} — | 19 
Herrenberg . . 2... 2121451 43| ı| 1|—]| — | 1 
Hohenheim?) . . . . 1 1 54 5— — — |-I - | — 
DD oe 12 21 Tal Ele 
vhbrg . ....0.141 1 | 141 14| — | — |—I| — | 2 
Kirchheim “0.2.13 8 [191118 | 1| — |—| — | 1 
Langenburg'. ——4 1 9 9) — | — |-I 2| — 
Lauffe 12 2 34134 — — |-I| — |! 1 
Laupheim). . . . . 1717|) 31 2| 1s| 16 | —]| 8| — 
Leonberg. . . .. 2 | 2 | 4] 4141| — | —|—I ı| — 
Leutkirch. ee 71 21 5I—|—I 1|-— 


1) Die untere Kollaboratorsftell viſoriſch Eine Kl d Bräsentoräftelle pro⸗ 
viſoriſhg Wroniforic errigtete Snteinfqule. Eme alaſſe und Prajeptoreſtele br 
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Konfeifion  Jegegen ben 
ı Zahl ber ber Ian, 1574 

— Schüler. ac 

ber = | = TE er 

f Anl = SsIirJeEe|2|3 »5] au: | ab» 
Gelchrten[dule. = 22|8|32) % Selgenemmen 

A——J— DR - | 3|%& um 

Lorch F 1 1 »s/i—-|-1i1—I 3|_ 
Ludwigsburg 5 5 13383 81 2|-I —| ı 
Marbadı. ae 2 2 di —- | —|-I — 5 
Marfgröningen . .» » 2 | 2| 32 — — —110 — 
Mengen. . 2 \ 1 | 2113| —|—i —| 2 
Mergentheim 3 3 BIBI 11T — | 9 
Munberfingen . l | 4110| —|I—| — | 4 
Münfingen . » | l 111 11 1l—| — | 4 
Murrbarbdt . 2 2 61 I — | — — 5| 
Rageld 2 2 3| 2 - IJ—] — 14 
Nekariulm . 111 31151 = ll |; 
Neuenbürg - 1 I" .% 1838| —|—-|-I 2|_ 
Neuenltabt . = 1 24 | 3 ij— | _ 
Nürtingen . 3|8 99 — 1—1 #3| — 
Oberndorf . “er rl. let ln 
Obringen 5158 9494| 2|—|—|I —|]5 
Pfullingen . 111 31-1|1—-|—I — | 7 

Ravensburg ; 3 3 17141 2— —14* 
Reutlingen. 2 2 02. 3 3 7| 1/|-|—I 4| — 
Riedlingen . 2 2 2... 2:12 31421 —I—I 8— 
Nofenfeld . . 2. 2 0. 1 1 22|--!—- I—I 6| _ 
Rottenburg . . . -13| 3 9196 1 —'1—| 14 | _ 
Rottweil. 4.5 6 3 1670| 2/—| 1| — 
Saulgau. . 2... 1 1 - 19 — |-]| — | 4 
Schee 1 1 - | 7/1 -|1—I 4| — 
Schorudborf. . 2 2.2. 2 2 93 — — J21 9|_ 
Sindelfingen . . x... 2 2 4|1|ı—|—-] 2|_- 
Spaihingen . 2 2... 1 1 21 6|—|-I - | ı 
Stuttgart, Oymuafium!) . 1 14 | 16 441 | 39 | 2838| —| 46 | — 
Stuttgart, Realgymnafium . | 18 | 20 538 | 82 | 51 | 6| 32 | — 
Sulz . . D . . . . 1 5 1 8 — — — — 2 
Tettnang..... 1 4 21 6/|—-|-I —-| 2 
Tübingen . » .». 6 6 133 | 14| 11—| 1| — 
Tuttlingen . ; 2 2 35I13I/I—-|—iI._-|3 
UM 2... 9: a 6 7 149 | 26 | 36 I —I — | 11 
Urach ?).. ee 4 4 16 | 1| 3|—| 9 | — 
Vaihingen . 2 2 2 0 . 2 2 481 —-|-|-I -16 
Waiblingen. 2 » 2... 2| 2 48 -|I|—|-| 5— 
Waldfee . u — — 1 1 — 1200| — I—| 2| — 
Wangen. . 2 2 20. 1 1 1127| — |-| 1| — 
Weilerbim . . . .. 1 1 2021| —-|- |-1.—-16 
Weil db. St. ; — 1 1 — 11 — 21 2| — 
Veindbrg - 2 2.2. 2 2 334) 31 1I—| — ,) 9 
MWiefenftg -. . .. 11 i —-/)13|—-|-| 3! — 
Wildberg.. 2 2... 1 1 1111| 1)—-|-]| —| 2 
Winnenden. . ...» 2 2 31—-|-—-|-1I-|2 





. Bon vorftehenden Schulen find Crailsheim, Gelslingen und Urach Realläteinihulen 
bei den Rcallyceen Calw und Nürtingen find nur bie Zateinklaffen uufserürt onen, 


1) Zwei Kollaboratorsftellen prov 3 i ; 
einer Keatklafe ſtellen provtiſoriſch. 2) Die ſtarke Zunahme in Folge des Zutritts 
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IV. Elementarſchulen. 










GCannfalt . . 2. oe. 2| 2 122| 4| 7 |—I 31 | — 
Eßlingen. >. . 2| 2 176) 12) I I—| 7|I — 
Heilbronn . . 2... 2| 2 1058| 4) 10 |—1 36 | — 
Ludwigsburg * 2| 2 8 1I| 2|-| — | 3 
bringen . 2 2 2.0. 1| 1 15I|— | 1|—| — | — 

Reutlingen . . — 2| 2 1111 6) —i|i-]| —|5 
Stuntgart — Aule | 12 | 12 401) 36 | 19 | 1 | — | 43 
—— 6| 6 2377| 7 | — |—| 11 — 

Ziingen 2 5 2| 2 6565| 3] 2|-—]| —| 5 
Um... bI5 168132120 I—| 9| — 


Weitere Bemerkungen. 


Die Geſammtzahl der Schüler in ben Öffentlichen Gelehrienfchufen ketrug 
am 1. Januar 1875 7067. 
A. Gymnafialfhillr © > > 0 2 0 81154 
a) in ben 4 niederen Scminarin . . . . . 179 
b) in Obergymnafien und Oberlycen . . . . 975 


B. Lateinfhüler. . - » . . . 9913 
&) in den unteren und mittleren alaſſen nes 
Gymnaſiums ober &yeumd. - » » . . 2607 
b) in ben Sateinfhulen . ©» 2.2 0 0.3306 





Es vertheilen ſich diefelben folgendermaßen: 
I. der Religion und Konfeffion nach: 


1) Proteftgnten een... 789 4514 5303 
2) Ratholiten . . 2 2 2 2 202. 33 1193 1525 
3) Sfraeliten - © 2 2 2 2222.98 199 228 
4) Eigener Konfeffion . ». » 2.2.04 7 11 


1I. ben Kreiſen des Landes nad: 
41) Nedarkreis. » 2 2 2 02202. 489 2670 3159 
2) Schwarzwaldfreid . - . . . . 238 1157 1395 
3) Jagfllred . . 2 2 2 2 20 0. 491 1040 1231 
4) Tonaunfeiß . 2 2 2 2 en. 236 1046 1282 
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III. ben Wohnort der Eltern nad: 
4) Einbeimifhe an dem Ort, an dem 
fie die Schule befuhen. -. - = . 420 4268 4688 
2) Auswärtige . - » nn. 734 1645 2379 
Unter ben Auswärtigen befinden J Nicht⸗ 
württemberger ... .. 956 155 211 
davon in Stuttgart, Reafgymnafium 34, Gymnafium 28, in Eßlingen 15, in 
Um 13, in Heilbronn 12, in Kirchheim und Mergentheim je 6 u. ſ. w. 
Hinficätlich der Frequenz ber Anftalten ergeben fich — Zahlen: 
B. zuſ. 
Stuttgart, Realgymnafum . . .» » . » m 677 856° 
: Gymnafum © » 2»... 0... 144 508 652 
Heilbronn, — “2 2 2°... 408. 212 318 


Ulm, = 67214 278 
Ellwangen, # ne ine => 10 140. 245 
Tübingen, " wenn oe 64 148 212 
Ehingen, ” ee .. 120 00 210 
Rottweil, a a u: || 88 189 


Hal, Lycm ee ea 99 340 460 
Ludwigsburg r ee... 946 149 165 
Reutlingen, „ ar. reed. 88 113 
Ohringen, ’ ee ee HE 70640 
Ravensburg, = Br a en er 8 60 68 


Unter den Lateinfchulen find zu nennen alg über 50 Schüler zählend: 
Eplingen mit 6 Klafien . »- » . 215 


Gmünd ee re SE 
Sirdbeim = 5 119 
Cannſtatt 4, R .. 114 
Urach „A u ; 110 
Geislingen „ I un» 109 
Nottnburg „ 3, 105 
Calw SER: > un 5 102 
Nürtingen » 3m . ; "100 
Schorndorf „ 2 „ A 93 
Mergentheim „ 3 „ 90 
Crailshein „ 4 u — 8 
Göppingen „ 3 u R ; 75 
Heidenheim „ 2 „ . 67 
Aalen 22 —— 62 
Brackenhein, 2 1 

Murrhardt ——A | ee 81 
Altenfteig —— 60 
Ebingen en . 59 
Brad „3. 5 
Badnang Ze tim 8 . 52 
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Abgegangen find aus ben oberen Klaffen im ganzen . . . . 309 


darunter zur Univerfität. -. - 2 2 2 2200 ...132 
in das Polytehnitum . . 0... 14 
„ eine militärifche Biungsanfal : i 7 

„ eine Oberrealihule . . . or 
„ eine fonftige öffentliche Schule 4 
zum Gewerbe und Handel . . » . . .. 8 
zur Landwirtbihaft - - - 2 220.002 
zu einem andern Beruf © » - 2 22..838 
in ben Privatunterrigt . —— 3 
” das Ausland Te ne 13 
Geftorben fd. . . 2 2 22. 4 


Abgegangen ſind aus den unteren Klaſſen der — und 


Lateinſchulen im ganzen . . . . ee ; : . . 1088 
barunter in eine Schultehrerbilbungsanftalt. — RL 
„ die Baugemwerkichule. . . — 6 
„eine militäriſche Bildungsanfalt . — 17 
„„Oberrealſchule... 28 
„ ſonſtige böhere öffentliche S 14183 
zum Gewerbe und Handel.... 237 


zur Lanbwirtbfhaflt . » » 2.2... 8 

zu einem ſonſtigen Beruf1186 

in eine niedere Realſchule... . 376 
(darunter aus Kollaboraturflaffen 1m) 

in eine Elementarſchulen. — 5 

„„Volksſchule....2109068 





„ den Privatunterriht. © > 2 2686 
„ dad Ausland. 222.09 
Geftorben find. . » 2 2 2 17 
1347 

Eingetreten find in die oberen Klaſſen, ungerechnet die aus unteren Klaffen 
übergetretenen 430 Schüler . . .. 30 
in die unteren Klaſſen der Symnafien sine Laleinſchulen 1656 
1686 


Es ergibt fich daher eine Zunahme vom 1. Januar 1874—75 von 339 
Schülern. 
In Erledigung kamen in dieſem Zeitraunt: 
1 Gymnaſialrektorat, 
1 Seminarprofeſſorsſtelle, 
4 Gymnaſialprofeſſorsſtellen, 
1 Lycealprofeſſorsſtelle, 
34 Prigeptorate, 
12 Kollaboraturen. 


Statiftit über bad Realſchulweſen bed Königreichs Württemberg x. 103 


Neu errichtet wurden: 
2 Prözeptorsitellen, 
2 Rollaboratoräftellen. 
Beſetzt wurden: 
2 Eymnaſialrektorate, 
1 Seminarprofeſſorsſtelle, 
6 Gymnaſialprofeſſorsſtellen, 
2 Lycealprofeſſorsſtellen, 
42 Prözeptoräftellen, 
13 Kollaboratorsſtellen, 
wodurch 16 unſtändige Lehrer auf beftnitive Stellen kamen. Penſionirt wurde 
ein Lehrer, auf eine Kirchenſtelle trat über 1, an eine Realſchule 1, geſtorben 
find 5. Ä 


Die Prüfung auf Profefforale an Obergymnaften haben mit Erfolg ers 
ftanden 6 Kandidaten, 4 evangelifch, 2 Fatholifch. 


Die Prüfung anf Präzeptorate haben mit Erfolg erflanden 6 Kanbibaten, 
5 evang., 1 kathol. 


Die Prüfung auf Kollaboratorsftellen Haben mit Erfolg erflanden 5 Kan- 
bidaten, ſaͤmtlich evangelifch. 


Statitik Aber das Healfchulwefen des Königreichs Württemberg 
vom 1. Januar 1875. 
J. 

Dad Realſchnlweſen des Königreihd Württemberg befaßt in 
ch 79 Sffentliche Lehranftalten (vergl. die ſtatiſtiſche Tabelle unter 
Ziffer XX.), welche nad) der bigher üblichen Bezeichnungsweife 
theild Realanftalten, theils Realſchulen genannt werben. 

IL | 

Die Realanftalten find Schulen, welche nach $ 154 der Mili- 
taͤr⸗Erſatzinſtruktion des Deutichen Reichs die Berechtigung zur Aus⸗ 
ftellung giltiger Zeugnifje über die wifjenjchaftliche Qualifikation 
für ben einjährigen freiwilligen Milttärdienft erhalten haben und 
entweder nach Ziffer 2, e des $ 154 als Realſchulen zweiter Ord⸗ 
nung oder nah 2, f ald Bürgerfchulen anerkannt werben, auch 
demgemaͤß bezüglich ihres Lehrplanes und ihrer Ausftattung mit 
Lehrmitteln und Lehrkräften organifirt find. 

II. 

Die ald Prima eingerichteten Klafjen ver Realanftalten führen 
von älterer Zeit ber den Namen Oberrealflafien, wogegen bie 
Klaffen, welche der Stufe ver Sefunda bis Serta, beziehungsweiſe 


104 Statiſtik Über das Realſchulweſen bes Königreichs Württemberg 


Septima, abwärts angehören, ald niedere Realklaffen bezeichnet zu 
werden pflegen. 

Kollaboraturklaffen insbeſondere heißen bie für 8— 1Qjährige 
Schüler, fomit als Septima und Serta eingerichteten Klaſſen, zum 
Theil auch, wie bei mehreren zweiklaffigen (Ziffer VII) Realfchulen, 
je die unteriten Klaffen überhaupt. 

Wo an bemfelben Orte neben einer Realfchule auch eine mit 
einer Kollaboraturklafje verjehene Lateinjchule fich befindet, erſetzt 
biefe zum Theil zugleich die Kollaboraturklaffe der Realſchule, wie 
fh auch aus Ziffer XIII. A ergibt. 

Die in ihrer Organifation am weiteiten vorgefchrittenen Neal: 
jchulen zweiter Ordnung haben acht getvennte Zahresfurfe, von 
welhen 2 auf die Prima, 6 auf Sefunda bis Septima (welche 
legtere fomit einjährig find) entfallen. Die Oberprima heißt in 
der Negel Klaſſe VIEL, die Unterprima VII, die Sefunda VI u. ſ. w., 
die Septima I. (Wegen der Klaffe IX an den Realanftalten in 
Stuttgart und in Reutlingen ift zu vergleichen XXI, 36.). Die 
Klafje I geht jomit der oberen Klaſſe einer dreijährigen norddeutſchen 
Borbereitungsjchule parallel. Mehreren Realanftalten wirb durch 
bie an benfelben Drten befindlichen jogenannten Elementarjchulen 
vorgearbeitet, welche den zwei unteren Klaſſen ber breijährigen 
norbdeutfchen Vorbereitungsfchule parallel gehen und gleichfalls der 
Dberaufficht der Kultminifterial-Abtheilung für Gelehrten und Real- 
ſchulen unterjtellt find, Einigen Erjag für die fehlenden Elementar- 
oder Kollaboraturklaſſen bieten an einzelnen Orten bie in ber Volks— 
ichule eingerichteten Vorbereitungsklaſſen. 

V 


Bei der weiter unten angegebenen Zählung ber Klaffen (vergl. 
Ziff. X, XX und XXT) findet fi zum Theil bei den Realan- 
ftalten eine kleinere Zahl, als man der Beitimmung der Prima 
zufolge erwartet. Die Erklärung dieſes Umftandes ift theils darin 
zu fuchen, daß die unteren Klafjen der an deinjelben Orte befind- 
-Tichen Gelehrtenſchule (Gymnaſium, Lateinfchule u. |. mw.) zugleich 
bie unteren Klaffen der Realanftalt erfegen und bei leßterer nicht 
mitgezäplt find, theild darin, daß je ein Cötus oder eine Jahres: 
abtheilung nicht als beſondere Klafje gerechnet ift, fo oft eine ſolche 
Abtheilung den größeren Theil ihrer Lektionen nicht gefonbert, ſondern 
mit einer andern Abtheilung kombinirt erhält. Auf der andern 
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Seite iſt zu bemerken, daß, wein ber Schüilerzahl wegen in einem 
Sahreskurfe zwei oder mehrere Parallelcdtus mit getrenntem Unter- 
richt beſtehen, jeber berjelben als beſondere Klafje in der gegen- 
wärtigen Statiftil gezählt ift. 


"Die Zahl der Realanftalten im Lande ift 13, und zwar haben 
bie 10 in Biberach, Ehlingen, Hal, Heilbronn, Lubwigshurg, 
Ravensburg, Reutlingen, Stuttgart, Tübingen und Ulm die Be: 
rechtigung ala Realjchulen zweiter Ordnung nad) 2, e des S 154 
der Militär-Erfaginftruftion, die 3 Realanftalten in Calw, Nürtingen 
und Rottweil nad 2, f als Bürgerjchulen. Bei den Realanftalten 
in Calw und Nürtingen ift die Verfchmelzung mit ben dortigen 
humaniſtiſchen Anjtalter zu Reallyzeen eingeleitet, wogegen bie 
Realanſtalt in Rottweil in der Erweiterung begriffen ift. Wegen 
bed Näheren ift Ziff. XXI zu vergleichen. Nicht mitgezählt ift 
hier dad in der Statiftit für die Gelehrtenfchulen aufgeführte, als 
Realſchule erfter Ordnung berechtigte Realgymnafium in Stuttgart. 

vn - 


Tiejenigen dem Realſchulweſen zugehörigen Lehranftalten, welche 
nach bisheriger Bezeihnung nicht Realanftalten heißen, fondern 
Realichulen im engeren Sinn, ober nievere Nealjchulen, haben unter 
anderem die Beftimmung, an Heineren Orten den Eltern, melde . 
ihre Söhne eine Realanftalt abjolviren laſſen, aber doch möglichſt 
lange zu Haufe behalten möchten, die nieberen (Ziff. III) Klaſſen 
einer ſolchen Anftalt ganz oder theilweije zu erjegen. Ihr Lehrplan 
it daher auch, namentlich wenn fie drei, vier oder fünf Klafien 
enthalten, ähnlich dem Lehrplan an Septima bis Sekunda einer 
Realanftalt eingerichtet. Zum Theil allerbing?, namentlich wo nur 
eine Klafje vorhanden ift, dient die Realſchule nur als eine ben 
oberiten Sahrgängen der Volksſchule parallel gehende Selekta ber 
legteren und pflegt von ben wohlhabenderen und weiterftrebenden 
Familien benützt zu werben, welche zwar ihre Söhne nicht für ein 
höheres Studium beftimmt haben, aber boch denſelben die Wohl- 
that einer über das Maß ber Volksſchule hinausgehenden Echul- 
bildung zuzuwenden und fie damit beffer vorbereitet am Schluffe 
des jchulpflichtigen Alters in das Berufsleben übertreten zu laſſen 
wünfchen. Übrigens wird auch in einlaffigen Realſchulen, und 
zwar nicht felten mit Erfolg, darauf hingenrbeitet, daß die Schüler, 
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welche jpäter in eine Nealanftalt übertreten wollen, wenn auch 
nicht gerade für. Prima, jo doch für Sekunda oder Tertia bie nöthigen 

Vorkenntniſſe erlangen und Hier wenigſtens annähernd in ihre Alter3- 
klaſſe eingereiht werben Fönnen, was insbeſondere dann möglich ift, 
wenn ſie den dreijährigen Kurs der niederen Realſchule in Folge 
geeigneter Vorbildung auf der Elementarftufe nicht erſt im 11ten 
bis 14ten Jahr, fondern früher abfolviren fonnten. 

Bon der gewöhnlichen Volksſchule unterfcheidet ſich jedenfalls 
auch die einklaffige Nealjchule immer noch durch die Beſchränkung 
der Schülerzahl, welche 36 — 40 nicht überfteigen ſoll, durch bie 
von einer Vorprüfung abhängende Aufnahme der Schüler und bie ' 
vollftändigere Snanfpruchnahme ihrer Arbeitskraft und ihrer Zeit 
für die Schufftunden und Hausaufgaben, durch bie reichere Aus— 
ftattung an Lehrmitteln und insbejondere durch die höhere Anforde 
rung an bie Lehrer bezüglich ihrer Vorbildung und bie ihnen auferlegte 
Erſtehung der Reallehrerprüfung (zu vergl. die Prüfungsordnung 
vom 20. Juli 1864) nebft entſprechend höherer Dotation ber Lehr: 
ftellen, endlich durch die unter folchen Borauzfegungen möglich 
gemachte ceichere Geftaltung des Lehrpland, in welchen durchaus 
das Fach der franzöftichen Sprache, und zwar mit ganz wenigen 
Ausnahmen in obligatorifcher Weile, aufgenommen ift. 

Der Kurfus umfaßt bet der einflaffigen Realjchule, über deren 
Einrihtung Genaueres in Nro. 1. 2. (Seite 31—38) de Corre⸗ 
fpondenzblatted won 1869 mitgetheilt worben ift, bie brei lebten 
Jahre des fchulpffichtigen Alters und ift jomit auf 11—14 jährige 
Schüler berechnet; bei der zweiklaſſigen Realſchule iſt der Kurſus 
gewöhnlich vierjährig, bei der drei bis fünfflaffigen jechsjährig und 
ſomit parallel der Septima bis Selunta einer Realſchule zweiter 
Ordnung. Bet einzelnen einklaſſigen Nealfchulen ift durch eine be- 
fondere Vorbereitungsklaſſe in der Volksſchule (Ziff. IV) einiger Erſatz 
für die mangelnde weitere Klaſſe geboten; insbeſondere wird aber 
von der Oberſchulbehoͤrde nach Thunlichkeit darauf gebrungen, daß 
zum mindeſten Abtheilungsunterricht eingerichtet wird, daß jomit 
ein Theil der Stunden ftillen Penfums wegfällt und an jeine 
Stelle gefonberter unmittelbarer Unterricht namentlich für die jüngfte 


Abtheilung tritt. 
vol. 


Die Lehrpläne zeigen eine ziemlich große Dannigfaltigkeit, je: 
doch innerhalb gewiffer Grenzen. Bezüglich ber beftorganifirten 
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Schulen ann auf die durch Drucd veröffentlichten Programme 
einzelner Anftalten (3. B. in Biberach, Hal, Heilbronn, Reutlingen, 
Realanſtalt und Bürgerſchule in Stuttgart) verwiejen werden. Die 
Lehrpläne haben in neuefter Zeit mancherlet Abänderungen erfahren 
in Gemäßpheit der an die Exthetlung der oben erwähnten Berechtigung 
ich Inüpfenden höheren Anforderungen, worüber das Nähere in den 
Erlafien der Oberjchulbehärde Uber die Reifeprüfungen u. |. w. vom 
3. März und 22. Juni 1872, Neo. 761 und 2232, denen fich noch 
der Erlag über die Abgangsprüfungen an den Ralſchulen zweiter 
Ordnung vom 5. Juni 1873. Nro. 212. anveiht, zu finden ift. 
Das Eorreiponvenzblatt hat hierüber das Erforverliche mitgetheilt 
in dem Jahrgang won 1872, Seite 197— 212 und von 1873, 
Seite 1. und Seite 145—157. Weitere Abänderungen ſtehen den 
Zehrplänen der Realanitalten bevor nicht bloß in Folge der weiteren 
Durchführung der erwähnten neueren Beftimmungen, jondern auch 
in Folge der in Ausführung begriffenen Aufhebung der beiben 
mathematischen Klaſſen der K. polytechniſchen Schule, welche all- 
mählich, ſoweit e8 nicht durch Errichtung des Realgymnaſiums in 
Stuttgart bereits gefchehen iſt, durch Erweiterung einiger Nealan- 
falten auf einen zehnjährigen Kurs ftatt des achtjährigen, zu er 
jeßen fein werben. Über ben in biefer Richtung bereit8 gemachten 
Anfang ift zu vergl. Zff. XXI Unm. 36. — Die Lehrpläne ber 
niederen Realfchulen find, ſoweit es ihre Organifation zuläßt, denen 
ber Septima bis Sekunda der Realanftalten nachgebildet; die ein- 
Haffige Realſchule hat durchichnittlich in Religion 2 Wochenftunben 
(ungerechnet den Konfirmandenumterricht und ben Wochengottes⸗ 
dienft), Deutich 3, Franzöfiich 6, Nechnen 4, Geometrie 3, Gejchichte 
und Gesgraphie 3, Naturkunde 2, Zeichnen 5, Schönfchreiben 1, 
Singen 1, Turnen 4 An manden Realjchulen ift Gelegenheit zu 
Erlernung des Lateinifchen und Englischen gegeben. Obligatoriſch 
ift das letztere an Prima ber Nealanftalten überhaupt, und wird 
ſchon beim Eintritt in Prima der Nealfchulen zweiter Ordnung 
geforbert. 
RX. 

Die Realanftalten fowie die niederen Realſchulen find Ge- 
meinbeanftalten, welche nad) bermaliger, jedoch in Umgeftaltung 
begriffener Einrichtung in der Regel unmittelbar unter der Aufficht 
der Lokalſchulbehörde ftehen, weiterhin aber der Kultminifterial-Ab- 
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theilung für die Gelehrten und Realſchulen unterftellt find." Die Unter- 

jtellung. unter bie Kultminifterial- Abtheilung iſt wie bet ſämtlichen 
Gymnaſien und Lyzeen des Landes einge unmittelbare bei den Real—⸗ 
anftalten in Hal, Heilbronn, Ravensburg, Reutlingen, Stuttgart und 
Um. Die Koften der niederen Realſchulen wie der Renlanftalten 
find grundjäßlich von den Gemeinden aufzubringen, welche aber hiezu 
vom Staat jehr anfehnliche Beiträge genießen, theils je auf Grund 
bejonderer Vereinbarung in Form unmittelbarer Leiftungen an bie 
Gemeindekaſſen, theild in Form von Alterd: Zulagen und fogenannten 
Ergänzungsgehalten, welche aus StaatZmitteln definitiv angeftellten 
Lehrern im Gebiet des Neal- wie des Gelehrten- Schulweiens ver: 
abreicht werden. Die letzteren kommen den Lehrern an niederen 
Realſchulen unter gewifjen Vorauzfegungen zu und betragen bis 
‚zu 600 A aufs Jahr, wogegen die Lehrer an den Realanftalten 
nach zurücdgelegtem 5öften Lebensjahr folche von je 300 M er- 
halten. Zu vergleichen ift hierüber die Bekanntmachung im Staats: 
anzeiger von 1872, Seite 192, wozu unten ©. 123 ff. eine Er- 
gänzung nach dem neueiten Stande gegeben wird. Die jährlichen 
Beiträge ded Staats an die Gemeinden zur Gründung von Lehr: 
ftellen betragen demnächft nahezu 130000 M,; die für die allge: 
meinen Gehaltsaufbejferungen (von 1859, 1864, 1872 und 1873) 
ungefähr jährlich 100000 A; die vom Staat gereichten Alter2- 
zulagen 16000 A; die Ergänzungsgehalte über 14000 4. Neben 
dieſen Summen kommt in Betracht, was der Staat für Lehrerpen⸗ 
fionen leiftel. Als ein weiterer Beitrag des Staat? zu den Koſten 
der Realichulen find außer dem Aufwand besfelben für Schul. 
vifitationen und Lehrerprüfungen die Unterftügungen zu betrach— 
ten, welche im Betrage von nahezu 8000 MH. jährlich an bevürf- 
tige Kandidaten, welche noch in der Vorbereitung begriffen find, 
oder ſich im Zeichnen weiter ausbilden, gewährt werben. 

Endlich ift als eine Einnahmequelle für die Gemeinden, weldhe 
ihnen die Deckung bes Aufwandes für die Nealjchulen erleichtert, 
das von den Schülern zu entrichtende Schulgeld zu erwähnen. 

Der Betrag desfelben hängt in erfter Linie je von dem Bes 
ſchluß der Gemeindebehörben, weiterhin aber von der Genehmigung 
der Oberſchulbehoͤrde ab. An den niederen Realſchulen wechjelt 
derjelbe von Null (an 3 Schulen) bis zu 34 A, (an 1 Schule). 
ALS zwifchenliegende Beträge finden fih: 2 618 5.% (an 17 Schulen); 


% 
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7 bis 9 .#. (16); 10 bis 14.4 uf. 17 M. (1; 20 Si 
23 M. (7); 26 biß 31 M (2). 

An den Nealnftalten — — die beiden in Verwand—⸗ 
lung begriffenen (Ziff. XI, Anm. 7. und 28.) — beträgt das 
Schulgeld in A. ausgedruͤckt: für 

Septima Gerta Oninta Quarta Tert. Se. Prima Klafie IX. 
höhften .. aM 4 41 8 8 8 9 62 
mindeitens.. . 12 9 8 8 12 12 16 50 
durchſchnittich 2 20 21 24 26 30 39 57 


Den höheren Schulgeldsbeträgen fteht mit wenigen Ausnahmen 
eine Beſtimmung zur Seite, durch welche für mehrere eine Anftalt 
befuchende Brüder eine Erleichterung geboten ift, oder Lehrersföhne 
vom Schulgeld befreit find, insbeſondere aber bebürftigen und zu- 
gleich gut präbizirten Schülern das Schulgeld ganz ober theilweiſe 
nachgelaſſen und fogar für Schulrequifite gejorgt wird. 

Der Minimalgehalt eine Hauptlehrers an einer Kollabora- 
turklaſſe ift 1400 A, an einer fonftigen nieveren Realklaſſe 1800 A, 
je. neben freier Wohnung; in Wirklichkeit finden ſich auf dieſem 
Gebiete alle möglichen Gehaltsabftufungen bis zu 3500 M., (letzteres 
einfchlieglih der Wohnung, aber äusſchließlich der Alter2zulage). 
Die Befoldungen der Hauptlehrer an Oberrealflafien CProfefforen) " 
betragen dermalen zwifchen 3400 und 4200 AH, die der Rektoren 
bis über 5000 M. Die Bejegung ber Hauptlehrftellen fteht ver 
K. Staatsregierung zu. 


Bon den 19 öffentlichen Nealjchulen, welche am 1. Sanuar 
1875 (einſchließlich der in Ziffer II genannten 13 Realanftalten) 
beftanden, waren 3 bloß provijoriich eingerichtet. Die 79 Schulen 
zählten (zu vergl. Ziff. V), ungerechnet die 6 Elementarklaffen 
der Bürgerfchule in Stuttgart, im ganzen 217 Klaſſen (gegen 
206 am 1. Sanuar 1874), wovon 17 proviſoriſch. Unter den 
217 Klaſſen befanden fih 24 Oberreal: und 44 Kollaboraturklafien 
(Ziff. ID. Sn diefe 217 Klafien theilten fich die Realſchulen 
nach ihren verjchiedenen Abftufungen in nachjtchender Weile: 

49 Schulen mit je 1 Klafje, 
12 — „„2 Klaſſen (Alpirsbach, Ebingen, Ehingen, EI: 
wangen, Eningen, Freudenftadt, 
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Gmünd, Heidenheim, Kunzelsau, 
Mergentheim, Mebingen, Rotten« 
burg.) 

5 Schulen mit je 3 Klafjen (Aalen, Calw, Kirchheim, Nürtingen, 

| Rottweil.) 

1 Schule mit 4 Klaffen (Göppingen.) 

4 Schulen mit je 6 Klaſſen (Biberach, Cannftatt, Ludwigsburg, 
Ravensburg.) 

1 Schule mit 0. (Tübingen.) 

ln 8 ,  (al) 

2 Schulen mit je 9  „ (Heilbronn, Eßlingen.) 

1 Schule mit 10 „ (Ulm.) 

0,8 1 „ (Reutlingen.) 

—A m 12.0.4 (Stuttgarter Bürgerjchule ungerechnet 
ihre 6 Elementarklafjen.) 

1 35 (Realanftalt Stuttgart.) 

Das Beftreben, das Syſtem der einklaifigen Schulen zu be= 
Schränken, dag per mehrflaffigen auszudehnen, gibt ſich in ben 
Zahlen fund. Am 1. Januar 1850 beftanden 48 Schulen & 1 
Klafie; 242,38 3,2&84,285,136,188,1& 21, 
‚zufammen 69 Schulen mit 132 Klaffen; damals gehörten 36 
Prozent, jeßt gehören nur nody 23 Prozent aller Klaffen dem 
Syſtem der einflaffigen Schulen an. Noch deutlicher tritt dieſes 
in der Schülerzahl zu Tage, ſofern am 41. Januar 1875 nur 17 
Prozent aller Realjchüler in einklaffigen Realſchulen untergebracht 
waren, dagegen noch am 1. März 1866: 28 Prozent. 

XI. 

Lehrſtellen zählten die 79 Realſchulen am 1. Januar 1875 
im ganzen 233 (gegen 223 am 1. Januar 1874), und zwar 216 
definitive Hauptlehrſtellen (gegen 210 ſam 1. Januar 1874) ein⸗ 
ſchließlich 6 Fachlehrſtellen, welche mit penfionsberechtigten und für 
die Realfchule ausjchließlich angeftellten Lehrern beſetzt find. 

Unter den 233 Stellen waren 34 an Oberrealflajien, 155 
an niederen Nealflafien, 44 an Kollaboraturklaſſen; davon waren 
definitiv an Oberrealllafjen 34, an nieberen Realklaſſen 144, an 
Kollaboraturklaſſen 38. Bon letzteren 38 Stellen waren 16 ihrer 
Dotation nach auch NReallehre, 4 Bürgerfchullehrftellen, 1 erledigt, 
baher bloß 17 Realkollaboratoren vorhanden. 
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Bon ben 216 definitiven Hauptlehrftellen waren am 1. Januar 
1875 17 erledigt, davon eine neu errichtet und nur noch nicht 
definitiv beſetzt. 
j XII. 

Die Gefamtzahl der Realſchüler berechnete fick am 1. Januar 
1875 (ungerechnet die 294 Schüler der 6 Clementarklaffen ver 
Bürgerſchule in Stuttgart) auf 7010, worunter 602 Oberreal- 
ichüler. Am 1. Januar 1874 Hatte diefelbe (ungerechnet wie hier 
die Elementarklaffen der Bürgerſchule In Stuttgart) 6634, am 1. 
März 1856 — 3348 betragen; die Zahl der Oberrealichüler bes 
ziehungsweife damals 513 und 337. 

Tach den 4 Kreifen des Landes und dem Religionsbelennt- 
nifje jest fich die Gefamtzapl auf folgende Weiſe zufammen: 

Neckar⸗, Schwarzwald⸗, Iagfl«,, Donaufreid. Zuſammen. 


Proteſtanten. ... 2854 1271 739° 61 5535 


Katholiken ..... 299 234 169 429 1131 
Iſraeliten ..... 181 27 73 49 330 - 
Eigener Confeſſion 10 — — 4 14 


Zuſammen 3344 1532 981 1153 7010 
Unter den 602 Oberrealjchülern waren 346, aljo 57 Prozent 
Auswärtige; unter den übrigen waren e8 1559, aljo 24 Prozent. 
Die befuchteften Nealanftalten und niederen Nealfchulen bis 
herab zu einer Zahl von 50 Schülern waren am 1. Januar 1875 
biejelben 26 wie am 1 Januar 1874, und zwar: 
Klafien. Zahl der Schüler im ganzen. Oberrealſchüler. 


Stuttgart, Realanftalt . 35 1210 184 
nal 12 572 (RT. III: 866) 
Reutlingen. . . . .- 141 402 78 
Eßlingen. 9 361 66 
DA: zu Sr 8 340 46 
Um: . 10 338 23 
Heilbronn . . 9 320 30 
Cannſtatt 6 249 — 
Ludwigsburge. 6 199 28 
Tübingen.7 179 32 
Biberach 6 178 24 
Ravensburg 6 152 18 
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Klaffen. Zahl der Schüler im ganzen. Oberrealichller. 
Göppingen . . 4 135 — 
Nottweil 3 128 35 
Nürtingen . 3 112 23 
Aalen 3 102 — 
Kirchheim 3 94 — 
Heidenheim . 2 12 = 
Mergentheim . 2 ‘1 — 
Ebingen 2 69 —_ 
Gmünd . 2 67 — 
Neuffen . 1 67 — 
Freudenſtadt 2 65 — 
Künzelaau . 2 58 — 
Calw. 3 56 10 
Rottendbug. . . 2 52 

Diele 26 Schulen zahlten ſonach 159 Klaſſen (ca. & 36 Schülern) 


5648 Schüler, ſomit ber Klafjenzahl nach 73 Prozent, der Schüler: 


zahl nad) 


80 Progent des ganzen Realſchulweſens; die übrigen 


53 Schulen zählten in 57 Klaſſen (ca. à 24 Schüler) zuſammen 
1362 Schüler. 


XIII. 


Was den Wechſel der Schüler im Jahr 1874 betrifft, ſo ſind 
A. in bie NRealſchule neu eingetreten, und zwar: 


1) 


2) 


in die unteren Klaffen: 

aus f. g. VBorbereitungsklaffen Si 11, a 43 Schüler, 

„ Elementarfulen . . . . 509 

„ Iateinifchen Kollaboraturklaſſ en. — er 

„ Prögeptoratsflafien . . . .. 203 

„der Volksſchule (nach Abrechnung der 
dahin Zurückgetretenen — 110) . 797 

„ dem Brivatuntericht (elterlichen ya 
praftiichen BEN j 

„ Auslant . . . .. 68 


Zuſammen 1876 Shile. 


" 


Bufamimen 85 Schüler. 


in obere Realklaſſen: 

aus dem Gymnaftum . . » 2 2... 5 Schüler, 
„ Präzeptoratzflafien. . . . u 17 

„ dem —— — Beruf) 37 „u 
„Ausland . . . u 6 
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Spmit ift die Gefamtzahl der im Jahre 1874 neu einge 
tretenen Schüler 1961. 

B. Aus unteren Klaffen in obere übergeireten find (nad) Ab» 
zug eines zurücgetretenen) im ganzen 361 Schüler, worunter 303 
je an berjelben Anftalt. 

C. Aus Realjchulen ganz ausgetreten find, und zwar: 

4) aus unteren Realklafjen: 
burh den Tod . . . 22.20 Schüler, 
in bie K. Baugewertefchufe . BD 
„ eine Vollzfchullehrerbildungsanftalt . 24 „ 
„ eine andere höhere Schule ge, 


Kunft- x.) . —J 
„ eine latein. Schule (vgl. xxi, 10 15 4 „ 
„ eine Volksſchule (vergl. A 1) : . — u 
zu Gewerbe und Handel -. . » x. 887 „ 
zur Landwirtbichaflt - - > 2 2 2. 2 5 
zu einem anden Beruf. . » »....67 „ 
in den Brivatuntrriht -. . . . » . 47° , 
ins Ausland . . . . en 30 


2) aus Oberrealllaſſen: 


durch ven Tod. . . ’ 3 Schüler, 
in die K. polgtechnifche Schule rar DI 
„ bie K Baugewerkihule . - » -» 20„ 
„ Sbergumnafialllafien . » . . . 6 „ 


„ eine Militärhildungsanftalt . . . 2.0, 
„ eine anvere höhere Schule. . . . DD „ 
zu Gewerbe und Handel . » » » .0209 „ 
zur Landwirthſchaft . 4 „5 
zu einem andern Beruf (meiftens Poſtfach) 32 , 
in Privatinftitute ind Ausland . 418 
zufammen 857 Schüler. | 
Gejamtzahl ber ausgetretenen Schüler 1585. 


XIV. 
An Real chulen (einſchließlich der Realanftalten und ber Bür- 


gerichule in Stutigart ohne deren Elementariaff en) waren am 
Correſpondenz⸗Blatt 1875. 8 
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1. Januar 4875 — 199 Lehrer definitiv mit Penfionsberechtigung 
angeftellt, worunter 6 auf Yachlehrftellen (Ziff. XD), die übrigen 
auf Hauptlehritellen. Reben diefen 199 definitiv angeftellten Lehrern 
waren an den Nealjchulen des Landes 47 meitere Lehrer unſtändig 
verwendet, unter welchen 20 al3 Amtsverwefer an proviforischen 
oder Hilfälehrer an überfüllten Klaffen, 6 al8 Amtsverweſer oder 
Hilfslehrer für kranke oder beurlaubte Kehrer, 17 als Amtsverweſer 
auf erledigten Stellen (Ziff. XV) und 4 als Vikare. Diefe ben 
oben erwähnten definitiven Lehrern beigezählt ergeben ein Perfonal 
von 246 Lehrern. Unter diefen 246 Lehrern find jedoch noch nicht mit: 
gerechnet: die Hilfsfehrer für einzelne Lektionen in Religion, Zeichen, 
Schreiben, Singen und Turnen, bezi hungsweiſe die Inhaber folcher 
Zeichen und Turnlehrſtellen, welche für mehrere Anftalten, 3. B. 
eine Realſchule und eine Fortbildungsſchule, eine Realanſtalt und 
ein Gymnaſium u. f. w. gemeinfam errichtet find. 
XV. 

Über den Wechſel im Lehrerperſonal gibt Ziff. XIX. 
eine tabellarifche Überficht für die ganze Periode 1. Januar 1833 — 75 
alfo für einen Zeitraun von 42 Jahren. In dieſer Tabelle find 
erften® jolche Falle berücfichtigt, wo vorher noch nicht definitiv im 
Reallehrfach angeftellte Lehrer derartige Anftellungen erlangt haben, 
zweitens folche Fälle, wo ein im Reallehrfach bereits definitiv an- 
geftellter Lehrer (zu vergl. Ziff. XI, Abſatz 1.) auf eine andere 
definitive Stelle im Realſchulweſen befördert worden iſt, ungerechnet 
jedoch die Fälle des Vorrückens In einen höheren Gehalt ohne Ände⸗ 
rung der Verpflichtungsverhältniffe, drittens folche Fälle, wo ein 
Lehrer aus dem oben bezeichneten Gebiet abgegangen ift, fei e8 
durch Penſionirung oder Tod, oder durch Übertritt in einen andern 
Beruf oder Dienft (Gymnafium, Baugewerkeſchule, polytechnifche 
Schule, Kirchendienft u. ſ. w.). Zu bemerken tft noch, daß unter 
den in der Spalte „Neu angeftellt”" aufgeführten 308 Fällen fich 5 
befinden, in welchen ein früher aus dem erwähnten Gebiet ausge: 
tretener Lehrer in dasſelbe wieder eingetreten und daher doppelt 
gezählt iſt. 

Auf Hauptlehrftellen an Oberklaffen insbejon: 
bere find feit 1830 im ganzen 46 Lehrer deftnitiv angeftellt worden, 
und zwar 20 von biefen ſchon vor dem 1. Januar 1861. Bon 
biefen 20 find vor 1861 vier gejtorben und brei in andere Lebend- 


vom 1. Januar 1875. * 


gebiete uͤdergetreten, ſo daß am 1. Januar 1861 noch 13 Lehrer 
an Oberklaffen angeftelit waren. In den 14 Jahren 1. Januar 
1861— 75 find 26 neue hinzugekommen, dagegen 6 geftorben; ihre 
Zahl war aljo am 1. Januar 1874 noch 33. 
Über die Anläffe, welche im Jahr 1874 Lehrerwechſel herbei⸗ 
geführt haben, iſt Nachſtehendes zu verzeichnen. 
Es kamen in biefem Jahr an definitiv errichteten und bejeßten 
realiftiichen Hauptlehritellen in Erledigung: 
Rektorate ober —— > ee 2 
Reallehritellen . . . 20 
Kollaboratorsitelen . . - —— 
Außerdem waren zu beſetzen an Siellen , welche im Jahr 
1874 erſt neu definitiv errichtet wurden: 


Rektorate oder Peeſeſerete ee 2 
Reallehrftellen . . . ee era 
Kollaboratorzftelen . . . . 2. 
Deßgleichen an vom vorigen Jahr her noch erledigten Stellen: 
Rektorate oder Profeſſorate 3 
KRealledritellen. . . » 195 
Kollaboratorsitelen . . - 2. 


Somit waren im Jahr 1874 an vealiftifchen Hauptlehritellen 
überhaupt zu bejeben: 
Rektorate oder Profefjorate. . . . 7 
Nealtehrftellen. - © 2 140 
Kollaboratorsitelen . . 2 55 
zujammen . 52. 
Wirklich beſetzt wurden: 
Rektorate oder —— te HD 
NReallchritelen . . . —28 
Kollaboratorsſtelleenn. .4 
zufammen . 35. 
jo dag am 1. Januar 1875 noch unbefeßt waren: 17, welde 
von Amtsverweſern (vergl. Ziff. XIV.) verfehen wurden. _ 
Unter den bienach erfolgten 35 Ernennungen betrafen jedoch 
bloß 16 ſolche Lehrer, welche dabei eritmals al realiftifche Haupt: 
lehrer definitiv angejtellt wurden; die übrigen 19 Fälle waren nur 
Stellenwechſel, beziehungsweiſe Beförderungen innerhalb des Gebietes 
ber definitiv bejegten realiſtiſchen Hauptlehrftellen. 
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Aus diefem find im Jahr 1874 5 Lehrer abgegangen, an 
2 durch Penfionirung, deren einer bald nachher geftorben it, 
durch Tod und 2 durch Übertritt an Gelehrteſchulen. 


XVI. 


Was die Prüfungen von Kandidaten des realiſtiſchen Lehramtes 
betrifft, fo haben im Jahr 1874 die Neallehrerprüfung 10 Kandi⸗ 
daten abjolvirt, die Profefforatsprüfung 3, und zwar 2 in mathe- 
matifchenaturmiffenichaftlicher, 1 im ſprachlich-hiſtoriſcher Richtung. 

Die Realfollaboraturprüfung haben im Sahr 1874 14 Kan: 
didaten erftanden, davon 4 mit Latein. 

An der Profefloratsprüfung haben fich in dieſem Jahr in 
einzelnen Fächern 6 Kandidaten mit Erfolg betheiligt. 

Bezüglich der Prüfungen in früheren Jahren ift zu bemerken, 
baß die Oberreallehrefprüfung in ber breißigjährigen “Periode 
1. Januar 1835 —65 von 47 Kandidaten, die Profefforatsprüfung in 
der darauffolgenden zchnjährigen Periode 1. Januar 1865—75 von 
22 Kandidaten eritanden worben ift. Außerdem haben 186575 
20 Kandidaten einzelne Theile der Profefloratsprüfung mit Erfolg 
eritanten. 

Die Reallehrerprufung iſt in ber 14jährigen Periode: 1. Ja⸗ 
nuar 1861— 75 von 77 Kandidaten abſolvirt worden, wobei diejenigen 
nicht mitgezählt find, —— ſpaͤter die Profeſſoratsprüfung erſtanden 
haben. 

Die Realkollaboraturprüfung iſt in den letzten 14 Jahren von 
96 Kandidaten (ungerechnet die ſpaäter auf Reallehrſtellen geprüften) 
erftanden worden, varunter von 39 mit Latein. 

Bon den Inhabern der 33 definitiv bejeßten Hauptfehrftellen 
an Oberflaffen haben 21 die Oberrealehrer= oder Profefforatsprüfung, 
die übrigen größtentheils die NReal- und eine Fachlehrerprüfung 
erjtanden. 

Unter den 129 auf Reallchrftellen angeftellten Lehrern haben 
10 aud die höhere Prüfung, von den übrigen 105 die Reallehrer- 
prüfung, 8 die Kollaboraturprüfung, 6 die Volksſchullehrer⸗ oder auch 
eine Fachlehrerpräfung erftanden. 

Unter den 37 auf Kollaboraturen definitiv angeftellten Lehrern 
haben 9 die Reallehrer⸗, 26 nur die Kollaboratur: und 2 nur bie 


Volksſchullehrerprüfung erftanden. 
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XVII. 

Die Zahl der am 1. Jaunar 1875 vorhandenen, theils ge— 
prüften, theils außerdem in dem Realſchulſchuldienſt verwendeten 
oder zu demſelben verpflichteten Kandidaten, welche damals noch 
nicht definitiv angeſtellt waren, beläuft ſich auf 108. 

Unter biejen find: 

A. Realiftifche Profeſſoratskandidaten: 

a. Der Sprachlich-biftorifchen Rihtung . . . ‚1 
b. Der mathematifch- naturwiſſenſchaftlichen Richtung iR 

Diefe 3 find an einer Oberrealfchule, an einer Handelsſchüle 
und am Polytechnikum verwendet. Bon den übrigen 65 auf höhere 
Stellen Geprüften waren laut Ziff. XVL am 1. Januar 1875 
31 definitiv im Realſchulweſen des Landes angeftellt, die übrigen 
34 zu anderen Berufarten übergegangen ober gejtorben. 

B. Reallehramtsfandibaten : 


2. — Reallehrſtellen vollſtändig geprüft (ungerechnet die 
in A gezählten 3) waren am 1. Januar 1875 19 Kandi⸗ 
daten, wovon 7 an Realfchulen (Ziff. XIV), 3 an ans 
dern höheren Lehranftalten des Landes verwendet, 2 beim 
Militär, 4 noch im Studium begriffen, 3 afs Lehrer im 
Ausland, an einem Privatinftitut und in fonftigem Beruf. 

b. Kanbivaten, welche bie theoretiiche Prüfung ganz oder 
hälftig erfunden haben: 29; davon 15 im Realjchuls, 
4 im fonftigen öffentlichen Schulvienft, d im Stubium, 
2 beim Militär, 3 Privatlchrer. 


C. Geprüfte NRealkollaboraturfandivaten: 27, worunter 8 mit 
Latein. Davon 12 an Realſchulen, 8 an Lateinſchulen verwendet, 
7 in andern Zweigen des Lchrerberufß befchäftigt oder in weiterem 
Studium begriffen.’ 

D. Kandidaten, welche noch feine realiſtiſche Lehrerprüfung er⸗ 
ſtanden haben, aber 

a. an Realſchulen auf Probe verwendet ſind: 12; 
b. in Folge erhaltener Staatsunterſtützungen zum Dienſt 
an württembergiſchen Realſchulen verpflichtet ſind: 18. 
XVIII. 

Bet dem Turnunterricht waren am 1. Juli 1874 4409, am 
1. Januar 1875 4154 Realſchüler betheiligt. Unter diefen waren 
499, beziehungsweife 575 Oberrealichliler. Das Sommerturnen 
fehlte an 7 einklaffigen und 1 zweiflaffigen, das Winterturuen an 
20 einflaffigen und 2 zweiffafjigen Realſchulen. 
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Tabelle ber definitiven Anftellungen im Reallehrfach. 
XIX. 


Tabelle der definitiven Anfellungen im Reallehrfacd in Zärtiemereg 
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XXI. 


Anmerkungen zu der ſtatiſtiſchen Tabelle über den Stand des. 


Realſchulweſens in Württemberg. 
pro 1. Jaunar 1875. 

1. In ber oberen Kaffe ift bie Einrichtung getrofien, daß Schüler, welche 
bag fhulpflichtige Alter überfhritten baten, in beſchränkter Zahl Gelegenheit 
finden, unter Dispenfation von einigen Lektionen ber Klaffen für 13—14 jährige 
Schüler in den Nealfächern fich weiter auszubilden und insbeſondere nach Um: 
ſtänden das Lehrziel ber Unterprima einer Realſchule II. Ordnung zu erreichen. 
Wenn foldhe Schüler ſich finden, bilden fie eine fogenannte Oberrealabtheilung. 

2. Die untere, für 10—12jährige Schüler eingerichtete Klaſſe ift nach ber 
Dotation und Bezeichnung der Hauptfehrftelle und nahezu auch nach bem Lehr: 
plane eine Kollaboraturflaffe. 

3. Hauptlehrftelle am 1. Sanuar 1875 noch erledigt. 

4. Realſchule II. Ordnung. 7 Klaſſen, wovon I Serta, V Sekunda, VI 
Unterprima, VII Oberprima. KL. VI und VII zum größeren Theil fombinirt, mb 
in ber Tabelle zufolge Ziff. V als 1 Klafie gezählt. 

5. Die Realfchule mit der Lateinfchule theilmeife Fombinirt. 

6. Haupilehrſtelle erledigt. Abtheilungsunterricht. 

7. Realanftalt mit der Berechtigung nad) F. 154, 2, ‚f. ber Militärerfag- 
infiruftion. Bis jetzt wurden bie unteren Sabresabtheilungen ber Lateinjchule 
als Erfaß für bie fehlende Serta und Quinta der Realanſtalt betrachtet. Übrigens 
ift die Verſchmelzung mit ber Sateinfchule zu einem Reallyzeum eingeleitet. 

8. Die einzige niedere Realſchule, welche 6 getrennte Klaffen jür die 6 
Jahrgänge von Sten bis 14ten Jahre bejist. Eine Stelle erledigt. 

9. Tie untere Reallehrftelle erledigt. 

10. Die untere Hauptlehr= (Rollaboratur:) Stelle befinitiv errichtet, aber 
noch nicht beſetzt. 

11. Realſchule IT. Ordnung mit 3 getrennten Jahreskurſen: Kl. J Septima, 
VI Sekunda, VII Unterprima, VIII Oberprima. Außerdem Kl. I getheilt in 
2 Parallelflaffen: Ia und die proviforifhe Ib. In Kl. II Abtheilungsunterricht. 

12, Beſtand als proviforifch eingerichtete Schule biß zum Mai 1874; wurbe 
eingeftellt, 

13. Hauptlehrftelle erledigt. 

14. Die vormalige untere Klaffe ift eingeftellt worden, um die Verſchmelzung 
ber Real: unb Lateinfchule zu einem Reallyzeum einzuleiten. 

15. Ten Realſchülern ift Gelegenheit geboten, unter Dispenfation von einigen 
realiftifchen Lektionen das Lateinifche und das Griechiſche zu erlernen. 

16. Realſchule II. Ordnung; 8 Maffen, wovon Kl. I Sepima, VI Sefunba, 
VII Unterprima, VII Oberprima, an welde fi eine proviforiihe Parallel: 
abtheilung zu den mathematiſchen Klaffen ber K. polytehnifhen Schule anſchließt. 

17. Realſchule II. Ordnung; 8 Jahresklaſſen, wovon KL. I Septima, VI 
Sefunda, VII Unterprima, VIII Oberprima. Klaſſe III getheilt in 2 Paral: 
lelklaſſen: IIIa und die proviforifche III. 
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18. Wie Anmerkung. 1. Die mittlere Hauptlehrftelle erledigt. 

19. Fakultatives Lalein. Im übrigen wie Anm. 2. 

20. Proviſoriſch eingerichtete Schule. 

21. Hauptlehrſtelle erledigt. 

22. Realſchule IT. Ordnung. Kl. I Serta, V Sekunda, VI Unterprima, 
VII Oberprima. Kl. VI und VII zum größeren Theil fombinirt, find in ber 
Tabelle als 1 Kaffe gezählt. Kaffe IV ift noch proviforifch. 

28. Die untere Realklaſſe noch proviforifch. 

24. Mie Anın. 2. — Die Erweiterung ber Schule zu einer breiffaffigen 
ift eingeleitet. 

25. Hauptlehrftelfe erledigt. Abtheilungsunterricht. 

26. Hauptlehrftelle erledigt. 

27. Die Echule hat einigen Erfaß fir eine zweite Klaffe in der Einrichtung 
von ausgedehntem Abtheilungsunterricht für einzelne Fächer. 

28. Berechtigung und Gliederung wie in Calw (Anm. 7); doch fteht dem 
Hauptlehrer an Prima ein Hilfslehrer zur Seite. Die Verſchmelzung ber Real: 
anftalt mit der Lateinfchule zu einem Neallyzeum ift eingeleitet. 

29. Proviforifch eingerichtete Schule. 

80. Realſchule II. Orbmung. 7 Klaffen, wovon I Serla, V Sefunda, VI 
Unterprima, VII (noch nicht als gefonderte Klaſſe eine: nnd deßhalb in ber 
Tabelle Ziff. XX noch nicht mitgezäglt) Oberprima. 

81. Realſchule IT. Ordnung, zu welcher 8 Jahresklaſſen gehören, von denen 
I Septima, VI Sekunda, VII Untetprima, VIII Oberprima, Die Kl. III zer: 
fällt in die Parallelflaffen IIIa und IIIb, ebenfo V in Va und bie proviforifch 
Vb. An die Oberprima ſchließt ſich cine Tarallelflaffe zu der erften mathema: 
tifchen Klaſſe der K. polytechniſchen Schule als Klaſſe IX an; auch ift die fpätere 
Errichtung einer Klaffe X in Ausficht genommen. 

39. Die untere Reallehrftelle ift definitiv errichtet, aber noch nicht befekt. 

33. Realanftalt mit der Berechtigung nach F 154, 2, f. der Militärerfage 
inftruftion mit 8 getvennten zweijährigen Klaffen, deren oberfte die Prima bildet. 
Bisher wurden bie unteren Gymnaſialklaſſen zugleich als Erſatz für bie umteren 
Realklaſſen angeſehen. Demnächſt wird aber die Anſtalt durch Errichtung von 
zwei weiteren Hauptlehrſtellen ergänzt werden. 

34. Hauptlehrftelle erledigt. 

35. Ebenfo. 

36. Tie Realanftalt- in Stuttgart beſteht wie bie in Reutlingen (beziehungs; 
weife auch die in Hal) aus einer Realſchule IT. Ordnung mit 8 Jahresklaſſen, 
wovon I Septima, II Serta, VI Sefunda, VII Unterprina, VIII Oberprima, — 
und aus Kl. IX, welche vorerſt noch eine PBarallelflafje zu ber erften Klaſſe der 
matbhematifchen Abtheilung der 8. polytechniſchen Schule bildet, bis dieſe Ab- 
theilung aufhört und die Nealanftalt eine Klaſſe X erhält. Die 9 Jahresklaſſen 
bilden 85 Cötus: in I big V je 5, in VI 4, in VII 8, in VIII 2, n IX 1. 
Bon den 29 Götuß in’I bis VI find 15 unmittelbar der Peitung eines befonderen 
Inſpektors, mittelbar aber auch dem Rektorat unterftellt. 

37. Die Bürgerſchule zählt in 8 Jahrgängen für 6: bis 14jährige Schüler 
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18 Klaſſen (Götuß): Ta—c, Ia—c, IIa—c, IVab, Vab, VIab, VIlab 
und VII. Bon benfelben fichen bie 12 Klaſſen IIT— VIII einer ſechsklaſſigen 
‚niederen Realfchule parallel, während die 6 Klaffen I und II eine Glementars 
Ihule bilden. Die Geſamtſchülerzahl beträgt 866. 

88. SHanptlehrftelte erledigt. 

89. Realfchule II. Ordnung mit 7 Klaſſen: I Serta, V Eefunda, VI Un— 
terprima, VII Oberprima. 

40. Realſchule II. Ordnung mit 8 Sahresllaffen: I Septima, II Sexta, 
VI Sefunda, VIIb Unterprima, VIIa Oberprima. Die 8 unteren Klaſſen. 
haben proviforifche Parallelklaſſen: Ib, IIb und IIIb. Kl. VIIa und VIIb find 
theilweiſe fombinirt, daher nach Ziff. V in ber Tabelle als 1. Klaſſe gezählt. 

41. Proviforifch eingerichtete Schule. 

42. Tie frühere Realſchule ift in die neugebilbete Reallateinſchule eingefügt 
und deßhalb unter ben Realſchulen wicht mehr mitgezählt worben. 

43. Hauptlehrſtelle erledigt. - 


Die Einkommensverhältniffe der Sehrer an den Gelehrten- 
und Rralfchulen: Bon der Minifterialabtheilung eingefendet. 


Seit der in der Nr. 11 diefes Blatts vom November 1865 
von der damaligen allgemeinen Einkommens:Verbefferung der Lehrer 
an Gelehrten und Realjchulen gemachten Mittbeilung ift eine zwei- 
malige neue Verbefjerung der Einfommens-Berhältnifje diefer Lehrer 
zur Ausführung gelommen, weßhalb e8 und als zweckmäßig er⸗ 
ſchien, hierüber in nachftehender Weife eine- gevrängte Zuſammen⸗ 
tellung zu geben. 

Die Verbeflerungen erjtredten ſich fowohl auf die Gehalte der 
Lehrftellen felbft als auf die aus ber Staatskaſſe etatsmäßig für 
ältere Lehrer zu reichenden perfönlichen Zulagen. 

I. Bie Gehalte der Bauptlehrfiellen jollten planmäßig aufge- 
beflert werden: 

A. Vom 1. Januar 1872 an 

1. um je 300 ft. 
für die Mektoren der 7 Gymnaſien und ber 2 Realanftalten in 
Stuttgart und Ulm e für die nicht im freien Wohnungsgennfje 
(Amtswohnung oder Mietzinzentichädigung) ftehenden Lehrer an 
den oberen Abtheilungen von Gymnaſien, Lyceen und RElanallen, 

2. um je 200 fl. 
a) für die Ephoren und Profefjoren der 4 nieveren ewangelifchen 

Seminarien; 
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b) die im freien Wohnungsgenufle ftehenten Lehrer an den oberen 
Adtheilungen der unter Ziffer 1 bemerkten Anftalten; 

e) für diejenigen Lehrer an den mittleren und unteren Abtheilun- 
“gen der letztgedachten Anftalten und für diejenigen Präcep⸗ 
toren und Reallehrer auf dem Lande, — freien Wohnungs⸗ 
genuß nicht haben. 

3. um je 150 fl. 
für die unter Ziffer 2 lit. c erwähnten in freiem Wohnungsgenuſſe 
ſtehenden Lehrer, ferner für Kollaboratoren an nieveren Latein und 
Realſchulen und für Elementarlehrer. 

4. um je 100 fl. 
ala weitere Funftionszulage für die Inhaber oder Verwefer von 
18 katholiſchen Kaplaneien, mit welchen das Lehramt an einer La- 
teinjchule nicht organisch, ſondern nur in widerrufliher Weife ver- 
bunden iſt. 

B. Dom 1. Juli 1873 an 

je um ein Sechstheil zur Umrechnung von einem Gulden auf zwei 
Mark, übrigens mit Ausichluß der Beſoldungstheile, welche in Na- 
turalien (Früchten, Wein, Holz, VBerköftigung und dergleichen), in 
Gütern und Wohnungsgenuß beftehen. 

Bei den grundjäglich vom Staate zu unterhaltenden Lehran- 
ftalten, bei den Hauptlehrern an ven oberen Abtheilungen der für 
Rechnung örtlicher Mittel zu unterhaltenden Anftalten und bei den 
Präceptoratsfuplaneien (I. A. Ziffer 4) wurden die Gehaltserhöh- 
ungen unter A und B auf die Staatskaſſe allein übernommen; zur 
Gehaltsaufbeſſerung der übrigen Lehrer wurden, abgefehen von 
einer tieinen Modifikation bei 10 uuter A Ziffer 2 Hit. c fallenden 
Stellen, ben betreffenden Gemeinden ——— hälftige, übrigens 
widerrufliche Staatsbeiträge angeboten. In Folge der diesfälligen 
Berhandlungen mit 99 Gemeinden ift, einige wenige noch nicht er- 
ledigte File ausgenommen, eine Gehaltsaufbefjerung auch für bie 
leßtgevachten Lehrer überall und in vollem Maße zu Stande ge 
fommen. 

Die unftändigen Lehrer, namentlich die Nepetenten an ben Se 
minarien, Gymnaften und Lehranftalten, jowie die. Fachlehrer, ins- 
beiondere die Mufiffehrer, Zeichen- und Turnlehrer wurben bet 
beiverlei Aufbefjerungen, zum Theil auf Grund bejonderer Erheb- 
ungen ihrer Verpflihtungds und Gehalts-Verhältniſſe, mit ange 
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mefjenen Zulagen gleichfalls bedacht, wovon ſowie von ber Gehaͤlts⸗ 
erhöhung der Famuli an den größeren Anftalten bei der Berjcie- 
benartigfeit der Verhältniffe Hier nur Erwähnung gejchehen fol. 
Ebenſo follen die in ben Ichten Jahren bei einer Reihe von 
Gemeinden aus fpectellen Anläffen weiter zu Stande gelommenen 
Gehaltsverbeſſerungen ihrer Lehritellen als nicht auf den allgemeinen 
Mapnahmen berubend bier nicht aufgenommen werden. 

1. Hinfichtlih ver etatsmäßigen perfünlichen Zulagen für bie 
Lehrer ift wie feither ef. Lit. A Ziffer 2 und B ver Darftellung 
in Nr. 11 von 1865 zu unterjcheiden zwijchen: 

A) Alterszulagen für die Vorftände größerer Anftalten und bie 
Hauptlehrer an biefen, und 

B) perjönlichen Ergänzungszulagen für die Lehrer an niederen 
Gelehrten: und Realſchulen — für Schüler bis zum 14. Le⸗ 
bensjahr — und an Elementarjchulen. 

Zu A find die früheren Beitimmungen zu Guniten der 
Lehrer dahin ausgedehnt, beziehungsweife abgeändert worden, daß 

a) der Genuß dieſer Zulagen auch den Ephoren und Profefloren 
der vier niederen evangeliichen Seminarien zufommen joll, die 
früher bier gezählten Borftände von fünf niederen Lateinjchulen 
aber cf. Ziffer 2 lit. B. in Wr. 11 von 1865 Fünftig bei den 
perjönlichen Ergänzungszulagen gemäß dem veränderten Sy: 
ſtem (ef. hienach B) in Betracht kommen jollen; 

b) daß in den Bezug von Alter2zulagen, für welche früher eine 
fefte Bofltion von 5000 fl. zur Vertheilung an die bem Dienft- 
alter nach älteſten 75 Lehrer in 25 Portionen & 100 fl. und 
50 & 50 fl. beſtanden Hatte, die definitiv angeftellten Haupt⸗ 
lehrer nun nach ihrem Lebensalter eintreten jollen, und zwar 
in Folge der Erhöhung des Beirags der einzelnen ‘Portion 
und deren nachmaligen Umrechnung von je einem Gulven in 
2 Mark in den Bezug 

von 116 fi. 40 fr. (200 Mark) mit zurückgelegtem 45. Lebensjahre 

von 175 fl. — fr. (300 Mark) aber mit „ _ 55. Lebensjahre 
je von dem auf bie Vollendung des bezeichneten Jahres fol: 
genden 1. Januar und 1. Juli an. 

Nur in dem Falle, daß ein Lehrer zu ber Zeit, in welcher es 
fih um feine erjtmalige Einfegung in eine Alterszulage handelt, 
nicht mindeften® 5 Jahre in unwiderruflicher Anstellung in einem 


ce“ 


Pia up. X 7 


126 Tie Einfommensverhältniffe der Lehrer an den Gelehrten: 


vaterländifchen Kirchen oder Schuldienfte zugebracht haben jollte, 
‚wäre bie Zulage erft vom Ablauf diefer Zeit an anzumeifen. 

Die in angemefjenen Terminen während des Jahres zu bezah- 
zIenden Alterözulagen waren nach dem Stande pro 1. Januar 1875 
: angewiefen für 76 Lehrer mit ber größeren und 70 Lehrer mit ver 
; Heineren Bortion (zufammen 146). 

Die neueſte Etatspofition dafür beträgt 21,291) ft. 40 fr. 


_ (86,500 «M) 


Hiebei ift zu erwähnen, daß dieſen Alterdzulageh durch das 
Gefeg vom 4. November 1873, ef. auch die Nr. 1 dieſes Blattes 
von 1874, gleichwie früher den perfönlichen Ergänzungszulagen 
durh Art. 5 des Geſetzes vom 18, Febr. 1868 die Eigenjchaft 
eines penfionsberechtigten Einfommentheil® der Lehrer beigelegt wor- 
den iſt. 

. B. Um auch ben Berhältuiffen der Lehrer an den niederen Ge- 
lehrten- und Realſchulen (den Lehranftalten für Schüler bis zum 
14. Lebensjahre ohne Oberflaffen) und an Elementarfchulen gebüß- 
rende Rechnung zu tragen, wurden in dem Etat pro 1871—73 
rücfichtlich der perfönlichen Ergänzungszulagen folgente den Xehrern 
günftigere Bedingungen vorgejehen und verabjchiebet : 

1. Die Dienftzeit, nach deren Zurücklegung ber Höchitbetrag 
einer Ergänzungszulage gereicht werden kann, fol fich nicht mit 
25, fondern erft mit 30 Jahren ſchließen, wornach den früheren 
4 Stufen von 10, 15, 20 und 25 Dienftjahren eine fünfte mit 
30 Dienftjahren ‚beigefügt wurde. 

2. Die erftmals oder in höherem Betrage anzumeifenden Zu⸗ 
lagen jollen nach Maßgabe der Zahl der Dienftjahre je nach dem 
Stande auf ven 1. Sanuar und 1. Juli eines Jahre, nicht bloß 
auf den letztgedachten Termin, angewiefen werben. 

3. Bei denjenigen bieher gehörigen Lehrftellen, bei welchen 


‚neben dem eigentlichen Geldgehalt nicht eine Amtswohnung vor= 


handen oder eine Mictzinsentiehädigung ftatt jolcher beſonders aus⸗ 
geworfen ift, fol behufs der Feftfegung des mit der Stelle verbun.- 
denen und durch eine Zulage zu ergänzenden Einkommens ein Auf: 
wand des Lehrers für die Miete einer Yamiltenwohnung, je nad 
den örtlichen Verhältnifien bis zu 300 fl. — jebt in Folge ber 
Umrechnung im Mark bis zu 350 fl. (600 AM) — nicht mehr je 
nach der Einwohnerzahl der betreffenden Gemeinde in der Grenze 
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bis zu 200 fl., ef. A Ziffer 2 lit. ec. der Darjtellung in Nr. 14 
von 1865, angenommen werben fünnen. 

Auf die Bemeffung der Größe der einem Lehrer aus örtlichen 
Kaſſen in Wirklichkeit 'zu reichenden befonderen Mietzins:Entfchä- 
digung Hat diefe Beſtimmung feinen Einfluß. 

4. In das durch Zulagen nöthigenfall® zu ergänzende Ein- 
fommen älterer Elementarlehrer joll, wie ſchon früher für die Prä- 
ceptoren, Realledrer und Kollaboratoren befiimmt worben, der Woh— 
nungawerth nicht eingerechnet werben, fo daß fie bei entiprechender 
Dienstzeit ein bejtimmte® Gejammt: Einfommen an Geld neben 
freiem Wohnungsgenuffe oder dem für die Miete einer Wohnung 
ausgejchievenen Aufwande zu genießen haben follen. 

5. Bei denjenigen Lehrftellen, welche mit einem dem normal: 
, mäßigen Mindeftgehalt einer Lehrſtelle ihrer Kategorie überfteigen- 
ten Einkommen ausgeftattet find, foll innerhalb feftgefegter Rahmen ' 
das Gefammteinfonmen ihres Inhaber? durch Zulagen aus der 
Staatskafſe bis zu einem höheren Betrage ergänzt werden. 

Wie bei den unter IIa bemerften Alterszulagen fo wurbe 
auch bei den Ergänzungdzulagen in dem Hauptfinanz⸗Etat pro 
1873—75 eine Erhöhung um "/, vorgejehen und verabfchiedet, wo« . 
mit ſich die Sätze für die Berechnungsweile der Zulagen über- 
Haupt änderten. 

Hienach gilt num folgendes: Das Einfommen eined Lehrers 
ift bei längerer, von feiner definitiven (unmwiberruflichen) Anftellung 
in einem vaterländiſchen Staats⸗-, Kirchen: oder dffentlichen Schul: 
amt, einjchließlich der Volksſchulſtellen, an zu vechnenden Dienftzeit 
in ber Art durch Zulagen aus der Staatsfaffe zu ergänzen, daß 
derjelbe je neben freiem Wohnungsgenuffe in dem unter Ziffer 3 
pben bemerften Sinn im ganzen zu beziehen hat: 

1. Elementarlehrer: 

Bei einem | > 
Stellengehalt mit dem 10ten Löten 20ten 25ten 3Oten weni. 
a) bis 3u1399 AH. einfchl. 1450 1500 1550 1600 1650 7Z 
b) von 1400. A, bis zu 

1499 einſchl. 1550 1600 1650 1700 1750 M 


e) von 1500. und 
darüber . . . . 1600 1650 1700 1750 1800 M 
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2. ein Kollaborator an einer nieberen Latein- oder Realſchule: 
Bei einem 
Stelliengehbalt . mit den 10ten 15ten 20Oten 2öten 30ten Tienftj. 
a) bis zu 1599. einihl. 1600 1700 1800 1900 2000 M. 
b) von 1600 M und 
barüber . . . . 1800 1900 2000 2100 2200 H 
3. ein Präceptor oder 
NReallehrer an einer nie: 
‚ beren Latein⸗ oder Real- 
ſchule: 
a) bis zu 1999 A einfchl. 2000 2100 2200 2300 2400 M. 
b) von 2000—2199 M 2200 2300 2408 2500 2600 M. 
€) von 2200—2399 A. 2400 2500 2600 2700 2800 AM. 
d) von 2400—2599 AM. 2600 2700 2800 2900 3000 M. 
*e) von 2600 M. und 
- . darüber . ... . . 2800 2900 3000 3100 3200 AM. 
Der normalmäßige Mindeftgehalt einer Stelle, welcher bei 
Zutheilung von Ergänzungszulagen als. bereit? vorhanden ange- 
nommen, beziehungsweije vor Fünftigen Nenbejegungen hergeftellt 
werden foll, beträgt nun je neben dem Wohnungöwerth bei einem 


Präceptor oder Reallehrer .. . » » = 2... 1800 .M. 
Elementarlehrer für jebt - - 2 20... 1200 M. 
von künftigen Neubefegungen n . . . . 1300 M 


Kollaborator mit derjelben Unterſcheidung 1300 und 1400 M 

Sit eine Stelle mit Naturalten oder Gütergenuß ausgeitattet, 
ſo wird ber jeitherige Kompetenz: Anjchlag bei ber für gegenwär⸗ 
tigen Zweck erforderlichen Feſtſtellung des vorhandenen Stellenge- 

halts entiprechend den gejtiegenen Preijen vorerft je um "/, höher 
in Rechnung genommen. 

Für die Anwendung vorjtehender Grundjäge mögen zwei Bei- 
ſpiele hier aufgenommen werden: . 

1) Ein Elementarlehrer, welcher einen veinen Geldgehalt von 
4750 A. und nach Abrechnung des hievon für bie Miete einer 
Wohnung nach den örtlichen Preisverhältniffen abzurechnenven Auf- 
wands von 450 AM. von noch 1300 A bezieht, wäre mit zurück⸗ 
gelegtem 20. Dienftjahre (feine Würbigfeit nah Wandel und Ber. 
rufstrene wie bei den Einmeifungen aller anderen Lehrer voraus: 


Bon ber Minifterialabtheilung für Gelehrten: und Realſchulen. 4129 


gejeßt) einzuweifen in eine höhere Zulage von 250 AM, ſodann 
2) ein Präceptor, welcher neben freier Wohnung an Geld 1740 M. 
und Naturalien im jeitherigen Anjchlage von 60 M, jetzt von 
70 A, jomit zufammen 1810 M bezieht, mit zurüdgelegtem 
zehnten Dienftjahre erſtmals in eine Zulage bon 190 M als bie 
Differenz von 1810 und 2000 AM. 

Nach den Stande pro 1. Januar 1875 werben an 80 Lehrer 
Ergänzungszulagen gereicht, wofür die neueite Etatöpofition von 
18,491 fl. 40 fr. (31,700 A) gegenüber früheren 12,359 ft. beträgt. 
©. Den Lehrern an ber Vürgerſchule in Stuttgart ift in bem 
Hauptfinanzetat pro 1871—73 der Genuß perjönlicher Zulagen zus 
gewendet worben und zwar dem Borftand und zumaligen eriten 
Hauptlehrer nach den Beitimmungen für die Lehrer an größeren 
Anftalten (oben A), dem realiftifch gebilbeten zweiten Hauptlehrer 
nach den Normen für die Lehrer an nieberen Latein- und Real⸗ 
ſchulen (B), den übrigen Lehrern nach den Beitimmungen für Volks⸗ 
fchullehrer in dem Gefeke vom 18. April 1872. Dermalen ftehen 
in dem Genufje derartiger Zulagen 8 Lehrer. Im neueſten Etat 
find biefür 816 fl. 40 Er. (1400 A.) vorgejeben.. 

Als weiterer Aufwand der öffentlichen Kaſſen in Folge der 
Einfommensverbefferungen von 1872 und 1874 ergeben fich nun 
folgende Summen: 

' IL Für die Gehaltsaufbefferung der Bauptlehrftellen 

a) aus der Staatskaſſe 1872 für 470 Lehritellen, einschließlich 
bes hälftigen Beitrags für 303 grunbfäglic von ten Gemein- 
ben zu unterhaltende Lehrftellen . . . 63,000 fl. — kr., 

1874 für 511 Lehrſtellen, einſchließlich 

bes ebenbemerkten Beitrags für 325 Lehr: 

jtellen und mit Einrechnung einiger im 

Etat pro 1875—76 vorgejehenen Nach: 

träge weitere . . . 73,200 fl. 6 kr., 

aufammen ad A 136,200. fl. . 6; 
b) aus örtlichen Kaffen 1872 nach Abrech— 

nung des unter A bemerften hälftigen 

Staatöbeitrag 22 nen 5,728 fl. — kr., 

4874 ebenfo weitere - » 2 2 20... 27,462 fl. 40 kr., 

zufammen ad B 53,187 ft. 40 fr. 
und zufammen ad I . . . 2... .189,337 fi. 46 fr. 
9 
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II. Für perfänliche Alterszulagen ver 
Lehrer: aus der Sen, allein ei 234 
cher . . . RB, 241 — — fr. 
wovon fallen: auf die Staatsfefle. . . . 159, 441 fr. 2 kr., 
auf oͤrtliche Kaſſen...3,187 fl. 40 kr. 
— = 219,682 fi. 46 Ar. 
Durchſchnittliche Gehalts: Aufbefferung für 1. Lehrftelle von 
1873 und 1874 zufammen 386 fl. (morunter auß der Staatskaſſe 
278 fl.) Weitere perfönliche Zulagen fin Aftere Lehrer durchichnitt- 
lich je rund 100 fl. 
Die unter I B. Abſatz 2 und 3 oben bemerften Gehaltsver- 
befferungen der unftändigen Lehrer, ber Fachlehrer u. ſ. w. ſind 
überall nicht mitgerechnet. 


— — 





Collaboraturexamen 1875. 


Religion. 

1) Die Gebirge von Paläftina mit Beneunung — Höhen: 
punkte und Hervorhebung ber Begebenheiten aus ber Heiligen Ge- 
fehichte, welche fich daran knüpfen. 

2) Der Prophet Elia, feine Zeit, fein Charakter, feine Wirk: 
famteit, feine Erwähnung im Neuen Teftament. 

3) Die Gleichniffe Jeſu, welche ſich auf bie Verwerfung 
Iſraels und die Aufnahme der Heiden in das Reich Gottes beziehen. 
Deutiher Aufſatz. 

Willſt du einft herrichen, fo lerne gehorchen. 

Lateiniſche Compofitign. 

Als einft die Perfer mit großer Heeresmacht in Griechenland 
einfielen, ertannte Themiſtokles wohl, daß alles verloren jei, wenn 
zwiſchen den Athenern und Lacedämoniern ein Streit entftehe, wer 
von ihnen den Oberbefehl führen ſolle. Deßhalb rieth er vor allem 
den Athenern, die Rettung des Vaterlandes höher zu ftellen als 
den eigenen Vortheil und für dieſes Mal den Lacedämoniern nach- 
zugeben. Seien die Feinde befiegt, jo würden die Griechen aus 
freien Stücken für die Zukunft ihnen die Führerſchaft überlaffen. 
Und in der That waren ſchon während des Kriegs die Lacedämo⸗ 
nier nur tem Namen nad Führer, in Wahrheit behaupteten bie 
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Athener den erſten Plaß, indem fie burch ihre Tapferkeit die Feinde 
befiegten und durch ihre Milde die Geneigtheit der Bundesgenoffen 
jich erwarben. Noch einen andern, nicht minder guten Rath gab 
Themiftofles während des Kriegs feinen Mitbürgern. Als er näm- 
Ich jah, daß es unmöglich fei, zu Land ber perfiichen überzahl 
Stand zu halten, und daß die einzige Hoffnung der Griechen in 
den Schiffen gelegen fei, überrebete er die Athener, ihre Stadt zu 
verlaflen und. die Schiffe zu befteigen. Bekannt ift es, wie auf 
ſolche Weiſe allein die Griechen bei Salamis Herr über die Bar- 
baren werben fonnten. So zeigte Themiſtokles, wie fein anderer, 
die Wahrheit des Spruchs bes Dichter? Alcäus, daß bie Stäbte 
nicht aus Mauern und Holzwerf beftehen, ſondern daß, wo tapfere 
Männer zufammenftehen, dort au Mauern und Stäbte find. 
Thema zur fohriftlichen Erpofition. 

Aleibiades ille, cujus nescio utrum bona an vitia patriae 
perniciosiora fuerint (illis enim cives suos decepit, his ad- 
flixit), cum admodum puer ad Perielem avunculum suum venis- 
set, eumque secreto tristem sedentem vidisset, interrogavit, quid 
ita tantam in vultu confusionem gereret. At illo dicente, man- 
dato se ceivitatis Propylaea Minervae, quae sunt januae arecis, 
sedificasse, eonsumtaque in id opus ingenti pecunia non in- 
venire, quo pacto ministerii rationem redderet atque ideo 
conflietari, ergo, inquit, quaere potius, quemadmodum ratio- 
nem non reddas. Itaque vir amplissimus atque prudentissi- 
mus, suo consilio defectus, puerili usus est atque id egit, ut 
Athenienses finitimo- implicati bello rationibus: exigendis non 
vacarent. (Val. Max. III, 1, e, 2.) 

| : Dictöe. 

Un des principaux traits de la grandeur de Phomme et 
de sa supräme &levation sur les animaux est le commerce, 
qu'il a avec son cer&ateur par la religion. 

Enveloppes des plus &paisses tenebres les animaux igno- 
rent la main qui les a form6ös. Ils jouissent de leexistence, 
et ne sauraient remonter à Yauteur de la vie. L’homme seul 
s’eleve à ce divin principe, et, prosterne aux pieds du tröne 
de Dieu, il adore dans les sentiments de la veneration la 
plus profonde et de la plus vive gratitude la bont& inefiable 
qui l'a ceree. 
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Par une suite des &minentes facult6ss dont l’homme est 
richi, Dieu daigne se reveler & lui, et le mener, comme par 
la main, dans les routes du bonheur. Les differentes lois 
qu'il a recues de sa sagesse supräme, sont les grands flam- 
beaux places de distance en distance sur le chemin qui le 
conduit du temps & l'éternité. 

Eclair6 par. cette lumiere celeste, Phomme avance dans 
la carriöre de gloire qni lui est onverte, et dejä il saisit la 
couronne de vie et en ceint sont front immortel. 

Zum Überfegen ins Franzöſiſche. 

Ludwig Adolf Thierd, einer der berühmtelten Franzoſen diefes 
Sahrhunderts, wurde am 16. April 1797 zu Marfeille geboren. 
Obgleich er der Sohn cines armen Arbeiter war, wußte er ſich 
boch die Mittel zu verfchaffen, die er bedurfte, um Jura zu ftudiren 
(faire son droit), Im Jahr 1829 wurde er Advokat, aber er 
verließ bald diefe Laufbahn, um fi dem Stubinm der Gefchichte 
und der Philofophie zu widmen. Einige Jahre fpäter folgte er 
feinem Freunde Mignet nach Paris, wo er Tag und Nacht arbei« 
tete, um feinen Lebensunterhalt zu verdienen. Es gelang Thiers, 
ſich durch politifche Artikel in den Journalen außzuzeichnen; aber 
er jeßte zu gleicher Zeit feine hiſtoriſchen Stubten fort, deren Frucht 
er in feiner „Geſchichte der franzöflichen Revolution” niederlegte. 
Sp groß auch der Ruhm ift, den er fih durch dieſes Werk cr- 
worben bat, jo kann man doch nicht daran zweifeln, daß er ben. 
Franzoſen jelbft viel gefchabet hat, indem er darin ihrer Eitelkeit 
allzuſehr jchmeichelte, was auch in feiner „Geſchichte des Konſulats 
und des Kaiſerreichs“ der Fall war. Was man aber auch über 
Thiers als Schriftſteller und Staatsmann ſagen mag, man kann 
nicht leugnen, daß er ſein Vaterland ſtets von ganzem Herzen ge⸗ 
liebt und bis auf die gegenwärtige Zeit nicht aufgehört hat dem- 
Telben mit allen Kräften zu dienen. Es ift gewiß, daß die Nadh- 
welt fich feiner noch lange erinnern wird. 

Geographie . 

1) Was verjtcht man (in der mathem. Geographie) unter 
Ekliptik, Schiefe der Ekliptik, Uquinoctial- und Solftitial-PBuntten ? 

2) Die, wichtigften Nebenflüffe der Donau follen nach Ur- 
Iprung, Nichtung, Einmündung, durchfloffene Landſchaft namhaft 
gemacht, die am rechten und am Linken Ufer ver, Donau Tiegen- 
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ben bebeutenderen Städte angegeben und das ganze Flußſyſtem vers 
jelben wo möglich durch eine Zeichnung dargeftellt werben. 

3) Aufzählung ber Staaten des deutjchen Reich unter An⸗ 
gabe der Größe und Einwohnerzahl (wentgften ber größeren) der⸗ 


ſelben. 
Geometrie. 


1) Welche Begriffe verbindet die Geometrie mit dem Worte 
Grad? (VOefinitionen.) 

2) Definition des Wortes Dreieck und Unterſcheidung ber vers 
Ichiedenen Arten Dreiecke nach ihren wefentlichen Merkmalen. 

3) Wenn man das reguläre 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12 Ei ins 
Auge faßt, wie groß ift a) fein Umfangswintel, b) fein Eentriwin« 
fel, c) wieviel Diagonalen laſſen ſich von jeber Ede, d) wieviel 
Diagonalen lafien ſich überhaupt in dieſen Figuren ziehen ? 

(Antwort tabellariic.) 

4) Welchen vollitändigen Sinn hat der abgekürzte Sab: das 
Produft aus Grundlinie und Höhe gibt den Inhalt eines Parallelo- 
gramms? (Kein Beweiz.) 

5) Welche Site aus der Lehre von der Ähnlichkeit der Drei— 
ecke entfprechen denjenigen aus der Lehre von der Kongruenz dev 
felben? (Ohne Beweiſe.) 

6) In welchem Viereck, halbiren ſich die Diagonalen unter 
Rechten? (Bemeig.) 

7) Welcher Art iſt das Dreieck, in welchem die von einer 
Ede nach der Mitte der Gegenſeite gezogenen Gerade der Hälfte 
jener Gegenfeite gleich ift? (Veweis.) 

8) Wie groß tft a) die Summe, b) das Berhältniß ber 
Duadrate Aber den zwei Katheten eine rechtwinkligen Dreiecks? 
(Beweis für b.) 

9) Wenn fich zwei Sehnen, nöthigenfall8 verlängert, innerhalb 
oder außerhalb eines Kreijes ſchneiden, welche Säbe laffen fi 
hier aufitellen? (Beweis eines Falles.) 

10) Der Flächeninhalt eines Kreisausfchnitts iſt 144] m., 
fein Halbmeffer iſt 12 m. a. Wieviel Grade hat fein Centriwinkel? 
b. Wie groß ift der Inhalt eines Sektors vom gleichen Centri⸗ 
winkel, — Radius nur „5 von der Länge des vorigen hat? 

41) Über gegebener Sehne einen Kreisbogen zeichnen, beffen 
Peripheriewinkel einem gegebenen Winkel gleich ift. (Analyſis, Kon- 
ftruftion und Beweis.) = 
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Geſchichte. 
Data. Fakta. 
1) Friede des Nikias. 1) 440 a. Ch. 
2) Sokrates Tob. 2) 338 a. Ch. 
3) Schlacht bei Kynosfephalä. 3) 216 a. Ch, 


5) Serufalem zerftört. 5) 44a Ch. 
6) Anfang d. Völferwandberung. | 6) 9 a. Ch. 
7 Zweiter Kreuzzug. 7) 451 p. Ch. 
8) Schlacht am weißen Berge. | 8) 476 p. Ch. 
9) Schmalfalvifcher Krieg. 9) 1268 p. Ch. 


| 
4) Karthago zerſtoͤrt. 4) 102 a. Ch. 
10) Ludwig XIV. 10) 1509 p. Ch. 


11) Friede zu Nymwegen. 11) 1440 p. Ch. 
12) Joſeph I. (dabei bemerkt: aus ber Kultur: 
13) Ende des deutfchen Reiche. 5— um Friedrich III. abzu- 
14) Schlacht bei Leipzig. 12) 1530 p. Ch. 


15) Schlacht bei Königgraͤtz. 13) 1648 p. Ch. 
14) 1776 p. Ch. 
15) 1830 p. Ch. 
Zur fhriftlihen Bearbeitung. 
4) Die Folgen des peloponnefiichen Kriegs für Sparta und 
Athen. 
2) Der tarentinifche Krieg. 
3) Die Kämpfe der Schweizer mit Habsburg. 


Literarifhe Berichte. 


Dr. L. Blum, Schulbuch der ebenen Geometrie für mittlere 
Nealllaſſen u. ſ. w. Metzler 1875. 

In dem dieſem Schulbuch vorausgeſchickten Vorwort nennt der Ver⸗ 
fafjer fein Wert „ein Kind des fpezielften Beduͤrfniſſes“, infofern das⸗ 
jelbe den geometrifchen Stoff fo, wie ex in einem früher feftgeftellten 
Programm der hieſigen Realanftalt gefordert worden, nah Maß und 
Inhalt genau enthalte. Der Verfaſſer verzichtet darauf, hinſichtlich des 
Stoffe erbeblih Neues geliefert zu Haben, hofft aber, daß hinſichtlich 
der Anoronung und ſchulmäßigen Behandlung desſelben manches Beach⸗ 
tenswerthe in feinem Buche fi finden dürfte Cine Eurze Inhaltsangabe 
dürfte am einfachſten zeigen, in welchen Punkten dad vorliegende Schul» 
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buch von den bekannten Werken non Nagel, Kauffmann, Kommerell, 
He, Spieler u. ſ. w. Hinfichtli der Anorbnung des Stoffe abweicht, 
während ed, für Anfänger gefchrieben, wie feine — — mit Recht 
die füntbetiiche Methode der Alten beibehalten Hat. 

Dem Spitem von Lehrſätzen und Aufgaben wird ine, kurz gelaßte 
Formenlehre vorausgeſchickt, Die einerfeitö eine -Art Anfhauungdunterricht 
bilden, und durch welche andrerfeitd dad Störende einer wiederholten 
Einſchaltung von „Erklärungen“ zwifchen die einzelnen Partieen von 
Zehrfügen vermieden werden ſoll. Im folgenden Zehrgang . werben bie 
‚grablinigen Gebilde vom Kreis getrennt, und ed zerfällt demnad in 
2 Bücher, ein erfled yon den gerablinigen ee und ein zweites 
Bub vom Kreid. Das erfte Buch enthält 8 Abſchnitte: Linien und 
Winkel; Winkel und Selten des Dreiecks; Gongruenz ber Dreiede, geo- 
meirifche Orter; das Parallelogramm; Vergleihung , Verwandlung und 
Teilung gerabliniger Figuren; Slädjeninpalt gerabliniger Biguren; Pros 
portionen im Dreieck und Ähnlichkeit der Figuren. Zwiſchen Abfchnitt 
VI und VII Hat der Verfafler ein Kapitel über Verhältnifie und Pro- 
portionen eingefchaltet, offenbar um fi den Standpunft des Schülers 
zu accommodiren, für den eine Wiederholung dieſer Kehre gewöhnlich noth⸗ 
wendig if, — Das zweite Buch enthält Die 4 Abſchnitte: Punkte, 
Linien und Winkel in und an dem Kreis; Beziehungen zwiſchen 2 Kreis 
fen; in und um den Kreis bejchriebene geradlinige Figuren, unregel⸗ 
mäßige Vielecke; Berechnung des Kreiſes. 

Ich geſtehe, daß ich auf die hieraus erſichtlichen Anderungen kein 
ſolches Gewicht lege wie der Verfaſſer. Ich würde keinen Anſtand 
nehmen, Die Formenlehre der Hauptſache nach ganz wegzulaſſen, und bie 
Erflärungen innerhalb des Syſtems am pafjenden Orte einzufchalten, 
wie ſich auch ſolche Seite 83, 57, 65, 126 eingefchaltet finden. Eben⸗ 
jo erjcheint mir die Trennung der grablinigen Gebilde vom Kreis, ob⸗ 
wohl fie ganz gut adoptirt werben kann, nit von ſolch weſentlicher 
Bedeutung. Das Wichtigſte iſt eine gute Auswahl und maßvolle Be⸗ 
grenzung des Stoffes, und daß dieſe beiden vom Verfaſſer auf: befriebi- 
sende Weife getroffen wurden, ift anzuerfennen. Dies gilt ganz beſon⸗ 
ders von dem jeden Abſchnitt, fogar dem der Formenlehre, beigefügten 
Anhang von Übungsfägen und Aufgaben, die in mäßiger Zahl und 
nad glücklich getroffener Auswahl vorhanden find, und bei den erhöhten 
Anforderungen an unfere Schüler einen fehr wefentlichen Theil des 
Buches, bilden, 

Drud und Äußere Ausflattung des Buches find lobenswerth, Die 
Figuren deutlich und Der Bequemlichkeit halber dem Tert beigebrudt; 
Drudjehler fand ich fehr wenige, nämlich: 

Seite 63, Übungsſatz 16 . . dur die andern halbirt.. . ftatt: 
Durch Die andere halbirt. 
Seite 81 iſt der eee a:atb=c:c+dde Erponent 


— ſtatt: — angegeben. 
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Seite 116, Zufag 1 und 2, Heißt es: d. h. ein Durchmeſſer ... flatt: 
oder ein Durchmeſſer .. 

Seite 184, Aufg. 5... und eine dritte Barallele berührt, ftatt: eine 
dritte © erade berührt. 

Seite 115, Übungsfah 5, fleht: der Durhmeffer eined Kreifed... 
ftatt: der Halbmeifer. 

Wenn ih noch in Folgendem elnige Punkte aufzähle, Die mir beim 
Durchleſen des Buches aufgefallen find, fo möge dies der Verfaſſer als 
einen Beweis dafür anſehen, daß ih das Werk mit lebhaften Interefie 
gelefen habe; ich bin überzeugt, daß es ſich als fehr brauchbares Lehr⸗ 
mittel beim geometrijchen Unterricht bewähren wird. 

Auf Seite 1 wird eine begrenzte Linie eine Strede genannt, 
während unter Stredle nur eine begrenzte Gerade verfianden wird. — 
Seite 2 ſcheint mir der Abſchnitt über Entſtehung der Flächen und- 
‚über körperliche Eden auch noch einiger Berichtigungen, beziehungsweiſe 
Erläuterungen zu bedürfen. — Seite 6, 7, 8 und 9 find mir die Aus—⸗ 
drüde: Rechtwinkel, Spitzwinkel, Slumpfwinkel, Berührungdmintel als 
ſolche aufgefallen, die ich noch in keinem Schulbuch gefunden. — Auf 
Seite 11 könnte es ſcheinen, als ob Die Ausdrücke Mittellinie und Trans⸗ 
verfale identiſch wären. — Ob die Erklärung von ähnlichen Figuren, 
wie fie Seite 13 gegeben wird, tin ber Kormenlehre an ihrem rechten 
Plage ſteht, möchte ich bezweifeln. — Bet den Übungsaufgaben Seite 18 
wäre Nr. A wohl anders zu faflen, da fonft keine präcife Antwort zu 
geben möglih if. Nr. 5 und fogar Nr. 6 mutben einem Anfänger 
etwas zu viel zu, au Nr. 29 dürfte für die meiften Schüler zu ſchwierig 
jein. — Seite 25 iſt die Faffung des 2. Übungsfaged nicht ‚deutlich 
genug. Nr. 34 verhält es ſich ebenfo mit der Faſſung des 9. Übungs⸗ 
ſatzes. — Nr. 48 erfheint mir die Löſung der Aufgabe 7 und 8 doch 
gar zu unpraftiih. — Der ganze Abſchnitt IV würde mohl befjer feine 
Stelle nad Abfchnitt V finden. Nicht allein Eönnten dann die Betipiele 
aus der Kretölehre, von denen beſonders Nr. 3 doch der fonftigen An⸗ 
ordnung der Sätze nicht entipriäht, durch andere einfachere erjegt werben, 
fondern e8 dürften auch Beifpiel 2 und 5 durch die erft im Abfchnitt V 
folgenden Säge ihre befjere Begründung finden. — Seite 61 finden 
ſich die Übungsſätze 2 und 3, die fhon Seite 47 Nr. 4 und 5 auß- 
führlicher behandelt find. — Seite 75 follten am Schluß der Aufg. 11 
noch die Worte folgen: wobel OC eine der Theilungslinien werde. — 
Seite 76 fand ich von den Übungsaufgaben 1a zu unbeftimmt, 10 zu 
ſchwer für Diefe Stufe, 2a bis d nicht genau genug gefaßt, ebenfo 48 
und 5; Bei Aufg. 110 wäre wie oben: noch der Zuſatz nöthig, daß 
OD zugleih eine Theilungslinie werde, — Seite 80 dürfte die Faſſung 
des Satzes 3 bedenklich fein, da das Verhältnig a: b, wenn es in daß 
andere ma : mb ungeformt wird, doch nicht mit m multiplieirt worden 
iſt. — Seite 88 halte ich den Beweis ded 2. Übungafages mittelft 
Lehrſatzes 88, Zufag 1 zu ſchwer für Diefe Stufe. — Seite 90. Die 
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Aufgaben 19 bis 28 ſetzen die Kenntnig des Wurzelziehend voraus. — 
Seite 101. Anmerkung. Die Aufgabe, zu 2 Streden die mütlere Pro⸗ 
portionale zu finden, findet ihre ſchönſte und einfachfte graphiſche Löſung 
durch die von Kunze $ 155 Nuflöfung 2 gegebene Conſtruktion ohne 
Kretslehre. — Seite‘ 102 Aufgabe 6 ſollte Heißen, fo wie das Verhältniß 
der beiden andern Seiten. — Seite 104. Aufgabe 14. Die gegebenen 
Zahlen 17,45, 15,, und 8,, find nicht genau pythagoräiſche Zahlen. — 
Seite 115, Lehrfag 61 dürfte fortfahren: je nachdem der Schnittpunkt 
der Sehnen innerhalb oder außerhalb des Kreifes fällt, — Selte 188. 
* Übungdaufgabe 2 a möchte für Diefe Stufe zu ſchwer fein; ebenfo 2c und 
2d, letztere if zudem völlig unbeſtimmt. — Seite 134. Aufgabe 5 ift 
unmöglid,. Siehe Druckfehler. Aufgabe 6 wieder zu unbeflimmt. — 
Seite 189. Lehrſatz 76 Heißt ed: „oder zieht Tangenten an biejelben“, 
etwa flatt: „In denfelben". — Seite 149. Aufgabe 5g ſollte heißen: 
die feitenhalbirende Trandnerfale und den Unterſchied der Abfchnitte, tn 
welche die Grundlinie durch die zugehörige Höhe gethellt wird. In der 
barauf folgenden Andeutung ift flatt ein Loth — das Mittelloth 
zu feßen. — Die Aufgabe 5k dürfte wohl beſſer mit einiger Abänder- 
ung bei Abfchnitt V ihren Platz finden. — Seite 154. Anmerkung zu’ 
Aufgabe 7 folte nah dem Wort Polygond noch die nähere Angabe 
von 8, 4, 5, 8, 10, 12 u. ſ. w. Seiten enthalten, 

Stuttgart. Günzler. 
Dr. 2. Schmid, Oberrealfehrer 2c. „Des Minnefängers Hartmann 

bon Aue Stand, Heimat und Geſchlecht. Eine kritiſch-hi⸗ 
ſtoöriſche Unterſuchung.“ Tüb. Fues 1875 (200 Seiten). 

Wenn Programme norddeutſcher Gymnafien (ef. die Abhandlung 
yon Dr. F. Eggert in dem Programm des Gymnas. Frideric, zu 
Schwerin 1874) fih mit dem Gegenfland genannter Schrift beichäftigen, 
jo bedarf wohl eine eingehenvere Beiprehung derſelben in einer Schul⸗ 
zeitung aus Schwaben, welchem˖ Hartmann zweifeldohne angehört hat, 
feiner Entſchuldigung. Sicherlich iſt auch der Inhalt der Schmidjchen 
Schrift für den Lehrer der deutſchen Kiteratur und Gefchichte von großem 
Intereſſe. 

Bekanntlich iſt von mehreren der perporragenbften Minnefänger 
über ihre perjünlichen Verhältniſſe nichts Sichered feftgeftelli. So ift 
es 3. B. von Walther von der Vogelweide immer noch nicht bewiefen, 
ob er wirklich aus dem Lande Tirol entjproffen if, wiewohl die Tiroler 
fih eben anſchicken, ihm ald einem der Ihrigen in Bogen ein Denkmal 
zu ſtiften. Auch hinſichtlich der oben genannten PBerfönlichkeit giengen 
die Anſichten bis jegt weit auseinander. 

Was zunähft Hartmanns Heimat betrifft, fo beftehen in der Haupte 
fache darüber zwei Meinungen: nad der einen war er nämlich ein 
Franke, nad der andern ein Schwabe Für Franken bat aufer Wil- 
manns neuerdings bejonderd Schreyer, veranlaßt durch Hartmannd zweites 
Kreuzlied, das Wort ergriffen. Doch ift dieſem felbft bedenklich, daß 
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in der Gegend von MRotenburg a. d. T. zwar: ein Ort Mamens Aub, 
früßer Ouwe, .aber ein freiberrliched Geſchlecht van Ouwe aus: der Zeit 
dieſes Dichters ſich nachweiſen laſſe. Es darf überhaupt heute als faſt 
allgemein. anerkannt angenommen werden, daß Hartmann „Ze Schwaben 
gesezzen‘, Uber mo in Schwaben? Laßberg und Greith Haben bie 
auch noch von H. Kurz feitgehaltene Anſicht aufgeſtellt, Hartmann ahabe 
zu dem thurganifchen Mittergefchleht der Weſperſpuͤl gehört, welches zu 
ben Dienfimannen ded Kloflerd Reichenau gehörte und bad gleiche Wappen - 
führte, wie dasjenige, welches in der Weingartner und fo: ziemlich auch 
in der Parifer Handſchrift unferem Dichter beigelegt wird. Dr. Schmid 
bat (&: 126 ff.) überzeugend nachgewieſen, daß Die auf dem lepteren 
Umftand baflıte Schlußfolgerung Laßbergs u. a. ungeredtfertigt iſt. Auch 
Wolfran von Eſchenbach iſt in der Maneſſiſchen Liederſammlung nach⸗ 
gewieſenermaßen ein falſches Wappen beigelegt. Lachmann, Schreiber, 
Stälin ſuchen Die Heimat Hartmanns im Breisgau, wo ſich ein Zähr 
ringer Dienſtmannengeſchlecht nach Burg und Dürfchen Au bei Freiburg 
nannte Dieſe Anſicht iſt bereits durch Fr. Bauer (Germania von 
Bartſch 16. Bd. S. 162 ff.) hinlänglich widerlegt worden. Wenig-⸗ 
ſtens Hat dieſer dargeifan, daß in dem Henricus de Owe (bei Frei⸗ 
burg) nicht der Dynaft H. d. Owe, welden Hartmann in feinem Armen 
Heinrich beſiegt und der ohne Zmeifel der Dienfiherr ſeines Geſchlechtes 
war, zu erkennen ift, wie eben Lachmann u. a, gemeint haben (cf. Schmid 
S. 181). Die Brüder Grimm und (veranlaßt dur den Freiherrn 
v. Om) K. Roth haben die Vermuthung aufgeftelt, ohne jedoch Be⸗ 
weile dafür beizubringen, daß Die Heimat unſeres Minnefängerd am 
obern Nedar, etwa tn Obernau bei Rotenburg a. N., geweſen fein 
dürfte. Dieſe Anflcht ſcheint in der freiherrlichen Bamtilie von Ow auf 
Wachendorf als ausgemachte Thatſache zu gelten. Wenigftend erinnert 
ſich Meferent auf einem, jedoch aus neuerer Zeit ſtammenden Gebentfleine 
auf der von Birlingen nah Wachendorf führenden Steige Die Worte 
gelefen zu haben: „Hier fang Hartmann von Aue.” Diejer liebgewor⸗ 
denen Meinung, mie Schreyer fih ausbrüdt, hat der Freiherr Hand 
v. Ow in der Germania (16. Bd. ©. 162 ff.) Ausdruck verliehen. 
Dabei ſtellt derſelbe aber auch, entgegen den andern Forſchern, als welche 
aus neuefter Zeit, abgefeben von Schmid, auf Paul in Freiburg und 
Bartſch zu nennen find, die Behauptung auf, daß Hartmann von Aue 
nicht ein Dienfimann, fondern ein freier Herr gemefen, und. daß Die 
noch jetzt blühende Kamilie derer von Ow ſchon im 11. Jahrhundert . 
ein Dinaftengefchlecht geweien jet. (Was Dr. Eggler über die Heimat 
und den Stand Hartmanns fagt, bat gar feinen kritiſchen Werth, da 
er einfach ohne Prüfung den Owſchen Behauptungen beitritt und nicht 
einmal die Beweiſe berüdfichtigt, welche in Hartmanns Schriften jelbft 
liegen. Die Hiftortiche Vaſis der Fraze ift für Eggler ohnehin eine 
terra incognita.) 

Es find beſonders auch die Tegt genannten Aufſtellungen des Frei⸗ 
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herren v. Om, welche den verdienten Geſchichtſchreiber der Pfalggrafen 
von Tübingen und der Grafen von Zollern-Hohenberg, den genauen 
‚Kenner der Geſchichte Notenburgs und feiner Umgebung, Dr. &. Schmid 
veranlaßt . Haben, ‚die Zrage auf Grund der Hartmannſchen Schriften 
ſowie genauer Urkundenforfhung nach allen Seiten hin zu unterſuchen. 
Deßwegen geht auch die Polemik gegen ven freiherrlicden Artikel in ber 
Germania ober vielmehr gegen bie Art und Weiſe, wie derſelbe mit den 
Quellen verfahren iſt, und die Zuverfiht, mit welcher er feine Auf- 
ftellungen gemacht hat, Durch die ganze Schmidſche Schrift hindurch. Allein 
wer etwa daran Anftoß nehmen wollte, der leſe bei H. Schreyer („über 
dad Leben und die Dichtungen Hartmannd von Au" 1874) nah, in 
welch ftarfen Ausdrücken dieſer die „im Ton des Orakels“ ausgeſprochenen 
und durch nichts bewieſenen Behauptungen des Freiherrn verurtbeilt. 
Auch Bartſch tritt in ſeiner Recenſion der Schreyerſchen Sa dieſem 
hierin bei. 

In der Haupiſache freilich, dag nämlich Hartmannd Heimat am 
obern Neckar zu ſuchen ſei, ſtimmt Schmid mit H. v. Ow überein. Doch 
ſindet auch hier der große Unterſchied ſtatt, daß Schmid (ſ. die Vorrede) 
ſtch auf ganz andere Reſultate ſtützt und überall die urfundlichen Belege 
Beibringt. 

Dr. Schmid gibt im 1. Abfchnitt feiner Schrift eine jehr eingehende, 
anſprechende und Mare Darfelung des Dienfimannens oder Miniſterial⸗ 
weſens, „wie ſolches im 11. Jahrhundert ſich entmidelt, im 12. und 
theilweiſe noch in der erſten Hälfte des 18. in feiner vollen Ausbildung 
beftanden, in ber zweiten Hälfte des letzteren Jahrhunderts aber feiner 
Auflöfung entgegen und im folgenden meift im Lehenweſen aufgegangen 
ift?, (Imterefjant ift, daß auch ©. Freytag mit der Schmidſchen Dar» 
ftelung von dem unfreien Urfprung und der perſönlich unfreien Stellung 
der Dienfimannen  übereinftimmt, |. „Die Ahnen“ 3. Bd. ©. 8. 17. 
61 ff. 69. 108. 105. u. a.) 

Das Buch liefert ſomit (f. auch den 3. Abfchnitt) auch einen nam⸗ 
haften und intereffanten Beitrag zur Geſchichte des höheren und niederen 
ſchwäbiſchen Adels, ein Ihema, welches auch für die Juriſten großes 
Intereſſe bietet. — Der zweite Abſchnitt führt — unter Benügung 
yon Hartmannd Säriften felbft und. geflüpt auf Urkunden aus, Daß 
Hartmann von Aue dem Stand der Dienfimannen angehört Hat, wie 
er ſich felbft im Armen Henri den Leſern vorfieht, ala „ein riter 
der was Hartman genant, dienstman was er von (oder nach anderer 
Lebart) ze Ouwe‘. — Der dritte Abſchnitt zeigt, daß das ſchwäbiſche 
Nittergefchleht von Dume, von dem auch die jepigen Freiherrn von Om 
berftammen, zu den ritterbürtigen Dienfimannen des Grafenhauſes Zollern» 
Hohenberg, nicht aber zu den freien Herren im alten Sinn des Worte 
gehörte. Ein Geflecht freier Herren von Ouwe, zu dem der Herre 
Heinrich (der Arme Heinrich) gerechnet werben kann, feheint im 12. Jahr⸗ 
hundert ausgeftorben zu ſein. (S. 83.) 
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Der 4. Abſchnitt der Schrift zieht nun das Reſultat der urkund⸗ 
lich genauen Forſchung. Darnach gehörte der Minnefänger Hartmann 
von Aue höchſt wahrſcheinlich dem Geſchlechte ſchwäbiſcher Ritter an, 
welche ſich nach Owe (dem jetzigen Obernau bei Rotenburg a. N.) oder 
auch nach Owe (im obern Eyachthal im Hohenzollerſchen) geſchrieben 
haben. Er wurde ohne Zweifel in der Kloſterſchule zu Reichenau unter⸗ 
richtet und bekleidete ſpäter ein Hofamt auf einer ſchwäbiſchen Herren⸗ 
burg, wahrſcheinlich der Alt⸗Rotenburg (Weilerburg), einer Burg der 
Grafen von Zollern⸗Hohenberg. In ſeinen Mußeſtunden hat er ſich mit 
Dichten abgegeben, um ſich durch Vortrag ſeiner Gedichte beliebt zu 

machen. Allem nach hat er ſchon als Knappe oder Edelknecht am Hofe 
ſeiner Dienſtherrſchaft zu einer Jungfrau über ſeinem Stand, etwa einer 
Tochter des Hauſes, Neigung gefaßt, wurde aber damit in verletzender 
Weiſe abgewieſen. Später hat er ein Minne-Verhältniß mit einer rliter- 
bürtigen Jungfrau angelnüpft, und damit wenigfiend zeitweiſe mehr Glück 
gehabt. Schließlich ift er aber zu der Überzeugung gelangt, daß ver 
Mann, welcher der Brauenlieke entjagt, allein glücklich zu pretfen fet. 
Hartmann hat nad Schmid Die zwei Kreugzüge von 1189 und 1197 
mitgemadt. Auf jenen bezieht ſich darnach das erfle Kreuzlied (dem 
kriuze zimt wol reiner muot etc.), auf Diefen das zweite, mie e8 wirk⸗ 
li von H. gebichtet iſt (‚‚Ich war mit iuwern hulden“ etc.) Wenn 
H. in dieſem zweiten Kreuzlied Franken feine „Zunge”’ nennt (und bier: 
auf allein ftügt ſich die Anficht derjenigen, welde ihn zu einem Franken 
machen wollen), jo bezeichnet dieſer Ausdruck nah Schmid im Gegen: 
fat zur Fremde das Land, in welchem des Dichter Zunge, d. h. Deutſch 
geiprochen wurde, alſo fein deutſches Vaterland überhaupt. Nah Franken 
aber, von wo aus er den Kreuzzug antrat, fann Hartmann nah Schmid 
leicht gekommen fein, da, wie Diefer nachgewieſen, die Grafen von Zollern- 
Hohenberg, deren Dienfimann H. ohne Zmeifel war, Rotenburg a. N. 
mit Umgegend vom Bisthum Banıberg zu Lehen trugen. 

Das Nähere mag man in dem intereffanten Buche felbft nachleſen, 
welches die Frage über die Herkunft des berühmten und fittlich edlen 
Minnejängerd, unferes Landsmanns im engften Sinne, wenn nicht end- 
giltig gelöst, (worauf Der Verfaſſer jelbft feinen Anſpruch macht), fo 
doch mindefiend der Löſung fo nahe gebracht hat, als ed überhaupt mög⸗ 
lich jcheint. Was aber der beiprochenen Schrift einen ganz befonderen 
Werth verleiht, ift die Belegung aller darin enthaltenen Aufftelungen 
theild durch Gitate aus Hartmanns Schriften, wodurch der Leer mit 
diejem felbft auch befannt wird und andern Minnejängern, theild durch 
alte Urkunden, melde in befondern Beilagen mitgetheilt werden. 

Tübingen. J. Held. 


Eingelaufen find folgende Sqriften: 


Ihlluſtrirte Naturgeſchichte des Thierreiches. Yür die unteren 
Klaſſen der Mittelſchulen und für Bürgerſchulen bearbeitet von Dr. 
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A. Pokorny. Zwoͤlfte vermehrte und verbefierte Auflage mit 500 
Abbildungen. Prag, 1874. F. Tempsky. Preis 1 fl. 40 Er. 
(Schon früher in biefen Blättern günftig beinroden ) 
Jagdſcenen und Thierlämpfe Unjeren Knaben erzählt zur Er: 
mweiterung ihrer Kenntniſſe im Bereiche des Thierlebens, ſowie zur 
Belebung des naturgefchichtlichen Unterriht3 überhaupt, Bearbeitet von 
G. Wunderlich, Lehrer, Altona. BVerlags-Bureau 1874. 

Kurzgefaßte Anthropologie für einfahe und erweiterte Volks⸗ 
ſchulen, Fortbildungsklaſſen und Praͤparandenanſtalten von Ad. Meuſer. 
Mit fünf in den Tert eingedruckten Holzſchnitten. Mannheim und 
Straßburg. J. Bensheimer. 1874. 

Botaniihe Wandtafeln mit erläuterndem Tert von 8. Ken. Berlin. 
MWiegandt, Hempel und Parey. (Die 10 Zafel koſten in Ron 
8 Thaler.) Uns liegt nur der Tert vor. 


Vorſchriften von F. Hoffmeyer. Zum Beſten der Volksſchullehrer⸗ 
Wittwen und Waiſen. Zwei Hefte. Dritte Aufl. Harburg; Guſtav 
Elkan. (Jedes Heft 21), Sgr.) Die wenigſten Schriftzüge ent: 
ſprechen den in Württemberg amtlich eingeführten Formen. 

Muſterſchreibhefte von F. Hoffmeyer. Eechs Hefte für deutſche, 
ſechs für lateiniſche Schrift. Jedes Heft, 8 Bogen ſtark, zu 1"/, Sgr.) 
Harburg. G. Elkan. (Die vorige Bemerkung gilt auch hier.) 


Vorſtufe der deutſchen Sprachlehre für das achte bis.zehnte 
Lebensjahr (2!) von J. ©. N. Backhaus. Dritte Aufl. Harburg. 
Elkan. 30 Seiten. 

Leitfaden für den Unterridt in der deutfhen Spradlehre. 
für höhere Lehranftalten (zunädft für die unteren Klaſſen) von 
Dr. 3. Boͤſchmann. Miünfter. U. Ruſſel. 62 Seiten. 


Die Stellung der Schule zur Naturwiſſenſchaft. Bon Dr. 
€. Loew. Berlin, 1874. Dtto Gülker. (Beſonderer Abdruck aus 
dem „Gentral:Drgan für die Intereſſen des Realſchulweſens“ von 
Dr. M. Strad.) 10 Sgr.- 57 Seiten. 

Erzählungen auß der neueſten Geſchichte. (1815—1871.) Bon. 
Dr. 2. Stade. Zweite vermehrte Auflage. Oldenburg. ©. Stal- 
ling. 1874. (Bol. Jahrg. 1871 d. BI.) 

Grundriß der Weltgefhihte von J. C. Andrä. Neunte ver: 
befierte Aufl. Kreuznach. R. Voigtländer. 1878, 

Reformationsgeſchichte für höhere Lehranftalten.. Bon Dr. ®. F. 
Paul, Berlin. 1874. W. Schelke. 

Mo man für diefen Theil der Gefchichte ein befonders Werkchen 
anschaffen laffen kann, wird das vorliegende ganz gute Dienfte leiſten. 
Aber an mie vielen höheren Lehranftalten wird dies möglich fein? 
Und doch ijt dies Schrifthen einzig für die Hand ber Schüler beftimmt. 
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- Zabelle für den erften Unterricht in der Weltgeihichte von K. Han 
jen, Direktor der Realſchule I. Ordnung zu Harburg. Zweite ver: 
befierte und bis auf die Gegenwart ergänzte Auflage. Harburg. 
G. Elan. 1874. 


Die Sarvinalzablen der Geſchichte des Flaffifhen Alter 
thums (biß 476 n Ehr.). Don C. ©. Bollihläger. Eiſenach. 
Bacmeiſter. 1874. 

Kleine Schulgeographie von Dr. G. A. von Klöden. Berlin, 
Weidmann. 1874. „m Auftrag der ſtädtiſchen FRUDEMENDN zu 
Berlin“.  .- 

Reitfaden bei dem Unterridht in der Erdkunde für —— 
von C. Nieberding. 15. vermehrte und verbeſſerte Aufl. Pader⸗ 
born. F. Schönigh. 1874. 

Ein beſonders zur Repetition gut angelegtes Schriftchen, ſehr über: 
ſichtlich geordnet und in kürzeſter Darſtellung ungemein Men Stoff 
enthaltend. 


Rechenbuch für Gymnafien, Realſchulen, Gemwerbefhulen, höhere Bürger: 
ſchulen, Seminare x. von Ch. Harmes um Dr. a. Kudud. 
3. Aufl. Oldenburg. ©. Gtalling. 
Reihhaltige Aufgabenfammlung nah dem neuen Maß⸗ und 
Münzſyſtem, eingetheilt in zwei Kurje, die fih über alle Theile ver 
Arithmetit verbreiten. (gorftſetzumg folgt.) 


Ankündigungen, 


In unterzeichnetem Verlage erschien soeben: 


Flores et Fruetus Iatint. 


Puerorum in usum legit et obtulit 


Carolus Wagner 


Phil. Dr., Prof. a consiliis in Hassia scholasticis, 


Editio tertia auctior et emendatior 
8%. brochirt. 14°,, Bogen. Preis 2 Mark. 

Dieses lateinische Lesebuch ist für höhere Knaben- 
schulen, Realschnlen und die unteren Klasgen der Gymna- 
sien bestimmt. 

Die zahlreichen Einführungen bekunden am zuverlässigsten die 
anerkannte. Brauchbarkeit dieses Schnibuches, für die ausser- 
dem der in der pädagogischen Welt rühmlichst bekannte Name 
des Herrn Verfassers volle Gewähr bictet. 

Leipzig, Februar 1875. Ernst Fleischer. 





Im Verlage von Wiegandt & Krieden in Berlin ift foeben erfchienen 
und durch jede Buchhandlung zu bezieheu: 


Wiefe, 8., Dr. Das höhere Schniwefen in Prenfen. 1869-1873 
(1874), Mit einer Schulkarte. 3 Thlr. 
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In Albert Schenrlens Berlag in Heilbronn ift erſchienen: 

Speidel, P. (Rector), Elementarfififiik der lateiniſchen Sprache nad, 
Zimpts Syntaxis ornata und Döderlein® Synonymik für Schüler von 
11—14 Jahren. 8% broch. 48 Tr. oder M. 1. 50. 

—, — Elementarkiti der fateinifchen Sprache in Übungsbeiſpielen nad 
"Zumpts Syntaxis ornata und Döderleins Synonymik für Schüler vou 
13—14 Jahren. Nene- Folge 121. Bogen. 8. Elegant broch. Preis 
fl. 1.6 fr. oder 2 Mark. 

— „ — Lateiniſcher Tept zu ben Übungsſtücken in ber Elementarſtiliſtik. Zu 
"beiden Bändchen je 54. fr. oder M. 1. 50. 

Aus einer Recenſion der Zeitſchriſt für Aönnäflatnefen. „Dies ift ein 
in feiner Art ganz vortreffliche® Buch, aus dem Lehrer und Schüler 
viele? lernen können. Die Beifpiele find ſämmtlich aus Claſſikern, namentlid) 
Cicero und Living entnommen, und zwar in einer präcifen ımb gefhmad: 
N en erg Die gegebenen Erklärungen und Definitionen find kurz 
nnd ſcharf.“ —— 


In der Hahnschen Verlagsbuchhandlung in Leipzig ist soeben er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Uebersichtliches . 
Griechisch-Deutsches 
Handwörterbuch 


für die ganze griechische Literatur 
mit einem tabellarischen Verzeichniss unregelmässiger Verben 
von 


B. ‚Suhle und M. Schneidewin. 


gr. Lexikon-Octav geh. 691, Bogen. Preis 9 Mark 75 Pfennig. 


Gleichzeitig gaben wir aus: 


Suhle, Dr. B., über die epische Zerdehnung, die Cäsur und die ur- 
sprüngliche Composition des homerischen Verses. 8. Preis 20 Pf. 





Sn Alb ert Scheuerlens Verlag in Heilbronn iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Suchhandnuigen vorräthig: 


&eitfaden 
für den Unterricht in der Gefchichte 


mit bejonderer Berückſichtigung 


der neueren deutfchen Gefhichte 


m Anfhluß 
an bie in Württemberg eingeführten „‚Zeittafeln“ 


bearbeitet von 


Wilhelm Müller, 


Profeſſor am Gymnaſium in Tübingen. 
Dit einem Vorwort von 
Rektor Dr. Hirzel in Tübingen. 
ne verbeiferte und vermehrte (big zum Sabre 1874 fortgefeßte) Auflage. 
2 Bogen groß 8. Elegant brodirt. Preis flr Württemberg fl.1. 25 fr. 
In Räck und Eden Leinwand, folid gebunden, fl. 1. 36 kr. 
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Bei Wild. Schulte in Berlin ift erfchienen: 
| Angewandte 


Elementar- Mathematik 
auf Grund der allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oltbr. 1872 


bearbeitet von 


Biese. 
I. Theil: Geometrie mit-272 Figuren 3 M. 
II. Theil: Arithmetit mit 5 Figuren 1 A 60. 


In der C. F. Winterfhen Verfagspandinng in Leipzig iſt ſoeben er: 

ſchienen: 

Spitz, Dr. Carl, Profeſſor am Polytechnikum in Carlsrube, Lehrbuch der 
ebenen Geometrie nebſt einer Sanımlung von 800 Übungsaufgaben zum 
Gebrauche an höheren Lehranftalten und beim Selbftftubinm. Sechste, ver- 
befferte und vermehrte Auflage. Mit 250 in den Tert gebrudten Holzfchn. 

rt. 8. geh. Preis 2 Mark 80 Pi. 

— Anhang zu dem Lehrbuche der ebenen Geometrie. Die Reſul⸗ 
tate und Andeutungen zur Auflöfung ber in dem Lehrbuche befinblichen Auf⸗ 
gaben enthaltend. Sechste, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit 112 in 
den Text gebrudten Figuren. gr. 8. geb. Preis 1 Mark 40 Pf. 

— Lehrbuch der Stereometrie nebit einer Sammlung von 350 Übungs: 
aufgaben zum Gebraude an höheren Lehranftalten und beim Selbftftubium. 
Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit 114 in ben Tert aebrudten 
Sum Preis 2 Mark 40 Pf. 

— Anhang dazu. Mit 15 Figuren. gr. 8. geb. Preis 60 Pf. ' 

— Lehrbuch der fphbärifchen Trigonometrie nebit vielen Beifpielen 
über deren Anwendung zum Gebrauche an höheren Lehranftalten und beim 
Gelbftfiudium. Zweite, verbeflerte und vermehrte — Mit 42 in den 

Text gedruckten Figuren. gr. 8. geb. Preis 3 Mark 50 Pf. 
Bon bdemjelben Zerfafler find noch folgende Lehrbücher in gleichem Der: 

Tage erjchienen: 

Ebene Trigonometrie. 4. Aufl. 2 Mk. — Ebene Polygonometrie. 
41 ME. 80 Pf. — Arithmehik. II 2. Aufl. 5 Me. — Differential: 
nnd Sintegralrechnung. 10 ME. 50 Pf. 








In ber Verlagsbuchhandlung von Albert Scheurien in Heilbronn 
erfhien und ift in allen Buchhandlungen vorräthig: 


3. 8. Baugs Übungsbuch 


zum Überfegen aus dem Deutſchen ind Lateiniſche für 
mittlere Klaſſen. Erfte und zweite Abtheilung. 
Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage, unter Mitwirkung 


von 
Ephorus und Profeflor H. Kraut und Profeſſor E. Märklin 
beforgt von 
A. W. Nöfch, 
Profeſſor am Oymnaſium an Heilbronu. 


Brochirt. Preis jeder Abtheilung 48 Er. oder M. 1. 55. 


Berlag der Redactiom, Drad von Iul. Kleeblatt & Sohn. Für ten Buchhandel 
in Sommifflon der I. B. Mesglerjhen Buchhandlung in Etutigart. 
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Correſpondenz— Blatt 


für die 


Gelehrten⸗ nnd Realſchulen Württembergs, 


herausgegeben von 


Oberſtudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Zweiundzwanzigſter Jahrgang. 
Juli & Auguſt. SR n. 1875. 


uUlle 2 Monate erfpeint eine Numer von 9 De — 86 Mark. — Unlün 
* 25 Bd Br bie —ã — oder deren — ——— und — — 


eremplare d gelegenpeit an € Beil erfhe Buchhandlung im 
in enden b © fe ‚die nit 6 d 
Stugar: ngnfeibe die ———— en —e—, don — a he 


Inhalt: Erlaß der Kult-Minifterial-Abtheilung an daß Rektorat eines Gym⸗ 
nafiums. — Zur Neform des Iateinifchen Unterrichts. — Daß gute Recht unferer 
fübdeutfchen Kompofitiongübun gen in mittleren Klaſſen. — Die Mebinger Lehrer: 
verfammlung am 5. Mat. — Überſetzung des Themas ©. 2 und 5. — Technifche 
Maturitäteprüfıng. — Aufnahme-Prüfung. — Bellum grammaticale. — Lite- 
rarifche Berichte. — Ankündigungen. 





Erlaß der Ault-Minifterial-Abtheilung 
= an 
das Rektorat eines Gymmnaftums. 


Dem Rektorat wird auf feinen Anfragebericht vom .... be 
treffend bie Behandlung der von auswärts in das Gymnaflum ein⸗ 
tretenden Schüler ruͤckſichtlich des Griechiſchen Nachftehendes er 
widert: „Da die griechiiche Sprache nach dem Erlaſſe vom 4. 
Sanuar 1873 Nr. 4990 für alle Schiller der Gymnaſien und hu⸗ 
mantftifchen Lyceen ein obligates Lehrfach bildet, von welchem nur 
einzelne Schüler in bejonders dringenden Fällen durch die Kult⸗ 
mintfterialabtheilung für Gelehrten und Realſchulen difpenfirt wer- 
ben Tönnen, fo haben auch bie von augwärtd in das Gymnaftum 
eintretenden Schüler ſich diefer Anorbnung zu unterwerfen. Es 
haben daher nicht nur diejenigen auswärtigen Schüler, welche in 
Klaſſe IV. eintreten, mit ben übrigen Schülern biefer Klaſſe bas 
Griechiſche anzufangen, ſondern es iſt auch bei allen denjenigen 
Schülern, welche in Klaſſe V. oder VI. ober überhaupt in eine 


hydhere Kiaſſe der Anftalt eintreten wollen, in erfter Linie bie Rennt- 


niß der griechifchen Sprache zu verlangen. Haben foldhe Schüler 
an den früher von ihnen beſuchten kleineren Lateinſchulen, an wel— 


den das Griechifche Fein re Penſum bildet, bien dieſe 
Correſpondenz⸗Blatt 1875. 
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Sprache vechtzeitig anzufangen, jo ann dieſes nicht al8 eine ord— 
nungsmäßige Diipenfation im Sinne bed Erlaffes vom 4. Januar 
1873 angefehen ‚werben, vielmehr können diefe Schüler in ein 
Gymnaſium, wenn das Rektorat und der Lehrerfonvent fich nicht 
in einzelnen Fällen veranlaßt flieht, ‚fie ganz zurückzuweiſen, nur in 
vorjorglicher Weiſe unter ber Bebingung aufgenommen werben, daß 
fie das Griechifche dur Privatunterricht auf eigene Koften in einer 
beftimmten Zeit foweit einholen, daß fie mit der Klaſſe, welcher 
fie zugetheilt find, auch Hierin fortmachen können. Nachträgliche 
Gefuhe um Difpenfation vom Griechiſchen werben bei folchen 
Schülern nur unter ben gleichen Verhältniſſen, wie bei andern 
Gymnaſfialſchülern Berüdfichtigung finden.“ 
Stuttgart, den 27. Mai 1875. 


Bur Reform des lateinifchen Unterrichts. 


Direktor Dr. Perthes zu Treptow hat einen äußert beachteng- 
werthen Artikel im XXVIL Jahrgang der Zeitfchrift für Gymna⸗ 
ſialweſen S. 81 ff. erſcheinen Laffen unter dem Titel: „Zur Re 
form des lateinifchen Unterricht? auf Gymnaſten und Realfchulen.” 
Der Berfafier geht Hiebet von der häufig zu machenden Wahrneh⸗ 
mung aus, „baß bie Erfolge des Inteinifchen Unterrichts zu dem 
ihm gewibmeten Zeit: und Kraftaufvande in einem keineswegs er- 
freulichen Verhältniß ftehen,” und fpricht bie fefte Überzeugung 
aus, „daß bei einer andern Methode weit günftigere Rejultate ſo⸗ 
wohl in Beziehung auf die Leichtigkeit des Verftändnifjes der Auto- 
ren, als rückichtlich der durch grammatifche Schulung zu gewin⸗ 
nenben formalen Bildung fi würden erzielen laſſen.“ 

Worin nun jene andere Methode beftcht, erſehen wir theils 
aus dem vorliegenden Artikel, theils aus ben eigens für biefe Me⸗ 
thobe ausgearbeiteten Büchern, welche ben Gefamttitel: „Lateiniſche 
Wortkunde im Anſchluß an die Lektüre” führen. Hienach verfolgt 
ber Verfaſſer dad Ziel, den Schülern von der unterjten Klaffe 
an ber Hand der Lektüre einen reichen Schatz richtig verjtanbener 
lateinifcher Wörter, Wortbildungen und Wortverbindungen und ba- 
mit ein wirkliches Sprachgefühl zu eigen zu machen. Diefe Ziel 
kann nicht ander? erreicht werben, als durch Auswendiglernen; 
aber dieſes Auswenbiglernen wirb dadurch erleichtert und feines 
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mechanifchen. und Tangweiligen Charakters entkleibet, daß ber Ver: 
faffer bet feiner Bearbeitung des Memorirſtoffs ftch auf bie Gei⸗— 
ſteſthaͤtigleit der Apperception jiätt, „daß er den Schülern das 
durch die Lektirre zuerſt vereinzelt Bekanntgewordene in mannigfach 
gruppirender Weiſe im Anſchluß an das aus ber Lektüre Neuzuer: 
lernende wieder vorführt,“ daß er jomit die clte Negeli repetitio 
est mater studiorum,. in wahrhaft praltijcher Weiſe zur Geltung 
zu bringen weiß. Die ganze Methode ruht alſo auf bem fireng 
barchgeführten doppelten Grundſatz, „daß 1) Gleichartiges zuſam⸗ 
mengefaßt wird und daß 2) dieſes Gleichartige immer nur aus 
bem bereit? belannten Wiflensgebiete entnommen wirb, mit einem 
"ort, e8 iſt die gruppirende Repetittonsmethobe.” 
(©. 86. Beifpiele |. u.). ze 

Der Berfafler kommt wun. aber nicht bloß mit Vorſchlaͤgen, 
ſondern mit einem ausgeführten Plane und darnach bearbeiteten 
Büchern (Leſebüchern, Hilfsbüchern und Darlegungen der Prin⸗ 
zipien der Ausarbeitung). Leſebücher und Hilfsbücher find in eng⸗ 
ſter Wechſelbeziehung auf einander ausgearbeitet und umſaſſen vier 
Kurſe, nemlich (S. 87 f.): 

„Erfter Kurſus für Serta: Das Wort nach ſeiner gramma⸗ 
tiſchen Endung, oder „Grammatiſches Vokabularium im An⸗-⸗ 
ſchtuß an Perthes' Lateiniſches Leſebuch für Sexta.“ 

Zweiter Kurſus für Quinta: Das Wort nach feiner Endung 
und Ablektung, oder „GBrammatiſch-Etymologiſches Voka⸗ 
bularium im Anſchluß an Perthes' und (ſeines Mitarbeiters) Vo⸗ 
gels Lateiniſches Leſebuch für Quinta“. 

Dritter Kurſus für Quarta: Das Wort nach ſeiner Ablei⸗ 
tung und Verbindung, oder „Etymologiſch⸗Phraſeologi— 
ſches Bolabularium im Anfchluß an Wogels Nepos plenior”. 

- Bierter Kurſus für Ober- und Untertertia: Das Wort nad 
feiner Ableitung, Verbindung und Bedeutungswandelung. Das 
Wort im Zuſammenhang des Sabes und nach feiner Beziehung 
zu wörtficher Überſetzung und ſinngetreuer Verdeutſchung, ober 
„Lateiniſch-De utſche vergleichende Wortkunde im An— 
ſchluß an Cäſars Bellum Gallioum, ein Hilfsbuch für den latei— 
niſchen und deutſchen Unterricht“. 

Man erkennt ſofort an dieſer Stufenfolge das energiſche Be⸗ 
ſtreben, mit jener gruppirenden Repetitionsmethode Ernſt zu machen: 


138 3m Serzım bei Inierziken Usterrsäei. 
fo emticchen mu burdh frifie Beislzung birir Meikebe ber 


Hilfsmittel ans allen Mafien munter Echuuba verbannt willen 
(©. 100), indem bie „Wortfunde” zum Baftänbuik der Schrifl- 
a ie Inter ae va Deun durch biefe wird 
1) die Präparation weientlich erleichert (und jo ein raſcheres 
Fortfchreiten in der Leltürre ermöglicht), indem der Schüler in feiner 
„Wortkunde” beflänbig tie Wörter fofort au der Stelle zur Haud 
bat, wo er fie Brandt, fo daß er nicht fortwährenb durch Radı- 
der Wörter und Nachleſen längerer häufig die Gebaulen 
ablentender Artitel im Leriton aufgehalten wird, oder ſich der höchtt 
mechaniſchen Arbeit des Präparirend mit Spezialwörterbüchern zu 
unterziehen 


2) Anubererfeits legt vie „WBortlunde”, neben welcher, wie ge 
jagt, kein Wörterbuch geduldet wird, dem Schüler ben Zwang auf, 
fänmtliche Vokabeln, Ableitungen und Phrajen des zu präpariren- 
den Abfchnitts auswendig zu leruen, ba das „Hilfgbucdh” nicht nur 
nicht in die Elaſſe mitgebracht werben darf, fonbern auch der me 
morirte Abfchnitt zu Anfang jeder Stunde abgefragt werben muß. 
Bei der Präparation aber findet der Schüler theils Neue, theils 
paffenden Orte? das bereits Gelernte in erweiterter Faſſung wieber- 
holt, fo daß es durch jede Wieberholung von neuem adpereipitur, 
und ſich dadurch endlich unverlierbar dem Gerächtnig einprägt. 
Ein Beifpiel möge dieß Har machen: Der Schüler Tiest in Vogels 
Nepos plenior (efr. u.) Milt. 8, 3 u. 4: discordare vides du- 
cum sententias, quarım si ea vincet quae differt pugnam, 
metuo ete., und findet Biezu in feinem Volabularium: discordo, 
mit dem Herzen (cor) auseinandergehen — uneinsfein, auseinan- 
vergehen. differo, distali, dilatum, differre, außeinanbertragen, 
aufſchieben. metuo ne, ich bin in Furcht bei dem Wunfche, daß 
nicht, d. h. ich fürchte, daß. Und diefe Angaben genügen auch für 
biefe Stelle vollkommen; ber Schüler lernt die Worte und ihre 
Konftruktion auswendig. Allein im weiteren DBerlauf ber Lektüre 
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Ttommt er Paus. 2, 2 an bie Stelle: dux XIV fere dies proe- 
.  lium ignavissime distulit, und findet im Vofabularlum die Angabe 

. proelium differre, die Schlacht hinausſchieben. Um aber feinem 
Gedaͤchtniß zu Hilfe zu Eommen, und bas früher Gelernte wieder 
wach zu rufen unb burch Mepetition feiter einzuprägen, wird jene 
erſte Stelle hier wiederholt, muß noch einmal gelernt werben unb 
bazu auch die nunmehr beigedruckte deutſche Weberfeßung: „Du 
fiehft, daß die Anfichten ber Feldherrn ayßeinanbergehen. Wenn 
unter biefen diejenige die Oberhand behalten follte, welche den 
Kampf hinausichiebt, jo fürchte ich 20.” 

Es iſt einleuchtend, daß auf diefe Art die Behältlichfeit bes 
zu Lernenden wejentlich echöht wird, daß ferner die Präparation 
weniger Zeit raubt, demgemäß mehr präparirt werben kann, daß 
aber auch mit der rücfichtslofeften Strenge auf pünftliches Lernen 
de aufgegebenen Stücks gehalten werben muß. Das verhehlt fich 
auch Perthes nicht und räth daher, Abftand von der Benübung 
dieſer Bücher zu nehmen, wo man das geſteckte Ziel für unerreich⸗ 
har halte. 

Erſchienen find bis. jet von den Lefe und Hilfsbüchern met- 
nes Wiſſens nur die Hilfsbücher für Duarta und Tertia unter den 
oben angeführten Titeln, fowie das Lefebuch fir Quarta,*) unter dem 
Titel: Nepos plenior, Lateintfches Leſebuch 2c., bearbeitet von Fer⸗ 
binand Vogel. Berlin, Weidmannſche Buchhandlung. 

Dieſer Nepos plenior, der in Duarta ganz gelefen werben . 
ſoll (und das Täßt fich bei der angegebenen Vereinfachung der Prä- 

paration in einem Sahr wohl erreichen), ift eine Bearbeitung bes 

Cornelius Nepos, welche den Zweck hat, die Vorzüge dieſes Au⸗ 

tors, die namentlich in der biographifchen Faſſung des Büchleins 

und in den Beichreibungen des Lebens ver großen Griechen be 

ftehen, beizubehalten, bie für die Schule ftörenden Hiftorifchen Hnrich- 
tigfeiten und fprachlichen Seltfamleiten aber zu entfernen. Die Be: 

arbeitung will ben Schülern die Freude an einem Autor nicht durch 

Verdraͤngung beffelben durch eine Ehreftomathte rauben, ſondern 

vielmehr einen im Ganzen brauchbaren, im Einzelnen manchmal 
Unrichtiges bietenden Autor für die Schule zurecht maden. Die 
Hauptänderung des Berfaflers beiteht in ber Hinzufügung einer 


*) Als Lefebuch für Tertia ift Cãſars beilum gallierım befiwm’., 
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Sprache rechtzeitig anzufangen, ſo kann dieſes nicht als eine * 
nungsmäßige Difpenfation im Sinne des Erlaſſes vom 4. Januar 
1873 angejehen werben, vielmehr können diefe Schüler in ein 
Symnafium, wenn dad Rektorat und ber Lehrerkonvent fich nicht 
in einzelnen Faͤllen veranlaßt fieht, fie ganz zurückumelfen, nur in 
vorſorglicher Weile unter der Bedingung aufgenommen werben, daß 
fie dad Griechiſche durch Privatunterricht auf eigene Koften in einer 
beftimmten Zeit ſoweit einholen, daß ſie mit ber Klaffe, welcher 
fie zugetheilt find, auch hierin fortmachen Können. Nachträgliche 
Geſuche um Difpenfation vom Gricchifchen werben bei foldhen 
Schülern nur unter ben gleichen Berhältniffen, wie bei andern 
Gymnaſialſchũlern Berückſichtigung finden.“ 
Stuttgart, den 27. Mai 1875. 


Bur Reform * lateiniſchen Unterrichts. 


Direktor Dr. Perthe zu Treptow hat einen äußerſt beachtens- 
werthen Artikel im XXVIL Jahrgang der Zeitfchrift für Gymna⸗ 
ſialweſen ©. 81 ff. ericheinen laſſen unter dem Titel: „Zur Re 
form des Tateinifchen Unterricht3 auf Sumnaften und Realſchulen.“ 
Der Verfaſſer geht Hiebei von der häufig zu machenden Wahrneh⸗ 
mung aus, „daß die Erfolge des Iateinifchen Unterrichts zu dem 
ihm gewibmeten Zeit: und Kraftaufwande in einem keineswegs er 
freulichen Verhältniß fteden,“ und ſpricht die fefte Überzeugung 
aus, „daß bei einer andern Methode weit günftigere Nefultate ſo⸗ 
wohl in Beziehung auf die Reichtigfeit des Verjtändnifjes ver Auto- 
ren, als rücichtlich der durch grammatifche Schulung zu gewin- 
nenden formalen Bildung ſich würden erzielen laſſen.“ 

Worin nun jene andere Methode befteht, erjehen wir theils 
aus dem vorkiegenden Artikel, theils aus ven eigens für dieſe Mes 
thobe ausgearbeiteten Büchern, welche den Gefamttitel: Lateiniſche 
Wortkunde im Anfchluß an bie Lektüre" führen. Hienach verfolgt 
ber Verfaſſer das Ziel, den Schülern von der unterjten Klafie 
an der Hand ver Lektüre einen reichen Schatz richtig verjtandener 
lateiniſcher Wörter, Wortbildungen und Wortverbindungen und da⸗ 
mit ein wirkliches Sprachgefühl zu eigen zu machen. Dieſes Ziel 
kann nicht anderd erreicht werben, als durch Auswendiglernen; 
aber dieſes Auswendiglernen wirb dadurch erleichtert und feines 
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mechanifchen. und langweiligen Charakters entkleibet, daß ber Ver: 
fafler bei feiner Bearbeitung des Memorirſtoffs fich auf die Gei- 
ſtesthaͤtigkeit ber Apperception ftäßt, „baß er den Schülern das 
durch bie Lektirre zuerſt vereinzelt Bekmnigewordene in mannigfach 
gruppirenber Weife im Anſchluß an das aus ver Lektüre Neuzuer⸗ 
lernende wieder vorführt,” daß er ſomit hie alte Regel: repetitio 
est mater studiorum, in wahrhaft praktiicher Weiſe zur Geltung 
zu dringen weiß. Die ganze Meihobe ruht alſo auf bem ftreng 
darchgeführten beppelten Grundſatz, „daß 1) Gleichartiges zuſam⸗ 
mengefaßt wird und daß 2) dieſes Gleichartige immer nur aus 
bem bereits bekannten Wiſſensgebiete entnemmen wird, mit einem 
Wort, es iſt die gruppirende a u 
(S. 86. Beifpiele ſ. u.). 

Der Verfaſſer kommt nun aber nicht bloß mit Vorfchlägen, 
ſondern mit einem ausgeführten Plane und darnach bearbeiteten 
Büchern (Leſebüchern, Hilfebüchern ımb Darlegungen der Prin- 
zipien der Ausarbeitung). Leſebücher und Hilfsbücher find in eng- 
ſter Wechjelbeziehung auf einander ausgearbeitet und umfaffen vier 
Kurſe, nemlih (S. 87 f.): 

„Erſter Kurfus für Serta: Das Wort nach feiner gramma- 
tifchen Endung, oder „Grammatiſches Volkabulartum im An- 
ſchtuß an Perthes' Lateinifches Lefebuch für Serta.”" 

Zweiter Kurfus für Quinta: Dad Wort nach feiner Endung 
und Ableltung, oder „Grammatiſch-Etymologiſches Voka⸗ 
bularium im Anſchluß an Perthes' und (ſeines Mitarbeiters) Vo⸗ 
gels Lateiniſches Leſebuch für Quinta“. 

Dritter Kurſus für Quarta: Das Wort nach feiner Ablei⸗ 
tung und Verbindung, oder „Etymologiſch⸗-Phraſeologi— 
ſches Vokabularium im Anjchluß an Vogels Nepos plenior“. 

Vierter Knurſus für Ober- und Untertertia: Das Wort nach 
feiner Ableitung, Verbindung und Bebentungsmandelung. Das 
Wort im Zuſammenhang des Sabes und nad einer Beziehung 
zu woͤrtlicher Überſetzung und finngetreuer Verdeutſchung, oder 
„Lateiniſch-Deutſche vergleichende Wortfunde im An— 
ſchluß an Cäſars Bellum Gallioum, ein Hilfsbuch für den latei— 

niſchen und deutſchen Unterricht“. 
Man erkennt ſofort an dieſer Stufenfolge das energiſche Be⸗ 
ſtreben, mit jener gruppirenden Repetitionsmethode Ernſt zu machen: 
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fo entſchieden muß durch ftrifte Befolgung biefer Methobe ber 
Woͤrterſchatz der Jugend bereichert, ihre Sprachgewandtheit erhöht 
werben, daß jebes andere Hilfsmittel der Präparation, Eommentar 
und Wörterbuch neben den Hilfsbüchern nicht nur entbehrlich, ſon⸗ 
bern jogar (insbeſondere Spezialmörterbücher) der durch Perthes 
Methode beabfichtigten Hebung der Gedaͤchtnißkraft und des Sprach⸗ 
gefühles nachtheilig ift. Aus diefem Grunde will er auch genannte 
Hilfsmittel aus allen Klaſſen unter Sekunda verbannt willen 
(S. 100), indem bie „Wortfunde” zum Verſtändniß ber Schrifte 
fteller jo lange volllommen ausreicht. Denn durch biefe wird 

1) die Präparation wefentlich erleichert (und fo ein rafcheres 
Fortſchreiten in ber Lektüre ermöglicht), indem der Schüler in feiner 
„Wortkunde” beftändig die Wörter fofort an der Stelle zur Hand 
hat, wo er fie braucht, fo daß er nicht fortwährend durch Nachs 
ſchlagen der Wörter und Nachlefen Tängerer häufig die Gedanken 
ablenfender Artikel im Lexikon aufgehalten wird, oder fich der hoͤchſt 
mechanifchen Arbeit des Präparivend mit Spezialmörterbüchern zu 
unterziehen braucht. 

2) Andererſeits legt die „Wortkunde”, neben welcher, wie ges 
Sagt, Fein Wörterbuch gebuldet wird, dem Schüler den Zwang auf, 
ſaͤmmtliche Vokabeln, Ableitungen und Phrafen bes zu präpgrirens 
den Abſchnitts auswendig zu lernen, da das „Hilfsbuch“ nicht nur 
nicht in die Klaſſe mitgebracht werden darf, fonbern auch ber me- 
mortrte Abſchnitt zu Anfang jeder Stunde abgefragt werben muß. 
Bei ver Präparation aber findet der Schüler theild Neues, theils 
pafjenden Ortes das bereits Gelernte in erweiterter Yafjung wieder⸗ 
holt, fo daß e8 burch jede Wieberholung von neuem adpercipitur, 
und fich dadurch endlich unverlierbar dem Gedächtniß einprägt. 
Ein Beifpiel möge dieß Mar machen: Der Schüler liest in Vogels 
Nepos plenior (efr. u.) Milt. 8, 3 u. 4: discordare vides du- 
cum sententias, quarım si ea vincet quae differt pugnam, 
metuo etc., und findet hiezu in feinem Vokabularium: discordo, 
mit dem Herzen (cor) auseinandergehen — uneinsfein, auseinan- 
vergehen. differo, distuli, dilatum, differre, außeinanbertragen, 
aufſchieben. metuo ne, ich bin in Furcht bei dem Wunfche, daß 
nicht, d. h. ich fürdte, dab. Und dieſe Angaben genügen auch für 
dieſe Stelle vollfommen; der Schüler lernt bie Worte und ihre 
Konftruktion auswendig. Allein im weiteren Verlauf ber Lektüre 
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tommt er Paus. 2, 2 an bie Stelle: dux XIV fere dies proe- 
.  ‚lum ignavissime distulit, und findet im Vokabularium die Angabe 

. proelium differre, die Schlacht Hinauzfchieben. Um aber feinem 
Gedächtnig zu Hilfe zu kommen, und das früher Gelernte wieder 
wach zu rufen und durch Repetition feiter einzuprägen, wird jene 
erſte Stelle hier wiederholt, muß noch einmal gelernt: werben und 
bazu auch die nunmehr beigedruckte beutiche Ueberſetzung: „Du 
fiehbft, daß die Anfichten ver Feldherrn ayßeinandergehen. Wenn 
unter biefen diejenige bie Oberhand behalten jollte, welche den 
Kampf hinausſchiebt, jo fürchte ich ꝛc.“ 

Es ift einleuchtend, daß auf diefe Art die Behaͤltlichkeit bes 
zu Lernenden wefentlich erhöht wird, baß ferner die Präparation 
wertiger Zeit raubt, demgemäß mehr präparirt werben Tann, daß 
aber auch mit der rückſichtsloſeſten Strenge auf pünktliches Lernen 
de aufgegebenen Stuͤcks gehalten werden muß. Das verhehlt fich 
auch Perthes nicht und räth daher, Abftand von der Benützung 
biejer Bücher zu nehmen, wo man das geſteckte Ziel für unerreich⸗ 
bar halte. I 

Erſchienen find bis jet von ven Leſe- und Hilfsbüchern mei- 
nes Wiſſens nur die Hilfsbücher für Quarta und Tertia unter ben 
oben angeführten Titeln, jowie das Lefebuch ffir Quarta,*) unter dem 
Titel: Nepos plenior, Lateiniſches Lejebuch 2c., bearbeitet von Fer⸗ 
dinand Vogel. Berlin, Weidmannſche Buchhandlung. 

Dieſer Nepos plenior, der in Quarta ganz gelejen werben . 
ſoll (und dag laͤßt ſich bei der angegebenen Vereinfachung der Prä- 
paration in einem Jahr wohl erreichen), ift eine Bearbeitung bes 
Cornelius Nepos, welche den Zweck bat, die Vorzüge diefes Au- 
tors, die namentlich in der biographiſchen Faſſung des Büchleins 
and in dem Beichreibungen des Lebens der großen Griechen be 
ftehen, beizubehalten, die für die Schule ftörenden Hiftorifchen Unrich- 
tigleiten und fprachlichen Seltfamkeiten aber zu entfernen. Die Be- 
arbeitung will ben Schülern die Freude an einem Autor nicht durch 
Verdrängung beffelben durch eine Chreſtomathie rauben, fondern 
vielmehr einen im Ganzen brauchbaren, im Einzelnen manchmal 
Unrichtiges bietenden Autor für die Schule zurecht machen. Die 
Hauptändernng des Verfaſſers befteht in der Hinzufügung einer 


*) Als Leſebuch für Tertia ift Gäjar? bellum gallierum befiuum‘.. 
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vita des Perikles im Tone: des Nepos und in ber Weglaffung ber 
vitae ber Nichtgriehen und bes Dion, Datames, ‚Eumenes unb 
Timoleon. Seine Abficht war babei, „in der biegraphiichen Form 
des Buchs zugleich eine Geſchichte Ahens von 500-318 zu bieten, 
alfo aus. ber in Politik, Kunft und Wiſſenſchaft lebensvollſten Zeit 
biefes unvergleichlichen Freiſtaats. ine folche Gefchichte gewährt 
bie zuſammenhängende Reihe ver 12 attifchen vitae von Miltiabes. 
bis Phocion, wenn man einen.im Tone des Nepos gehaltenen. 
Perikles einjchaltet.” (S. XI. der Vorrebe.) 

Man kann ſich in der That ber Richtigkeit biefer Erwägungen: 
nicht verfchlieken, nur müffen wir bebenfen, daß wir dam eben 
eigentlich nicht mehr, den Nepos, ſondern ein Leſebuch nach Nepos 
haben. Was. follen ſich ferner bie Schüler unter dem Titel „Ne- 
pas plenior“ vorftelen? Schon diefer Titel Hat. für die Schule 
einiges Bebenten, und beim Licht betrachtet, wird für den wahren 
Nepos ein, wenn auch in gewifler Beziehung brauchbarerer, Wech⸗ 
ſelbalg unterſchoben. Das kann man fi) aber nur gefallen Lafien, 
wenn man bad Kind beim rechten Namen nennt, ben „Nepos 
plenior‘ fahren laͤßt und einfach jagt: Lateinifches Leſebuch nach 
Cornelius Nepos für die Duarta bearbeitet ꝛc. 

Trotzdem behält daB Unternehmen feine Bebeutung, denn das 
angeführte Bedenken trifft ja mehr eine Außerlichkeit. Noch bebeut- 
famer aber ift das Hilfsbuch für, die Tertia: Die Grundfähe für 
die Bearbeitung find beim ganzen Unternehmen dieſelben, aber bei 
jedem Kurſus werben bie Ziele weiter gefteckt. Und fo ift denn im 
vierten Kurs der Hauptzweck das tiefere Ergründen ber Bedeutung 
des World, 

Hieher gehört zuerft die Erklenntniß der Bedeutungswandlun⸗ 
gen dei Worts. Ein wejentlicher Gewinn hievon tit das Verftändr 
niß und bie fete Einprägung der grammatifchen Konſtruktion bez 
Worts. Dieß, führt, aber zu einem weiteren Vortheil. Denn 

9 wird auf.diefe Weife ‚auch bie Kenutnig des Wortes im 
Zuſammenhang des Satzes erworben, d.h. Kenntnig der gram⸗ 
matiſchen Regeln nicht bloß, jondern ein wahres Sprachgefühl. 
Um dieß zu erreichen, „ijt bei allen irgenbiwie bebentfameren Wor⸗ 
ten de. Schriftjtellers , deren Sinn nicht durch das entiprechende 
deutſche Wort in voͤllig congruenter Weife wiedergegeben wird, an 
irgend „einer mit. Hilfe bes Regiſters leicht aufzufindenden Stelle 
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bes Buches. jeder dafjelbe Wort enthaltende Sag des Schriftftellers, 
welcher in ber vorangegangenen Lektüre vorgekommen, tn folcher 
Vollſtaͤndigkeit abgedruckt, daß die durch denſelben gejchilberte Si⸗ 
tuation mit voller Anichaulichkeit vor bie Seele des Leſers treten 
und hieraus ber Sinn des betreffenden Wortes ſich unmittelbar er⸗ 
geben muß" (S. 91 f.). Diefes Verfahren wird an bem Wort 
ultro zu-Cäs. b. g. V, 28, 4 gezeigt, und bet biefer Stelle alle 
vorangegangenen, wo ultro ebenfalls vorkommt (I, 42, 4. I, 42, 
2.1, 27, 4. IV, 13, 1. IV, 27, 5) in wörtlicher Überſetzung 
und daneben in finngetreuer Verbeutichung wiedergegeben. 

3) Diefe Gegenüberftellung wörtlicher Überfegung und finn« 
getreuer Verdeutſchung Tann auch für bie Bildung des beutjchen 
Sprachgefühls unmöglich nutlos fein, vielmehr werben dadurch am 
fiderften die Latinismen au? dem Deutſch der Tertianer verbannt. 

Die Lexika will Perthes auch auf diefer Stufe noch verbannt 
wifien, da die Wortkunde die Präparation mehr als jene erleichtert, 
unb durch biefelben doch feine wahre Sprachbildung erzielt wird. 
Ä Iſt nun das von Perthes erftrebte Ziel auch erreichbar? Ich 
glaube, ja. Treilich ift eine zweijährige ausfchliegliche Beſchäfti⸗ 
gung mit Cäfar bevenflich lang und erweckt die Befürchtung, die 
Schüler möchten ſich einfeitig den cAjartanifchen Sprachgebrauch 
aneignen. Doch kann ja in höheren Klaſſen die Beichäftigung mit 
andern Schriftitellern, mit Cicero und Livius dieſe Einfeitigfeit, 
wenn fie je eintreten follte, wieder parafyfiren. 

Für die Kompofition ergibt ſich aus Perthes' Methode die 
Nothwendigkeit, daß der Lehrer ſelber die Kompofitionsftoffe mit 
Rückſicht auf das für ben Schüler zu jeder Zeit Wißbare bearbeite, 
— beziehungsweife die Nothwendigkeit neuer auf derſelben Methode 
fußender Kompofitionsbücher. 

Was fi dagegen Perthes von den Vortheilen feiner Wort- 
kunde auch für den deutſchen Sprachunterricht verfpricht, dad fan 
nur ba erreicht werben, wo biejen ber Lateinlehrer in ber Hand - 
hat; bewegen möchte auch P. dieſe Vereinigung überall vollzogen 
wiffen. Wo dieſelbe aber fchon längft befteht, hat gewiß jeber ein⸗ 
fichtige Lehrer Tängft vor P. die Vortheile der Erpofition für die 
Bildung eines richtigen deutſchen Sprachgefühls erfannt und zu be 
nügen verstanden. 

Alles erwogen wird jedoch dad Enburtheil über das beipro- 
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chene Unternehmen günftig ausfallen müfjen. Denn abgejehen von 
ven Wiberwärtigfeiten eines Übergangsftabiums, wenn einmal an 
einer Anftalt bie ganze Reihe der Unterrichtskurſe von Perihes zur 
Einführung käme, jo müßte eine ſolche Anftalt frühzeitig in ihre 
Schüler einen ſolchen Wortſchatz einpflanzen, daß in weit höherem 
Maße, al dieß leider gewöhnlich erreicht wird, die Schüler ſich 
auch in der Iateinifchen Sprache zu Haufe führten, dieſelbe mit 
weit größerer Sicherheit und Gewanbtheit zu handhaben wüßten. 
Denn daß bie Schuld an dem Tangfamen Fortfchreiten in Expo: 
fition und Kompofitton größtentheils dem Mangel einer copia ver- . 
borum, eines Vorraths von Wörtern zuzufchreiben tft, deren Be⸗ 
beutung und Anwendung im Sat man vollitändig verſteht, bar- 
über wird wohl Eine Stimme ein. Und biefem Mangel kann bei 
bem üblichen Gang ber Schüler durch die Hände der verfchiedenen 
Klaffenlehrer nur abgeholfen werben burch ein fo Fettenartig fich 
zuſammenſchließendes Ganze, durch ein ſtets auf das früher Gelernte 
zurückgreifendes und boch dabei beftändig vorwärts fchreitendes Hilfs⸗ 
buch, bei dem ber Lehrer jeder nächiten Klaffe ficherer als bei je- 
dem anderen wiſſen kann, was er von feinen neuaufgenommenen 
Schülern verlangen darf. Ein folches Hilfsbuch iſt die Tateinifch- 
beutiche Wortlunde des Direktors Dr. Perthes. 
Biberach. P. Weizſäcker. 


Das gute Recht unſerer füddeutfchen Kompofitionsübungen 
in mittleren $Ktlaffen.*) 

Auf die Gefahr Hin, mich dem Schein und Vorwurf einer 
Oratio pro domo auszufegen, nehme ich von einem Artikel in ber 
Zeitſchr. f. Gymnaſialweſen, Juli und Auguft 1873, welcher einige 
lateiniſche Kompofitionsbücher, darunter auch die von mir bejorgte 
2. Auflage von Haug, beiprach, Veranlaſſung, über die dort getabelte 
und angegriffene „jübdeutiche Praxis“ einiges zu ihrer Rechtfertigung - 
zu jagen. Gegenüber dem oben berührten Vorwurf tröfte ich mich 
bamit, daß ich ebenfogut meinem gefährlichiten Konkurrenten, dem 
Holzerfchen Buch, dad Wort rede. i 

Wenn wir den bei uns üblichen Gang des Tat. Unterrichts 


*) Diefer Auffap war zu einem Vortrag in ber hiefigen Lehrerverfammlung 
beſtinimt, der aber wegen Mangels an Zeit nicht zur Ausführung Fam. 


Iu, 


in mittleren Klafien, 153 


von unten herauf anjehen, fo finden wir in den unteren Klafien 
zuerit da8 Hermann-Weckherlinſche Buch ober Middendorf 
I. Theil, und dann wohl meiſt Gröbel oder ein ähnliches Buch 
zur weiteren Übung und Befeftigung ber ſyntaktiſchen Regeln in 
beionderer Folge zufammengeftellt. Daneben bie Leftüre von la⸗ 
teiniſchen Leſeſtücken in jenen Unterrichtäbüchern und L’hommond, 
Viri IH. Das wäre das Penjum ber erften 3 Jahre und Klaſſen. 
In der 4. kommt Corn. Nepos, und damit wird der Schritt von 
bloß hergerichteten oder ausgewählten Iatein. Leſeſtücken zu einem 
lat. Schriftjteller felbft gemacht. Wie ift es nun von hier an mit 


. ver Kompofition? Da ift nun unfere ſüddeutſche, Manier“, zu- 


fammenhängende Stücke verjchiedenen Inhalts überfegen zu laſſen, 
in welchen gemijcht bald diefe bald jene Regel zur Anwendung 
fommt, und babei die Umſetzung deutſcher Säte in lateiniſche immer 
eindringenber und ausgebehnter geübt wird. Dieſer Prariö wer: 
den don dem norbbeutichen Kritiler und feinen Meinungsgenofien 
breierlei Vorwürfe gemacht: 1) die intenfive Einübung der Syntar 
werde vernachläffigt; 2) es werben zu frühe ftiliftiiche Zwecke ver- 
folgt; 3) es werden zu fehr moderne Stoffe verwendet. 

Diejen drei Vorwürfen gegenfiber haben wir unfern Braud) 
zu vechtfertigen. Was ven eriten betrifft, jo ift die Einübung der 
Syntar natürlid auch uns der wefentliche Geſichtspunkt. Aber 
wir erinnern und, daß bereit 3 Jahre des lat. Unterrichts vor» 
hergeben, daß im written Jahr unausgefegt die ſyntaktiſchen Regeln 
in georbneter Reihenfolge eingelbt werben. Es bleiben von dem 
Im Zufammenhang VBorzunehmenden, weil einer fpäteren Stufe des 
Verſtaͤndniſſes vorbehalten, namentlich bie Konditionalfäge jeder Art 
und eine eingehendere Behandlung jämmtlicher Erjcheinungen ber 
or. obl. übrig. Beides wird fih im Anſchluß am die Lectüre von 
Eäfar und Livius auf eine natürliche Weiſe anfchließen, und dabei 
werben Retroverfionen und Imitattonen am Platz fein Daß aber 
bei unjerer Praxis nicht alle übrigen Partien der Syntar, daß nicht 
Eafuzregeln, Tempusregein, Daßregeln, überhaupt Modusregeln 
immer wieder und wieder zur Anwendung kommen, wird doch wohl 
Niemand beftreiten. Es gibt jafaum ein Stud erzählender over be⸗ 
fchreibender oder betrachtender Art, wo dieſe Dinge nicht vielfach 
vorkaͤmen. Wir ftreiten. nicht, daß auch für dieſe fchon im 2. und 
3. Jahr gelibte regeln folche Übungen, welche die einzelnen ſyn— 
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taftifchen Erſcheinungen mit ſyſtematiſcher Abſichtlichkeit zur Artwen- 
dung bringen, nützlich und zweckmäßig ſeien. Und der Lehrer hat 
je neben dem Übungsbuch Veranlaſſung und Gelegenheit genug, 
3. B. bei Erceptionen und Diltaten, hin unb wieder folche Zu⸗ 
fammenfafjungen und Wiederholungen gewifler Partien der Gram⸗ 
matif zu geben. Aber wir wollen folche Übungen nicht alleinig 
und einfeitig betreiben, wir wollen ben Unterricht dadurch nicht 
pedantijch machen. Daß die grammatischen Regeln in fteter Erinner⸗ 
ung ber Schüler bfeiben und wieder aufgefrifcht werben, dazu haben 
wir ja unfere Verweiſungen auf die Grammatik (freilich follte dann 
ſo etwas nicht vorkommen, baß, wie bei Holzer, eine vielfach im 
Lande gebrauchte Grammatik, Widdendorf, gar nicht citirt wird). 
Die Benützung dieſer Citate denke ich mir jo und babe es au 
fo gehalten, daß ber Lehrer beim mündlichen Unterricht die An- 
merkungen leſen laffe, nach den Regeln, welche bier in Anmenbung 
fonimen, frage und biefe und verwandte wieber in Erinnerung bringe, 
ehe überjet wird, oder, zur Abwechslung, am Schluß eines Stüdes 
biefe Seite der Sache zufammenfaffend frage: was haben wir nun 
bier für Regeln angewendet und in Erinnerung gebracht? 

Zweitens meinen wir, wenn die Kompofitionsübungen bloß 
nah dem Geſichtspunkt fortlaufender grammatifcher Regeln ange 
ordnet find, jo jet das bes Guten ein wenig zuviel. Das ewige 
Einerlei beitimmter.Abfchnitte der Grammatik wirft ermüdend. Der 
aufgeweckte Schüler — und von dem ift doch thatjächliy allein bie 
Rede, wenn man von Erfolg des Lateinischen Unterrichts ſpricht — 
wird, wenn bie Kompofition auch noch im 5. und 6. Jahre immer 
biefe pebanttfche Beziehung auf beftimmte Partien der Grammatik 
hat, in feinem Intereſſe und tn feiner Aufmerkfamleit abgeftumpft. 

Wird dieſe Manter zu lange fortgeſetzt, jo wird bie Folge fein, 
daß der Schäler, vor freie Aufgaben geftellt, wo bald biejes bald 
jenes aus der Grammatik gemijcht vorfommt, fich nicht genug be⸗ 
finnt. Wird er aber durch ftete Gewöhnung gendthigt, beim Kom⸗ 
poniren ftets darauf gefaßt zu fein, daß bald diejes bald jenes- aus 
ben frühern ober jpätern Partien ber Syntar vorkomme, fo wird 
gerade feine Aufmerffamfeit geſpannt, fein Nachdenken mehr in Ans 
ſpruch genommen und er von gebankenlofem Nachahmen bewahrt. 
Ja, er wird allmälig einen gewiffen Takt bekommen, auch ohne 
baß er gerade einen befonberen Akt der Beziehung auf bejtimmte 
Regeln vornimmt, das Deutfche ind Latein umzudenfen. 
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» : Die völlige Sicherheit aber in den ſyntaktiſchen Erfcheinungen, 
welche der Norddeutſche Kritiker als Reſultat dev Kompofitton ver⸗ 
langt, wird nuch unferem beicheldenen Dafürhalten ins Gebiet: ber 
Theoreme gehören ‚- welches Wort id in diefem Fall durch einen ety⸗ 
mologiſchen salto mortale durch das beutfche Laune wiedergeben 
möchte. Wir Tönnen der Jugend nicht wohl zumuthen, eine 
folche Freude wie der Sprachgelehrte an der vollſtändigen Erſchöpfung 
ver Grammatik zu haben, daß fie nicht. ruhe, bis alles ad-unguem 
eingepeitjcht fei. Die Maſſe der. gleichgiltigen und geringen Koͤpfe 
wird ohnehin dieſe „ Sicherheit” gar nie erlangen ; die aufgewedteren 
aber werben, wie eben gejagt, an dieſem nimium verbrießlich wer⸗ 
ben, fie. verlangen Abwechslung, wir mäffen ihnen mitunter bie 
Zügel laſſer und iänen Gelegenheit geben, fih in freiem Spiel im 
praktiichen Vergleich der Mutterfprache und der fremden zu ver» 
ſuchen. Dann werben fle gewiß von felber wieher den anguis in 
herba latens merten. Und felbit der Geringere wird, durch viel- 
fache Übung gefchärft, manchmal unbewußt das Richtige treffen, 
und das wird ebenfopiel Werth für ihn haben, ihm dann analytiſch 
zu zeigen:- fiehe ba bie Regel, welche bu angewendet haft, jett 
bringe fle die hintendrein theoretifch zum Bewußtſein! 

Endlich kann ich mich der Beſorgniß nicht erwehren, daß bie 
Methode, einzig und allein die fontaktiichen Erfcheinungen in be> 
feimmter Folge und jteter Wiederkehr zum Geſichtspunkt bei den Kom⸗ 
pofitionsüßungen zu machen, zu einer unnatürlichen Entdeuiſchung 
des Ausdrucks führe. Unwillkürlich wird da das Deutjche für vie 
unmittelbare Nachahmung im Lateinifchen hergerichtet. Und das, 
meine ich, ift vom Übel. Es ift ein vielfach gehörter und viels 
fach begrünbeter Vorwurf gegen unfre Gelehrtenichulen, daß der 
Schüler fein Deutfch rede und fehreibe, ſondern auch in feiner Mutter⸗ 
ſprache undentfche Konftruttionen, lateiniſch⸗artige Säbe, Tangatmige 
Perioden bilde... Ach meine, bas kommt zum Theil von den Übun- 
gen her, welche ihm zum Überſetzen ind Lateinifche vorgelegt wer: 
ben. Dadurch wird der Sinn für bas Eigenartige der Sprache zu 
wentg geübt, der einzelnen fremven Hegel wird das Ganze des 
Ausdrucks in der eigenen Sprache geopfert. Zu welchen unerträg: 
lichen Schrift und Sprachverbrehungen feine Verſuche führen, welche 
die genannte Kritik namentlich für die fpäteren Jahre verlangt, 
alle möglihen grammatifchen Regeln "in fteter Wiederkehr und 
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Haͤufung in ein Städ hineinzugwängen, fehen wir 3. B. an ben 
gerühmten Aufgaben von Menzel, aus weldhen ich nur biefe 
Proben geben will. „Daß Homer, von weldem man erzählt, 
daß er blind geboren wurde, durch u. |. w. fich auszeichnet, wer 
möchte es leugnen — deſſen Gedichte von ben Griechen jo hoch 
gejchätt wurden, daß ed einen gab, der nicht geglaubt hätte, 
daß fie von allen gelejen werden müſſen?“ — „tn jener Zeit, 
wo in Rom u. ſ. w., hatten die Ausjchweifungen — Eingang ge 
funden, und es war daher Gefahr, dag, wenn Karthago, vor 
welchem die Römer auch nach der Beſiegung beffelben fortwäh- 
vend in Furcht waren, zerftört wäre, Enthaltſamkeit und Tapferkeit, 
Tugenden, durch welche der Staat groß — geworben, aus bem 
Staat verichwinden und dag nad deren Verluft auch Mom unter: 
gienge.“ 

Damit find wir ſchon bem zweiten Punkt nahe gefommen, 
in dem wir und zu rechtfertigen haben, nämlich daß wir zu frühe 
-ftititische Zwecke verfolgen. Fragen wir und, was denn das für ' 
ſchul⸗ oder ftaatöwerberbliche Dinge find, denen wir nachjagen, jo wers 
den wir wohl nicht? weiter finden, als daß theils einzelne Aus» 
brüce, theils Satiheile und Saͤtze des Deutfchen beim Übertragen 
ins Lateiniſche umgeänbert werben, aljo 3. B. Erſatz von Subftantiven 
durch adj. und umgekehrt, Umwandlung eines aus regierenden und 
abhängigen Subftantiven, Haupt und Nebenbeftimmung beftehenden 
Auspruds in zwei koordinirte Worte, Berwanblung von Subit. 
in Partiz. und Nebenjäge, Anwendung von Sabverbindurigen, 
die im Deutjchen nicht angedeutet find, Relative, Bartizipien, Bil⸗ 
dung von Vorder und Nachfäben, lauter Dinge wahrlich, melde 
in jedem Kapitel der Erpofttion in Menge vorfommen. Und was 
beißt zu früh? Wenn der Schüler nach Zjährigem vorbereiten- 
bem, mit der Einübung der einzelnen Spracherfcheinungen ausge⸗ 
fühlten Kurs an bie Leltüre eine? Schriftiteller® wie Nepos 
fommt, wo nicht mehr die einzelnen Säge für beftimmte Paragra⸗ 
phen der Grammatik gefchrieben find, fo meine ich, werde auch eine 
entſprechende Übung beim. Komponiren nicht mehr zu früh fein, 
nemlich die Webertragung von Stücken, welche zunächit deutſch ge⸗ 
dacht und gefchrieben find (natürlich der Findl, Faſſungskraft ange- 
meflen), wobei dann bald diefe bald jene ſyntaltiſche Erſcheinung aus 
bem vorderen oder hinteren Theil ber Grammatik zur Anwendung 
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fommt. Dazu ‚haben wir ja in unfren. Büchern bie Anführung 
von Wörtern, die Verweilung auf Regeln und Stellen. Was an 
biefer Stüße, die dem Schüler an die Hand gegeben wird, fo 
ſchlimm fein fol, ſehen wir nicht ein. Thun wir. denm nicht für 
die Kompoſition bier ganz bafjelbe, was bie Norbveutichen mit 
ihren Speztalwörterbüchern, erflävenden Ausgaben, Schülerpräparatigs 
nen und wie die Dinge alle heißen, nämlich dem Schüler etwas - 
an bie Hand geben, daß er ſich mit feiner Aufgabe leichter zurecht 
finde? e 

Diefe Aufeinanderbeziehung von. Erpofition und Kompofition 
jeheint mir einer ernftlicderen Beachtung werth. Ich glaube, jeber 
von und hat fchon oft die Beobachtung gemacht, wie ſchwer es bei 
ven Schülern hält, den lateinischen Text eined Nepos und Cäſar, 
auch wenn ber Inhalt ganz verſtaändlich und verftanden tft, in einen 
unjrer gewöhnlichen deutſchen Redeweiſe entiprechenden und ange- 
mefjenen Ausdruck zu bringen. Es ift, wie wenn bie Schüler 
meinten, in ber Schule ſpreche man unb für bie Schule fchreibe 
man anders als ſonſt im Leben, wie wenn fie meinten, was fie 
da, überfegen, jet eben zu dem Zweck geichrieben, daß wir's in einer 
den fremben Idiom möglichht nachgeahmten, uns fonft ganz unge⸗ 
wohnten Weiſe wiedergeben. Nun ift aber unfere Aufgabe, beim Ex- 
poniren jchon in ben mittleren Klafien den Schülern zum Bewußt- 
jein zu bringen, daß die Schriftiteller, welche wir Iefen, bochgebil- 
dete Männer waren, welche für ihre Zeit, für ihr Voll, nach deſſen 
Geſchmack, Ohr und Zunge redeten und fchrieben, und wir muͤſſen 
ſuchen das Würbige, Große und Schöne, was jene Schriften enthalten, 
auch in einen für unfre Sprache‘ und unfre Zeit verftändlichen und 
angemefienen Ausdruck zu bringen. Der formale Werth und Zweck 
bes klaſſiſchen Sprachunterricht wirb doch überall dahin beftinnmt, 
daß er eine geiftige Gymnaſtik fein jol. Es gilt Die anſcheinende 
Kluft zwifchen dem wie wir denken und reden, und dem wie bie Alten: 
dachten und rebeten und fchrieben, zu überbrüden, es gilt bas Be: 
wußtjein daran zu wecken und aufzuhellen, daß berjelbe Gedanken⸗ 
inhalt in der fremden und in ber Mutterjprache eigenartig zum 
Ausdruck kommt. Dazu meine ich, muß von beiden Ufern aus 
nach der gemeinfamen Mitte (de8 Zuſammentreffens) gewirkt wers 
ben, daß nicht Bloß vom Erponiren aus, jo daß das lateiniſch Ges 
ſchriebene möglichft unferer neuen deutſchen Art zu ſprechen und zu 
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jchreiben genäbert,, fonbern auch von per Kompoſition aus, jo daß 
ben Schülern dentſche Säpe zur Uebertragung in's Latein vorge 
legt werben, welche etwas unferem. Vorſtellen Eutnommenes und 
unſerer Darſtellungsweiſe entiprechendes darbieten. Unſere Schüler 
ſollen das Bewußtſein oder wenigſtens bie Ahnnng und das Ge 
fühl bekommen, daß das, was wir in den humaniſtiſchen Schulen 
treiben, in nuco bie Wiederholung deſſelben Prozeſſes iſt, welchen 
bie Kultur im Verlauf der Geſchichte durchgemacht hat, die Ver⸗ 
ſchmelzung des klaſſiſchen Geiftes mit dem Modernen. Wenn wir 
aber die Kompofitionzubfingen ſtets nur auf dem Boben ber gram⸗ 
matikaliſchen Exercitien halten, fo bleiben wir zu jehr auf dem dies⸗ 
feitigen Ufer, und werfen bloß einzelne Treffer hinüber, ftatt herz 
haft in's Wafjer zu gehen um auch auf dem jenjeitigen Ufer hei⸗ 
milch zu werben. „ Dem rein receptiven Verhalten zu den Produk⸗ 
tionen des Alterthums, wobei das Lateinifche nur als etwas Außer: 
lich gegebenes gebraucht wird, bie jungen Geiſter nach beftimmten 
abitratten Regeln zu brillen, wollen wir alſo folhe Übungen zur 
Seite ftellen, wo wir un? mehr anf. unfrem eigenen Standpunkt 
befinden. Damit erheben, wir uns gur Reproduktion. des Klaſſi⸗ 
ſchen und wer möchte läugnen, daß Produktion, jei’8 auch nur Re⸗ 
probuftion, etwas antegenderes, muntereres, freudigeres hat als 
bloße NReception und Dreſſur nad vorgefchriebenen Paragraphen ? 

Damit find wir jchon wieberholt auf den dritten Vorwurf 
hinübergelommen, daß wir nämlich zu jehr moberne Stoffe ver 
wenden. Dafür haben wir folgende Gründe. Wir. haben bie 
ftäte Herrichiung der Kompofition. für beftimmte SS. der Gram- 
matik theils ermüdend, theils für Die Pflege eines guten beutichen 
Ausdrucks gefährlich gefunden. Ähnlich geht es ung mit ben 
Stoffen. Bewegen wir uns bei ver Kompofition nur in folchen 
Stoffen, welche aus dem Alterthum genommen find, fo liegt bie 
Berfuchung nahe, den beutichen Ausdruck zu ſehr bein Iateinifchen 
Idiom anzupafien und dadurch hie vielfeitigen Übungen des ver- 
gleichenden Sprachſinns abzujchwächen.. Deßwegen wollen wir aud) 
deutſch gedachte und gefchriebene Stüde, auch modernen Inhalts 
(„jogar Über Amerika”, wie der Kritiker Höhnifch unfrem Buche 
vorwirft) dem Schüler barbieten, daß er ſich davan verſuche. Was 
ift es denn fo arges, Heine Auffäke über neue Geſchichte, Schilderun⸗ 
gen aus ber gegenwärtigen Länder: und Völkerkunde ben Schüler 
zum Überjegen in's Lateinische vorzulegen ? 
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Fragt Man: was Bat der Schäler für Hilfsmittel und Vor⸗ 
bilder? — Nun, er hat feinen Nepos und Eäfar mit reichlich ers 
zählendem, zum Theil auch beichreibendem Stoffe; ferner Bat er 
im Übungsbuch eine ‚Anzahl Noten, welche ihm theils unmittelbar 
Wörter nnd Redensarten, bie ihm nicht aus der Lektuͤre nahe Itegen, 
angeben, theils ihn fortwährend anregen das dentſche in's Inteinifche 
umzudenken. Außerdem befommt ex als Vorbild Muſterüberſetzun⸗ 
gen, an weldyen er wie an Originalten Anhaltspunkte für fpätere 
‚ äbnliche Fälle finde. Endlich bat er feine Wörterbücher, und ich 
verftehe nicht, wozu überhaupt Schuhwörterbücher gefchrieben und 
gedruckt find, wenn der Schüler ſich nicht an ihre Benutzung 
gewährten jo, das Vokabellernen kann das Beduͤrfniß eines Wörter: 
buchs nie erſetzen; das Suchen im Wörterbuch iſt aber bach wohl 
auch eine Übung für denkendes Auffaffen der Erſcheinungen und 
Vergleichen der eigenen und ber fremden Sprache. Notoriſch ift bie 
Wörterarmuth des Schülers, ver bloß feinen Nepos und Cäfar und 
Livius mit Spezialwörterbüchern benüßt, oft bedauerlich groß, und 
im Obergymnaflum und Seminar wird einmal nothwendig eine 
gewiffe auch über ben Erpofitionsftoff der genannten Schulbücher 
hinaus reichende Kenntnig von Wörtern bet freien Übungen er- 
fordert. Sollte e8 alfo ganz verwerflich fein, durch Kompoſitions⸗ 
übungen, denen mehr felbftändig beutfche und moderne Texte zu 
Grund Tiegen, dem Schüler eine größere Mannigfaltigfeit von Wör- 
tern und Redensarten, al® was bloß in der Erpofition vorkommt, 
beizubringen ? 

Es ift aber diefe Benügung moderner Stoffe fowenig etwas 
Unnatürliheg, daß fie vielmehr an eine ganz natürliche Art, oder, 
wenn man fo will, Unart ver Jugend anfnüpft, nämlich an bie 
jugendliche Neugier. Es reizt wohl jeden anvegungsfähigen und 
aufgeweckten Schüler zu willen, wie wohl dies und jenes, was im 
Leben und Lektüre ber Gegenwart vorkommt, fich im Lateinifchen 
ausnähme. Daran anknüpfend dienen jolche moderne Stoffe, das 
Intereſſe für die fremde Sprache auf weitere Kreiſe auszubehnen, 
die natürlich Neugier, welche eben immer auch etwas inhaltlich an⸗ 
regendes verlangt, zu einem Motiv für Foörderung des Sprachlichen 
Wiſſens zu veredeln. Wir bekommen baburch einen gewiſſen Er- 
ag für das lateiniſch Barlieren, welches nun einmal bei unfrem 
non multum sed multa im Gymnafium nicht mehr möglich iſt, 
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und boch viel Reiz und Anregung, viel Wi im Finblichen Spiel 
enthielt. Wie vollends die Norbbeutichen mit ihren Iateintichen 
Auffägen in den oberen Klafien die frühere Richtung auf ſtiliſtifche 
Zwede und Anwendung jelbftänbig beutfchen Stoffe verdammen, 
begreife ich num auch gar nicht: wenn irgend etwas, fo verlangt 
doch gerade biefe Einrichtung, daß ber Schäfer frühzeitig an das 
Umjeßen der ganzen Ausdrucksweiſe feines individuellen, mobernen 
Denkens ins Lateinijche gewohnt werde. 

Hiemit glaube ich meiner patristiichen Pflicht genügt zu haben, - 
indem ih für bie Erhaltung einer berechtigten. Eigenthuͤmlichkeit 
unferes füdbeutfchen Bildungsweſens eine Lanze brach. Wem ich 
übrigens im Eifer für die eigene und bie gemeinfame Sache fcheinen 
follte, zu weit gegangen zu fein, ber wird feinen eigenfinnigen Par 
tilulariften an mir finden. 

Heilbronn, W. Röſch. 


Die Aetzinger Schrerverfammlung am 5. Mai. 

Auf der Tagesorbnung fand: 

1) Vortrag des Rektors Friederich von Meutlingen über bie 
gefchichtliche Glaubwürbigleit der Germania des Tacitus. 

2) Beiprehung der VBorjchläge bes Dr. Perthes zur Reform 
bed Iateinifchen Elementarunterrichts nach Einleitung und Theſen, 
gegeben von Rektor Baur in Tübingen. 

3) Austauſch der Erfahrungen über die Brauchbarkeit neu er+ 
Schienener Schulbücher. 

Für den Nothfall war vorgefchlagen Beiprehung- 1) der 
Trage, vote die Nefultate der neuen Sprachwiſſenſchaft auch auf 
ben untern Stufen des Unterrichts ſich verwerthen Taffen? 2) ob 
und wie dasjenige, was der Schüler in den Mittelklaſſen aus Lekture 
und Gefchichtöunterricht über Antiquitäten Ternt, gefammelt, ges 

ordnet, dem Gebächtniffe eingeprägt werben fünne ? 
e Der kurze Inhalt des Frieberichihen Vortrags war: Die Ger⸗ 
mania iſt eine hoöchſt werthvolle Duelle, aber es Tommen in ihr 
nicht nur Unrichtigfeiten vor, ſondern es ift auch der Gegenftand- 
vielfach unter zu idealem, vomantifchem Gefichtspunft aufgefaßt. 

Es wurde dagegen bemerkt, daß doch manches, was nament⸗ 
lich in den letzten Kapiteln als abenteuerlich und fabelhaft erſchei⸗ 
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nen mag, 3. B. über die langen Tage, den Bernftein, die Halb- 
menjchen, einen gejchichtlich und factifchen Hintergrund habe. Die 
Frage, wie der von Tacitus berührte Iſiscult zu erklären fe, ob 
etwa auf eine Sättin der Schifffahrt, Frau Eife, zurüdzuführen ; 
ferner: ob wohl Holtzmanns Anficht Glauben verdiene, der in dem 
Buche eine Epifobe eines der verloren gegangenen Bücher der Ht- 
ftorien fieht; weiter, ob Autopfie von Seiten des Verfaffers anzu⸗ 
nehmen jei; endlich, was ala eine befondere Frage vorbehalten war: 
wie die Stelle c. 2 über den Urfprung und die Bebeutung des 
Namens Germanen erflärt werben müſſe — dies alles konnte aus 
Mangel an Zeit nur berührt werben. 

Rektor Baur ſchickte feinen Thefen eine Furze Einleitung vor⸗ 
aus. Perthes Klage über den verhältnigmäßig geringen Erfolg bei 
der aufgewandten Mühe des gegenwärtigen lateiniſchen Unterrichts 
— der Fehler des letztern jei der Mechanismus; bie Methode müffe 
rationeller werben. Die Perthes'ſche in verjchiedenen Büchern aus⸗ 
geführte Methode ift im Wefentlichen diefe: in Serta (der unter 
jten Klaffe) kommt das Wort nad) feiner grammatifchen Enbung 
vor. Die Vocabeln find ganz im Anſchluß an die Lektüre geord- 
net; das Wort muß zuerft ala Glied des Satzes zur Anſchauung 
und zum Bemußtjein kommen, darf nicht aus diefem feinem natür- 
lihen Zufammenhang berausgerifjen werben. Zuerſt ift der latei- 
nifhe Satz zu überjeßen und zwar vom Lehrer, dann find die Vo⸗ 
cabeln zu memoriren. In Quinta kommt das Wort nad) Endung 
und Ableitung in Betracht; in Duarta bildet bie Lektüre Nepos 
plenior (nad Perthes'ſchen Grundjägen bearbeiteter Nepos) mit 
befonderer Rüdficht auf ftehende Wortverbindungen; in Tertia 
fommt der von Perthes bearbeitete Cäfar, mit tieferer Ergründung 
der Bedeutung des Worts und feiner Bebeutungdwandlungen im 
Aufammenhang des Satzes. — Was die Einübung der Formen⸗ 
Iehre betrifft, jo geht Perthes von dem Satze aus: ber naturge⸗ 
mäße Gang menfchlicher Erkenntniß ſei der von der Vorftellung 
zum Begriff, nicht umgekehrt. Vom Konfreten muß der Schema- 
tismus bed Begriffs herausgehoben werden. Früher habe man die 
Paradigmen ber Reihe nach Iernen Iaffen. Neuere bringen zwar 
bie Lektüre in engfte Verbindung mit der Erlernung der Formen, 


halten aber immer noch an ber verkehrten — feſt, daß die 
Eorrefpondenz» Blatt 1875. 
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Anſchauung dem abſtrakten Schema folgt, ſtatt ihm vorangeht. 
Erſt wenn bie Sätze des Leſebuchs überſetzt find, in welchen vie 
verjchiedenen Caſus der erften Declination zur Anwendung gefom- 
men find, jolle da? Paradigma mensa u: j. w. auswendig gelernt 
werben; erſt auf diefe Welfe gewinne die Grammatif ihre geiftbil- 
dende Kraft. 

Die Paradigmen find aber nach demjenigen Schematismus zu 
Iehren, der auf die Refultate der neuern Sprachwifjenfchaft gegrün: 
det iſt; der Schüler muß beifpielsweife ein Gefühl des Unterfchieds 
der pronominalen und nominalen Flerionen befommen. Die Ge 
nus-Regeln mögen immerhin, wie biäher, nach. Reimen gelernt wer: 
den. Die Berba find nach den drei Stämmen: Präfens, Perfekt 
und Supinum zu ordnen, die vom Präfens abgeleiteten Formen 
bezeichnen einen ‚dauernden Vorgang, die vom Perfekt einen vollen- 
beten (jo wirb der Unterjchied von Zeitart und SZeitftufe Far), die 
vom Supinum abgeleiteten haben nominale Bedeutung und bezeidy 
nen ben durch ben Verbalitamm ausgedrücdten Zuftand als Vorgang 
der Eigenſchaft. Für die Cafusbildung ift maßgebend ver Ablativ 
Singularis, Nominativ Pluralis des Neutrum und Genitiv Plu- 
ralid. Je nach dem Ablativ e oder i, Genitiv um oder ium ift 
der Wortftamm fubftantivifch oder adjektiviih. Die Pronemina 
theilen fich in zwei Klafjen: geſchlechtloſe personalia, fubftan- 
tiviſch, und gefchlechtliche mehrendige, theils ſubſtantiviſch, ae 
adjectiviſch. 

Die Beſprechung folgte den von Baur aufgeſtellten Theſen. 

1) Nur in der Lektüre ſchon vorgekommene Vocabeln ſind zu 
memoriren. — Kein Widerſpruch. 

2) Die Erlernung des grammatiſchen Paradigma ſoll der 
Lektüre nicht vorangehen, ſondern folgen. 

Diez wird von einer Seite für undurchführbar, gekünſtelt, un- 
praktiſch erklärt. Das Abftrahiren aus der Lektüre fei jchmerfällig. 
— Bon anderer Seite wird biefer Reformvorſchlag mit Lebhafter 
Theilnahne aufgenommen. Das bisherige Verfahren ſei mechanifch. 
Die Sache fei fo zu denken: ber Lehrer überjegt den Abſchnitt zu- 
erſt; bei jedem einzelnen Beifpiel wird fo lange verweilt, bis alle 
es gefaßt haben. Dann werben die vorgefommenen Formen zujam- 
mengeftellt und wenn auf biefe Weife ein Ganzes erreicht ift, wenn 
3. B. alle Caſus von mensa vorgelommen find, dann wird das 
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memorirt. Jetzt kann der Schäler weiter operiren. Beim zweiten, 
dritten Abſchnitt kann er mitteljt leichten Schlufjes vom Dagewe- 
fenen auf das ähnliche Neue fortmachen; der Lehrer geht voran, 
bahnt den Weg, daß der Schüler nachfolgen kann. Das ift völlig 
ſachgemäß. — Mechaniſche und rationelle Methode, wirft ein anderer 
ein, laſſen fich nich$ fo auseinander halten; ein Mechanismus muß 
ja doch bleiben, und wenn wir noch fo rationell unterrichten. Bei 
den geringeren Schülern werbe die Sache auf dad Gleiche hinaus» 
kommen, nur für die befieren werde fie von Werth fein. — Endlih 
wird noch die Beſorgniß ausgeiprochen, daß die Formen nicht mehr 
recht gelernt werden; wenn man mit den Sätzen zuviel zu thun 
babe, fo kommen die Formen zu Kurz. — Dagegen wird erinnert, 
daß man ed nicht mit einer neuen Auflage des Hamiltonianigmus 
zu thun babe. 

33 Auf der unterften Stufe hat ber Schüler noch nicht fich zu 
präpariren, fondern nur das vom Lehrer Vorgeleſene und Überſetzte 
zu repetiren. 

Es wird gefragt, wie lange dieſe Stufe dauern, ſolle. Dieſer 
Theil der Methode binde dem Lehrer ganz die Hand, er dürfe nur 
ben Stoff behandeln, der in den Berthesichen Lehrbüchern ftehe. 
Dürfe aber der Lehrer auch anderes hereinnehmen, jo müfje auch 
ber Schüler cin eigenes Lericon haben; ver Gebrauch des Lericons 
fol nämlich erft in secunda beginnen. Ein anderer: warum die 
Schüler die Wörter nicht lernen jollen, die in dem vorzunehmenden 
Abjchnitte vorkommen? Warum fich nicht präpariren? Man brauche 
ja fein alphabetiſch angelegtes Wörterbuch auf diefer Stufe. Geaut— 
wortet wird: auf der unteren Stufe jet ja ohnehin von Präparation 
nicht viel bie Rede. Die Seldjtändigkeit des Schüler8 werde fo gewiß 
nicht beeinträchtigt; je mehr der Unterricht fortfchreite, deſto mehr 
werde der Schüler herangezogen. Ein praktifcher Lehrer jagt die Sache 
zuerft jeinen Schülern vor, fpäter macht er Tragen, welche das 
Urtheil wecken und zu einem Verſtändniß führen, jo daß die Schüler 
durch Schlüfje zum Neuen gelangen. Übrigens fei e8 nicht fo gemeint, 
als ob der Schüler fi mit dem nächiten Stoffe gar nicht voraus 
befannt machen dürfe. — Die Kompofition — e8 wurde auch dar— 
nach gefragt — ſchließe fih ganz natürlich an die Erpofition an. 
Die Freudigkeit des Schülers werde gefteigert, wenn er Gelegenheit 
babe, das in ber Exrpofition Gelernte in ähnlichem Kompofitions- 
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ftoffe au berwenhen Überdieß beſtehe eine Präparation, nämlich tn 
Form der Repetition. 

4) Sn der Confugation ift die Eintheilung der Verba tn folche 
mit vocalifchen Stammauslaut a, e, i und in ſolche mit confonan- 
tiſchem — dritte Conjugation — zu Grund’ zu legen und in ratio: 
neller Reihenfolge die vierte Conjugation vor. die dritte zu ſtellen. 

Ob dann lego die vierte und audio die dritte Conjugation 
, werben folle? Mean fönne, wird geantwortet, bei den bisherigen 
Namen bleiben, (was nicht gerade nothwendig ift) müſſe aber bie 

vierte vor ber britten lernen laſſen. 
| 5) Sowohl zur Erleichterung des Lernens, als auch zur An- 
bahnung einer richtigen Erkenntniß der Bedeutung oder Tempus- 
formen ſind diefe nach den brei Stämmen Dun Präfens, Perfects, 
Supinums zu jcheiben. 

Die von einigen Seiten aufgeftelfte Behauptung, als Jei dieſe 
Einrichtung in einigen Grammatiken, z. B. bei Engelmann und 
Weckherlin ſchon geiroffen, wird beſtritten. 

6) Bei der dritten Declination iſt einerſeits die Connexität 
der Endungen, Ablativ Singular e, Nominativ Plural a, Genitiv 
Plural um, ſowie ber entſprechenden i, ia, ium, andererſeits ber vor⸗ 
herrichend ſubſtantiviſche Charakter der erfteren, der abjectiwifche ver 
zweiten dem Schüler beizubringen. 

Das werde jchwer halten. Die Maſſe Ausnahmen, die in 
quinta der In sexta erlernterr Regel folgen, müfje verwirren. — 
Dennoch müfje auf einen ſolchen Unterfchied aufmerffam gemacht 
werben ; dadurch komme, und dad fei Ichön, in die Ausnahmen 
Syſtem; daß die Comparative und die Abjective einer Endung, bie 
ala Subftantive behandelt werden (alle?), müfle ſchon in sexta 
gelehrt werben. 

7) Die Ajective mit Genetiv ius, Dativ i, ſind als abjec- 
tivifche Pronomina zu den Pronominen zu zählen. 

Das ſei Schon in einigen Gramatiken fo, warum aliud, aber 
nicht-ipsud, fonbern ipsum, werde ſchwer begreiflich zu machen fein. 

Die zum Gebrauch der Perthesichen Vorjchläge herausgegebenen 
Schulbücher werben noch kurz befprochen. Nepos plenior finvet weniger 
Gnade als Eäfar. Bon einer Seite wird den alten Chreitomathien 
warm das Wort gerebet im Gegenſatz gegen den Gebrauch je nur 
Eines, zumal bearbeiteten, vieleicht verwäflerten Schriftftellers. 


Du 
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Der Borfigende ſucht das Charakteriftiiche der Perthesſchen 
Vorſchläge zu formuliren: es ſoll mitteljt einer analytiſchen und 
rationellen Methode fortichreitend vom Concreten und Einzelnen 
zum Abſtrakten und Allgemeinen die wifjenjchaftliche Sprachver- 
gleihung vorbereitet werben. 

Als brauchbare Schulbücher find bezeichnet worden: Galbula, 
lateiniſche Auffäße, aus denen man ganz „nette* Argumenter ent- 
nehmen könne; Koch griechifche Gramatif läßt biö zum 14. Jahr 
nichts zu wünfchen übrig. Als befte griechiſche Gramatik in Ber 
ziehung auf Syntar wurde Curtius in der neuen Auflage von 
Hert bezeichnet; auch die Formenlehre jet ausgezeichnet. Als Negel- 
buch für das Griechtiche und Furzgefaßte Syntar wurde Deder 
empfohlen, auch deſſen Iateinifches Regelbuch. Menges Repeti—⸗ 
torium, in der Anlage und im Zweck lobenswerth, jet cum grano 
salis zu gebrauchen. Für Geographie empfahl man die Heimath- 
kunde von Streich und Kienle in Eplingen, 4 Kärtchen; Geo⸗ 
graphie von Württemberg; ferner: Seiblit, Daniel, Voigt; 
zum Gebrauch des Lehrers eigne fih Niperding. 

ALS Tag der Fünftigen Verſammlungen entſchied man fich wie 
der mit Stimmenmehrheit für den 1. Mai, weil an diefem Tag 
der Beſuch einer größeren Anzahl von Eollegen ermöglicht werde. — 
Das Ganze jchloß mit der Verfteigerung eines Theiles ber Schriften 
des vor einigen Jahren gegründeten Lehrvereins aus der Mitte 
der hier vereinigten Gejellichaft, ſowie mit ehrender Erwähnung 
des langjährigen Mitgliedes, D.-Präceptor Bames, der im Laufe 
diejed Jahres geftorben ift. — 


Überfegung des Themas ©. 2. 

(Aug Otto Jahn, Alterthumsſtudien S. 23). 

Nullum fortasse aliud litterarum genus tantas fecit muta- 
tiones, ex quo quodque ad sui temporis rationes revocari coep- 
tum est, quantas fabularum de diis cognitio. cum enim illae 
antea pufarentur esse aut commenta temere fieta aut otioso- 
rum poetarum lusus aut philosophorum inventa suas rationes 
callide obtegentium aut obscurat® rerum gestarum narrationes, 
iam re diligentins considerata fabulas istas cognoscebatur 
cum quadam necessitate ipsi humano ingenio innata inventas 
esse a populis alacriore puleri sensu et fingendi facultate 
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preeditis. ubi enim aliquis populus, valde commotus iis rebus 
quibus est circumfusus quibusque se sentit obnoxium, suam 
cum illis necessitudinem et cum augustiore illo numine, cuius 
invictam potentiam et in suo pectore et in rerum natura. 
zquabiliter videt regnare, claris ac distinctis cogitationibus 
nequit pereipere aut verbis eloqui: quidquid quisque aut in 
suis rebus expertus est aut sensit aut cogitavit, quidquid extra 
se vidit auf in suo ipse animo agitavit, id omne cum quadam 
refum divinarum suspicione in unum complexus cuncta velut 
res aliquo tempore factas includit in fabular. 


Überfeßung des Themas ©. 5. 
Aus E. Curtius ‚Rede über A. Bödh, 1868.) 


Boeckhium si quis reputaverit a consuetudine hominum 
eiusque officiis ac necessitatibus nequaquam refugisse eun- 
demgue in tumultuoso regni capite habitantem summo cum 
studio curasse quidquid movebatur in rebus publicis, cum ad- 
miratione is videbit, quot et quantos ille libros conscripserit. 
erat enimvero. vir ad litteras natus ut vix quisquam alius. 
insito cum recti sengu evitabat falsa aut incerta, assequebatur 
‘ vera. incredibilis eius in, faciendo opere assiduitas nitebatur 
et in valitudine corporis ffrma et in imperturbata animi se- 
renitate ac tranquillitate. conservabatur autem eius alacritas 
ac vigor earum rerum quibus operam dabat varietate. ut sic- 
cas res subtilissima cum ratiocinatione tractabat, ita idem ani- 
mum habebat ad optima quæque accensum eaque ipsa diver- 
sarum artium coniunctione tam idoneus evasit, qui Græcorum 
ingenium, quale quidem erat florentissimis eorum temporibus, 
penitus totaque mente intelligeret. quod ad cultum Boeckhii 
habitumque corporis attinet, nihil magis eius erat proprium 
quam mira quædam simplicitas. extrinsecus intuentibus nihil 
prster oculos, ex quibus incredibilis fulgebat prudentia sum- 
mumque ingenium, ostendebat, quanta vis ingenii vigeret in 
tenui hoc corpore et exili. W. 3. Teuffel. 
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Techniſche Maturitätsprüfung abgehalten von der A. poly- 
technifchen Schule am 3.— 7. Brtober 1874. 


Schriftliche Aufgaben in höherer Analysis. 
1. Welchen Verlauf nimmt die durch die Gleichung 


 y-=+ Vs bargeftellte Curve? wo hat fie Wenbungspunfte ? 


2. Was für einen Flächeninhalt begrenzt ein vom Urfprung 
"ausgehender Zweig der Curve in Nr. 1 mit der x Are und einer 
fenfrecht dazu im Abftand x vom Urfprung gezogenen Geraben ? 

Was für einen Rauminhalt erzeugt diefer Curvenzweig bei 
der Drehung 

a) um die Abfeiffenare? 
b) „ „ Gerade x=2a? 

3. Ein Körper fol zujammengejeßt werben aus einem auf 
rechten Kreischlinder und einem baraufgefeßten Kegel, deſſen Mantel- 
linie gegen die Grundfläche unter dem WE. « geneigt ift. Welche 
Dimenfionen muß man dem Körper geben, wenn er bei gegebenem 
Rauminhalt c eine Heinfte krumme Oberfläche erhalten joll.? 

4 Was ift der Krümmungshalbmeſſer im Scheitel einer Con- 
Kolbe, wenn a die Entfernung des Pols von ber Leitlinie und b 
bie conftante Länge ift, welche von einem Strahl aus feinem Schnitt. 
punkt mit der Leitlinie abgejchnitten wird? 

Trigonometrie, 

1. Bon dem Punkt A mit den Coordinaten x. = — 36,4 
y. — 147,2 geht eine Gerade unter dem Richtungswintel 174° 32° 
aus, von dem Punkt B mit den Coordinaten x, = 71,3, ya = 62,4 
eine zweite Gerade unter dem Richtungswinkel 206° 18. Was 
find die Cooroinaten des Schnittpunftes C beider Geraden? Unter 
welchem Winkel fchneiden fich beide Geraden ? 

2. Die Kanten OA, OB, OC des Tetraeder8 (OABC) ftehen 
jenfrecht auf einander und haben die Längen a, b, c. Die Flächen- 
winfel &,ß,y an den Kanten BC, AC, AB, follen gefunden werben. 

Niedere Analyfis,. 
1. Die Sleihung 2x° — 7x? —= 6000 fol aufgelöst werben. 
(x auf 3 Stellen genau). 

2. Ein Kugelhaufen bat die Geftalt einer abgeftumpften Pyra- 

mide, deren Grundfläche ein veguläres Sechseck ift. An der oberen 
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Endflähe find a Kugeln in ber Seite, an ber unteren b. Wie 
viel Kugeln enthält der ganze Haufen? 


Aufgaben in allgemeiner Mechanik. 


1. In den 4 Eden eines horizontalen quadratischen Rahmens 
von 1,2” Seite find vier gleich Tange Fäden angebracht, welche Tich 
in einem 0,5” unter dem Mittelpunkt des Rahmens befindlichen 
Punkt vereinigen, an dem ein Gewicht von 100 Kilogramm hängt. 
Was wird die Spannung in den Fäden, was die Prefiung in den , 
Seiten des Rahmen? fein? 

2. Die Kanten eined Quaders vom Gewicht O iind: OA=a, 
OB=b un OC=ece. Der Quader ift um 2 Angeln in ben 
Endpuntten der horizontalliegenden Seite OA drehbar. Was für 
eine horizontale Kraft muß in ber Ebene BOC auf bie Ede C 
wirken, wenn ber Quader bei einer Horizontalneigung « feiner 
Baſis im Gleichgewicht gehalten werben foll, und was für Drüde 
entjtehen in den Angeln? 

3. Ein Körper bewegt ſich mit Reibung (F= 0,07) auf einer 
Ebene in der Horizontalneigung «= 13%. Was für eine Gefchwin- 
digkeit muß man ihm aufwärts ertheilen, wenn er in 6 Sekunden 
55 Meter weit kommen joll? 

4. Ein mathematifches Pendel beftcht aus einem gewichts⸗ 
loſen Faden von 1,2” Länge und einem Gewicht von 50 Kilogr. 
Dasjelbe ſchwingt mit einem Ausſchlagswinkel von 25%; was ift 
die Sefchwindigfeit und die Spannung bed Fabens beim Durchs 
gang durch die Sleihgewichtslage ? 


Aufgabe aus der analytifhen Geometrie. 

1. In Bezug auf bie Hyperbel xy=c? die Gleihung der 
Polare für einen gegebenen Punkt (a, b) zu finden. 

2. Auf jedem Schenkel eines gegebenen Winkels ift ein bes 
ſtimmter Punkt angenommen; man verlangt bie Gleichung einer 
Parabel, welche in dieſen Punkten die Schenkel berührt, wobei die 
leßteren als ee zu nehmen find. 

2 

= + 7-5 Fig 1 tit die Gleichung eines einfachen Hyper: 
voloids. Es ſollen die Gleichungen der beiden Mantellinien ge⸗ 
funden werden, welche durch einen gegebenen Punkt (a, b, e) des 
Hyperboloids gehen. 
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Aufgabe aus der befcriptiven Geometrie” 

Ein einfaches Drehungshyperboloid iſt durch feine zur Horizontal⸗ 
ebene jenfrechte Drehare und bie erzeugende Gerade gegeben; an das⸗ 
jelbe ſoll eine Berührungsebene parallel mit einer gegebenen Ebene 
gelegt werben. 

Aufgabe im Linearzeihnen. 

Das roͤmiſch⸗doriſche Gebaͤlk nach gegebener Vorlage im Maßſtab 
20 Partes = 1” aufzuzeichnen. 

Aufgabe aus der Phyjik. 

1. Wie muß cin gutes Queckſilberbarometer befchaffen fein? 

2. Wenn 230 Stamm Meſſing von ber Temperatur 100 Grab 
in 2100 Gramm Wafjer von 15° gebracht werben, fteigt die Temperatur 
des Waſſers auf 16 Grad. Was ift die fpecififche —— des 
Meſſings? 

3. Welche Beziehung beſteht zwiſchen Weite des Gegenſtandes, 
des Bildes und der Brennweite bei einer Sammellinſe? 


Thema für den deutſchen Aufſatz. 

Wie weit laͤßt ſich aus dem Äußern eines Menſchen auf fein 

Inneres ſchließen? 
Thema fürs Franzöſiſche. 

Nie kann dankbar genug anerkannt werden, was die deutſche 
Literatur und vor allem die deutſche Dichtkunſt dem Klopſtock 
verdankt, wie groß. auch immer bie Fortichritte ſein mögen, 
welcye unſere Nation in dem Gebiete, deren Grenzen er mit eben 
. fo fühner als feiter Hand erweiterte, feitven gemacht hat. Es muß 
vor allem wieder gejagt werben, daß er einer ber originelliten und 
größten Dichter war, deren fich je’ ein Volk rühmte, und daß in 
ihm der Menfch auf gleicher Höhe mit dem Dichter ftand. Wäre 
jein Charakter nicht jo ebel, feine Geſinnung nicht fo rein, feine 
Liebe für alles Heilige und Schöne nicht fo tief und echt geweſen, 
er hätte nimmer als Dichter das erreichen können, was er erreicht 
bat. Mit diefen hohen Eigenschaften des Herzens und des Geiſtes 
verband er reiche Phantaſie, energifches Denken, feltene Feinheit des 
Geſchmacks und eine Grünblichfeit in feinem bichterifchen Schaffen, 
wie man fie vor ihm in Deutihland noch gar nicht gekannt hatte. 
In ihm Liegen alle Keime, aus denen fich fpäter unſere Dichtung 
jo Herrlich entwidelte, und wenn fie ſich weniger vollſtändig ent- 
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faltete” al3 es unter anderen Verhältniſſen gefchehen wäre, jo it dies 
allein den Feſſeln zuzufchreiben, in welchen feine Zeit ihn hielt und 
von demen fich ganz zu befreien unmöglich war. Es gibt wenige, 
bei denen ſich mit der Stärke des Geiſtes die Zartheit des Gefühle 
vereinigt; wie auch immer die Zeiten wechjeln mögen, den wahren 
Freunden wahrer Pocjte wird er ſtets als ein begeifterter Hohe— 
priefter erjcheinen, der da8 Beite was er hat dem wahren von ihm 
mit ganzer Seele geliebten Gott zum Opfer bringt, und bem bie 
Pflichten dieſes Berufes höher gelten, ald Alles was ihm die Erbe 
ſonſt zu bieten vermag. 
Englifhe2 Thema. ' 

Alt-Edinburg wäre nicht was es ift, wenn e8 nicht auch feine 
haundet houses d. 5. Spufhäufer hätte Ein folches z. 3. ftebt 
in Canongate. Die Gejchichte, die ſich an dies Haus Mnüpft, ift 
folgende. Gegen Mitternacht wurde bei einem Geiftlichen, der weiter 
oberhalb in der Stabt wohnte, an Thür und Laden geflopft. ALS 
er dfinete, jahb er mehrere Männer draußen jtehen, die ihm mit- 
theilten, daß er fie begleiten möge, um einem Kranken die Sterbe⸗ 
jaframente zu reihen. Er gehorchte. Es wurden ihm auf ber 
Straße die Augen verbunden, und fo wurde er durch mehrere enge 
Gaſſen geführt, bis envlich an einem Haufe gehalten wurde, wo 
man ihm die Binde abnahm. Er trat in ein geräumiges, wenig 
erleuchtetes Zimmer, in deſſen Mitte ein Bett ftand, in welchem 
eine junge Dame in fefem Schlafe lag. Die Männer wieberholten 
jegt die Aufforderung, die Worte zu fprechen, die gewöhnlich am 
Bette eines Sterbenden geiprochen würben. Er antwortete, daß ihm 
der Zuftand der Dame das nicht zu erfordern fcheine, da fie nicht 
ausfehe wie eine Sterbende. Drohende Worte indeß ließen ihm 
bald feine Wahl mehr, und zitternd ſprach er die üblichen Gebete. 
Es wurden ihm dann abermals die Augen verbunden, und als er 
das Haus verließ, hörte er einen Piſtolenſchuß. Bor feiner Woh— 
nung angelangt, wurbe ihm eine Boͤrſe mit Goldſtücken aufge 
brungen und kurz hinzugefügt, daß er- zu jchweigen habe, fo lieb 
ihm fein Leben je. Am andern Morgen erweckte ihn fein Diener 
mit der Nachricht, daß in der Nacht in Canongate ein heftiges 
Teuer ausgebrochen und die Tochter des Lords Navendale in den 
Flammen umgefommen fei. Für ihn war fein Zweifel, daß bies 
dasjelbe Haus ſei, in dem er die Nacht vorher gewelen. An ber- 
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jelben Stelle Hatte man bald nachher ein neued Gebäude errichtet. 
ALS in diefem zum zweitenmal Teuer ausbrach, erjchien mitten in 
ben Flammen eine junge Trauengeftalt, in reiche Nachtgewänber 
gefleivet, und rief laut aus: 
Einmal verbrannt, zweimal verbrannt, 
5 Das drittemaP brennen Stadt und Land. 
Aufgabe im Freihandzeichnen. 

Bon einem antiken ober modernen Kopf in Gips, einen richtt- 
gen und jchön ausgeführten Umriß in berfelben Größe wie das. 
Modell, zu zeichnen. 

Geſchichte 


wurde nur münblich geprüft. 


Aunahme-Brüfung in die erſte mathematifche Mlaffe der 
polytechnifchen Schule. 12—14. Ectober 1874. 
Algebra. 


1) Numerische Berechnung von x aus der Gleihung 
_. 36,284 . 0,00928? . Yx 


— 4,86330 J 
V +Vo 


2) Aus dem Nenner des Ouotientn ſollen bie 


Ve-Vı 


x? 








Wurzelgeößen fortgeſchafft werben. 
3) Auflöjung der Gleihungen: 
1 1 1 
x + y + zZ — 9. 
2 3 
= — y —=13:; 
8x + 3y=5. 

4) Ein Kapital von 20000 Gulden fteht zu einem gewiſſen 
Zinsfuß aus. Nach Ablauf des erften Jahres wird von dem um 
bie Zinfen vermehrten Kapital die Summe von 2000 fl. wegge- 
nommen und ber Reſt wiederum zu demſelben Zinsfuß angelegt. 


Am Schlup des zweiten Jahres beläuft fich dad Kapital fammt 
Zind auf 20852 fi. Wie groß ift der Zinsfuß? 
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5) Legt man 14 Zweifrankſtücke und 4 Einfrankſtücke fo an- 
einander, daß ihre Mittelpunkte in eine Gerade fallen, fo ift ber 
Abſtand zwiſchen den äußerſten Rändern 470 Millimeter. Ebenſo 
erhält man eine Länge von 530 Millimetern au 6 Zweifrank⸗ 
ſtücken und 16 Einfrankſtücken. Was ift der Durchmeſſer ber 

Zwei⸗ und Einfrankftücke ? 
Planimetrie. 

4) In einen gegebenen Kreis fol ein Dreieck befchrieben wer- 
ben, wenn die Länge a einer Seite gegeben ift und die beiden an- 
deren Seiten durch gegebene Punkte gehen follen. 

2) Dur die Eden A und B eines Vierecks ABCD werden 
zu den Dingonalen DB und CA Parallelen gezogen, welche die Ver- 
längerungen ber Seiten CB und DA inF und G jchneiden, c8 fol 
bewiejen werben, daß FG=CD wird. _ 

3) Das Viereck ABCD ſoll in ein anderes Vierec von glei- 
chem Inhalte verwandelt werben, welches mit ABCD die Seite AB 
nebft den anliegenden Winkeln gemein hat, jo daß die gegenüber: 
liegende ‚Seite einer gegebenen Geraden parallel wird. 

4) Ein rechtwinkliges Dreieck zu Tonftruiren, in welchem jo 
wohl cin Kathete ald auch das nicht anftopende Segment der Hy: 
potenuſe eine gegebene Länge a erhält. 

Stereometrie. 

4) Auf dem zu der Zeichnungsebene im Punkt O errichteten 
Loth Liegt ein Punkt A in der gegebenen Entfernung OA=h vor 
der Ebene. Ein Dreieck mit den gegebenen Seiten a, b, ce foll 
in eine folche Rage gebracht werben, daß Seite a in der Zeichnungs⸗ 
Ebene Tiegt und nöthigenfalls verlängert durch einen darin gege- 
benen Puukt P geht und die gegenüberliegende Ede in A fällt. 
Wie läßt fich die Lage, welche die Seite a annimmt, durch Eon- 
ftruction in der Zeichnungsebene ermitteln? 

2) Auf dem Mittelloth zu der Seite AB=2b eines Rechte? 
ABCD von ver Höhe AD=BC=h foll ein Punkt fo angenommen 
werden, daß wenn man ihn mit ben Mittelpunktten ber Seiten AD 
und BC verbindet und bie Figur um das Mittelloth dreht, bie 
Rauminhalte des von dem Rechted erzeugten Cylinders und des von 
dem entitehenden Trapez erzeugten SKegelrumpfs um Q verfchieden 
werden. Wie groß werden die Parallel-Seiten ber Trapezes. 

3) In welcher Entfernung vom Mittelpunkt muß eine Kugel 
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mit dem Halbmeſſer a durch eine Ebene gefchnitten werden, wenn 
der Kegel, welcher den Schnittkreis zur Baſis und bie Spige im 
Kugelmittelpuntt hat, eine ebenfo große Erumme Oberfläche erhalten 
joll, wie die abgejchnittene Kugelfappe ? 

Geometriſches Zeichnen. 


Sin genmetr. Ornament, Berfchlingung von geraden und Kreis: 
linien, auf Kreisberührungen gegründet, in einen Halbkreis zu 
zeichnen. 

Thema für den deutſchen Auffak. 

Über den Sprud Schillers : 

„Theuer ift mir der Freund, doch auch den Feind kann 
ich nüben, 

Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der 
Feind, was ich Joll.“ 


Franzöſiſch. 

Obgleich ein berühmter franzoͤſiſcher Schriftſteller ſchon vor 
mehr als zweihundert Jahren geſagt hat, die Flüſſe ſeien Wege 
welche ſich fortbewegen, ſo haben ſich doch die Franzoſen immer 
darin gefallen, zu glauben und zu behaupten, der Rhein ſei die 
natürliche Grenze Frankreichs. Ich frage aber jeden der nachdenken 
will: Sind nicht die beiden Ufer eines großen Fluſſes immer mit 
Einwohnern deſſelben Volkes und derſelben Sprache bevoͤlkert? und 
erleichtert nicht heutzutage ein Fluß die Verbindungen der am 
Ufer wohnenden (riverain) Bevölkerung? Alſo iſt es un⸗ 
möglich, daß ein Fluß die natürliche Grenze eines Landes ausmacht. 
Die wahren natürlichen Grenzen eines großen Landes ſind das 
Meer oder die Gebirge. Sie ſcheiden Klima, Produkte, Volks⸗ 
fämme, Sprachen. So einfach und natürlich dieſe Wahrheit auch 
ift, fo fan man fie boch einem Franzofen nicht verftändlich machen. 
Weil die Rheinlande ihnen während bes erſten Kaiſerreichs gehört 
hatten, glaubten fie immer, diefe müßten ihnen wieder zufallen 
(revenir) und weil das Elfaß nahezu 200 Jahre mit Frankreich 
verbunden war, finden fic es empörend (revoltant), daß nad, 
einem von ben Franzoſen unter nichtigem (frivol) Vorwand be- 
gonnenen und von den Dentichen mit Ruhm geführten Kriege 
Deutichland die Provinzen wieber zurücdgenommen hat, bie uns 
Frankreich in der Zeit unferer Schwäche geraubt hatte. Durch geo⸗ 
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graphifche Kenntniffe "haben fich die Franzoſen freilich nie ausge 
zeichnet, und ihre hiltorifchen Kenmtnifje jchöpfen fie aus Büchern, 
welche mehr ihrer Eitelkeit fchmeicheln als fich einer ftrengen Wahrs 
heit befleikigen. 
Engliſches Thema. 
Lieber Vater! 

Ich Hoffe du wirft nicht böſe auf mich fein, wenn ich dich 
ſchon wieder mit einer Bitte beläftige. Sch weiß, du haft für meine 
Erziehung bereit jo viele Ausgaben gehabt, daß ich kaum ven 
Muth fühle, viefelben zu vermehren. Du kennſt meinen Schulfame- 
raden Wilhelm, den Sohn unſeres Nachbars. Er lernt ſchon längere 
Zeit Zeichnen und fein Lehrer hat mir erlaubt an dem Unterricht 
theilzunehmen. Ich habe einige Verfuche gemacht, Zeichnungen zu 
copiren, und er verfichert mir, daß ich Talent für viefe Kunft be- 
fige. Wenn du glaubft, daß mir dieſe Kunſt einft von Nutzen fein 
werde, und daß ich hinreichend Talent habe, um darin große Zort- 
fopritte zu machen, fo würde ich dir für die Erlaubniß, dieſelbe zu 
erlernen, ſehr dankbar fein, und ich vwerfpreche dir, daß ich ben 
größten Fleiß darauf verwenden werde. Glaubt du aber, es fei 
nuglos für mich, jo will ich nicht mehr daran denken, da ich voll- 
ftändig überzeugt bin, daß du meine Studien mit aller Sorgfalt 
eined Liebenden Vaters leitet, dem das Wohl des Sohnes vor 
Allem am Herzen liegt. Schreibe bald 

Ä beinem gehorfamen Sohn 
Karl. 
Tragen aus der Gejhichte. 
(Die Antworten mußten gleich niedergefchrieben werben.) 

1) Die Feltzüge Aleranderd d. Gr. 

2) Wo und durch wen wurden während der Völkerwanderung 
germanifche Reiche gegründet? Wie und warn giengen fie zu 
Ende? 

3) Die Kriege, Schlachten, Friedensſchlüſſe in der erſten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. 

4) Wann und wie entitand bei den Römern das Conſulat 
und Volkstribunat? 

5) Wodurch ift Gregor VIL merkwürdig geworben? 

6) Die Feldzüge Napoleons mit den Hauptichlachten. 

7) Die gejchichtlich merfwürdigen Orte Frankreichs. 
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8) Welche deutſche Kaifer oder Könige ftarben eines gewalte 
famen Todes? 

9) Die Hauptichlachten der Perſerkriege. 

10) Die wichtigiten Jahre der Reformationzgejchichte. 

. 4141) In welchen Jahren und durch den Sturz welcher Herr- 
ſcher wurde Frankreich eine Republik? 
Tragen aus der Geographie. 

Das ‚Gebiet des Rheins ſoll befchrieben, fein Urſprung, feine 
Zuflüffe, die Länder, vie er durchſtroͤmt, ſeine Mündung ſollen an- 
gegeben werden. 

Oder: 

Auf welchem Wege macht man heut zu Tage von Deutſchland 
aus ra bie Reiſe um die Welt? 


Sir bie Verbindung, welcher Hanptftädte Deutſchlands mit 
Rom wird der Gotthardtunnel eine Abkürzung geben gegenüber 
vom Brenner⸗ und Mont⸗Cenis⸗Paß? 

Freihandzeichnen. 

Von einer ganz einfachen Gaslampe mit Schirm, wie ſolche 
in der polytechniſchen Schule in einigen Sälen über ben Tiſchen 
angebracht find, einen richtigen Umriß zu zeichnen. 


A. F. 

Bellum grammaticale, d. i. Eine ſehr artige und kurzweilige 
Beſchreibung deß Kriegs, den beede König der Nominum und Ver- 
borum, in der Landſchaft Grammatic, um ben Vorzug mit ein⸗ 
ander geführt: Allen der Grammatik und Lateiniichen Sprach Lieb- 
habern, abſonderlich aber der Jugend zu gefallen, in die deutjche 
Sprach überfeßt, und in gewilje Capita eingetheilt durch Johann 
Georg Seybolven, Praeceptorem Classicum zu Schwäbiſchen Hall. 
Dafelbften auch gebruct und verlegt von Hans⸗-Reinhard Laidi- 
gen 1670. 

Der Berfaffer ift A. S. d. h. Andreas Salernitanus ,‚ Patri- 
cius olim Cremonensis. 

Non citra ludum deliciasque legas — wie "ei dem latei- 
niſchen Srundtert vorausgeſchicktes Dodefaftichon nicht ohne Grund 
am Schlufje fagt. — König Verbum und König Nomen, erjterer 
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Amo, ber letztere aber Poeta, haben lange Zeit einträchtig mit 
einander in der Landichaft Grammatik regiert. Aber auff ein Zeit 
afien beede König mit einander zu Nacht. Da fle nun den Bauch 
genugfam angefüllet, auch alle vom Wein hitzig waren, ilt unter 
ihnen ein Frag entitanden, weſſen unter ihnen beeden man in Ver: 
fertigung einer Ned am meiften bebürftig? König Nomen jagt: 
Das Nomen tft eher geweft dann das Verbum. Daß Gott alles 
gemacht hab, iſt gewiß, hat er nun alles gemacht, fo hat er auch 
da? Verbum gemadt. Gott aber ift ein Nomen nicht ein Ver- 
bum. Derowegen ilt von einem Nomine alled gemacht; auch bie 
Ned ſelbſt. Weiter: Unter allen, jo von Weibern geboren feynd, 
ijt nit auffommen, der größer jet dann Johannes ber Täuffer. — 
Sp nun feiner größer ift als Sohannes, jo tft das Nomen das 
größefte, denn Johannes ift ein Nomen. Der nicht minder bibel- 
fefte König Verbum verweist dem Collegen Nomen jeine Frivolität 
und argumentirt zu jeinen Gunften jo: Im Anfang war dad Wort 
(Verbum) und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. 
Es iſt alles durch ihn gefchaffen, und nichts iſt ohne ihn gejchaffen. 
Alfo hat nit das Nomen, fondern das Verbum alles gemacht. 
Sa, es feyn bie Himmel duch das Wort des Herrn gemacht. 
— Meißeft du nicht, daß das Nomen vom Verbo, und nicht das 
Verbum von dem Nomine hab jederzeit pflegen regiert zu werden? 
— Die beiten Herrn fommen vom Beweiſen ins Schimpfen, und 
es wär zweifels-ohn von Worten zu Streichen, jo gar zu Wunden 
kommen, wenn nicht alte und verftändige Männer dazwilchen ge: 
fommen wären, und beede von Trunkenheit tolle König in ihre 
Wohnungen zurüd geführt hätten. — Obwohl nun ber weile Terenz 
(Cunu IV, 7) in der am andern Tag gehaltenen VBerfammlung 
der Favoriten beider Partheyen fagte: omnia prius experiri qum 
armis sapientem decet — fo haben doch die Heißfporne die Oberhand 
behalten, und König Nomen ſchickt einen Trompeter ab, dem König, 
Verbum ben Krieg anzufündigen. Lebterer entbietet ebenfalls durch 
Trompeter alle zu feinem Neich gehörige Völker uud Nationen, ſie 
jollten, alle und jeve, fo zum Kriege tüchtig, auf ven beitimpten 
Tag bei der Stell fein. Zuerſt erjcheint ber Adverbiorum Oberft, 
fammt feinen Hauptmännern. Lebterer find es jech und jeber hat 
feine Rott-Snecht (manipulares) unter fich, nämlich unter dem Haupt: 
mann quo ſtehen huc, illuc, istue, intro, foras, alio, nequo, 
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aliquo, siquo, illo, eo; unter ubi aber: hic, illic, isthic, intus, 
foris, ibi, ibidem, sicubi, necubi, alicubi, alias, alibi, nusquam 
et usquam; unter qua — hac, illac, istac, nequa, siqua; unter 
unde — hinc, illinc, istine, inde, aliunde, alicunde, coelitus, 
funditus; unter quorsum — horsum, illorsum, introrsum, ex- 
trorsum, dextrorsum, sinistrorsum, aliorsum, retrorsum, sursum, 
deorsum; unter quousque — hactenus, hucusque, eousque, 
usque modo, usque nunc. Diejer ſechſste Hauptmann marchirt 
in der Mitten, trug den Fahnen mit einer Hand; zwei Trouppen 
gingen voran, drei andere fchloffen den Haufen. Viele andere 
Adverbia Tiefen vorher, etliche gingen ber fortrüdenden Schlacht: 
ordnung an den Seiten (tegebant latera), Andere gaben acht, 
daß die Trouppen nicht zertrennet wurden: peregre, pone, supra, 
intra, extra, citra, ultra. Nach biefen feyn andere Adverbia an⸗ 
fommen: Qualitatis, Quantitatis, Numeri; auch jurandi (Aedepol, 
Ecastor, mehercule, profecto). Item Vocandi, als Heus und 
0; Respondendi, als Hem; Ridendi, als ha, ha, ha; Negandi, 
als minime, nequaquam. Welcher Nequaquam, ob er wohl im 
Kriegsweſen Yurtig und wohl geübt, wurde er doch für ven aller- 
lugenhafteſten (mendacissimus) gehalten. 

Alle diefe Adverbia wurden mit dreyerley Rüſtung verfehen, 
und trugen für ben Schild die Speciem, für ein Panzer bie Signi- 
ficationem, anftatt eined Schwert8 bie Figuram. Die Armee des 
Königs Verbum befteht aber weiter aus folgenden Völkern; der 
Nation der Inchoativorum, Frequentativorum, Meditativorum 
und Desiderativorum, der Imitativorum und Diminutivorum. 
Auch ehr tapfere Kriegsfüriten haben fich eingefunden, Anomali 
genannt, bie in ben Grenzen der Grammatik weit und breit herrſch⸗ 
ten, die waren zwar fehr ftreitbar, aber konnten in feiner gewiſſen 
Zudt oder Ordnung gehalten werben, als Volo, Sum, Fero, Edo, 
und Eo etc. Dann ift die Nation ber Defectivorum angekommen, 
fo gar ſchoͤn Trouppen-weiß geordnet und eingetheilt war, nämlich: 
Memini, Novi, Coepi et Odi; Item: Vale, Salve, Ave, Inguam, 
Ajo, Faxo, Cedo ete. alle bewährt. " 

Auf diefe folgten alle Verba Activa in O, bie Passiva in 
OR gefleidet, veßgleichen die Neutra fampt ben Deponentibus, 


Communibus und Impersonalibus, und waren all mit Generibus, 
Eorrefponbenz- Blatt 1875. 12 
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Temporibus, Modis, Speciebus, Figuris, Personis und Numeris 
als mit Waffen ausgeſtaffiert. 

Das auserfehene Schlachtielo lag in den weiten Feldern ber 
Eonjunctionum, an dem Ort Copula, und da3 Lager an dem Fluß 
Disjunctivorum, Namens Sive. Die Berba hat der König in 
4 Conjugationes eingetheilt, und jeder einen befondern Ort im 
Lager eingeräumt, ausgenommen etliche befannte.unb gemeine Verba, 
die haben Drdre empfangen, daß fie der Infinitivorum Büntel tra= 
gen follten, als da ſeynd: Incipit, Desinit, Debet, Vult, Potest, 
Jubet, Audet, Nititur, Tentat et Dignatur. Zu allerlest ſeynd 
auch im Xäger anlommen etliche Verba von großem Anfehen als: 
Pluit, Ningit, Grandinat, Fulgurat, Tonat, Fulminat, Coruscat, 
Luceseit, Diescit, Noctescit, Vesperascit ete. Ja ed haben 
auch die Gerundia und Supina von den Nominibus außgeſetzt, 
und jeyn zu den Verbis übergegangen. 

Wol mundirt und gewafnet erfcheint num auch die Macht des 
Königd Nomen. Als naächſt angrängende die Obriften der Pro- 
nomium Ego, Tu, Sui, dann des Königs nahe Anverwandten und 
Blutfreund, Meus, Tuus, Suus, Noster, Vester, Nostras, Vestras, 
befgleichen Ile, Ipse, Hie, Quis, Qui. &3 waren aber alle Pro- 
nomina in ihre Ordnung eingetheilt, etliche waren Primitiva, etliche 
Derivativa, andere waren entweder Relativa oder Demonstrativa, 
Reciproca, Possessiva ober Gentilia. Über diß feyn auch ans 
gefommen bie drey fehr jtreitbare, und von langem Krieg ſehr wohl- 
geübte Männer, Hic, Haec und Hoc. Alle dieſe Pronomina waren 
mit Speciebus, Generibus, Numeris, Figuris, Personis und Casibus 
gewafnet und in vielerlei Declinationes eingetheilt. ‘Der Relativo- 
rum Oberſten Quis, Qui, Quae, Qua, Quod, Quid waren Refe- 
. rendarüi der Nomium, General-ftegenten in ihrem Reich. Mit 
denen haben es gehalten alle Relativa Substantiae, die in zween 
Hauffen getheilt, nämlich Identitatis und Diversitatis. In dem 
erften wurben gezählt Tuus, Suus, Ipse, Sui, Ille et Idem. In 
dem andern Caeter, Alius, Reliquus, Alter. Die fürnehmjten 
yon den Relativis Accidentiae waren Qualis, ‚Talis: deren Spieß- 
gejellen Tantus, Quantus, Tot, Totuplex, Quotuplex, Cujus, 
Nostras. Die Pronomina, oder wie fie hier heißen Relativa 
accidentiae, find folche, welche ein Adjectiv vertreten. 

Dann fommen bie brei Präpofitionen ad, ab, in dom Nomen 
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zu Hilfe und führen drei Squabronen tapferer Solbaten mit fich, 
bie entweber den Accuſativ oder den Ablativ oder beide Caſus 
regieren. Ferner Präpojitione8 inseparabiles di, dis, re, se, an, 
con, die den Soldaten einen Compoſt zu machen hatten, benn es 
war damals Faftenzelt. In Schlachtordnung geftellt, zogen bie 
Nomina alle in ſehr jchöner Orbnung daher, nämlich die Propria 
und Apellativa, Substantiva und Adjectiva. Nach diefen folgten 
die Comparativa und Superlativa, die Heteroclita, Patronymika, 
Possessiva, Denominativa und Numeralia, in fünf Deflinationes 
unterfchieden, deren Waffen waren bie Species, Genera, Numeri, 
Figurae und Casus,. 

Eine bejendere Stellung in diefem Kampf nimmt das Barti- 
cipium ein, um das ſich beibe Könige bewerben, das e8 mit beiden 
hält und mit feinem vecht; es beobachtet eine bewaffnete Neutra- 
lität, nicht ohne den Hintergedanfen, über die im bevorjtehenden 
Kampfe geſchwächte Gegner herfallen und fich der Herrichaft „in 
ber allerichönften Provinz der Welt”, der Grammatik zu bemäch⸗ 
tigen. Bei ihm haben fich feine Völker eingefunden, bie auf ein 
Ans, Ens, Tus, Sus, Xus, Rus, Dus, ebenjo die Nomina ver- 
balia auf Tor, Trix; ja e8 feyn auch die Gerundia und Supina 
zu dem Participio übergegangen. Bon feinen Truppen hat es dem 
Verbo überjchiett die Neutro-Passiva.Gaudeo, Soleo, Medeo, 
Fio, Prandeo, Coeno, Juro, Placeo, Nubo, Fido ete., ferner 
100 Wagen mit Praesentibus, Praeteritis und Futuris; 1000 
Eameel beladen mit Figuris simplicibus und compositis; dem 
Nomini hat e3 überlaffen, die auf ein Tor und Tnx ausgehen, 
ferner über ven Fluß Sive zugeſchickt 10 Laſt-Schiff voll Casuum 
Nominativorum, ebenfo viel Numeros Singulares und Plurales 
und noch viele andere Genera, Masculina, Faeminina, Neutra, 
Communia und Omnia. 

. Die Bocale nahmen auch Partei, benn ber König Verborum 
nimmt heimlich weg das A und U, ber Nominum E, I, O, ba- 
gegen die Conjonanten dienen beiden. Die Diphthongen werben 
Trompeter, bei jeder Parthey zwey. Auch zogen etliche Weib- 
lein mit, die weinten über ben bevorftehenven Ruin der Grammatik: 
oh, ah, heus, hei, einige ihren Unwillen ausdrückende vah, proh, 
vae, atat, oder ihre Verwunderung über dieſe Mißhelligfeiten — 
Papae, oder ihre Schabenfreude: Eja, Evax. — In wiederholten . 
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Schreiben wechfeln die beiden Könige noch mehrere Artigfeiten aus, 
ala: unjere beiden Trompeter Ae und OE werden bie nudatos 
lumbos weiſen u. f. w. 8 bilden fich inzwifchen Näuberbanden, 

bi die Theilen Abbruch thun; einer diefer Briganten, Namens 
Ka 


fon, wollte einen mit unter einander gemengten griechifchen 
und Tateinifchen Wörtern beladenen Ejel nach Italien treiben, den 
man, eingefangen, mit Schmach fortziehen ließ (Sprachmengeret). 
Inzwiſchen will Priscianus, ein in der ganzen Landſchaft Gram⸗ 
matik hochangejehener Dann, Frieden ftiften, wirb aber von jenen 
Briganten abgefangen und mit Prügeln wohl abgebläut; einer ber- 
jelben ift nachher eingefangen und in das Land der Unwifjenheit 
auf ewig verwiejen worden, weil er ſich einen Hiftorienfchreiber 
nannte, aber nur ein elender Plagtator war. Ein Vorſpiel ber 
Schlacht war ber Kampf ver drei Anomala Sum, Volo, Fero mit 
bem Relativum Caeter, den fie mit all feinen Singularibus nie= 
bergemadht; bie Plurales haben fich gerettet dadurch, daß fie dem 
Nömiichen Bild Pasquillo „eine jehr große Kerzen zu opffern ges 
Iodet”. Zur Rache für dieſen Verluft hat der König Nominum 
den eingefangenen Imperativen Dice, Duce, Face, Fere das Hinter 
theil der Kleider abjchneiden, auch die beede gefangene Fuo und 
Specio binrichten laſſen. Ebenfo hat der König Verborum einigen 
Meuterern die Köpfe abjchlagen Iaffen, nämlich den Verben mo- 
mordeo, totondeo, spopondeo, cecido, pepedo, tutndo, populo, 
fefello, cecino, cucurro. 

Sn der Schlacht felhft, die mit allen Feierlichkeiten eröffnet 
und mit der hochſten Wuth gejchlagen wird, kommen zunächit bie 
Verba defectiva mit den Nominibus Heteroclitis an einander. 
Beſonders tapfer ſchlug ſich Ajo mit zwei Heteroclita herum, ver- 
for aber dabei einen großen Theil feiner Teempora und Modi. 
Sp erhitt waren die Kämpfenden, baß fie ein ſchroͤckliches Erdbeben, 
bad um felbige Zeit geweſen, ganz überhörten, daß die Sonne durch 
die Menge ber Pfeilen ber Singularium und Pluralium verfinftert, 
bie Ohren von dem TFeldgejchrei der Compositarum und decom- 
positarım Figurarum vol geſchryen, unzählig viel durch bie 
Wurfpfeil primitivae et derivatae speciei beſchädigt worden. Die 
Trompeter ließen beederſeits ihre taratantara erichallen, auch etliche 
gauckleriſche Weiblein, nämlich die Interjectiones giengen um bie 
Trouppen herum, und machten alles mit ihren affectibus unruhig. 
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Aug welchen wurden zum Sffteren die ſeufzende gehört, als heu 
und hui, oh, ah, eh, vae. Erft ein fchwerer Plabregen trennte, 
obwohl mit Mühe, die Kämpfenden. Die Verlufte auf beiven 
Seiten waren groß. So hat da8 verbum infit alles verloren, was 
von ihm herfompt, alle genera, tempora, modos, personas, nu- 
meros, man bat ed nachher felten jehen unter bie Leut kommen, 
jo erſchreckt iſt es geweſen; forem iſt all des Seinigen beraubt 
worden, ohne fores u. |. w. Ave, salve, vale haben eine große 
Niederlage an ihren Spießgefellen erlitten, faxo aus der Activo- 
rum Nation, da alle feine Companen um ihn herum feyn nieder: 
gehauen worden, ift nur mit dreyen, faxis, faxit, faxint mit der 
Flucht entlommen. Inquam hat davon gebracht inquis etc., das 
Übrige hat der Krieg weggenommen. Weil Inquiens in ver Par- 
ticipiorum Läger damals geweft, ift es aufjer Gefahr gewejen; facio 
iſt jeines Sohnes facior beraubt worben, welcher doch, ehe er ver- 
ſchieden, in einem Kriegs-Teſtament Fio zu feinem Erben eingejeßt. 
Sp werden die Verlufte auch der übrigen aufgeführt — apage, 
poseo und der andern verba ohne Supinum, nur occasum iſt 
mit Hilfe der Nacht durchgelommen. — Diejenigen, welche ihr 
praeteritum tertiae conjugationis verloren und dafür eined aus 
guarta angenommen, wie cupio; andere, pie ihr futurum Am 
verloren, haben ſich auf der Frankfurter Meſſen ein? auf Bo ge- 
fauft, eo. Aber nicht bloß verloren, es ift auch erbeutet warden; 
3. B. coenatus, juratus, nuptus, pransus haben ein neues Par- 
ticip erobert, andere mehrfache Bedeutungen, wie reclino, explico, 
praesto, haurio, pasco, vaco, studeo, pango, 8apio, fero, supero ; 
neue Participia durch Treigebigfeit ihres Königs befommen audeo, 
gaudeo, soleo, fido, fir. Einige Verba haben aber auch etwas 
Tüdifches angenommen, Activa der Form nach, find fie Paſſiva in 
der Bedeutung: exulo, veneo, liceo, nubo, vapulo; ein fürfichti« 
ger Süngling wird namentlich die Nachjtellungen des letzten ver- 
meiden, „wenn er anders feines Gejäfjes recht wahrnemmen will 
(si suis recte consultum natibus volet), — Auch die Nomina 
haben viel verloren in diefem Treffen, aber auch manches gewonnen. 
Manche find in ihrem Comparativis beſchädigt worben, haben aber 
durch der Ärzte Fleiß Linderung befommen; 3. B. bonus, malus 
ete.; pius etc. müfjen fich mit magis, maxime behelfen; andere 
haben ihren Superlativ simus verloren, und rimus befommen, oder 
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limus, tener, facilis ete.; etliche fein um ihren Positivum kom- 
men, 3. B. interior etc.; andern ijt der Comparativus abgehanen, 
invitus ete., andern der Superlativus abgejchoffen worden, adoles-- 
cens ete.; etliche find um ihre beeven Grade kommen, mirus etc. 
Bäume haben wunderbarer Weife ein anderes Gejchlecht bekommen, 
als fie haben follten, oleaster etc., was der König als Teinen 
Verluſt angefehen habe, da fie von einem böfen in einen beſſeren 
sexum gefommen. Anomalis tft die Mannjchaft in plurali numero 
genommen, ober find fie im Plural Neutra geworben, 3. B. Tar- 
tarus, oder haben fie. das Glück gehabt, masculina im Plural zu 
werdet — coelum etc. oder feminina — epulum, delicium. 
Balsamum ift Neutrum geblieben, und weil es weder Zeugen nod) 
gebären kann, darum ift es fo rar. 

Andere haben den Pluralis verloren aör ete. oder fama ober 
caenum ; andere den Singular liberi etc. arma etc. Einige leicht-- 
jinnige nomina, die allzeit mehr jagen, aber nur eines allein heißen, 
haben mit Hinterlaffung des ganzen Singularis ſich mit ver Flucht 
ſalvirt Philippe etc. Den Plural haben verloren die Metalle, 
außer aes, auch die ein Alter, oder etwas flüſſiges bedeuten, oder 
Sachen, die aus der Erden wachen, ober Tugenden und Laſter find. 
Andere find um alle Glieder gekommen, bie aptota oder indecli- 
nabilia; aber nach erhaltenem Frieden haben fie die Erlaubniß 
befommen, daß fie in allen Provinzen der Grammatik als voll- 
gliedrig paffiren, 3. B. pondo, die Zahlwörter meiſtens u. f. w.; 
andere haben einzelne Glieber verloren — diptota, triptota, tetrap- 
tota. — Gewonnen haben mande Nomina einen zweiten Nomi« 
nativ, arbor, arbos eto., doch fparen fte den einen meift auf jonber- 
bare und hohe Feſttage. Auch an Bedeutung haben mandhe ge 
wonnen: plaga, ops ete. Die Gerundia und Supina find für ihre 
zweidentige Haltung während bes Kriegs nad, gejchloffenem Frieden 
beitraft worden. Man hat jeıren alle Cajus bis auf drei, dieſen 
alle bis auf zwei, genommen. 

Der Friebe wird durch ein Triumvirat von Schiedsmännern 
vermittelt, Priscianus, Servius und Donatus, unter biefen Be⸗ 
bingungen: binfüro jollen in Berfertigung einer öffentlichen Red 
beede König der Grammatik mit ihrem Anhang zuſammen treten, 
nämlich da8 Nomen und Verbum, Participium und Pronomen, 
deßgleichen das Adverbium, Praepositio, Conjunctio und Jnter- 
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jeetio. Aber in einer alltäglichen Red jollen allein da8 Nomen 
und Verbum ben Laft tragen, zu ihrem Beiltand zu fich berufen, 
wen von den Ihrigen fie wollen, vie übrigen aber verjchonen, da— 
mit fie nicht zu viel bejchwert werben. In ber Red ſelbſt aber 
wollen wir, daß dad Nomen bem Verbo nachgejet werde, und 
wann's hinzugejeßt wird, befehlen wir, daß das Nomen fol von 
dem Verbo regiert werben, was anbelangt die Casus obliquos. 
Betreffend aber die Casus Rectos, Personas und Numeros, fol 
das Verbum dem Nomini nachgehen. Defgleichen ift unfer Will, 
‚daß das Participium fol da8 Nomen und Verbum rejpeftiren, 
und bie Casus der Nominum regieren wie dad Verbum. Sollte 
e8 aber die Nothdurft erfordern, jo erlauben wir allein bem Verbo, 
baß es in prima unb secunda persona und bei etlichen Verbis 
exemptae actionis, als ningit, tonat, dieseit etc. in tertia per- 
sona allein ein Verftand der Red macht (facit orationis sensum), 
boch daß bad Nomen allzeit Darunter verftanden, nicht aber aus- 
drücklich gejeßt werde. 

Diejer Schluß wurde allgemein angenommen; nur hat man 
ih in Paris und Krakau vorbehalten (reservavit), daß fie alle 
Verba und Nomina frei und nach Belieben mögen ausfprechen- 
ohne einige Beobachtung der Sylben, fie mögen lang over kurz 
fein. Auch in Italien muß bamals. „bei denen, die herrliche und 
feifte Präbenden hatten, die Keuntniß der Grammatik nicht zum 
beiten beitellt gewefen fein, denn wann du fie fragen follteit: Amo, 
quae pars? fie antworten würden: Parla che te intendo“ (ſprich, 
daß ich did, veritehe). 

Den vorbemeldten Schieds⸗Leuten ift aufgegeben worben, alle 
die Grammaticulos, Grammatikverberber, balb:Lateiner und hald- 
Griechen zu fuchen, zu ftrafen, zu verweifen und alles dasjenige zu 
thun, was fie befinden werben, daß zu der Grammatik Ehr, Zierd 
und Aufnemmen gereichen mag. 

Dies der Inhalt des bellum grammaticale, deſſen Tendenz 
dahin geht, die Repetition ber elementaren Grammatik durch mnemo- 
technische Methode zu erleichtern. Denn die ganze witige Einklei⸗ 
dung in Perfonificationen und Metaphern, wobei die üblichen gram⸗ 
matifchen Termint geſchickt benübt find, zielt eben nur dahin ab, 
ben Stoff dem Gedächtniß, und jo weit e8 Damals erforderlich war, 
dem Verftändniß einzuprägen. Der Verfaffer ift In der lateiniſchen 
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und griechijchen Riteratur wohl bewandert, und das Latein mit we⸗ 
nigen Ausnahmen Maffiih. -Die Überjegung naiv, aber im Ein- 
zelnen oft weniger verftänblich, als der Text. Es ift daher das 

= Büchlein, dad wohl jchwerlich im Buchhandel mehr zu haben tft, 
immerhin ergöglih und nicht ohne Nuten zu Iefen, ING im 
Unterricht nicht ‚ganz unbrauchbar. 
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10) Geſchichtstabellen. Überficht ver politifchen und Cultur-Geſchichte 
von Fr. Kurts. Zweite, vermehrte, bis auf die Gegenwart 
ergänzte Aufl. Leipzig. T. D. Weigel. 1875. 

Unftreitig ift der Unterricht in der Geſchichte zur Bildung des Geiſtes 
und Herzend von mächtiger Wirkung. „Dad wahre Leben des Menfchen 
tft nicht nur in der Geſchichte erkennbar, ed beſteht auch größtens 
theild nur in der Geſchichte. Ohne ſie gienge jede Generation ihren 
gefonderten Gang und beträte den oft betretenen Weg immer von neuem. 
Die Geſchichte fließt alle Generationen in eine große Kette zufammen; 
fle tft das fortfchreitende Selbſtbewußtſein der Völker, der Menſch⸗ 
heit. Die Erfahrungen aller ‚Jahrhunderte und die Tradition mit allen 
ihren Schägen liegen in ihr.“ Die Gefchichte ift aber auch — neben 
dem Unterricht in der Mutterfprache in weiteſter Bedeutung — das 
Hauptmittel für die nationale, Erziehung der Jugend. „Ohne Vater: 
landsgeſchichte Keine Baterlanvslicbe.” Gerade deßhalb drängt und bringt 
die Gegenwart mehr als jemald auf eine ſpezielle Behandlung der Ge 
ſchichte des deutſchen Volkes, Und wäre dieſes Drängen verwerſlich? 
Hat nicht das deutſche Volk alle Urſache, auf ſeine Geſchichte ſtolz zu 
ſein? „Welche Geſchichte böte mehr erhebende und belehrende, mehr er⸗ 
greifende und — beſchämende Momente als die deutſche?“ Gewiß, wir 
ſind es unſerer Jugend ſchuldig, die deutſche Geſchichte nicht ſtiefmütterlich 
zu behandeln oder fle gar zu vernachläßigen. Hat man vor noch nicht 
langer Zeit, ja bis in unfere Tage hinein der alten Geſchichte Jahre 
gewidmet und fie mit breitefter Ausführlichkeit gelehrt, jo dürfte man 
doch endlich zu der Einficht gefommen fein, daß man im eigenen Haufe 
heimiſch werden müfle, daß eine genaue Kenntnig der Entwicklung und 
des Lebens des deutſchen Volkes für Die deutſche Jugend ſchlechterdings 
geboten fet. Zur Erreichung dieſes Ziels ift aber eine Beſchränkung der 
alten Geſchichte unerläßli. In diefer Richtung flimmen heute die nahm⸗ 
hafteften Pädagogen, flimmen alle Vaterlandöfreunde überein. erlangt 
doch fogar der Verfafler ver Schrift: „Über nationale Erziehung (Leipzig, 
1872)", unfere Sünglinge follen „mit ganz bornirter Einſeitigkeit in 
der Geſchichte vor allen andern Nationen die deutfche fehen, kennen und 
bewundern lernen;* fle follen „mit ganz bornirter Liebe ſich ans deutſche 
Vaterland Hängen und nit gelten laſſen als dieſes.“ Wenn wir nun 
auf an „bornirter Einfeitigkeit” und noch weniger an „bornirter Liebe" 
feinen ſonderlichen Geſchmack finden können, fo dünkt e8 uns doch Heilige 
Pflicht zu fein, der deutſchen Geſchichte ihr Recht ungeſchmälert angedeihen 
zu laſſen und ihr diejenige Zeit einzuräumen, die fie beanſpruchen darf 
und muß. Wohl ift ein Anfang zum Belleren gemacht worden; wohl 
wurde angeordnet, daß die Geſchichte gelehrt werden müfje bis zu den 
legten unvergleichlich ereignißreichen Jahren; allein zur Bewältigung des 
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ungeheuer großen Gebieted muß — wie fon ausgeſprochen — eine 
weiſe Beſchränkung des Stoffs aus der alten Geſchichte gefordert werben ; 
ohne diefe kommt die deutſche Gejchichte nicht zu ihrem Rechte. Zudem 
jollte das Eulturgefchichtliche Element überafl in den Vordergrund treten; 
dieſes feſſelt den Schüler meit mehr als all die unzähligen Schlachten 
und Megeleien aus längft vergangenen Zeiten. Und auch in dieſer Bes 
ziehung läßt fih eben die Geſchichte des deutſchen Volkes trefflich ver- 
werthen. Das aber bleibt feft und unantaftbar: ohne Vaterlandsgeſchichte 
keine Baterlandäliebe! 

Betrachten wir nun nach diefen Boraußjegungen die oben angeführten 
Werke, fo hat ſich bekanntlih der Hr. Verfaſſer von Nr. 1 durd feine 
- größere „Geſchichte des deutſchen Volkes“ ein bedeutendes Verdienſt er- 
mworben. Iſt doch eben dieſes Werk ſeitens der betreffenden Minifterten 
Preußens, Sachſens und Württemberg! nachdrücklich empfohlen worden! 
Sein „Leitfaden“ aber, für Schüler geſchrieben, ift nicht minder em⸗ 
pfehlenewerth. Wenn in demfelben, je mehr fi die Erzählung unferem 
Jahrhundert nähert, auch auf die allgemeine Geſchichte Nüdficht genommen 
ift, fo wird Dies niemand tadeln, wenn man aus dem Ganzen den wohl- 
thuenden Eindrud erhält, daß der Verfafier in feinem patriotiichen Sinne 
Deutichland ſtets zum Mittelpunkt macht. Das Büchlein felbft enthält 
auf feinen 212 Seiten eine Fülle geſchichtlichen Stoffs, welchen der Lehrer 
mit Fleiſch und Blut außzuftatten hat, fo daß ver Schüler zur Aneignung 
der gefchichtliden Daten und zur Nepetition eben an Müllers „Leitfaden“ 
ein überaus geeigneted Hilfämittel findet. Dance Abjchnitte find in dem⸗ 
jelben aber au ausführlicher behandelt, wie z. B. die Reformation, 
das Zeitalter Ludwigd XIV, ⁊c. Jedenfalls wird biefer „Leitfaden“ da, 
wo des Verfaſſers „größere“ Geſchichte der Deutfchen gebraucht wird, 
ganz befonders verwerthet werden können. 

Das „Handbuh der Geſchichte von Stein” (Nr. 2), aus drei 
Dänden befiehend, Liegt und nur in feinem erflen Bande vor, welcher 
die Geſchichte des Alterthums umfaßt. In 89 Paragraphen wird bie 
Geſchichte Des Volkes Iſrael, der Phönizier, Aſſyrer, Babylonier, Agypter, 
Inder, Meder und Perfer erzählt, 50 Paragr. behandeln die griechiſche 
und 68 die römiſche Geſchichte. Als einleitender Paragr. für Die Ge— 
ſchichte dieſer Völker ift jedesmal ein geographiſcher Abriß über das Land, 
das fie bewohnten, gegeben. So find 3.8. von dem griechiſchen Lande 
feine wagrechte Gliederung, feine Gebirge und Flüſſe, fein Klima und 
feine Erzeugniffe, feine Eintheilung mit den wichtigſten Orten und feine 
Infeln in anſprechender Weiſe gefehilbert. Ahnlich bei Baläftina, Agypten ır. 
Tas ganze Material ift jehr durchſichtig geordnet und ungemein Elar ge» 
ftaltet. in befondered Augenmerk hat der Verfaſſer auf die Kultur- 
gefchichte gerichtet und ſie am Ende der einzelnen Perioden oder nad 
Beendigung der Gefchichte eined Volkes überjchaulich gegeben. Sodann 
finden fih unter dem Texte Bermelfungen auf hHiftorifhe Quellen, den 
Schüler zu veranlafjen, über einzelne Kapitel der Geſchichte fh genauer 
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zu unterrichten und zwar aus „Meifterwerken ber Geſchichtſchreibung“. 
Für firebfame Schüler iſt dies ficherlih ein feiner Wink, dieſes oder 
jene® der bezeichneten - Werte fih zu verſchaffen und eine Mußeftunde 
glücklich auszufüllen, auch das Hiftorifche Studium überhaupt zu beleben. 
Und da das Handbuch Steine für obere Klaſſen beftimmt ift, fo rechnen 
wir diefe in rechtem Maße gehaltene Quellenangabe zu einem Borzug 
desfelben. Selhftverfländlich ift aber, Daß dieſes Werk nur in vollſtändig 
audgebauten höheren Unterrichtsanſtalten benügt werden kann; denn nur in 
diefen ift e8 möglich, der alten Geſchichte — ohne Beeinträchtigung ber 
neuen und neueſten — einen fol großen Spielraum zu gewähren. Ia, 
ſelbſt in dieſen dürfte eine Beſchränkung des Stoffs, den dieſes Werk 
gibt, als nothwendig erfcheinen. Dabei ftehen wir nit an, dasjelbe 
als ein gelungenes Schulbuch zu bezeichnen für diejenigen höheren An⸗ 
ftalten, welche ihre Schüler bis zum 16. oder 18. Lebensjahr behalten. 

Die „Erzählungen aus der Geſchichte von Stoll” (Nr. 3) reiben 
ih den ähnlichen Schriften von Grube, Stade ıc. ıc. nit unwürdig an. 
Die und vorliegenden Bändchen find ein Theil eines aus fünf Abtheis 
lungen beftehenden Werks. (Das 3. Bändchen enthält — nad der Vor⸗ 
rede — das Mittelalter, dad 4. den Zeitraum von der Reformation bis 
zur franzöftjchen Revolution und das 5. die franzöſtſche Revolution und 
die folgende Zeit bis auf unfere Tage.) Im 1. und 2. Bändchen (234 
und 188 ©.) fließt fi die Erzählung jo viel als möglih an die 
Daritellung der alten Geſchichtſchreiber an. „Die handelnden Perfonen 
find dabei, mie es der Standpunkt der Schüler dieſer Stufe verlangt, . 
mögliäft in den Vordergrund geftellt; doch iſt des Biographie nicht fo 
viel Rechnung getragen, daß der Zufammenhang der Ereigniſſe und die Dar⸗ 
ſtellung derjelben darunter Noth Litte.” Das Geographifche wurde bei Vor⸗ 
derafien vorausgeſchickt, bei der Geſchichte Griechenlands und des römiſchen 
Reichs in die Geſchichtsetzzählung verflochten. — Die Sagengeſchichte iſt 
ſehr reich bedacht und die Helden Herakles, Theſeus, die des Argonauten⸗ 
zugs und des trojaniſchen Kriegs eingänglich geichtlvert. Aber auch Die 
eigentliche geſchichtliche Zeit der Griechen und dann der Römer iſt nett 
gegeben, und der Schüler, der dieſe Geſchichtsbücher in die Hände be⸗ 
kommt, wird mit der Geſchichte dieſer beiden Völker vertraut werden 
befonderd dann, wenn der Unterricht die richtige Verknüpfung der hiſto⸗ 
riihen Ihatjachen gibt. Betonen müflen wir aber nochmals, daß der 
alten Geſchichte auf Koften der deutſchen ſchlechterdings nicht zu viel Zeit 
eingeräumt werden darf. Übrigens glauben wir es gerne, daß die Stoll» 
hen Schriftden — gleih ähnlihen — ihren Leferkreis finden werden. 

Nr. 4 gibt, als Vorſchule für den Unterricht in der Gefchichte, 
- oder für ſolche Schulen, die ſich auf einen rein biographifchen Unterricht 
beſchränken müflen, 27 Erzählungen aus der Zeit por und 34 aus ber 
Zeit nah Chriſtus. Die einzelnen Abſchnitte find knapp und doch nicht 
abrigmäßtg gegeben, verbreiten ſich natürlich nur über das Nothwendigfte, 
nehmen aud der deutſchen Geſchichte aber möglichft vieles und — mas 
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und fehr wohlgefällt — führen den Schüler auf ganz zweckmäßige Weiſe 
bis auf die Ereigniffe der neueften Zeit. Wir geftchen, daß uns diefes 
Büchlein ſehr gefällt, und daß es für Die von dem Derfafler ind Auge 
gefaßten Verhältniſſe mehr als geeignet if. Eben für dieſe Verhältniſſe 
empfehlen wir dad Büchlein angelegentlich. 

Nr. 5, für höhere Anftalten beftimmt, gibt auf 10 Bogen bie 
Geſchichte von 1492 bis zum Brankfurter Friedenoſchluß Mai 1871 in 
durchſichtiger Gliederung, gedrängter Kürze und in einer Maſſe von 
Stoff, ſo daß der Schüler das Buch zur Übung und Repetition zu 
gebrauchen hat. Die Entdeckungsreiſen, die Reformationszeit, der 80jährige 
Krieg, Frankreich unter Ludwig XIV., die Kriege Friedrichs des Großen, 
die franzöſiſche Revolution, die Freiheitskriege, die Ereigniſſe bis auf unſere 
Tage: alles iſt kurz, bündig, klar dargeſtellt und dem Lehrer iſt Spiel⸗ 
raum genug gegeben, fein hiſtoriſches Wiſſen zu verwerthen. Ganz be⸗ 
ſonderes Gewicht ift aber auf die Kulturgejchichte der einzelnen Länder 
gelegt. So wird fi Diefe neue Bearbeitung des Grundriſſes, die fich 
äußerfi vortheilhaft von früheren Auflagen unterjcheidet, immer mehr 
einbürgern. Die angehängten chronologifhen Tabellen find eine nicht 
zu unterfchägende Beigabe. Der Wunſch des neuen Bearbeiterd, das 
Buch möge ih Die alten Freunde erhalten und neue gewinnen, iſt ein 
ganz gerechtfertigter und der vollften Erfüllung werth. 

Die „Bilder aus der Weltgejchichte" (Nr. 6) liegen uns in Drei 
bandlihen Theilen vor. Ste wenden ſich an das deutſche Volt; dieſe 
Geſchichte will ein Volkobuch fein. Mir erkennen gerne an, daß 
die Verfaſſer faft immer die richtige Auswahl des Stoffs und den 
rechten Ton in der Darftelung getroffen haben. Der Nicht-Belehrte, 
der ſich doch auch in der Geſchichte umjehen, die Zuftände und Ent 
wiefungsftufen der Hauptvölker der Erde kennen lernen will, bat an 
dieſer Schrift einen gediegenen Führer und eins angenehme Lektüre. Sit 
unfered Erachtens das „Altertbum” etwas zu ausführli behandelt, fo 
fanden wir die Geſchichte des Mittelalters äußerſt zweckmäßig dargeſtellt. Da 
nimmt Deutichland Die Hauptftelle ein, und die Abſchnitte: „Die Entwidlung 
und Ausbreitung der chriſtlichen Kirche", „ver Iölam und das Chriſten⸗ 
thum, die Kreuzzüge“, „Friedrich Barbaroffa“, „Ritterthum und Poeſie“, 
„die deutſchen Städte“, haben uns ſehr angeſprochen. Sie ſind recht 
dazu angethan, das Verſtändniß der neuen Zeit und ihrer hervorragen⸗ 
den Ereigniſſe anzubahnen, aber auch die Vaterlandsliebe zu wecken 
und zu beleben. Möchte dieſer Schrift die größte Verbreitung zu theil 
werden. 

Nr. 7—10 gehören ſtreng genommen ſämmtlich in den Rahmen 
° Geihichtötabellen", obgleih der „Leitfaden* von Keber fih nicht Dazu 
hergeben will, Diefer Leitfaden enthält auf 108 Selten theilmeije in 
ausführlicher, theilweiſe in nur leicht angedeuteter Weiſe das ganze Ges 
ſchichtsmaterial, das allerdings gut-ausgewählt und zur Bewältigung 
praftifch gegliedert if. Er ſtellt zugleich den eigentlichen Memorirftoff 
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aus der Geſchichte auf. Von den drei übrigen Schriften gibt Die von Hopf 
auf 82 Seiten eine chronologiſche Zufammenftelung ber „wichtigſten 
Thatſachen“ aus der allgemeinen Geſchichte, während die Schriften von 
Andrä (189 ©. kl. 8.) und Kurt (27 Tabellen in Folio), jede in 
ihrer Art, rühmlihft zu nennen find. Andrä verführt chronologiſch, 
gibt als Kinleitung die Hauptvata und dann die alte, mittlere und 
neue Gefchichte in höchſt anfprechender, fehr ausführlicher und zum Lernen 
zweckmäßig eingerichteter Welle. Kurts dagegen verfährt ſynchroniſtiſch⸗ 
ethnographiſch und gibt auf jeder der 27 Iabellen einen abgeſchloſſenen 
Zeitraum in Höchft belehrenver, für den Fachmann äußerſt intereflanter 
Ausführung. Nehmen wir beifpielöweife die 7. Tabelle, die Meberficht 
der Völkerwanderung enthaltend, fo flehen da die verſchiedenen Völker: 
Nömer, Hunnen, Oſt⸗, Weftgothen, Sueven, Bandalen und Alanen, 
Burgunder, Alemannen, Franken, Sachen, Longobarden und Gepiden 
in ſchöner Gliederung neben einander und bie UÜberficht iſt dem Studi⸗ 
renden der Geſchichte fo klar und das Verſtändniß des Ganzen gibt ſich 
fo Teiht, daß man eigentlich mit mahrer Luft bei dem Stoffe der Tabelle 
verweilt und ihn fi aneignet. Andere Tabellen geben Genealogien ver⸗ 
ſchiedener Regentenhäuſer. Der Kulturgefchichte, der Literaturgefchichte tft 
bei jedem Zeitraume die genauefte Aufmerkſamkeit gefchentt. Wir müſſen 
geſtehen, daß wir noch felten durch die Darftelung der Geſchichte in 
Tabellenform fo befriedigt, ja erfreut worden find, wie eben durd die 
Kurtsſchen. Wir möchten fie jedem Geſchichtslehrer ganz nachdrücklich 
empfehlen. Die Ausftattung dieſes Werks gereicht aber auch der Ver⸗ 
lagshandlung zu befonderem Lobe, was wir ebenfalld. hervorzuheben uns 
gedrungen fuͤhlen. 

Fiſcher, Dr., Ferd., Leitfaden der Chemie und Mineralogie. 

Hannover, Hahnſche Hofbuchhandlung. 

Das Werk iſt nicht für das Selbſtſtudium beſtimmt, ſondern hat 
den Zweck, dem Studirenden bei der Repetition deſſen, was er entweder 
in der Vorleſung oder durch Selbſtſtudium aus anderen Büchern gelernt 
hat, als Führer zu dienen, indem es ihm alle wichtigeren Eigenſchaften 
der Stoffe und Körper in gedrängter Zuſammenſtellung vor Augen führt 
und ihn an die beim Unterricht angeſtellten Verſuche und die daraus 
abgeleiteten Geſetze erinnert. Dem ganzen Werk ſind die neueren An⸗ 
ſichten der Wiſſenſchaft zu Grunde gelegt; der Herr Verfaſſer pflichtet 
der Meinung, als fei die neuere Theorie für den Anfänger zu ſchwer, 
nicht bei, und glaubt im Gegentheil, daß durch dieſelbe der Unterricht 
eine weit größere formale Bildung zu erzielen nnd auch größeres Intereſſe 
für den Gegenftand bei den Schülern zu erwecken geeignet werde. Das 
Buch (182 S.) iſt außerordentlich reichhaltig und es dürfte Faum irgend 
welche wichtigere Thatſache, die das Gebiet der Chemie und Mineralogie 
ald Unterrichtsfächer betrifft, darin vermißt werden. 
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Wilhelm Freunds 


Drei Tafeln 
‘ der griechischen, römischen und deutschen 
Literaturgeschichte. 


Für den Schul- und Selbstunterricht. 
Kritische Sichtung des Stoffes, Auswahl des Bedeutendsten, sachgemässe Ein- 
theilung und Gruppirung desselben nach Zeiträumen und Fächern, Debersicht- 
lichkeit des Gesammtinhalts, endlich Angabe der wichtigsten bibliograpbischen 


Notizen waren die leitenden Grundsätze bei Ausarbeitung dieser Literatur- 
” geschichts-Tafeln. 


Preis jeder einzelnen Tafel 50 Pfge. 


Allen Primanern empfohſen! 


+ 
Prima, 
eine methodiſch geordnete Vorbereitung für die Abiturienten-Prüfung. 
In 104 wöchentlihen Briefen für ben zweijährigen PBrimanerfurfug 
von Wilhelm Freund, 
ift jet vollſtändig erfchienen und kann je nach Wunfch ber Beſtellet in 8 Quar⸗ 
talen 8 8 Mark 25 Pfge. oder in 2 Jahrgängen zu 13 Mark bezogen werden. 
Jedes Quartal fowie jeder Jahrgang wird auch einzeln abgegeben und ift durch 
jede Buchhandlung Deutfchlands und des Auslandes zu erhalten, welche aud in 
den Stand geſetzt ift, dad erfte Onartalheft zur Anficht ımd PBrobennmmern 
und Proſpekte gratis zu liefern. Günstige Urtheile der angefehenften Zeit: 
fhriften über die Prima ftehen auf Verlangen gratis zu Dienften. 
Derlag von Wilhelm Biolet in Leipzig. 





Verlag von E. Rupfer in Stuttgart. 


"lelodieenheft 


ji dem beutjchen Lefebuh für bie Latein und Nealjchulen Mürttembergs von 
. Eihler: Preis 27 Pf. 


Das akademifche Tafchenbuch, ein Wegmeifer zu allen Stipendien Deutſch⸗ 
lands, herausgegeben von Pfarrer Staib, im Verlag von Wilh. Kohl: 
hammer in Stuttgart, wird als ein praftifcher Führer zur Anfchaffung em: 
pfoblen. Aus bemfelben können die reichhaltigen Studienftipendien, bie jübr: 
lihen Quoten, die Adminiftrationsbebörben und Orte, die Termine ber Mel: 
dung und Berleifung u. f. w. erfehen werden. Auch bie Beigabe von ben 
Borlefungen an ben Tiddeutfehen Univerfitäten und Afabemieen, eine Schreib: 
kalenders, Stundenplan machen das afabemifche Taſchenbuch bei feiner hüb⸗ 
ſchen Ausſtattung zu einem Prämienbüchlein für unfere Schüler an Gymna⸗ 
fien und Oberrealichulen, zumal der Preis fehr mäßig ijt und ber Unter: 
nehmer alle Anerfennung und Unterſtützung verdient. 
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100 Reichsmark 


werden von dem Unterzeichneten als Preis ausgeſetzt ſür die beſte Bearbeitung 

folgenden Themas: 

„Die hänsliche Erziehung im Anſchluß und als Vorbereitung 
ür die Schul — 

Die Schrift iſt beſtimmt, der vielfach verkehrten Erziehung in der Familie 
entgegen zu treten, welche die Wirkſamkeit der Schule oft geradezu ausgleicht, ſie 
fol in die Hände aller Eltern gelangen und denſelben als Begleiter und Be: 
rather bei ber Erziehung ihrer Kinder dienen. Die Form und Sprache ber Ab: 
handlung wirb bemgemäß eine anziebende, klare und eimdringliche fein müſſen. 
Diejenigen Kräfte num, welche fi der Löfung dieſer wichtigen unb nicht ganz 
leichten Aufgabe unterziehen wollen, werben noch um Beachtung nachftehender 
Punkte gebeten: 

1) Der Umfang der Preisfhrift darf 40—48 Drudfeiten groß 8° nicht 
überfchreiten. ; 

2) Das Manufeript ift bi 1. Oftober d. Is. mit einem Motto über: 
ſchrieben an ben Unterzeichneten einzufenden, und wolle ber Name des Verfaſſers 
in Auen verfiegelten, mit bem gleichen Motto verfehenen Couvert angegeben 
werben. 

3) Der Berfafler ber preisgekrönten Arbeit begibt fich bes Eigenthumsrechts 
derjelben; jedoch wird bemfelben bei durdhgreifendem Erfolge noch ein Ertra: 
Honorar in Ausficht geftellt. 

4) Die Belanntzabe der Preigrichter wirb ſ. 3. erfolgen. 


Ernſt Störs 
pädagogifcher Verlag in Schweinfurt. 
Im Berlage von Wiegandt & Hrieben in Berlin ift ſoeben erjchienen 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Bormann, Gch.:Ratb. Pädagogik für Volhsfhullehrer. 2. Aufl. 4 ME. 
Schneider, Geh.-Rath., Dr. Volksſchulweſen und Lehrerbildung in Preußen. 
Amtlid. 3 ME 75 Pf. 


Verlag der Weldmannschen Buchhandlung in Berlin. 


Soeben erschien: 


Les Pottes Francais 
Recueil 


& 
Poö@sies F'rangaises 


par 
E, Pfunäheller. 
Preis M. 2. 40., gebunden M. 3. —. 


Früher erschien: 


Words from the Poets. 
A selection 


of ’ 
English Poetry 


by 
E. Pfunäheller. 
Preis M. 2. —., gebunden M. 2. 50, 
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Sn Albert Scheurlens Verlag in Heilbronn iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


&eitfaden 
für den Unterricht in der Gefchichte 


mit bejonderer Berüdfichtigung 


der neueren dentſchen Geſchichte 
im Anſchluß A 
an bie in Württemberg eingeführten „Zeittafeln” 


bearbeitet von 
Wilhelm Müller, 
Profejfor am Gymnaſium in Tübingen. 
Mit einem Vorwort von 
Reftor Dr. Hirzel in Tübingen. 
Neunte, verbefferte und vermehrte (big zum Sabre 1874 fortgefehte) Auflage: 
21 Bogen groß 8. Elegant brodirt. Preis für ee fl. 1. 24 fr. 
In Rüd und Eden: Leinwand, folib gebunden, fl. 1. 36 Er. 


3. 5. Auugs Übungsbuc 


zum Überſetzen aus dem Deutfchen ind Lateiniſche für 
mittlere Klaffen. Erfte und zweite Abtheilumg. 
Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage, unter Mitwirkung 


don 
Ephorus und Profeffor H. Krant und Profeſſor E. Märklin 
beforgt von 
Profeſſor au Sumnafiim zu Heilbronn. 
Brochirt. Preis jeder Abtheilung 48 fr. oder M. 1. 55. 


Speidel, P. (Rector), Elementarſtiliſtiß der (ateinifchen Sprache nad 
Zumpts Syntaxis ornata und Döberleing Synonymif für Schüler vou 
11—14 Jahren. 8°. brod. 48 Fr, oder M. 1. 50. _ 

— „ — Elementarfififti& der ſateiniſchen Sprache in Übungsbeifpielen nach 
Zumpt3 Syntaxis ornata und Döderleind Syuonymil für Schüler von 
13—14 Sahren. Nene Folge. 12°) Bogen. 8. Elegant broch. Preis 
fl. 1. 6 fr. oder 2 Mark. 

— „ — Lateinifcher Tert ju den Übungsſtücken in der Elementarſtiliſtik. Zu 
beiden Bändchen je 54 fr. oder M. 1. 50. 

Aus einer Necenfion ber Zeitfchrift für Aymnafialwefen. „Dies ift ein 
in feiner Art gauz vortreffliches Buch, aus ben Lehrer und Schüler 
vieles lernen Fünnen. Die Beifpiele find fämmtlih aus Claſſikern, namentlich 
Cicero und Livius entnommen, und zwar in einer präcifen und gefhmads 
N 4 —— Die gegebenen Erklärungen und Definitionen ſind kurz 
un arf.“ 





Berlag der Redaction. Druck von Jul. Kleeblatt 4 Sohn. Für ben Buchhandel 
in Commiffion der 9. B. Metlerihen Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz-Blatt 


fuͤr die 


Gelehrten⸗ und Realſchnlen Württembergs, 


herausgegeben von 


Oberſtudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Zweiundzwanzigſter Jahrgang. 
Sept. & Oft. N 5. 1875. 
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werben au 25 Pf. für die er Petitzeile oder deren Raum eingerädt, und fin ſowie 
auch Recenfionseremplare durch Buchhändlergelegenheit an bie Metzlerſche Buchhandlung, in 


Etuttgart einzufenden. — Fur bie Surädiendung von Schriften, bie wicht beſprochen werbe 
!önnen, Äbernimmt die Rebaction feine Berbindligfeit. 5 Hr beiprog ” 
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Inhalt: Bekanntmachung, betreffend die Abfaſſung von Gefuchen um Staats- 
unterftügung zu ben Koften ber Verbereitung auf das realiftiihe Lehramt. — 
Realiſtiſches Profefforatzeramen. Frühjahr 1875. — Profefforatsprüfung mathe: 
matifchnaturwiffenfchaftlicher Richtung. — Neallebrereramen. Frühjahr 1875. — 
Evangelifches Landeramen. Anguft 1875. — Protofell der Reallehrerverfamm: 
hung zu Stuttgart 1875. — Literariihe Berichte. — Ankündigungen. 


Bon der Königl. Kult:Minifterial-Abtheilung für Gelehrten- 
und Real-Schulen wurde der Rebaktion nachfolgender Erlaß zur 
Veröffentlichung zugejchidt. | 


Sn 


Bekanntmachung 
betreffend die Abfaſſung von Geſuchen um Staatsunterftükung 
zu den Koften der Vorbereitung auf das realiftifche Lehramt. 


Genehmigt 
von dem K. Kult-Miniſterium unter den 7. Anguſt 1875. 





51. 

Von den für Heranbildung von Kandidaten des realiſtiſchen 
Lehramtes etatmäßig verfügbaren Mitteln des Staates wird ber 
Beſtimmung dieſer Etatspoſition entſprechend in der Regel der 
größere Theil zur Verabreichung von Geldbeiträgen an ſolche Kan⸗ 
didaten verwendet, welche in der Vorbereitung auf den erwähnten 
Zweig des öffentlichen Dienftes begriffen find und unter genügen- 
bem Nachweis 

a) ihrer Bedürftigfeit und 

b) ihrer Würbigfeit 
eine ſolche Unterftüßung nachfuchen. 

Eorzefponbenz- Blatt 1875. 13 
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S2. 

‚Bei Vertheilung jolcher Unterftügungen find nicht nur die in 
F 1a und b hervorgehobenen Geſichtspunkte maßgebend, fondern 
fie erfolgt zugleich unter fteter Berücfichtigung der nach dem je- 
weiligen Stande des Schulweſens in wahrjcheinliche Ausficht zu 
nehmenden näheren oder entfernteren Möglichkeit der unftändigen 
Verwendung und der definitiven Anftelung der Kandidaten an 
württembergijchen Lehranftalten, wobei der Sachlage entiprechend 
ber Bedarf an weiteren Lehrkräften für die verjchievenen Unterrichts 
ftufen, Fächer und Richtungen in Betracht kommt. 


593. 

Zu näherer Erläuterung von $ La ift hervorzuheben, daß bie 
Unterftübungen in ber Regel nur bie Bedeutung von Beiträgen zu 
den Stubienkoften haben und nicht barauf angelegt find, deren voll- 
ftändige Deckung zu bemerkitelligen. Diefelben find ſonach, Fälle 
von entſchieden hervorragender Dualififation abgerechnet, nur für 
ſolche Kandidaten beftimmt, denen ihre dfonomijchen Verhältnifie 
zwar bie vollitändige Aufbringung der Studienkoſten erjchweren, 
welche aber gleichwohl auch aus eigenen Mitteln angemefjene peku⸗ 
niäre Opfer für ihre wiffenjchaftliche Ausbildung zu bringen im 
Stande find, beziehungsweiſe jolche von ihren Angehörigen zu er- 
warten haben. 

SA. 


Bei dem Nachweis über das Zutreffen der in $ 1b angebeu- 
teten Vorausſetzung handelt e8 ſich um Beantwortung der Frage, 
ob der Kandidat nad) feinen natürlichen geiftigen und Eörperlichen 
Anlagen, nad, feinem bisherigen Verhalten, nach der von ihm bis 
dahin erreichten Stufe der Ausbildung diejenigen Anhaltspunkte 
bietet, welche feine bereinftige Befähigung für den Dienft an höhes 
ren Lehranftalten erkennen laſſen. Hienach kommen auch jolche 
Unterftügungen in der Regel nur denjenigen Kandidaten zu, welche 
eine höhere Lehranftalt bereits bis zu einer der oberjten Klafjen 
mit gutem Erfolg durchlaufen haben oder auch ſchon ala ordentliche 
Studirende auf der Univerfität oder an dem Polytechnikum ſich 
befinden und in dieſem Fall nicht bloß über regelmäßigen Beſuch 
der einfchlägigen Vorlefungen, fondern auch über einen dabei er- 
ztelten entfprechenden Erfolg fich auszuweiſen vermögen. 


betreffend die Abfaffung von Geſuchen um Staatdunterflübung ze. 195 


§ 5. 

Die Kandibaten, welche im Sinne des $ 1 einen Staatsbei- 
trag nachſuchen, verpflichten fich, für den Fall der Berückſichtigung, 
ihre Studien dem angegebenen Zwecke entiprechend weiter mit Ges 
wiſſenhaftigkeit zu betreiben, ven für ihren Beruf vorgefchriebenen 
Prüfungen nad angemefjener Frift fich zu unterziehen und fich im 
Dienfte an württembergiichen höheren Schulen jederzeit verwenden 
zu laffen, dagegen, wenn fie diefe Verwendung abzulehnen fich ver- 
anlaßt jehen oder eine verfchulbete Unfähigkett für den öffentlichen 
Lehrdienſt bei ihnen eintritt, die ihnen gereichte Staatsunterjtüßung 
auf eine an fte gerichtete Aufforderung zurückzuerſtatten. 


S 6. 

Die —— der Staatsunterftüßungen erfolgt durch Ver⸗ 
mittlung der K. Kult: Minifterialabtheilung für Gelehrten und . 
Realichulen. 

Die Kandidaten haben fonach ihre Geſuche an dieſe Behörve 
zu richten und zur Beförderung an lebtere, fowie zum Beibericht 
zunächit der ihnen unmittelbar vorgejegten Stelle (Rektorat ber 
Realanftalt u. |. w.; alabemifches Rektoramt; Direktion ber koͤnigl. 
polytechnifchen Säule; Oberamt tes Aufentaltsortes 1. ſ. w.) zu 
übergeben. 


7 

Die in die Gejuche aufzunehmenden, EN benfelben 

beizulegenden Angaben und Baptere find folgende: 

a) Angabe der Perjonalien des Bittſtellers (Vor⸗ und Ge: 
ſchlechtsnamen; Tag der Geburt; Stand und Wohnort ber 
Eltern; Konfeffion u. |. w.). 

b) Ein vollftändiger Lebensabriß mit befonderer Berückſichtigung 
a) der von dem Kandidaten von Anfang an befuchten, 

Schulen ober ber fonjt von ihm benüßten Unterrichts: 
gelegenheiten, und der darauf verwendeten Zeit, 
ß) der von ihm erſtandenen Prüfungen, 
y) ber von ihm ehwa bereits geletfteten praftifchen Dienfte und 
8) der von ihm erworbenen Zengniffe; 

e) bie nah $ 3, 4 erforderlichen Belege, betreffend bie Be⸗ 
bürftigfeit un Würbigkeit, ſoweit folche nicht in: Obigem 
bereit3 gegeben find, insbefonbere auch Angabe ber Stipen- 
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dien, in deren Genuß der Bittſteller etwa eingeſetzt iſt und 
der aus Staatsmitteln ihm früher zugekommenen Stipendien. 

d) Ein Plan für den weiteren Betrieb des Studiums, wo- 
bei unter anderem anzugeben ift, welche Prüfungen ber 
Kandidat zu eritehen beabfichtigt und in welcher Zeitfolge 
er dieſes glaubt, ausführen zu können; 

e) Eine Erklärung des Kandidaten und, wofern er minbers 
jährig ift, feines Vaters over Pflegers über bie Anerken⸗ 
nung ber nach $ 5 für ihn fich ergebenden Verpflichtung. 

f) eine Urfunte über ben Beſitz eine? württembergifchen Orts: 
bürgerrechtes oder wenigftend ber Staatsangehörigkeit. 

8 


Die Gefuche dürfen durch Berufung auf etwaige ber 8. Kult: 
Mintjterialabtheilung für Gelehrten und Realſchulen Thon vorher 
vorliegende Papiere abgekürzt werben. 

2. 

Die geeignetfte Zeit für die Einreichung ber Geſuche iſt je 
der Anfang des Studienjahr ober des Halbjahrs, zu deſſen Koften 
ein Beitrag erbeten wird. 

Stuttgart, ben 7. Auguft 1875. 


Realififches Profefforatseramen. Frühjahr 1875. 
Thema zum deutſchen Aufſatz. 

Gebrängte Vergleihung det Jugendgeſchichte Goethes (1749 
bis 1772) und Schillers (1759— 1782) hinſichtlich der allgemeinen 
und inbivibuellen Verhältniſſe, der Bildungselemente, der wichtigften 
Erlebniffe und der auf diefem Grunde fi entwickelnden dichteri⸗ 
ſchen Charaktere. 

Thema zum Überjegen ins Franzöſiſche. 

Wir wünjhen ung zwar nicht mit Unrecht dazu Glüd, in 
einem Zeitalter geboren zn fein, wo ein Heldenmuth wie er in den 
alten Ritterorden ſich geäußert, ebenſo überflüfjig als unnöthig ift, 
aber man muß geftehen, daß wir die Überlegenheit unferer Zeiten 
nicht immer mit Befcheivenheit, mit. Gerechtigkeit gegen bie vers 
gangenen geltend machen. Der verachtende Blick, ven wir gewohnt 
find auf jene Periode des Aberglaubens, des Fanatismus, der Ges 
dankenknechtſchaft zu werfen, verräth weniger den rühmlichen Stolz 
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der fich fühlenden Stärke, als den kleinlichen Triumph der Schwäche, 
die durch einen unmäcdtigen Spott die Beſchämung rächt, die das 
höhere Verbienft ihr abnöthigte Was wir auch vor jenen finfteren 
Sahrhunderten voraus haben mögen, fo ift es doch hoͤchſtens ein 
vortheilhafter Taufch, auf den wir allenfalls ein Recht haben koͤnnten 
ftolz zu fein. Wenn e8 wahr ift, daß wir hellere Begriffe, weniger 
Borurtheile, gemäßigtere Leidenſchaften, freiere Gefinnungen haben, 
Io kann man auch nicht läugnen, daß wir darüber vie praktische 
Tugend geopfert haben, ohne die wir unfer befferes Wiſſen kaum 
für einen Gewinu rechnen können. Daß dieſelbe Kultur, die in 
unferem Gehirn das Feuer eine? fanatifchen Eifers auslöſchte, zu⸗ 
gleich die Gut der Begelfterung in unferem Herzen erſtickt und 
die Energie des Charakters vernichtet hat, wer kann e8 in Abrede 
ziehen, wenn er nur im Geringfteu über die Entwicklung ber Ges 
ſchichte nachdenkt? Die Herren des Mittelalters feßten an einen 
Wahn, den fie mit Weigheit verwechjelten, und eben weil er ihnen 
Meisheit war, Blut, Leben und Eigenthum; fo jchlecht ihre Der: 
nunft belehrt war, jo heldenmaͤßig gehorchten fie thren hoͤchſten 
Geſetzen — und Finnen wir, ihre verfeinerten Enkel, uns wohl 
rühmen, daß wir an unfere Weisheit nur halb jo viel als fie an 
ihre Thorheit wagen? 3 , 
Zur Periode P. L. Courier präeface d’une trad. nouvelle d’Hero- 
dote. Herodote .... barbare S. Hoͤlders Handb. der fr. Literatir p. 322, 
Thema zum franzdjifhen Aufiak. 

Qu’ y atil & dire sur les trois unites dans la poösie 
dramatique, pourquoi l’&cole romantique les a-t-elle abandon- 
nees et quelles sont les pieces principales oü s’accuse cette 
innovation? | 

Zum Überfegen ins Engliſche. 

Henry St. John,’ oder, wie er gewöhnlich genannt wird, Lord 
Bolingbrofe, war im Jahr 1672 zu Batterfen in der Grafſchaft 
Surrey aus einer alten ausgezeichneten Familie geboren. Nach 
wild verlebter Jugend trat er ins Parlament und jchwang fi 
burch feine geniale Beredſamkeit bald zu den höchften Ehren auf; 
er ſchloß fi den Toried an und warb 1704 unter der Königin 
Anna Kriegsfetretär. Als darauf die Whigs zur Oberhand kamen, 
nahm er feinen Abſchied. Mit der Wiebereinfeßung des Tory⸗ 
minifteriums im Jahr 1710 erhielt er unter dem Namen eines 
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Viscount Bolingbrofe die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, 
und jebt werben feine Handlungen von ber großartigfien Tragweite. 
Er war es, der die Siege Marlboroughs hemmte, und faft gegen 
. den Willen bed ganzen Volks den Frieden von Utrecht berbei- 
führte. Dazu kam, daß er die Umtriebe der Jakobiten unterftübte. 
Bei der Thronbefteigung Georgs I. wurbe er daher feiner Amter 
und Würden entjegt. Er floh nach Frankreich und betheiligte fich 
jest offen an der Sache des Prätendenten. Bald aber vernadhs 
laͤßigte Jakob dieſen talentvollften jeiner neugewonnenen Anhänger, 
und auch Bolingbrofe mußte fich überzeugen, daß weder für ihn 
noch für England von den Stuarts viel Heil zu erwarten ſei. Wie 
in London, warb er auch an Jakobs Hofe angeklagt und verurtheilt. 
König Georg erlaubte ihm daher 1723 die Rückkehr. Walpole, der 
allmächtige Miniſter, ſolch einen Gegner fürchtend, verweigerie ihm 
jeboch beharrlich den Eintritt ind ‚Oberhaus. So lebte Boling- 
broke in ländlicher Zurücigezogenheit, bald in England, bald in 
Frankreich. Er ftarb am 12. Dezember 1751, neunundfiebzig 
Sahre alt. Nicht unpafjend Hat man Bolingbrofe den modernen 
Alcibiades genannt. Er war ein großer Staatsmann und zu⸗ 
gleih die Zierde und dad Entzüden der Geſellſchaft; gewandt, 
liebenswürdig, tollfühn, fchlau und nie in den Mitteln wählerifch, 
wenn e3 fich darum handelte, fich und feinen Ablichten Nuten zu 
ſchaffen. Unter den Schein von Offenheit und vertrauenforberndem 
Freimuth verbarg er viel Heuchelei und Intrigue; wen er dinmal 
getäufcht hatte, ver traute ihm nie wieder. — 

Be (Aus Hettner, Geh. d. Engl. Literatur.) 
Engliſches Diktat; nach ber Korrektur ind Deutfche zu überſetzen. 

How calm, how beautiful comes on 

The stilly hour when storms are gone! 

When warring winds have died away, 

And clouds, beneath the dancing ray, 

Melt off, and leave the land and sea 

Sleeping in bright tranquillity — 

Fresh as if day again were born, 

Again upon the lap of mom! 

When the light blossoms, rudely torn 

And scattered at the whirlwind’s will, . 

Hang floating in the pure air still, 
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Filling it all with precious balm, 

In gratitude for this sweet calm: — 

And every drop the thunder-showers 

Have left upon the grass and flowers 

Sparkles, as ’twere that lightning gem 

Whose liquid flame is born of them! 

When, ’stead of one unchanging breeze 

There blow a thousand gentle airs, 

And each a different perfume bears, — 

As if the loveliest plants and trees 

Had vassal breezes of their own, 

To watch and wait on them alone, 

And waft no other breath than theirs! — 
Th. Moore, Fire Worshippers in Lalla Rookh. 


Arofefforatsprüfung mathematifch- naturwiſſenſchaftlicher 
Richtung. 
Schriftliche Aufgaben in geometrifcher Analyſis. 

a) Zwei Punkte auf einem Kreisumfang ſind gegeben, ein 
dritter ſoll gefunden worden, deſſen Verbindungslinien mit den 
zwei gegebenen einen der Lage nach gegebenen Durchmeſſer in 
gleichen Entfernungen vom Mittelpunkt ſchneiden. Darſtellung der 
Analyſe mit Rückſicht auf didaktiſche Anforderungen. 

b) Die Inhalte von drei Tetraëderflächen und die Winkel 
zwiſchen letzteren find gegebeu, es ſoll ver Inhalt der vierten Fläche 
nebft den Winkeln, welche fie mit den drei erfteren macht, gefunden 
werden. 

ec) Konſtruktion eines Kreiſes, welcher drei gegebene berührt. 

d) Die Curven I. Ordnung konnen auf vier verſchiedene 
Arten definirt werden: 

1) als ebene Derter, 

2) durch eine Gleichung zwiſchen Koordinaten, 

3) als Schnitte eines Kreiskegels, 

4) als Erzeugnifje projeftivifcher Bunktreihen oder Strahlbüfchel. 

Was find nach jeder diefer vier Definitionen die wefentlichen 
Eigenfchaften der Brennpunkte? Das wefentlichfte von den Nach- 
weilen dazu. 
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Eine der zwei erften und eine ver zwei lebten Aufgaben wird 
verlangt; c ohne d ijt jevenfall® auch mit Hilfe der Potenzlinien 
und Aehnlichkeitspunkte zu behandeln. 


Schriftliche Aufgaben in ſphäriſcher Trigonometrie 
und mathematifcher Geographie. 

a) Es ſoll bewiejen werden, daß ber Sinus irgend einer Dec- 
lination der Sonne gleich) dem geometrijchen Mittel aus den Höhen: 
winfeln ift, unter welchen die Sonne (bei diefer Declination) Abends 
am 6 Uhr (wahre Sonnenzeit) und genau über dem Weltpunft bes 
Horizonts erjcheint. 

b) Für zwei Beobachter, deren Standpunkte a Meilen von 
einander entfernt find, erfcheint gleichzeitig ein Stern, für ben 
einen unter dem füböftlichen Azimuth « und in der Höhe h, für 
ben anderen unter dem fübweftlichen Azimuth «’ und in der Höhe 
h. Was find die Breiten und was ift der Unterfchied ber geo⸗ 
graphiſchen Längen beider Standpunkte? Erde Tugelfürmig. Gang 
ber Auflöfung mit den erforderlichen Formeln, welche anzuwenden fiud. 

c) Die Seiten‘ eines Iphärifchen Dreiecks find a, b, o (Ab: 
fürzung: a+b + c=23). Seine Nebendreiede follen diejeni- 
gen heißen, welche von denſelben Großkreiſen gebildet werben und 
je. eine Seite mit ihm gemein haben. R, R,, R., R., Halbmefler 
ber Umfreije, r, r,, r,, r. Halbmeſſer der Inkreiſe des Dreiecks 
und jeiner Nebendreide. Zu beweilen: 

tng? R-+ tng?R, + tng?R, + tng? R, 
2 1 — cos a cos b cos c 





„sin s m — sin (8—b) sin (s—c) 
— ectgꝰ r - cetgꝰ r. +etgi n + ctg? r, 
Eine der zwei erſten Aufgaben verlangt 
Niedere Analyſis. 
a) Die Declination der Sonne beträgt im wahren Berliner 


Mittag 
März 10. — 40 9° .27° 


—0 12 57 
25. +1 45 16 
30. +3 42 30 
35. +5 33 3 
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Wenn ift die Declination = Null? (auf Zeitjecunden abge: 
rundet). 

b) Aus der Gleichung: 

+62: +11 xı +6=0 
fol eine zweite Gleichung abgeleitet. werben, deren Wurzeln die 
vierten Potenzen der Wurzeln der gegebenen Gleihung find. 
Aufgaben zur analytifhen Geometrie. 

a) Eine Gerade bewegt fi) jo, daß das zwilchen die Aren 
bes vechtwinkligen Koorbinatenfyftems fallende Stüd eine gegebene 
Länge behält; ihre Umbüllungscurve fol buch eine Gleichung 
dargeitellt und dann rectificirt werben. 

b) Eine Barabel, welcher das innerhalb liegende Stück ihrer 
Eolute eingezeichnet iſt, dreht ſich um ihre Are. Man verlangt 
den Inhalt des Rotationskörpers, der durch die zwischen Parabel 
und Evolute enthaltene Fläche erzeugt wird, 

Aufgaben zur beffriptiven Geometrie. 

a) An ein Drehungs:Ellipfoid cine Normale parallel mit 
einer gegebenen Geraden zu ziehen. 

b) An zwei gegebene Kugelflächen von einem gegebenen Punkt 
. aus eine gemeinjchaftliche Tangente zu legen und die Berührungs- 
- punkte zu beftimmen. 

Tragen aus der Phyſik. 

a) Wovon hängt die Geſchwindigkeit des Schalls ab? 
wie fann man bie Schwingungszahl einer Saite und einer ‘Pfeife 
aus der Schallgefchwinvigkeit ableiten? Warum gibt eine Pfeife 
mit Wafferftoff oder einem andern Gas angeblajen einen andern 
Ton, ala eine mit Luft angeblafene? 

b) Wie heißen die Kirhhoff’fhen Säge über Ver— 
zweigung des galvaniſchen Stroms? Wie finden ſie ihre 
Anwendung bei folgendem Fall: n gleiche galvaniſche Elemente find 
in p Gruppen von q Einzelelementen abgetheilt. In jeder Gruppe 
find die q Elemente ungleichnamig (hinter einander) verbunden. 
Die gleichnamigen Metalle jeder Gruppe am Ende find mit dem 
Leitungsdraht verbunden und der Wiverftand in biefem iſt bekannt, 
ebenio eleftromotorifche Kraft und Wiverftand der Elemente. Was 
ift die Stromſtärke? 

An welche bekannte Formel erinnert das Reſultat für bie 
Stromſtaärke in der Leitung? 
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c) Auf welche Weife läßt fi das mechaniſche Aequi⸗ 
valent der Wärme theoretifch finden? Wie hat man es praftifch . 
beftimmt. 

d) Wie beftimmt man die Wellenlänge einer Lichtart? 
Wie findet fi daraus die Schwingungsdauer ber Wethertheilchen, 
welche die Empfindung jener Lichtart hervorbringt? Warum charat- 
terifirt die Schwingungsbauer eine beftimmte Farbe beffer, als vie 
Wellenlänge ? 

Eine Frage zu beantworten genügt, wenn dieg eingehend und erfchöpfend 
geſchieht. 

Schriftliche Aufgaben in Mechanilk. 

a) Was verſteht man unter Hauptaxen eines Körpers in Be 
ztehung auf einen Punkt? Was Iäpt fih für ein Satz über ihre 
Eriftenz beweifen? Wie erhält man das Trägheitsmoment in Be 
ziehbung auf eine beliebige, durch den Punkt gehende Are, wenn 
die Trägheitmomente in Beziehung auf die Hauptaren befannt 
. find? Welches ift die Are in Beziehung auf welche ber Körper 
überhaupt das Heinfte Träaägheitsmoment gibt? Welche Bedeutung 
haben die Hauptaren bei der Drehung bed Körpers? 

b) Wie muß fih die Dichtigfeit einer Kette von Punkt zu 
Punkt ändern, wenn fie an beiden Enden fo aufgehängt werden 
ann, daß fie die Geftalt eines Halbereifes annimmt ? 

c) Ein Kreischlinder, deſſen Schwerpunkt nicht in feiner geo⸗ 
metriſchen Axe ſich befindet, liegt auf einer horizontalen Ebene; die 
Dauer kleiner Schwingungen um die Gleichgewichtslage ſoll be⸗ 
ſtimmt werden. 

Tragen in der Chemie: 

a) Es follen die wichtigeren Verbindungen des Natriums auf- 
gezählt und die Eigenjchaften derſelben bejchrieben werden. 

’ b) Welches find die wichtigften Reihen der Verbindungen des 
Kohlenſtoffs mit Waſſerſtoff und wodurch find fie dharakterifirt? 
Zoologie 

Bon den zur Ausführung ber einzelnen Funktionen ber Er: 
nährungsthätigleit gehörenden Organe follen die ber Eirkulation 
und Refpiration, fowie der Verdauungsapparat bejchrieben werben. 

Botanik (zur Auswahl). 

a) Bon ven chemifchen Vorgängen in ben Pflanzen follen die 

Bewegungen ber Nährfteffsverbindungen und deren Aufnahme aus 
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dem Boden, ferner Afjtmilation, SRG und Athmung be 
fchrieben werben. 

b) Vergleichende Beſchreibung der Befruchtung der SIERT: 
men und Angiodpermen. 

Mineralogie und Geognoſie. 

Entweber: Weber die Beziehungen zwilchen chemiſcher Zuſam⸗ 
menfegung und Kryſtallform der Mineralien. 

Oder: Ueber vie Entwidelung der Triasformation in Deutſchland. 


® , 
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Religion. 

a) Es ſoll die Theilung des israelitiſchen Reichs erzählt und 
ein kurz charakterifirender Ueberblick über die Gejchichte der beiden 
getrennten Reiche gegeben werben. 

b) Das Wort Hebr. 5, 15: „Chriftus tft verfucht allenthalben 
gleich wie wir, doch ohne Sünde" — foll erffärt und aus dem 
Leben Jeſu gefchichtlich begründet werben. 

c) Worauf beruht die Autorität des Gewiſſens, welches find 
feine Funktionen, und wie erflärt fi) die Möglichkeit feines Irrens? 
Deutfhe Grammatik. 

a) Eintheilung des Zeitworts nach der ſyntactiſchen Rückſicht. 

b) Welches find und welchem Zwed im Einzelnen dienen bie 
Redefiguren in Schillers Ring des Polyfrates, insbejondere ſoweit 
fih durch dieſelben die Rede vom gewöhnlichen Proſaausdruck unter 
ſcheidet? 

Thema zum Überſetzen ins Franzöſiſche. 

Alexander war in Folge eines Bades (nachdem A. i. k. W. 
d. C. gebadet ꝛe.) in dem kalten Waſſer des Cydnus erkrankt. 
Das Übel ſchien ſo bedenklich, daß mehrere Ärzte es ablehnten, 
ihn zu behandeln. Philippus allein ſetzte die perjönlichen Befürch⸗ 
tungen, die er für den Fall, daß es ihm nicht gelingen follte, hegen 
fonnte, bei Seite; er verließ feinen Herrn nicht in diefer dringenden 
Gefahr und bereitete ihm cine Arznei. Im Augenblick, als er ihm 
. biefelbe reichte, erhielt U. ein verleumberiiches Schreiben, worin 
man feinen Arzt bejchuldigte, ihn wergiften zu wollen; allein er 
trank die Arznei ohne Zaudern und zeigte erſt (faire voir) nad} 


204 Neallehrereramen. Frühjahr 1875, 


ber vem Ph. den Brief, den man ihm hatte zufommen Yaffen. 
„Dieſer Fürſt,“ fagt Montaigne hierüber, „iſt das höchſte Vor: 
. bild (patron) fühner Handlungen: aber ih weiß nicht, ob ein 
Zug in feinem Leben vorkommt, der von größerer Feſtigkeit zeugt 
(avoir) als dieſer.“ Seinerſeits ruft 3. J. Rouffeau in feinem 
berühmten Erzichungswerfe aus: Ihr Unglüdfeligen, wenn ich euch 
erit jagen muß, was ich ſo Schönes in der Handlung bed Alerander 
finde, wie werbet ihr e8 begreifen? A. glaubte eben an die Tugend; 
er glaubte an diefelde auf die Gefahr feines eigenen Lebens Bin 
(auf die Gefahr hin — sur), denn feine hohe Seele war dazu an« 
gethan, daran zu glauben. O wie war doch das Trinken biejer 
Arznei ein ſchoͤnes Bekenntniß des Glaubens! Was mid, betrifft, 
jo ftehe ich nicht an, zu behaupten, daß nie ein Sterblicher ein fo 
erhabenes abgelegt hat! 
Thema zur franzöſiſchen Erpofition. 

Les variations de la transparence de l’air sont un phé- 
nomene dont les habitants des montagnes s’occupent avec 
une serieuse attention, comme propre & donner des pronostics 
certains du temps qui se prepare. Lorsquils voient lair 
parfaitement transparent, les objets éloignôs bien distinets, 
que les montagnes se rapprochent de l’observateur; quand 
le ciel est, d’ailleurs, d’un bleu extrömement fonc&, ils regar- 
dent la pluie comme tr&s-prochaine, quoiqu' il n’en paraisse 
pas d’autre signe. Le temps est-il decid&ment au beau, l’air 
n’est plus parfaitement transparent; on y voit nager comme 
une vapeur bleuätre; le ciel est d’un bleu &teint, et les mon- 
tagnes semblent s’eloigner. Aug. de la Rive a fait voir que 
ces vapeurs caraeteristiques du beau temps sont formees par 
de veritables poussieres, min&rales ou organiques, suspendueg 
dans Yair, oü elles flottent quand elles sont seches, retombant 
sur le sol, quand elles sont chargdes d’une humidite qui les 
alourdit. Abondantes, elles font perdre & l’air sa transparence; 
il la reprend quand elles deviennent rares. Les insectes qui 
tourbillonnent autoar de nous n’&chappent point & cette loi. 
Si les hirondelles rasent la terre & l’approche de la pluie et 
remontent bien haut dans les airs par un beau temps, est 
que, dans le premier cas, les insectes qu’elles poursuirent 
sont surcharges d’humidite et ne peuvent s’elever, tandis. que, 


NReallehreregamen. Frühjahr 1875. 205 


dans le second, alleges de ce surcroit de bagage, ils prennent 
leur essor et montent dans l’espace & de grandes hauteurs. 
Dumas (Eloge d’Aug. de la Rive). 


Zum Überfegen ins Engliſche. 

Die Frauen, jagt Addiſon im Zufchauer (Juni 1711), haben 
zu allen Zeiten ſich mehr als die Männer Mühe gegeben, bie 
Außenfeite ihres Kopfes zu ſchmücken, und es wundert mich in der 
That ſehr, daß jene weiblichen Baufünftler, die fo erjtaunliche 
Werke aus Bändern, Spiten und Draht aufzuthürmen verftanden, 
nicht gebührend für ihre Erfindung anerfannt worden find. Es iſt 
gewiß, daß es in diefem Zweige ber Baufunft ebenjo viele ver: 
ſchiedene Arten gegeben hat al3 in den aus Marmor ausgeführten 
Bauwerken; denn zuweilen erhoben Tie ſich in der Geftalt einer 
Pyramide, zuweilen wie ein ſtumpfer und zuweilen wie ein |pihiger 
Thurm. 

Ach erinnere mich nicht, gelefen zu haben, daß der Kopfpuß 
je fo übertrlebene Dimenfionen angenommen hätte, wie im 14. Jahrs 
hundert, wo zwei fpibe Thürme aufgebaut wurden, bie jo außer: 
orbentlich hoch auf jeder Seite ded Kopfes fanden, daß eine Frau, 
bie ohne ihren Kopfpug für fehr Hein galt, wie ein Koloß erichien, 
wenn fie ihn aufſetzte. Ein altfranzöfifcher Schriftfteller erzählt, 
daß diefe altmodiſchen Gchäude fich eine Elle über den Kopf erhoben. 

Die Frauen hätten möglicher Weile dieſes gothiſche Gebäude 
viel höher führen können, hätte nicht ein berühmter Mönch, Namen? 
Thomas Conecte, die Mode mit großem Eifer und großer Entſchloſſen⸗ 
heit angegriffen. Diefer Dann reiste von Ort zu Ort, um gegen jenen 
monftröfen Kopfputz zu predigen, und e8 gelang ihm fo gut, daß, 
gleichwie die Magier ſogleich nad) ver Predigt eine? Apofteld ihre 
Bücher ben Flammen opferten, viele Frauen inmitten feiner Rede 


ihren Kopfputz herunterrifien und daraus in der Nähe der Kanzel 
ein Freudenfeuer machten. 


Engliſches Diktat. Nach der Korrektur ins Deutjche zu überfegen. 

When William, Pfince of Orange, ascended the throne 
of England, he was in his thirty seventh year. But both in 
body and in mind he was older than other men of the same 
age. Indeed it might be said that he had never been young. 
“ ‚His external appearance is almost as well known to us as 


» 
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to his own captains and counsellors. Sculptors, painters, and 
medallists exerted their utmost skill in the work of transmit- 
ting his features to posterity; and his features were such as’ 
no artist could fail to seize, and such as, once seen, could 
never. the forgotten. His name at once calls up before us 
a slender and feeble frame, a lofty and ample forehead, a 
nose curved like the beak of an eagle, an eye rivaling that 
of an eagle in brightness and keenness, a thoughtful and 
somewhat sullen (finjter) brow, a firm and somewhat peevish 
(mürrifh) mouth, a cheek pale, thin, and deeply furrowed by 
sickness and by care. That pensive, severe, and solemn 
aspect could searcely have belonged to a happy or a good- 
humoured man. But it indicates in a manner not to be mis- 
taken capacity equal to the most arduous enterprises, and 
fortitude not to be shaken by reverses or dangers. 

Nature had largely endowed William with the qualities 
of a great ruler; and education had developed those qualities 
in no common degree. — Lord Macaulay. 

Lateiniſche Kompofition. 

Wir müßten Feine Deutfchen fein, wenn wir nicht Karl dem 
Großen, diefem größten aller Deutichen, unfre bejondere Huldigung 
bringen wollten. Denn ein Deutjcher war er durch und durch. 
Obwohl meift in wälſcher Umgebung fi bewegend, bewahrte er 
doch die ganze Einfachheit, Sittenftvenge und Treue des deutſchen 
Charakterd. Prunklos in feiner Erſcheinung Tieß er nicht Leicht 
eine Gelegenheit vorübergehen, ohne die anſpruchsvolle Eitelkeit 
und Weichlichfeit feiner Dienftmannen, namentlich des jüngeren 
Geſchlechts zu ftrafen. Wie fehr er als König zugleich Held und 
Kriegsmann war, zeigt die Gejchichte feiner vielen Kriege; wie fehr 
er aber auch als Staatsmann alle feine Zeitgenoffen überragte, 
erfennen wir aus den weifen Gejegen und Einrichtungen, die er 
feinem Reiche gab, die, obgleich vielfach umgeftaltet, dennoch im 
MWefentlichen durch das ganze Mittelalter dauerten, und die nach 
feinem Tode auseinanderfallenden Staaten: feines großen Reich 
wie mit einem unfichtbaren Bande zufammengehalten haben. 

Lateiniſche Schriftliche Erpofition, 

Nemo unquam mihi, Scipio, persuadebit, aut patrem tuum 

Paullum, aut duos avos, aut patruum, aut multos praestantes 
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viro8, quos enumerare non est necesse, tanta esse conatos, 
quae ad posteritatis memoriam pertinerent, nisi animo cerne- 
rent, posteritatem ad se pertinere. An censes, ut de me ipso 
aliquid more senum glorier, me tantos labores diurnos noc- 
turnosque domi militiaeque suscepturum fuisse, si iisdem fini- 
bus gloriam meam, quibus vitam, eſssem terminaturus. Nonne 
multo melius fuisset, otiosam aetatem et quietam sine ullo 
labore et contentione traducere? Sed nescio quomodo animus 
erigens se posteritatem semper ita prospiciebat, quasi cum 
exoessisset e vita; tum denique victurus esset. Quod quidem 
ni ita se haberet, ut animi immortales essent, haud optimi 
cujusque animus maxime ad immortalitatem gloriae niteretur. 
Quid, quod sapientissimus quisque aequissimo animo moritur, 
stultissimus iniquissimo ? Nonne vobis videtur animus is, ‚qui 
plus cernat et longius, videre, se ad meliora profieisci; ille 
autem, cujus obtusior sit aciee, non videre. 


NB. Der Redeude iſt ber ältere Cato, ber Angerebete ber jüngere Scipio 
Africanus. 


Algebra. 

a) Es ſoll die Quadratwurzel gezogen werden aus: 

- (1 + vx) ‚ı+ 1+ (2 + ne X ) v3 

b) Ka vor: 

ey 0 xy 
3 + ar = ı— Vıy 

c) Wie werben 2 Werthe von x in ber Gleichung v1 
gefunden? 

d) Zwei Gefäffe A und B enthalten Mifchungen von Wafler 
und Wein; A im Verhältniß a: b, B im Berhältniß a’: b‘. Wie 
viel hat man aus jevem Gefäß zu nehmen, wenn das Mifchungs- 
verhältnig a“ :b“ und die Quantität c Liter werben foll? 

e) Der Holzbeftand eines Waldes berechnet fich zu 24000 M 
Wenn nun ber jährliche Zuwachs 31/2 9/0 beträgt, der Wald aber 
durch halbjährlichen Schlag nach 40 Jahren ausgerodet fein wird, 
wie hoch berechnet fich der durchjchnittliche Ertrag eines jeden Schlags? 

f) Wird ein Kapital a zuerft zu p lo, hernach zu p— 10/0 auf 
Hundert discontirt, fo beträgt ber Unterjchieb ver discontirteu Kapt- 
talien 10 AM; wirb aber bei benjelben Procenten vom Hundert 
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diäcontirt, jo beirägt der Unterſchied 10.4 92 Pf. Wie groß 
Kapital und Prozente? 
Planimetrie. 

a) Ein gleichſeitiges Dreieck zu zeichnen, deſſen Ecken auf den 
Peripherien dreier concentriſcher Kreiſe liegen. 

b) Zieht man durch den Schnittpunkt zweier Gegenſeiten eines 
Kreisvierecks eine Parallele zu einer Diagonale bis zum Schnitt 
mit der andern Diagonale und von letzterem Schnittpunkt eine 
Tangente an den Kreis, ſo ſind die beiden gezogenen Geraden 
gleich groß. 

c) Zieht man beliebige ſich nicht ſchneidende Ecktransverſalen 
m, n, 0 eines Dreicdd und aus einem Punkt P innerhalb des 
Dreiecks, je bis zu ber Seite hin, ae welcher die Transverjale 


uftp im, qimundr io, foift -F -— + - + — =1. 


d) In ein rechtwinkl. aleichſhente N iſt ein — ein⸗ 
beſchrieben, das einen Winkel mit dem rechten Winkel des Oreiecks 
gemeinjchaftlich hat. An dieſes Duadrat reihen ſich längs einer Kathete 
andere Quadrate an, welche auch wie erjteres einen Eckpunkt auf 
der Hppotenufe haben. Wie groß tft die Summe dieſer bis zu 
verichwindender Kleinheit fortgefeßten Reihe von Duabraten ? 

e) Wie kann der auf das ftumpfwinflige Oreieck erweiterte 
pythagoraͤiſche Lehrfag mit Hilfe des Pappusſatzes bewieſen werden? 

f) Lieber das Welen und die Methode ber Löſung fonftruftiver 
Aufgaben. 

Trigonometrie. 

a) Zwiſchen 2 Parallelen L und G liegt Punft A fo, daß 
feine Entfernung von L=p, feine Entfernung von G=q iſt. Es 
wird ein gleichjeitiged A ABC jo conſtruirt, daß feine. Ede B 
auf L, die Ecke C auf G ſich befindet. Wie laſſen fich die Winkel 
berechnen, vie AB mit L und AC mit G bilden? | 

(Wie Täßt fih der gefundene Ausdruck zu einer einfachen 
Conjtruction geometrijch verwerthen?). 

b) Qom A ABC kennt man ZA = «x, die Höhe hund 
Schwerlinie t zur Gegenjeite BC. Wie Täpt ſich hieraus dieſe 
Gegenfeite BC = a und wie ihre anliegenden Winfel B und y 
berechnen? 

Zahlenbeiſpiel « = 720 h = 16 t=%. 
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Einführung eines Hilfswinkels zum Behuf eleganter Durch— 
führung iſt erwuͤnſcht. 
c) Welcher os Werth für x — die Gleichung: 


arc. ( tang - - ",) — are. ( tang —- = 15% 


Geſchichte. 

Zu den Jahrzahlen unter & die hiſt. Thatfachen bor, unter 3 
die nach Chriſtus, zu den hiſt. Thatfachen unter @ bie Jahrzahlen 
vor, unter 3 die nach Chriſtus kurz fchriftlich anzugeben. 

a) «) 1. 480, 2.479, 9. 469, 4. 449, 5. 429, 6. 753-510, 

7. 218, 8. 217, 9. 216, 10. 30. 
ß) 1. 324, 2. 449, 3. 568, 4. 768, 5. 919, 6. 1270, 
7. 1525, 8. 1634, 9. 1786, 10. 24. Febr. 1848. 
b) «) 1. Solonifche Verfaffung, 2. Schlacht bei Chäronen, 
3. Tod bed Epaminondas, 4. Tod des Bhilopömen, 
5. Fall von Korinth), 6. Kamillus, 7. Pyrrhus in 
Sstalien und Eicilien, 8. die Grachen, 9. Cäſar in 
Pontus, 10. die Plolemäer in Egypten. 
ß) A. der dritte Klavier, 2. die Antonine, 3. die Vöälfer- 
wanderung, 4 die Schlacht bei Dierjebnrg, 5. Heinrich IV. 
im Kannofja, 6. das Konzil von &yon, 7. Stiftung ter 
erften deutichen Univerfität, 8. Leipziger Interim, 9. Tod 
des Herzogs Karl von Württemberg, 10. die erften 
Verfaſſungen in Deutjchland. 
ec) Eine Parallele zwifchen Alerander d. Gr. und Jul. Cäfar. 
(Zeit zur Abfaffung von lit. c etwa 1 Stunde.) 
Geographie 
(phyſikaliſch und politiſch). 

a) Die Länder und Ländertheile des Donaugebiets nach ihrer 
Lage und ihren wichtigſten Städten. 

b) die Hauptprodukte des Rhengehen mit Angabe ihres Vor⸗ 
kommens. 

c) Vergleichung ber horigontalen Gliederung Aſiens und 
Amerikas. - 

Mathematiſche Geographie. 
a) Kurze Angabe der Hauptjäte des ptolemäljchen Syſtems und 
b) der von Tycho de Brahe an demjelben angebrachten Modi⸗ 


fication. 
Eorrefpontenz- Blatt 1875. . 14 


% 
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ec) Ein Haus in Archangel ftche jo, daß die enfier der 
Hauptfront gegen Nordweſt fchauen (die Horizontalſpur ber zuger 
hörigen Wand von Südweſt nach Nordoft laufe). Um welche 
Stunde des Tage ungefähr beginnt diefe Front von der Sonne 
zur Zeit der Tage und Nachtgleiche befchienen zu werben. 

d) Um melde Stunde würde dieſes gejchehen, wenn das. 
Gebäude auf einer Stelle des Nequators errichtet wäre? 

e) Um welche Stunde im FZal e, wenn diefe Front ftatt gegen 
Nordweſt gegen Süweſt ſchaut? 

f) Ebenſo im Fall d. 

g) Auf einer freien Horizontalebene unter dem 19. Grad nördl. 
Breite ſteht ein ſenkrechter Stab, während die Sonne +22° De 
clination hat. Welchen Winkel macht die Richtung der Sonnen: 
itrahlen mit dem Schatten des Stabs um die Mittagszeit? 

h) Bei welcher anderen Declinaiion ift dieſer Winkel ebenfo 
groß als im vorigen Fall? 

i) Wie würde fich die Eintheilung der Erdoberfläche in Zonen 
geitalten, wenn die Erdare zur Ekliptik fenkrecht ſtünde? 

k) Unter welchen Umſtänden erfcheint die Sonne als Eircum- 
polaritern ? 

I) Wer fann die Sonne in feinen Zenith befommen ? 

m) Wie läßt fih unter Benügung der zu k und 1 gehörigen 
Erwägungen, aljo mit NRüdficht auf die möglichen Stellungen der 
Sonne, der Begriff der gemäßigten Zone befiniren ? 

n) Wenn man die Lage von Stuttgart rund zu 499%. nörbl, 
Breite und 27° öſtl. Länge annimmt, welches ift daſelbſt der höchſt 
wögliche Stand der Sonne über dem Horizont? 

0) Welches der niedrigfte ? 

- p) Welches der höchite für ven Mond? 

q) Welches der niebrigfte ? 

r) Wie groß iſt für ung ungefähr der fcheinbare Durchmeſſer 
ber Sonne? 

3) Wie groß ift für uns ungefähr der jcheinbare Durchmeſſer 
des Monds? 

t) Wie groß erſcheint dem Mondsbewohner der Durchmeſſer 
der Erde? | 

u) Welche volfsthümlichen deutſche Namen führt die Venus? 
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v) Welcher andere Stern Fönnte auf diefelbe Bezeichnung Ans 
ſpruch machen ? 

w) Auf welche Eigenthümlichkeit weiſen die obigen Namen hin? 

x) Worin liegt der Grund dieſer Eigenthümlichkeit? 

Zoologie. 

a) Charakteriſtik der Fiſche im Allgemeinen; ſodann ſyſtematiſch 
geordnete Ueberſicht ihrer Ordnungen und Familien und vollſtändige 
wiſſenſchaftliche Beſchreibung von 2 beliebigen Gattungen und Species 
von Fiſchen. 

b) Vergleichung der Ernährungsorgane der höhern und niedern 
Thierflaffen und ſpezielle Veſchreituns des Verdenmeſens der 
höheren Thiere. 

Botan it 

a) Wozu dient der Stamm den Gewächſen, und welches iſt 
ber innere und Äußere Bau der verſchiedenen Arten von Stämmen? 

b) Wifjenjchaftliche Beichreibung folgender natürlichen Pflanzen- 
Familien: «) der Palmen, 8) der Gramineen, 7) der Chperaceen 
und 6) ber Aroſdeen; ſodann Angabe ihrer wichtigften Gattungen 
und der Linnejchen Elaffen und Ordnungen, melchen viefelben an- 
gehören, nebſt fpezieller Bejchreibung einer beliebigen Gattung und 
Species von Palmen. 

Mineralogie und Geognofie. 

a) In welchen Umfange und auf welche methodijche Weiſe 
it die Lehre von ben Geftalt2verhältnifien der oryktognoſtiſchen 
Mineralien zu lehren x) bei jüngeren Schülern (unter 14 Jahren) 
und 8 bei vorgerücteren Schülern (über 14 Jahren) ? 

b) Spezielle wifjenschaftlihe Charakteriftit «) de Diluviums 
und Alluviums und 8) der Tertiärformation mit befonderer Rückſicht 


auf Württemberg. 
Bemerkung. Obige Aufgaben find zur Auswahl gegeben. 


Phyſik. 

a) Vortrag über das mathematiſche und phyſiſche Pendel, ent- 
haltend: die Erflärung und clementarmathematijche Begründung 
der Geſetze des Pendels, fowie Belehrungen über die Anwendungen 
deſſelben. 

b) Es ſollen die Geſetze des Drucks ber Flüſſigkeiten auf Ge: 
aͤßwände und auf eingetauchte Körper erklärt und mathematiſch 
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begründet, ſowie Belehrungen über die wichtigſten praktiſchen An- 
wendungen dieſer Geſetze gegeben werden. 

ec) Vortrag über das Barometer in theoretiſcher und praktiſcher 
Beziehung. 

d) Theoretiihe und praktiſche Belchrungen über die ort 
pflanzung der Wärme a) durch Leitung, b) durch Strömung und 
ec) durch Strahlung. 

e) Es jollen die bekannten Arten der Eleftricitätserregung im 
Allgemeinen aufgeführt, ſodann fpezielle Erklärungen über Elektro: 
magnetismus, Magnetoelektricität und Induktionselektricität gegeben 
und einige der betreffenden Apparate bejchrieben werben. 

f) Vortrag über die Brechung des Lichts überhaupt und fpeziell 


über die Lehre vom Prisma. 
Bemerkung. Bon obigen Aufgaben dürfen im Sale eingehender Be: 
anmg nur drei beantwortet werten. 


Evangelifches Kanderamen. Auguſt 1875. 
Lateinifhe Kompofition, 

Wo ift ein braver (ingenuus) deutſcher Knabe, deſſen Herz 
nicht Tebhafter ſchlüge, wenn er auch nur den Namen Arminius 
hört? Und jcht gerade, ja geftern und heute, wo ihr hier in Stutt: 
gart euch eingefunden habt, um einen geiftigen Wettkampf zu käm— 
pfen, feiert dad Vaterland jenen Helden und errichtet dem Lühnen 
Cherusker ein ehrendes Denkmal. Sollte wohl auch nur einer 
unter euch fein, der nicht wüßte, wie diefer Mann mit Lift, in ver 
bie Römer ſogar Betrug fünden, den Varus in die Wälter und 
Sümpfe gelockt, wie er die unter fich gefpaltenen deutſchen Stämme 
zu einer Waffenbrũderſchaft zu Schuß und Truß zu vereinigen wußte, 
und, als Zeit und Stunde gekommen war, Tozjchlug und ihnen 
cine tödtliche Niederlage beibrachte? Seldft der Römer Tacitus ift 
- jo unparteitfh, ihm den Ehrennamen: Befreier Deutjchlands zu 
geben. Statt an feinen Verbienften zu mäfeln oder ihm zu grollen, 
fieht er in dem Untergang ber römischen Armee cin Wert bes 
Schickſals; wir aber finden darin Grund, der göttlichen Vorſehung 
zu danken. Denn wer barf zweifeln, daß das Schidjal Spanienz 
und Galliens auch uns Deutichen beſchieden geweſen wäre, nämlich 
mit dem Lande auch Sprache und Sitte einzubüßen. Wenn aber 
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Tacitus weiter meldet, Arminius habe wollen- König werben, fet 
aber von argliftigen Verwandten erınordet worden, jo macht uns 
auch das nicht irre in unſerer Verehrung gegen den Helden. Dein 
nicht in feinem eigenen, jondern in ſeines Vaterlandes Antereffe lag 
ja eine durch bie Monarchie Defeftigte Verknüpfung ber deutſchen 
Völkerfhaften, und feine Ermordung war ein ebenſo großer politi- 
Icher Fehler, wie die des großen Cäfar in Nom. 


Griechiſche Kompofition. 

ALS die Nachricht von der Vernichtung des nach Sicilien ge: 
jundten Heer in Athen anfam, war die Beftürzung anfangs jo 
groß, daß man ein jolches Unglüd für unmöglich hielt, und daß 
nicht einmal die glaubwärdigften Boten Glauben fanden. Als man 
aber nicht umhin founte, die Wahrheit zuzugeben, da hörte man 
überall Wehklagen, denn es war fein Haus, das nicht einen Ver: 
wandten oder Freund verloren hätte und da man von vielen nicht 
einmal wußte, ob fie noch leben oder todt feien, jo wurde dadurch 
der Schmerz noch gefteigert. Als man aber anfieng, darüber nach— 
zudenfen, was denn die Urfache bes Unglücks fei, wandte man fich 
mit der größten Erbitterung gegen alle, die zu dem Unternehmen 
gerathen hatten. Die Bürger bedachten nicht, daß fte felbft eine 
Freude daran gehabt hatten, wenn man ihnen alles mögliche ver- 
ſprach. Endlich ſtellte ſich auch die Beſorgniß ein, der Feind möchte 
einen Angriff auf die Stadt ſelbſt machen. Ja, mandye fürdhteten, 
jeden Tag möchte die fyrafufaniiche Flotte vor dem Piräus erjchet- 
nen, um die Stadt zu erobern. Man glaubte fchon, ver legte Tag 
Athens fei gefommen, und e3 ſei unmöglich, dag Athen durch einen 
ſolchen Schlag nicht überwältigt würde. Denn Geldmittel und 
Maffen, womit man ich hätte vertheidigen können, waren nur fpär- 
lich vorhanden, dev Menfchenverluft aber betrug gegen 60000 Mann. 


Aufſatz. 
In welcher Periode der römischen Geſchichte hätteſt du, wenn 
du als Roͤmer geboren wäreft, am liebſten leben mögen? 


Religion. 
1) Weldye Züge treten in dem Charakter Davids während 
feiner Verfolgungen durd) Saul zu Tage? 
2) Was meint Jeſus mit dem Wort an feine Jünger: „hr 
ſeid das Salz der Erbe!" 
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Nürtingen, Plieningen, Reutlingen, Rottenburg, Nottweil, Schorn- 
borf, Stuttgart (Baugewerbefchule, Bürgerfchule, Elementarſchule, 
Gymnafium, Nealanftalt), Sul, Tübingen, Tuttlingen, Ulm, 
Vaihingen, Waiblingen und Winnenden. 

Sr: Exc. der Herr Eultminifter v. Geßler, die Herren Direktor 
v. Binder, die Oberjtubicnräthe v. Bockshammer und v. Fiſcher be- 
ehrten die Verſammlung durch ihre perſönliche Theilnahme. 

Am Tiſche des Vorſtands ſaßen Oberſtudienrath Dr. v. Friſch, 
welcher den Borfig führte, und die Herren Profeſſor Dr. Blum von 
Stuttgart und Rektor Schwenk von Ludwigsburg. Tas Protokoll 
führte Dr. Kurtz von Stuttgart. 

Dberftubienrath Dr. v. Frifch eröffuete um 10 Uhr die Ver⸗ 
ſammlung und geht nach einigen einleitenden Worten zur Tages⸗ 
ordnung über. 

Den eriten Gegenjtand bilden die Thejen über den franzöfi- 
ſchen Sprachunterricht. Der Vorfitende gibt zunächſt einen Furzen 
Auszug aus dein Protofol der vorjährigen Zerfammlung 8 

wurden damals die 3 erften Thejen (cfr. Eorrefp.-Blatt 1874 Nr. 4. 
& 146 fi.) beſprochen. Die erfte wurde nicht beanftanvet, die 
zweite mit einer Anderung der Redaktion angenommen. Auch über 
die dritte Theje erhob fi, zwar einiger Widerſpruch, fie wurte 
aber am Ende der Debatte umperändert angenommen. 

Frei diefer drüsten Theſe wurde voriges Jahr die Debatte ab: 
gebrochen. Es blieben min ven den damals aufgeitellten Theſen 
die Nummern 4 bis 10 übrig, welche nochmals verlefen wurten. 
(Ehe der Dorfisende nun die Nr. 4 zur Berathung ausjette, brachte 
er eine wcitere Wir. 11 cur 1 ein, über die Zeit (pas Alter 
Schüler), su welder man den franzöfijhen Un- 
Bi beginnen joll. 
jagte, ©8 jei bekanntlich in Württemberg an allen größeren 
&r Sraud, den Unterriht im Franzöfifden im Sten 
1, wie im ben Lateinfchulen das Latein. Aus: 
ine höhere Schule, welde mit dem Sten Jahre 
eutichland beginnen die meiften höheren Schulen 
Sabre. Bei unjerer Behandlungsweiſe hätten 
aneint, welchen man in Stuttgart daburd 
55 man erit nad Neujahr mit dem Fran⸗ 
fie beginne. Angenenımen, daß dieß zu 
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3) a. Wie lauten die Einfeßungsworte bes h. Abendmahls 
nad) dem Katechismus und dem Konftrmationsbüchlein ? 

b. Was ift dag Nachtmahl unferes Herrn Jeſu Chrifti? 

c. Wie bejchreibt der Katechismus und wie dag Konfirmationz- 
büchlein den Nuben bes h. Abendmahls? 

Arithmetik. | 

4) Von der Summe der Brüche 22, iu, zo Jol ber Bruch) 
3 abgezogen und der Reſt mit 1,07 multiplicirt werden; wenn man 
nun die Zahl 498,738 mit dem gefundenen Produkt dividirt, wie 
heißt der Quotient? 

2) Ein Gewerbsmann, ber fein Geſchäft erft angefangen und 
daher in den nächiten Jahren ben verfallenen Zins nicht fogleih 
bezahlen möchte, entlehnt bei einer Bank, die derartige Gefchäfte 
macht, und deßhalb 7°/, für ihre Anleihen verlangt, eine gewiſſe 
Summe, welche er nach 6 Jahren jammt den verfallenen Zinfen 
mit 26980 A. zurüdgubezahlen hat wie groß iſt Diele Summe? 

3) Ein Weingut liegt zu 2 in der Ebene, zu 2 am Berg; 
bei einem Froſt erfrieren dort 5 und bier z des Ertrags. Setzt 
man nun voraus, daß der anfängliche Ertrag am Berg und in der 
Ebene für gleiche Flächen gleich gewejen wäre, fo fragdeſich, wie 
viel Prozent des Ertrags verliert das Gut durch den Froſt? 

4) Bei ciner all erhält A4, B 4 der Hinterlafjenjchaft. 
C aber erhält nur Z von dem Antheil bes B und jo beträgt fein 
Antheil 550 A. weniger al? der un bed A. Wie groß ift 
bie Erbichaft ?, 

| Seleintige Periode. 


Aus Sall..Cat. c. 37 (mit Auslaſſungen). an 


Arotokol der Reallehrer - Berfammlung zu Stuttgart 
1875. - 

Die am 18. Mai 1875 in der Liederhalle abgehaltene Real- 
lehrer-Berfammlung war von 120 Theilnehmern befucht. Vertreten 
waren folgende Schulen: Aalen, Balingen, Biberach, Blaubeuren, 
Böhlingen, Bopfingen, Crailsheim, Ellwangen, Ennabeuren, Ehlingen, 
Smünd, Gundeldhein, Göppingen, Hal, Heidenheim, Heilbronn, 
Heimsheim, Horb, Kannftatt, Kirchheim, Künzelsau, Ludwigsburg, 
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Nürtingen, Plieningen, Reutlingen, Rottenburg, Rottweil, Schorn- 
dorf, Stuttgart (Baugewerbejchule, Bürgerfchule, Elementarſchule, 
Gymnaſium, Realanſtalt), Sul, Tübingen, ZQuttlingen, Ulm, 
Vaihingen, Waiblingen und Winnenden. 

Sr: Exc. ver Herr Eultminifter v. Geßler, die Herren Direktor 
v. Binder, bie Oberftubicnräthe v. Bockshammer und v. Rifcher be— 
ehrten die Verſammlung durch ihre perfönliche Theilnahme. 

Am Tische des Vorſtands ſaßen Oberſtudienrath Dr. v. Friſch, 
welcher ben Vorſitz führte, und die Herren Profeſſor Dr. Blum von 
Stuttgart und Rektor Schwent von Kubwigsburg. Das Protokoll 
führte Dr. Kurtz von Stuttgart. 

Oberjtudienrath Dr. v. Friſch eröffnete um 10 Uhr die Ber- 
jammlung und geht nach einigen einleitenden Worten zur Tages⸗ 
ordnung über. | 

Den eriten Gegenjtand bilden die Thefen über den franzöſi— 
jchen Sprachunterricht. Der Vorfibende gibt zunaͤchſt einen kurzen 
Auszug aus dein Protofol der vorjährigen Berfammlung 8 
wurden damals die 3 eriten Thejen (efr. Correjp.-Blatt 1874 Nr. 4. 
& 146 ff.) beſprochen. Die erjte wurde nicht beanftandet, die 
zweite mit einer Underung der Nebaktion angenommen. Auch über 
bie dritte Thefe erhob fich zwar einiger Wiverfpruch, fie wurde 
aber am Ende der Debatte unverändert angenommen. 

Bei diefer dritten Theſe wurde voriges Jahr die Debatte ab: 
gebrochen. Es blieben nun von ben damals aufgeitellten Theſen 
die Nummern 4 bis 10 übrig, welche nochmals verlefen wurden. 
Ehe der Vorfigende nun die Nr. 4 zur Berathung ausſetzte, brachte 
er eige weitere Nr, 11 oder 1 ein, über die Zeit (das Alter 
ber Schüler), zu welder man den franzdfifhen Um 
terricht beginnen ſoll. 

Er jagte, e8 ſei befanntlih in Württemberg ar allen größeren 
Realſchulen ver Brauch, den Unterricht im Franzöflfchen im Sten 
Jahr zu beginnen, wie in den Lateinjchulen das Latein. Aus- 
wärts eriltire feine höhere Schule, welche mit dem Sten Jahre 
beginne; in Norodeutfchland beginnen bie meiften höheren Schulen 
erjt mit dem 10ten Jahre. Bei unferer Behandlungsweije hätten . 
fich einige Übelftände. gezeigt, welchen man in Stuttgart dadurch 
abzubelfen gefucht habe, dag man erft nach Neujahr mit dem Tran 
zöftichen in der eriten Klafje beginne. Angenommen, daß dieß zu 


216 Protofol der Neallehrerverfammlung zu Stuttgart 1875. 


früh fei, jo ftehe man vor der Frage, ob es nicht vielleicht pafjen: 
ber wäre, das Franzöſiſche aus der unterjten (Sjährigen) Klafje zu 
verbaunen und Die Zeit für Deutsch zu verwenden oder vb nicht 
wenigftend erſt an Oſtern dev Unterricht im Franzoͤſiſchen beginnen 
ſollte. Die Frage fer ſchwer zu beantworten, weil Erfahrungen 
darüber mangeln. Wir wifjen nur, daß einzelne Heinere Schulen 
ihre Schüler erjt mit 10 uhren befommen und, wenigftend in 
vielen Schulen, bis zum 14ten Jahr foweit fommen, um mit andern 
gleichen Schritt zu halten. 

Auf die Frage des Vorfigenden antwortet Neallehrer Kauf: 
mann von Ulm: fie find wichtig genug, um barauf einzugehen, 
worauf jener fortfährt: es ſcheine zweckmäßig zu fein, erft im 
Eommerhalbjahr mit dem Franzölifchen in der erſten Klaſſe zu be- 
ginnen' und die dadurch gewonnene Zeit auf das Deutjche zu ver— 
wenden. Er glaubt, daß von den Lehrern, welche im erften Jahr 
beginnen, manche feine Anficht theilen. 

Kaufmann Zum Eintritt in die erſte Klaffe kommen 
Schüler aus verjchiedenen Schulen zuſammen uyd er glaube, daß 
Ichon diefer Punft, daß Kinder in diefem Alter zufammengewähnt 
werden müſſen und daß dazu ſich das Deutjche bejonders eigne, 
Beranlafjung fein follte, mit dem Deutfchen ein halb Jahr voraus 
zu ſein und dasſelbe zur Grundlage zu machen. 

Oberreallehrer Glokler von Stuttgart möchte dafür — 7 — 
nicht bloß im erſten halben Jahr, jowbern das ganze Bahr das 
Franzöjifche wegzulaffen und fo für die Schüler eine Erleichterung 
zu Schaffen, jtatt deſſen aber diefelben dann im Deutjchen und ven 
andern Fächern beſſer zu üben. Es fei eine befannte Tharjache, 
daß die Schüler in biefem Alter int Leſen noch fehr jchwach jeien, 
nur das Gröbfte fei überwunden und faft Feiner wiffe mit Aus: 
druc zu leſen. Es feien im Deutſchen noch ſehr viele Dinge zu 
bereinigen, um die Schüler genügend zu bejchäftigen. Wären die 


*. Schüler in der That darın gehörig vorbereitet, jo könnte man in 


der zweiten Klaſſe mit um fo größeren Nachdruck das Franzöfilche 
behandeln. Es jei ja befannt, daß in Norddeutichland der fremd 
jprachliche Unterricht erft im 9. Jahre beginne und trog dı ffen Jenee. 
Schulen nicht zurückſtehen, ſondern eben jo gute Fortſchritte machen, 
wie die unfrigen. Ferner würden die Schüler auch im Rechnen 
jo vorbereitet werben koͤnnen, daß auch in diefer Bezichung eine 


x 
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befiere Grundlage und frätere Fortfchritie erzielt werben könnten. 
Kurz in Rüdfiht auf die Erleichterung für die Schüler, auf die 
Beſeitigung der Klagen wegen der großen Schwicrigk-it des franzöfie 
ſchen Unterrichts in der erften Klaſſe, auf die Förderung der Mut: 
terfprache, welche den Schülern die yachherige Erlernung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sprache um fo leichter machen würde, wöchte er den fremd— 
ſprachlichen Unterricht im erften Jahr ganz wegfallen Jaſſen und 
dafür das Deutfche, dad Rechnen u. |. w. um fo nachdrücklicher 
betrieben wiffen. 

Profeffor Dr. Blum von Stuttgart befürwortet einen Auf: 
hub nur in fo weit, um möglichfte Homogenttät der Klaffe, mög— 
lichfte Gleichheit in den Vorkenniniffen vor dem Beginn des Trans 
göfifchen zu erreichen. Er glaubt nicht, daß die Vortheile für das 
Deutſche und Rechnen fo groß fein; wie Vorrebner meine. 

Kaufmann. Daun fchneide man das cıfte Jahr ganz weg 
und mache eine britte Elementarflafje daraus, wie in Preußen. 

Glökler. Was erreicht man denn im Franzöſiſchen von 
Ditern an? Che⸗die Schüler einigermaßen bariı eingeführt jeien, 
tämen die. Vakanzen und alles werde wieder vergeffen. Daß übrigens 
diefe Einrichtung ihre guten Früchte trage, beweije eben Nord: 
deutſchland. 

Der Vorſitzende möchte auch Äußerungen von Lehrern 
an unteren Klaſſen hören. 4 

Realkkhrer Grasberger'von Stuttgart ift "für Anfang 
an Neujahr, da er die Schüler genügend vorbereitet von der Ele⸗ 
mentarichule erhalte. Fange man erft an DOftern an, fo könne 
man allerdings, wie fchon vorher betont worden fei, nicht mehr 
viel leiſten. Warum follten die Schüler aber dag, was fie in ver 
Elementarſchule gelernt, wieberfäuen? Darum beginne man an 
Neujahr oder laſſe das Franzöſiſche ganz wegfallen. 


Dberreallehrer Bayhinger von Stuttgart. Er gehöre zwar: 


nicht der erften oder zweiten, jondern der dritten Klaffe an und 
könne deßhalb nicht aus Erfahrung fprechen. Man müfje zwiſchen 
großen und kleinen Realſchulen einen Unterfchied machen. Faſſen 
wir zunäshjt die großen ind Auge, fo fehe. er nicht ein, warum, 
wenn die Lateinſchulen das Latein, welches unfer Franzöſiſch ver: 
tritt, mit dem 8. Sabre beginnen, wir '/, oder "/, Sahr fpäter 


ald die Gymnaſien beginnen und darauf einen, Werth legen ſollten 
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während ‚man andererjeits in Privatfanilien die Kinder fo bald 
als möglich beginnen läßt. Man macht leidige Erfahrungen 
genug darüber, vote jchwer dem ſchwäbiſchen Mund die e, u ac. 
werben und ed wäre jehr nothwendig, jo frühzeitig als möglich 
mit dem Franzöfiichen zu beginnen. Dagegen babe er weniger ben 
Wunſch, daß man ſpäter fo wiel Zeit auf das Franzöſiſche ver 
wende. 

Prof. Wieſt von Eßlingen. Die Aufnahmebedingungen ſeien 
eben verſchieden, ber eine habe reifere Schüler, der andere nicht 
gehörig vorbereitete. Für Herrn Glökler feien die Preußifchen 
Schulen Mufter, allein wie viel früher oder fpäter man anfangen 
fol, wäre damit ‚entjchieden. In Norbbeutfchland beginnen auch 
die Lateinfchulen mit dem 9. Jahr, in Württemberg mit dem 8. 
Nach feiner Erfahrung Hagen auch Lateinfchullehrer, daß vice 
Schüler fo fchlecht vorbereitet eintreten. Diefe würden auch für 
’/, Jahr ohne Latein ſtimmen, um ihre Schüler 'zu breffiren und 
im Deutfchen feſt zu machen. 

Director v. Binder muß in Beziehung darauf, daß bie 
Lateinlchrer auch darüber Klagen, daß fie ihre Schüler zu wenig 
vorbereitet erhalten und daraus die Folgerung ableiten, daß aud) 
in der Lateinjchule das Latein erit im 9. Jahr beginnen folite, 
fonftatiren, daß der Stubienbehörbe noch jehr wenig dießbezügliche 
Anträge oder Wünfche zugefommen find. Würde der Antrag, in 
den Realfchulen '/, oder '/, Zahr fpäter mit dem Franzöſiſchen 
zu beginnen, angenommen, jo würde dadurch auch ein Präjudiz 
für die Collaboraturklaſſen gefchaffen, welche ihre Schüler für Latein: 
(und Real-)fehulen vorbereiten und jchon im 8. Jahr beginnen. 
Sollte der frembfprachliche Unterricht jpäter begonnen werben, fo 
würde dieß auch die Lateinjchulen treffen und darum follte man 
ſich vorerft etwas refervirter in diefer Frage verhalten. 

Borfigender möchte bloß noch berichtigend bemerken, daß 
bie Schüler, welche wir in die erſte Klaſſe aufnehmen, nicht alle 
aus der Klementarjchule, jondern auch aus anderd organijirten 
Schulen kommen. Ihre Kenntniffe Tönnen genügend fein und doch 
fehle noch allerlei. Er habe großen Neipekt vor den Lateinſchulen; 
biejer gehe aber nicht ſoweit, daß er jie vorweg an bie Spitze 
ftelen möchte. Sein Gedanfe geht dahin, daß wir etwa unſere 
Meinung dahin präzifiven könnten, e8 möge der Unterricht in den 


u 1 an ee 


Protokoll der Reallehrerverſammlung zu Stuttgart 1875. 219 


fremden Sprachen nicht ſchon mit 8 Jahren beginnen. Er wiſſe 
wohl, daß er damit eine große Häreſie ausſpreche, aber in andern 
Ländern ſei dieß auch ſo. Den Antrag, wenigſtens 1 Jahr von 
der Realſchule abzuſchneiden und’ der Elementarſchule zuzulegen, 
jet jedenfalls nicht abfolut zu verwerfen. Er möchte, im Fall ſich 
die Verſammlung für genügend inftruirt betrachte, die Trage kurz 
dahin ftellen, ob man an Oſteru ftatt an Neujahr oder Herbſt be= 
ginnen fol. Soviel er bis jeßt bemerkt habe, fcheine fein großer 
Widerſpruch dagegen zu fein. Es würde allerdings damit für bie 
Hymnaſien und andere Schulen ein Präcedenzfall gefchaffen. 

Profeffor AB fahl von Stuttgart. Jeder fremdiprachliche Unter: 
richt jollte erft an Oſtern begonnen werden. 

Rector Schwenk von Ludwigsburg. Warum wolle man auf 
die Lateinfchulen Bezug nehmen? Sagen wir einfach, das Frans 
zöftjche joll in den Realſchulen an Oftern begonnen werben. 

Blum. Beantragt Schluß der Debatte, da die Anfichten 
nicht wefentlich auseinander geben. 

Profeſſor Stellner von Stuttgart. Mean fünnte es auch 
‚beim Alten laſſen; denn beginne man an Oftern, fo fet die Zeit 
zu kurz, um noch etwas erfleckliches zu leiſten. 

Vorſitzender. Der Hauptzwed bei diefer Frage ſei ge 
wejen, zu conftativen, ob für oder gegen dieſe oder jene Zeit eine 
beftiimmte Anzahl fich erfläven werde. Es follte in dieſem Stadium 
fein eigentlicher Beſchluß gefaßt werben, fo daß bie Behörde, wenn 
fie will, darauf Nücjicht nehmen Tann. 

Oberſtudienrath Dillmann glaubt, daß die Trage, welche 
ber Vorſitzende aufgeworfen hat, eine jo tief gehende Bedeutung 
für die großen Anftalten hat, daß, nachdem dieſer Antrag ohne 
Vorbereitung in die Verfammlung hereingewggfen wurde, es nicht 
wohl gethan wäre, einen Beichluß zu fallen, um zu fehen, wohin 
die Majorität fich neigt. Hiemit wäre eine Reihe von Collabora- 
toren überflüjfig, da für die Elementarichulen ein Collaboratur- 
Examen nicht nothwendig fei. Er wiſſe wohl, daß viele Stimmen 
fich für das eine, wie für das andere ausjprechen, ebenfo, daß viele 
Gründe fi für das eine, wie für das andere geltend machen lafjen; 
es follte aber immerhin über eine jo von Zufälligfeiten abhängige 
Frage hier nicht abgeftimmt werden, ſondern diefelbe auf die Tagez- 
ordnung der nächſten Verſammlung gefegt werden. Man könnte 
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3) a. Wie lauten die Einfeßungsworte des h. Abendmahls 
nach dem Katechismus und dem Konfirmationsbüchlein ? 

b. Was ift das Nachtmahl unferes Herrn Jeſu Chriſti? 

c. Wie bejchreibt der Katechismus und wie dag Konfirmationg- 
büchlein den Nuben des h. Abendmahls? 

AU DENE J 
1) Bon der Summe der Brüche 33, 730, ſoll der Bruch 
3 abgezogen und der Reſt mit 1,07 multiplicirt werden; wenn man 
I bie Zahl 498,738 mit dem gefundenen Produkt divibirt, wie 
heißt der Quotient? 

2) Ein Gewerbsmann, der fein Geſchäft erit angefangen und 
daher in den nächſten Jahren den verfallenen Zins nicht fogleich 
bezahlen möchte, entlehnt bei einer Bank, die derartige Gejchäfte 
macht, und deßhalb 7°/, für ihre Anleihen verlangt, eine gewiſſe 
Summe, welche er nach 6 Jahren jammt den verfallenen Zinfen 
mit 26980 M zurüdzubezahlen hat, wie groß ift diefe Summe? 

3) Ein Weingut liegt zu Z in der Ebene, zu 2 am Berg; 
bei einem Froſt erfrieren dort 5 und bier 5 des Ertrags. Setzt 
man nun voraus, daß der anfängliche Ertrag am Berg und in der 
Ebene für gleiche Flächen gleich gewefen wäre, fo fragteſich, wie 
viel Prozent des Ertrags verliert das Gut durch den Froſt? 

4) Bei ciner ng erhält A 4, B } der Hinterlafjenfchaft. 
C aber erhält nur Z von dem Antheil des B und fo beträgt fein 
Antheil 550 AL weniger ala der ne be? A. Wie groß ift 
bie Erbichaft?, 

. Sateinifhe Beriode 

Aus Sall..Cat: c. 37 (mit Auslaffungen). 


Protokoll der Heallehrer - Berfammlung zu Stuttgart 
1875. - 

Die am 18. Mai 1875 in der Liederhalle abgehaltene Real- 
lehrer-Verfammlung war von 120 Theilnehmern befucht. Vertreten 
waren folgende Schulen: Aalen, Balingen, Biberach, Blaubeuren, 
Böblingen, Bopfingen, Erailshein, Ellwangen, Ennabeuren, Ehlingen, 
Gmünd, Gundelöheim, Göppingen, Hall, Heidenheim, Heilbronn, 
Heimsheim, Horb, Kannſtatt, Kirchheim, Künzelsau, Ludwigsburg, 
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Nürtingen, Plieningen, Reutlingen, Rottenburg, Rottweil, Schorn- 
dorf, Stuttgart (Baugewerbeſchule, Bürgerfchule, Elementarfchule, 
Gymnaſium, Renlanftalt), Su, Tübingen, Tuttlingen, Ulm, 
Vaihingen, Waiblingen und Winnenden. 

- - Sr Exc. der Herr Eultminifter v. Geßler, die Herren Direktor 
v. Binder, die Oberjtubienräthe v. Bockshammer und v. Fiſcher be— 
ehrten die Verſammlung durch ihre perfönliche Theilnahme. 

Am Tiſche des Vorſtands faßen Oberjtutienrath) Dr. v. Friſch, 
welcher den Borfi führte, und dic Herren Profeffor Dr. Blum von 
Stuttgart und Rektor Schwenk von Ludwigsburg. Das Protokoll 
führte Dr. Kurs von Stuttgart. _ 

Dberitudienrath Dr. v. Frifch eröffnete um 10 Uhr die Vers 
jammlung und geht nach einigen einleitenden Worten zur Tages⸗ 
ordnung über. 

Den eriten Gegenjtand bilden bie Thefen über den franzöſi— 
ſchen Spradunterriht. Der Vorfitende gibt zunächft einen kurzen 
Auszug aus dem Protofoll der vorjährigen Berfammlung 8 
wurden damals die 3 erſten Thejen (efr. Eorrejp.-Blatt 1874 Wer. 4. 
& 146 ff.) beſprochen. Die erſte wurbe nicht beanftandet, bie 
zweite mit einer Anderung der Redaktion angenommen. Auch über 
bie dritte Theſe erhob ſich zwar einiger Wiverfpruch, fie wurde 
aber am Enbe der Debatte unperändert angenommen. 

Bei diefer dritten" Theſe wurde voriges Jahr die Debatte ab: 
gebrochen. Es ‚blieben mm von den damals aufgeftellten Theſen 
die Nummern 4 bis 10 übrig, welche nochmals verlefen wurden. 
Ehe der Vorfigende nun die Nr. 4 zur Berathung ausſetzte, brachte 
er eige weitere Nr. 141 oder 1 ein, über die Zeit (das Alter 
ber Schüler), zu welder man den franzöfifhen Un 
terricht beginnen foll. 

Er jagte, e8 fei befanntlich In Württeınberg an allen größeren 
Realfchulen der Brauch, den Unterricht im Franzöflichen im dten. 
Jahr zu beginnen, wie in den Xateinfchulen das Latein. Aus⸗ 
wärts eriftire feine höhere Schule, welche mit dem Stein Jahre 
beginne; in Norddeutſchland beginnen die meiften höheren Schulen 
erit mit dem 10ten Jahre. Bei unſerer Behanblungsweife hätten . 
fih einige Übelftände. gezeigt, welchen man in Stuttgart dadurch 
abzubelfen gejucht habe, daß man erit nach Neujahr mit dem Fran⸗ 
zöfijchen in der erjten Klafje beginne. Angenommen, daß dieß zu 
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früh fei, jo ftehe man vor der Trage, ob es nicht vielleicht paſſen⸗ 
der wäre, das Franzöſiſche aus der unteriten (Sjährigen) Klafje zu 
verbannen und die Zeit für Deutſch zu verwenden oder ob nicht 
wenigſtens erft an Oſtern der Unterricht im Franzöftichen beginnen 
jollte. Die Frage fer fchwer zu beantworten, weil Erfahrungen 
darüber mangeln. Wir wiſſen nur, daß einzelne Heinere Schulen 
ihre Schüler erft mit 10 Jahren befommen und, wenigſtens in 
vielen Schulen, bis zum 14ten Jahr foweit fommen, um mit andern 
gleichen Schritt zu halten. 

Auf die Frage des Vorſitzenden antwortet Neallehrer Kauf 
mann von Ulm: fie find wichtig genug, um darauf einzugehen, 
worauf jener fortfährt: es jcheine zweckmäßig zu fein, erjt im 
Eommerhalbjahr mit dem Franzöfischen in der erjten Klafje zu be- 
ginnen und bie dadurch gewonnene Zeit auf das Deutſche zu ver- 
wenden. Er glaubt, daß von den Lehrern, welche im erften Jahr 
beginnen, manche feine Anficht theilen. 

Kaufmann Zum Eintritt in die erſte Klaſſe kommen 
Schüler aus verjchiedenen Schulen zufammen uyd er glaube, daß 
Ihon diefer Punft, daß Kinder in diefem Alter zufammengewähnt 
werden müſſen und daß dazu ſich Das Deutſche beſonders eigne, 
Veranlaſſung ſein ſollte, mit dem Deutſchen ein halb Jahr voraus 
zu ſein und dasſelbe zur Grundlage zu machen. 

Dberreallehrer Glökler von Stuttgart möchte dafür Fikerinen, 
nicht bloß im erften halben Jahr, fowdern das ganze Wahr das 
Franzöſiſche wegzulaffen und jo für die Schüler eine Erleichterung 
zu ſchaffen, ſtatt defjen aber diejelben dann im Deutſchen und ben 
. andern Fächern 'beifer zu üben. Es fei eine befannte Tharjache, 
daß die Schüler in diefem Alter im Leſen noch fehr ſchwach feien, 
nur das Gröbfte fei überwunden und faft keiner wiffe mit Aus: 
druck zu leſen. Es feien img Deutjchen noch ſehr viele Dinge zu 
bereinigen, um die Schüler genügend zu bejchäftigen. Wären bie 
Schüler in der That dann gehörig vorbereitet, jo Fünnte man in 
ber zweiten Klafje mit um jo größerem Nachdruck das Franzoöſiſche 
behanbeln. Es fei ja befannt, daß in Norddeutfchland der fremd— 
Iprachliche Unterricht erſt im 9. Jahre beginne und trog dı ffen jene⸗ 
Schulen nicht zurüdjtchen, jondern eben jo gute Fortſchritte machen, 
wie die unfrigen. Ferner würden die Schüler auch im Rechnen 
jo vorbereitet werden können, daß auch in diefer Beziehung eine 
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beſſere Grundlage und ſpätere Fortſchritte erzielt werden könnten. 
Kurz in Rückſicht auf die Erleichterung für die Schüler, auf bie 
Beleitigung der Klagen wegen der großen Schwicrigkit des franzöfi- 
ſchen Unterrichts in ber erften Klafje, auf die Förderung der Mut— 


terfprache, welche den Schülern die pachherige Erlernung der franzöfis- 


chen Sprache um fo leichter machen würde, möchte er den fremb- 
ſpraächlichen Unterricht im erften Jahr ganz wegfallen Jafjen und 
dafür das Deutfche, dad Nechnen u. |. w. um jo nachbrücklicher 
betrieben wiſſen. 

Profeffor Dr. Blum von Stuttgart befürwortet einen Auf 
{hub nur in jo weit, um möglichite Homegenität der Klafje, mög: 
lichfte Gleichheit in den Vorkenntniffen vor dem Beginn des Fran⸗ 
zöfifchen zu erreichen. Er glaubt nicht, daß die Vortheile für das 
Deutfche und Nechnen fo groß ſeien, wie Vorredner meine. 

Kaufmann Dann fohneide man das crfte Jahr ganz weg 
und mache eine dritte Elementarklaffe daraus, wie in Preußen. 

Gloökler. Was erreicht man denn im Franzöſiſchen von 
Ditern an? Che«die Schüler einigermaßen darin eingeführt jeien, 
tämen die Bafanzen und alles werde wieder vergeffen. Daß übrigens 
biefe Einrichtung ihre guten Früchte trage, beweiſe eben Nord— 
deutſchland. 

Der Vorſitzende möchte auch Äußerungen von Lehrern 
an unteren Klafjerr hören. s 

Realkkhrer Grasberger'von Stuttgart ift "für Anfang 
an Neujahr, da er die Schüler genügend vorbereitet von der Ele— 
mentarſchule erhalte. Fange man erſt an Oftern an, jo könne 
man allerdings, wie fchon vorher betont worden fei, nicht mehr 
viel leiften. Warum ſollten die Schüler aber da, was fie in ver 
Elementarſchule gelernt, wieberfäuen? Darum beginne man an 
Neujahr oder laſſe das Franzöſiſche ganz wegfallen. 


Oberreallehre Bayhinger von Stuttgart. Er gehöre zwar 


nicht der erſten oder zweiten, jondern der dritten Klaſſe an und 
könne deßhalb nicht au Erfahrung fprehen. Man müfje zwiſchen 
großen und kleinen Realſchulen einen Unterſchied machen. Faſſen 
wir zunächft die großen ind Auge, fo fehe. er nicht ein, warum, 
wenn die Lateinſchulen das Latein, welches unſer Franzöſiſch ver: 
tritt, mit dem 8. Sabre beginnen, wir '/, oder '/, Jahr fpäter 
ald die Gymnaſien beginnen und darauf einen Werth Legen Jollten 
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während man anbererfeits in Privatfanilien die Kinder fo bald 
als möglich beginnen läßt. Man macht leidige Erfahrungen 
genug darüber, wie ſchwer dem ſchwäbiſchen Mund die e, u ıc. 
werden und ed wäre jehr nothwendig, fo frühzeitig als möglich 
mit dem Franzöfifchen zu beginnen. Dagegen habe er weniger dei 
Wunſch, daß man fpäter fo wiel Zeit auf das Franzöſiſche ver- 
wende. 

Brof. Wieft von ERlingen. Die Aufnahmebebingungen feien 
eben verjchieden, der eine habe reifere Schüler, der andere nicht 
gehörig vorbereitete. Für Herrn Glöffer feien die Preußiſchen 
Schulen Mufter, allein wie viel früher oder fpäter man anfangen 
jol, wäre damit entſchieden. In Norbdeutichland beginnen auch 
bie Lateinjchulen mit dem 9. Jahr, in Württemberg mit dem 8. 
Nach feiner Erfahrung Klagen auch Lateinfchullchrer, daß vice 
Schüler fo fchlecht vorbereitet eintreten. Diefe würden auch für 
’/, Zahr ohne Latein ftimmen, um ihre Schüler 'zu dreffiren und 
im Deutfchen feft zu machen. 

Directer v. Binder muß in Beziehung darauf, daß die 
Lateinlehrer auch darüber Hagen, daß fie ihre Schüler zu wenig 
vorbereitet erhalten und daraus bie Tolgerung ableiten, daß auch 
in der Lateinſchule das Latein erit im 9. Jahr beginnen ſollte, 
fonftatiren, daß der Studienbehörde noch jehr wenig biepbezügliche 
Anträge oder Wünſche zugefommen find. Würde der Antrag, in 
den Nealfchulen '/, oder "/, Jahr fpäter mit dem Franzsſiſchen 
zu beginnen, angenommen, jo würde dadurd auch ein Präjubiz 
für die Collaboraturklaſſen gejchaffen, welche ihre Schüler für Latein— 
(und Real-Jjchulen vorbereiten und ſchon im 8. Jahr beginnen. 
Sollte der fremdſprachliche Unterricht [päter begonnen werben, fo 
wiirde dieß auch die Rateinfchulen treffen und darum follte man 
ſich vorerſt etwas refervirter in diefer Frage verhalten. 

Borfigender möchte bloß noch berichtigend bemerken, daß 
bie Schüler, welche wir in die erfte Klaffe aufnehmen, nicht alle 
aus der Elementarſchule, ſondern aud aus anders organijirten 
Schulen kommen. Ihre Kenntniffe Fönnen genügend fein und bo 
fehle noch allerlei. Er habe großen Reſpekt vor den Lateinfchulen; 
diefer gehe aber nicht foweit, daß er jie vorweg an die Spike 
ftellen möchte. Sein Gedanke geht dahin, daß wir etwa unfere 
Meinung dahin prägifiven könnten, e8 möge der Unterricht in den 
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fremben Sprachen nicht ſchon mit 8 Jahren beginuen. Er wiſſe 
wohl, daß er damit eine große Härefie ausfpreche, aber in andern 
Rändern fei dieß auch fo. Den Antrag, wenigjtend 1 Jahr von 
ber Realſchule abzufchneiven und der Clementarjchule zuzulegen, 
jei jedenfalls nicht abfolut zu verwerfen. Er möchte, im Fall fic) 
bie VBerfammlung für genügend inftruirt betrachte, die Frage kurz 
dahin ftellen, ob man an Oſtern ftatt an Neujahr oder Herbit be: 
ginnen fol. Soviel er bis jeßt bemerkt habe, fcheine fein großer 
Widerspruch dagegen zu fein. Es würde allerdings damit für bie 
Gymnaſien und andere Schulen ein Präcedenzfall gejchaffen. 

Profeffor Aßfahl von Stuttgart. Jeder fremdfprachliche Unter: 
richt follte erfi an Oftern begonnen werben, 

Rector Schwenk von Ludwigsburg. Warun wolle man anf 
die Pateinfchulen Bezug nehmen? Sagen wir einfad), das Frans 
zöfifche fol in den Realſchulen an Oftern begonnen werben. 

Blum. Brantragt Schluß der Debatte, da bie Anfichten 
nicht weſentlich auseinander gehen. 

Profeſſor Stellner von Stuttgart. Man fünnte es auch 
beim Alten laffen; denn beginne man an Oftern, fo fet die Zeit 
zu Kurz, um noch etwas erkleckliches zu leiten. 

VBorfigender. Der Hauptzwec bei dieſer Frage ſei ge 
weſen, zu conftatiren, ob für oder gegen dieſe oder jene Zeit eine 
beftiimmte Anzahl fich erflären werde. Es jollte in diefem Stadium 
fein eigentlicher Beichluß gefaßt werden, jo daß die Behörde, wenn 
fie will, darauf Nüdjicht nehmen Tann. 

Oberftudienraty Dillmann glaubt, daß die Trage, welche 
der Vorſitzende aufgeworfen hat, eine jo tief gehende Bedeutung 
für die großen Anftalten hat, daß, nachdem diefer Antrag ohne 
Vorbereitung in die VBerfammlung hereingeworfen wurde, es nicht 
wohl gethan wäre, einen Beſchluß zu fafjen, um zu fehen, wohin 
bie Majorität fich neigt. Hiemit wäre eine Reihe von Collabora- 
toren überflüffig, da für bie Elementarichulen ein Collaboratur: 
Eramen nicht nothwendig ſei. Er wiſſe wohl, daß viele Stimmen 
fih für das eine, wie für das andere ausjprechen, ebenjo, daß viele 
Gründe fih für das eine, wie für das andere geltend machen lafjen; 
es jollte aber immerhin über eine fo von Zufälligkeiten abhängige 
Trage hier nicht abgeftimmt werben, ſondern diefelbe auf die Tages⸗ 
ordnung der nächjten Verfammlung gejegt werden. Man könnte 
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die Frage dann zuvor ftubiren und nach allen Seiten hin beleuchten. 
Ein Votum würde dann auch eine ganz andere Bedentung haben, 
als wenn man jet abſtimme, ohne daß die Herren Zeit gehabt 
hätten, darüber nachzudenken. Er beantrage für heute Nichtab- 
ſtimmung und die Anjegung der Frage auf die Tagesorbnung der 
nächjten Verſammlung. 

Der Borfigende bemerkt, bag, wie cr ſchon früher gejagt 
habe, man nicht einen Beſchluß faſſen koͤnne, da die Sache nicht 
allein ung angehe. Wenn er jegt frage, ob die Verſammlung 
mwünjche, jet ſchon eine Anjicht auszusprechen, oder ob fie wünſche, 
die Frage zu vertagen, fo glaube er fid nicht damit in einem 
Widerſpruch zu befinden. Er möchte wiffen, ob Fortfegung ver 
Debatte gewünfcht wird? 

Bei der Abftimmung zeigt fi) eine große Majorität für 
Verſchiebung auf die nächſte Reallehrerverſammlung. 

v. Binder Er möchte für die Lateinſchulen die volle Freiheit 
der Unterfuhung wahren, es Fönne fi) nur auf das Franzöſiſche 
beziehen. 

Bei der Frage, ob über die vorliegende Sache ein Referent 
beſtellt werden ſoll, einigt ſich die Verſammlung dahin, daß dem 

Vorſtand die Wahl desſelben überlaſſen bleiben ſoll. 
Vorſitzender. Wir kommen nun zu Theſe 4: „Überhaupt 
jind franzöfifhe Schulbücher, welde der Förderung 
des Wiffens und Könnens gleihmäßig Rehnung tragen, 
noch nicht gefchrieben.” 

Neferent RL. Dr. Reiff. Zur Aufftellung diefer Theſe 
habe ihn eine Umfchau im der cinfchlägigen Riteratur veranlaßt. 
Unter ter nicht unbedeutenden Zahl von Büchern, welche ihn zu 
Geſicht gekommen, feien die meiften als einfeitig angelegte 
Unterrichtsmittel zu bezeichnen. Das ihm von ‘Prof. Dr. Grosmann 
empfohlene Elementarbuch von Gleim ſei das relativ beſte; Neferent 
habe c3 aber von einer gewiffen Monotonie nicht frei und für 
unjere Schulen, namentlich in fernen erjten Theil, zu fchwer be- 
funden. Daß er vor allem die Leitfäden & la Seidenftüder zu 
den Büchern zähle, wie fie nicht fein follen, gehe ſchon aus 
Thefe 3 hervor; aber er vechne unter dieſe, wie er vor einem Jahre 
ſchon erflärt, auch jein eigenes. Gr habe fich dephalb zu ciner 
Umarbeitung desſelben nach Grosmann'ſchen Ideen und mit Be—⸗ 


on 


4 
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nützung der ihm von andern Collegen zugekommenen Winke ent- 
ſchloſſen, ſoweit ſich das mit ſeiner Überzengung habe vereinigen 
laſſen. Mit Mager gehe das Manuſeript vom einfachen Satz 
aus und ſei ſeiner Anlage nach darauf berechnet, daß der Schüler 
fonjtruiren lerne, was viele bis in die oberſten Klaſſen hinauf 
nicht können. Das Specifiihe im Lehrgang liege in einer Bere 
Ihiebung des Lernftoffs in der Weife, daß die Konjugationsfornen 
des regelmäßigen Verbs viel früher und die Regeln und Übungen 
über Arjectiva und Pronomina größtentheils fpäter an die Reihe 
fommen. Bon der erwähnten Cinfeitigfeit in der Anlage und 
andern Mängeln jeten auch manche Schulbücher für worgerüdtere 
Klaffen nicht frei, So ſei z. B. dem Ref. die Bezeichnung der 
Wortfolge durh Zahlen im Plötz ein Gräuel. Ebenſo fei das 
Arrangenent des Übungsftoffs in mancher Hinficht anfechtbar, 
Ref. habe fich nie an die Seitenzahl des Buchs gehalten und bie 
Materien in einer, Aufeinanderfolge durchgenommen, wie ihm bad 
im vorliegenden Fall am paffendften gefchienen habe. — — — 

Vorfigender Iſt nicht der eine ober andere der Herren 
über Theſe IV anderer Anfiht? daß es doch vielleicht ſchon Bücher 
gäbe, welche dem Zweck entfprächen ? 

Profeffor Aßfahl möchte den Antrag ftellen, dieſe Theſe zu 
ftreichen. Der Unterricht ſelbſt und nicht das Buch ift die Haupt- 
ſache. Die Theſe jcheine ihm etwas zu weit zu gehen. Die ein- 
jhlägige Literatur jet fo reichhaltig und enthalte jo manches Gute, 
baf man doch nicht wohl fagen könne, folche Bücher ſeien noch 
gar nicht gejchrieben. 

Neferent. Auch ein Lehrbuch könne jo angelegt fein, daß 
es beiden Zwecken diene. So finde in den Seidenſtückerſchen Lehr: 
gangen die Compofition eine vorzugsweije Pflege; fte ftreben tas 
Können an. Inſofern feien fie eine wohlthätige und nothwendige 
Reaktion gegen Bücher gewefen, weldye, mit ihrem armen Übungs⸗ 
ſtoff und in der Weife älterer Inteinifcher Grammatifen bearbeitet, 
in die fprachlide Technik nicht hätten einführen können. 

Reallehrer Somnier von Stuttgart. Herr Dr. Reiff fagte, 
daß das Schulbuch auch das Willen und Können in Betracht 
zichen müfje, während er in feiner Theje die gleichmäßige Förderung 
bes Willens und Könnens zur Hauptbebingung eines guten Schul- 
buches mache. Dieß ſtimme nicht ganz zufammen. Seiner Anficht 
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nach fei ein Schulbuch, welches Willen und Können gleich— 
mäßig förbert, einfad, unmöglich. Zuvor möchte er fragen, ob 
Neferent die Thefe wolle fallen laſſen? Wenn „nein“, fo möchte er 
einiges jagen. 

Referent. Er halte. an feiner Thefe feit, ohne Jemand 
feine Anficht aufdrängen zu wollen. Streiche fie die Verſamm- 
lung, jo werde das feine Ruhe nicht ftören. 

Im übrigen habe er feiner Arseinanderfegung von vorhin 
noch anzufügen, daß die Leitfäden à la Seidenſtücker in ihrer An- 
lage auf das bewußte Können, auf den bewußten Befit des 
ſprachlichen Materials c8 nicht gehörig abgejehen hätten, und daß 
eben hierin ihre Einſeitigkeit liege. 

Somnier. Alſo eriftirt die Theſe noch! Ich werde fie 
nun genauer" anfehen. 

Was heißt „Können”? 

Es enthält den Begriff des Können? und Willens aus ber 
Übung zugleich. Ich „Tann“ franzöfifch, heißt: ich kann es und 
weiß es praftifch zu verwerthen. Foörderung des Könnens heißt 
aljo, Kenntuiffe ſammeln und bie Fertigkeit fchaffen, dieſe Kennt: 
niffe zu verwertben. Dieß wird vornehmlich auf der unterjten 
Altersftufe geſchehen müffen. Förderung des Wiſſens heißt durch Er- 
fahrungen, durch die allgemeinen Denfgefege Überzeugungen fchaffen. 
Der Zweck der Förderung bes Wiffens ift aljo, in die Sprachge- 
jege, den Sprachgeiſt, die Sprachwiſſenſchaft einzuführen; dieß hat 
auf der hoͤchſten Stufe des Unterrichts, in ven oberjten Klafjen 
zu gejchehen. Es hat alfo die Förderung d. K. beim jüngften 
Alter daB Übergewicht, wird aber fpäter blos Mittel für ven 
andern höhern Zwed. Die Förderung d. W. tft anfang? unter- 
geordnet, nimmt an Wichtigkeit zu, it Hauptzweck in den obern 
Klaffen und alleinger Zweck in der Sprachwiſſenſchaft auf der 
Univerfität. Demgemäß muß eine Grammatif eingerichtet werben. 
Bon einer gleichmäßigen Förderung d. W. und K. kann jomit 
nicht die Nede fein. — Ferner kann man W.(iffen) und Klönnen) 
ftreng genommen gar nicht gleihmäßig fürdern. Unterridhts- 
fücher gleichmäßig vertheilen heißt eben nicht den Stoff, fondern 
was man meſſen kann, die Zeit vertheilen. — Was find „franzö- 
ſiſche Schulbücher?" Schulbücher ber franzöfiihen Sprache, 
Sch.(ulbücher) für die franzöjifhe Sprache und Sch. in fr. Spr. 
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Das find verfchiebene Bücher mit verfchiedenen Tendenzen. Das 
frangöfiiche Schulbuch von Milne Edward fol hauptſächlich das 
Wiſſen, ein Rechenbuch das Können fördern. Die Chreftomathie 
ſoll Gelegenheit geben, ſtufenweiſe die Sprachgefeße entwickeln zu 
fönnen unter fteter Vergleichung beider Sprachen, um in den Geift 
der Sprache einzuführen. Zu biefem Zweck fol das Überfegen in 
den nberen Klaſſen nur Mittel fein. Das in Theſe 4 Verlangte 
paßt alfo nicht auf den Ausdruck „Franzdfifche Schulbiicher”, „gleich- 
mäßig Rechnung tragen d. F. d. W. u. K.“ iſt nicht zu erreichen, 
wäre aud) den Altersftufen der Schüler nicht entiprechend: folglich 
ift die Thefe 4 in diefer Form und mit diefen Inhalt nicht brauchbar. 

Referent bemerkt: Diefer Ercurs ſcheint die Schüler der 
untern Klaſſen aus ver Zahl der Wiſſenden ausſchließen zn wollen. 

Borfigender Es hat niemand mehr um das Wort ge 
beten. Wer für die Streichung ift, möge fich erheben. 

Es iſt die Majorität. 

Es wird nun zu Theſe 5 übergegangen. * 

Dieſelbe lautet: „Kleinere, d. h.ein-bis zweiklaſſige 
Schulen ſollten den Lehr-und Übungsſtoff in einem 
Buch beiſammen haben.“ 

Referent. Es gibt ſehr viele, namentlich einklaſſige 
Schulen, welche z. B. das Plöß’iche Elementarbuch durchmachen. 
Bon der Schulgrammatik können fie oft kaum die Verbes irreguliers 
noch durcharbeiten, da die Zeit nicht weiter reicht. Referent hat 
deßwegen gedacht, ob es nicht zweckmäßig wäre, ein Elementarbuch 
mit einem Anhang auszuftatten, welcher das Wichtigjte aus der 
Syntar enthielt. Wenn der Lehrer den ganzen zu behandelnden 
Stoff in einem Buch beiſammen hat, fo dürfte das um jo eher 
eine Nöthigung für ihn fein, da Elementarbuch zu repetiren. Ober: - 
ſtudienrath v. Fischer habe vor 2 Jahren darüber geklagt, daß eine 
jolche Repetition da und dort nicht mehr ftattfinde, und daß Schüler 
Dinge, welche fie im Elementarbuch gehabt hätten, deßhalb nicht 
mehr wifjen, daß man aber dieſes „nicht mehr” in Feiner guten 
Säule hören follte Referent meint nun, ein Unterrichtämittel 
wäre doch wünfchenswerth, welches feiner ganzen Anlage nach das 
rauf berechnet wäre, daß da „nicht mehr” nicht mehr gehört würde, 

Profefior Aßfahl möchte ftatt „Kleinere” jegen „Auf 
ber erjten Stufe des Unterrichts". 
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Vorſitzender. un fönnte aud) mein: und zweiflafjige” 
wegfallen. 

Oberſtudienrath v. gif her fragt, bis zu welcher Klaffe dann? 

Profeſſor Aßfahl. L, IL, vielleicht auch III. 

Neferent erflärt nur Lanoſchulen im Auge zu haben. 

Profeſſor Aßfahl. Wir ſprechen aber doch im Allgemeinen! 

Referent. Die Theſe hat nur ein= bis zweiklaſſige Lan d— 
ſchulen im Auge. Ohne den ſyntaktiſchen Anhang kann ein 
ſolches Buch aber auch Lehrmittel für die 3 untern Klaſſen großer 
Anſtalten ſein. 

Profeſſor Aßfahl. Es ſei eine Frage, welche nach ſeiner 
Anſicht ſehr wichtig ſei: Wann ſoll das Leſen und Exponiren 
eintreten? Soll es erſt nah den 2 Anfangsjahren ober vorher 
eintreten? Seine Anficht jet, dag Erponiven habe bald möglichit 
einzutreten. Darauf ſei Rüdficht zu nehmen. 

Referent. Auch er jet dafür, daß bad Erponiren bald mög: 
lichft beginne. Es könne ja neben dem Buche ein Leſebuch beſtehen. 

Profeſſor Aßfahl. Dann haben wir 2 Bücher. 

Referent. Der Erpofitionsftoff könne dem Elementarbuch 
auch angeſchloſſen werden, wie in Seyerlen und Plöß. Er brauche 
ja fürs erfte nicht in großer Fülle gegeben zu fein. Über den 
Erpofitionzfteff könue man fi übrigens bei der Dizcufjion der 
8. Theſe ausiprechen. 

Oberſtudienrath v. Fiſcher. Diefe Theſe liege ihm im Intereſſe 
ber Keineren Realſchulen fo ſehr am Herzen, daß er nicht unter- 
laſſen fünne, einen Verfuch zu machen, ein Mißveritändniß be» 
feitigen zu helfen. Er glaube, man follte zuerft darüber ins Klare 
fommen, od dieſe 2 Herren nicht zu gleicher Zeit von 2 verjchiedenen 
Dingen gefprochen haben. Ihm ſcheine, der Thejenfteller habe nicht 
gemeint, daß es nicht bloß ein Buch geben jolle, welches bis zum 
44, Jahr gebraucht werden könne, fondern daß der Umſtand befeitigt 
werden fol, dag man an folhen Schulen 2 Grammatifen nad) 
einander habe. Zur Erläuterung dieſer Theje kann nichts befjer 
dienen, als was der Herr Thefenfteller vorher ſchon angeführt hat 
und fich auf die Plößjchen Lehrbücher bezieht. Diefen gegenüber 
ſtehe ein Buch, wie Scyerlen, weldyer in einklafjigen Schulen genuy 
zu thun mache. Daneben könnte noch cine Chreftomathie gebraucht 
werben oder auch noch ein kleineres Übungzbudy zur Manniyfaltig: 
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keit. Das zweite wäre die Trage von der Einheit de8 Buchs an 
kleineren Nealichulen und ber Einheit des Buch an den untern 
Klaſſen großer Realfchulen. Zuerſt wäre klar zu ftellen, welches 
ber engere, Sinn der Theſe ift. Wie fteht es mit der Einführung 
bon einzigen Schulbüchern an einElaffigen Realjchulen ? und hernach, 
wenn diefe Frage erörtert ift, käme die andere daran, ob es nicht 
möglich wäre, dieſes Buch fo einzurichten, daß es auch das einzige 
Buch für die untern Klaffen größerer Anftalten wäre. 

Profeffor Wieft. Ihm fer Anfangs der Ausprud, „in einem 
Buch“ nicht ganz klar gewefen. Ob die Übungen im legten Theil 
gebracht würden oder in einem bejondern Abbrud? Er erinnere 
an die Grammatifen von Boniface und Poitevin; dieſe enthielten 
in einem befondern Theil die Übungen. Die Einheit ſei nicht ge⸗ 
rade nothwendig, damit man dem Schüler die Grammatik auch ab⸗ 
nehmen und ihm nur die Exercitien in Händen laffen könne. Ob: 
bie Proloco’s auch jchon in diefem Buch enthalten fein folten ? 

Neferent. Vorrebner habe da Punkte berührt, auf welche 
e3 die Thefe gar nicht abſehe. Es ſoll ein Bud) fein, wie bie 
Elementarbücher von Plötz, Eiſenmann, Seyerlen u. |. w., nur mit 
einem Anhang aus der Syntar und dem nöthigen Übungsftoff 
Ein fplcher Anhang vergrößere es um 2—3 Bogen. Auf Lehr 
gang, Methode u. |. w. wolle er hier nicht weiter eingehen. 

Profeflor Wieft fragt, ob auch bie themes in der Grammatik 
enthalten fein würden ? 

Neferent. Schwierigere themes jeßen die Durdinahme ber 
Grammatik (einfchlieglich der Syntar) voraus. Bon foldhen‘ könne 
in dem fraglichen Buche nicht die Rede fein, jondern nur von Com⸗ 
poſitionsſtücken in der Qualitäl, wie fie fich in Seyerlen und 
andern Elementarbüchern und auch in dem feinigen finden. 

Reallehrer Niet. Was das Bebürfniß eines ſolchen Buchs 
betrifft, jo tft ein folches tu hohem Maß vorhanden. 

Profeſſor Aßfahl. Er wife noch nicht ficher (und e8 gche 
vielleicht noch manchen Kollegen jo) was Herr Dr. Reiff für eine 
Anficht über die ſyntactiſchen Regeln habe. Sollen fie nachgeftellt 
werben oder jedem Übungaftoff unmittelbar folgen? Man weiſe fo 
oft auf das lateinische bin, dort finde er e8 fo, daß die Regeln 
immer unmittelbar vor dem Übungsftoff ftchen. 

Rector NRamsler von Tübingen. Gegen bie Ze ala oma 
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früh fei, fo ftehe man vor der Trage, ob es nicht vielleicht pafjen: 
der wäre, das Franzöſiſche aus der unterften (Sjährigen) Klafje zu 
verbannen und die Zeit für Deutjch zu verwenden oder ob nicht 
wenigſtens erft an Oſtern der Unterricht im Sranzöfiichen beginnen 
jollte. Die Srage fer fchwer zu beantworten, weil Erfahrungen 
darüber mangeln. Wir wiffen nur, daß einzelne Kleinere Schulen 
ihre Schüler erſt mit 10 Jahren befommen und, wenigftend in 


‚vielen Schulen, bis zum 14ten Jahr ſoweit fommen, um mit andern 


gleichen Schritt zu halten. 

Auf die Frage des Borfigenden antwortet Neallehrer Kauf: 
mann von Ulm: fie find wichtig genug, um darauf einzugehen, 
worauf jener fortfährt: es ſcheine zweckmäßig zu fein, erjt im 
Eommerbalbjahr mit dem Franzöſiſchen in der eriten Klafje zu be: 
ginnen und die dadurch gewonnene Zeit auf dad Deutjche zu ver- 


wenden. Er glaubt, daß von den Lehrern, welche im erften Jahr. 


beginnen, manche feine Anficht theilen. 

Kaufmann Zum Eintritt in die erſte Klaſſe kommen 
Schüler aus verfchiedenen Schulen zufammen uyd er glaube, daß 
fhon dieſer Punkt, daß Kinder in diefem Alter zufammengewähnt 
werden müſſen und daß dazu ſich das Deutiche bejonders eigue, 
Beranlaffung fein follte, mit dem Deutfchen ein halb Jahr voraus 
zu jein und dasjelbe zur Grundlage zu machen. - 

Oberreallehrer Glökler von Stuttgart möchte dafür ſtimmen, 
nicht bloß im erſten halben Sahr, jowdern das ganze Wahr das 
Franzöſiſche wegzulafien und fo für die Schüler eine Erleichterung 
zu Schaffen, jtatt deſſen aber diefelben dann im Deutſchen und den 
andern Fächern bejfer zu üben. Es ſei eine bekannte Tharjache, 
daß die Schüler in diejem Alter im Leſen noch ſehr ſchwach feien, 
nur das Gröbfte fei überwunden und faft Feiner wiſſe mit Aus: 
druck zu leſen. Es feien im Deutfchen noch ſehr viele Dinge zu 


- bereinigen, um bie Schüler genügend zu bejihäftigen. Wären die 


Schüler in der That dann gehörig vorbereitet, jo könnte man in 
der zweiten Klafje mit um jo größerem Nachdruck das Franzöſiſche 
behandeln. Es ſei ja befannt, daß in Norddentfchland der fremd 


Iprachliche Unterricht erft im 9. Jahre beginne und trog di ffer Jene 


Schulen nicht zurüctchen, jondern eben fo gute Fortſchritte machen, 
wie die unfrigen. Ferner würden die Schüler auch im Rechnen 
jo vorbereitet werden können, daß auch in dieſer Bezichung eine 
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befjere Grundlage und frätere Fortfchritie erzielt werden könnten. 
Kurz in Rückſicht auf die Erleichterung für die Schüler, auf die 
Beſeitigung der Klagen wegen ber großen Schwicrigk-it des franzöfte 
ſchen Unterricht in der erften Klaffe, auf die Förderung der Mut: 
teriprache, weldye ven Schülern die gachherige Erlernung der franzöfis 
hen Sprache um jo leichter machen würde, wöchte er den fremd» 
jprachlichen Unterricht im erften Jahr ganz wegfallen Jaffen und 
dafür das Deutiche, das Rechnen u. |. w. um jo nachbrücklicher 
betrieben wiffen. 

Profeffor Dr. Blum ven Stuttgart befürwortet einen Auf: 
hub nur in jo weit, um möglichfte Homogenität der Klafje, mög: 
lichſte Gleichheit in den Vorkenniniffen vor dem Beginn des Trans 
zöfischen zu erreichen. Er glaubt nicht, daß die Vortheile für das 
Deutſche und Nechnen jo groß jeien; wie Vorredner meine. 

Kaufmann. Dann fchneide man das erſte Jahr ganz weg 
und mache eine dritte Elementarflaffe daraus, wie in Preußen. 

Glökler. Was erreicht man denn im Franzöſiſchen von 
Oſtern an? Eheevie Schüler einigermaßen darin eingeführt jeien, 
kämen die. Bafanzen und alles werde wieder vergeffen. Daß übrigens 
biefe Einrichtung ihre guten Früchte trage, beweife eben Nord: 
deutſchland. 

Der Vorſitzende möchte auch Äußerungen von Lehrern 
an unteren Klaſſen hören. s 

Reallkkhrer Grasberger von Stuttgart ift für Anfang 
an Neujahr, da er die Schüler genügend vorbereitet von ber Ele— 
mentarichule erhalte Fange man erfi an Oſtern an, jo könne 
man allereings, wie fchon vorher betont worden fei, nicht mehr 
viel Teiften. Warum follten die Schüler aber das, was fte in ver 
Elementarfihule gelernt, wieberfäuen? Darum beginne man an 
Neujahr oder laſſe Das Tsrangöfifche ganz wegfallen. | 

Dberreallehrer Bayhinger von Stuttgart. Er gehöre zwar 
nicht der crjten oder zweiten, jondern der dritten Klafje an und 
könne deßhalb nicht aus Erfahrung fprechen. Man müfje zwiichen 
‚großen und kleinen Realſchulen einen Unterſchied machen. Faſſen 
wir zunächft die großen ind Auge, fo fehe. er nicht ein, warım, 
wenn die Rateinfchulen ‚das Latein, welches unfer Franzöſiſch ver- 
tritt, mit ben 8. Jahre beginnen, wir '/, oder "/, Sahr Ipäter 
als die Gymnaſien beginnen und darauf einen Werth Legen ‚jollten 
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während man andererfeitS in Privatfanilien die Kinder fo bald 
als möglich beginnen läßt. Man macht Ieidige Erfahrungen 
genug darüber, wie jchwer dem ſchwäbiſchen Mund die e, u ıc. 
werben und ed wäre fehr nothwendig, jo frühzeitig als möglich 
mit dem Franzöfiichen zu beginnen. Dagegen habe er weniger ben 
Wunſch, dag man ſpäter jo wiel Zeit auf das Franzdfiiche ver- 
wende. 

Prof. Wieft von Eplingen. Die Aufnahmebedingungen feien 
eben verjchieden, ber eine habe reifere Schüler, der andere nicht 
gehörig vorbereitete. Für Herrn Glökler fein die Preußifchen 
Schulen Mufter, allein wie viel früher oder fpäter man anfangen 
fol, wäre damit entſchieden. In Norbdeutfchland beginnen auch 
bie Lateinjchulen mit dem 9. Jahr, in Württemberg mit dem 8. 
Nach feiner Erfahrung Magen auch Lateinjchullchrer, daß vice 
Schüler jo ſchlecht vorbereitet eintreten. Diefe würden auch für 
/, Jahr ohne Latein ftimmen, um ihre Schüler 'zu breffiren und 
im Deutjchen fejt zu machen. 

Directer v. Binder muß in Beziehung darauf, daß, die 
Lateinlchrer auch darüber Hagen, daß fie ihre Schüler zu wenig 
vorbereitet erhalten und daraus die Folgerung ableiten, daß auch 
in der Lateinſchule das Latein erſt im 9. Fahr beginmwen {gllte, 
fonftatiren, daß ber Stubienbehörde noch jehr wenig diepbezügliche 
Anträge oder Wünfche zugelommen find. Würde der Antrag, in 
den Realſchulen!/, oder '/, Jahr fpäter mit dem Franzoͤſiſchen 
zu beginnen, angenommen, jo würde dadurch auch ein Präjubiz 
für die Collaboraturklaſſen gejchaffen, welche ihre Schüler für Latein- 
(und Real⸗)ſchulen vorbereiten und ſchon im 8. Jahr beginnen. 
Sollte der fremdſprachliche Unterricht fpäter begonnen werben, fo 
würde dieß auch die Lateinſchulen ‚treffen und darum follte man 
ſich vorerft etwas refervirter in diejer Frage verhalten. 

Borfigender möchte bloß noch berichtigend bemerken, daß 
die Schüler, welche wir in die erfte Klaffe aufnehmen, nicht alle 
aus der Klementarjchule, fondern auch aus anders organifirten 
Schulen kommen. Ihre Kenntniffe können genügend fein und doch 
fehle noch allerlei. Er habe großen Reſpekt vor ven Lateinfchulen; 
biefer gehe aber nicht foweit, daß er fie vorweg an die Epiße 
ftellen möchte. Sein Gedanke geht dahin, daß wir etwa unfere 
Meinung dahin präzifiven könnten, e8 möge ber Unterricht in, den 
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fremden Sprachen nicht ſchon mit 8 Jahren beginnen. Er wiffe 
wohl, daß er damit eine große Häreſie ausjpreche, aber in andern 
Ländern fei dieß auch fo. Den Antrag, wenigjtend 1 Jahr von 
der Realſchule abzufchneiden und’ der Elementarſchule zuzulegen, 
jet jedenfalls nicht abfolut zu verwerfen. Er möchte, im Fall fid) 
die VBerfammlung für genügend inftruirt betrachte, die Trage Furz 
dahin ftellen, ob man an Oſtern jtatt an Neujahr oder Herbit De: 
ginnen fol. Soviel er bis jeßt bemerkt habe, fcheine Fein großer 
MWiderfpruch dagegen zu fein. Es würde allerdings damit für bie 
GHymnaſien und andere Schulen ein Präcedenzfall gefchaffen. 

Profeffor Aßfahl von Stuttgart. Jeder fremdiprachliche Uuter: 
richt jolkte erft an Oſtern begonnen werden. 

Rector Schwenk von Ludwigsburg. Warum wolle man auf 
die Pateinjchulen Bezug nehmen? Sagen wir einfach, das Fran⸗ 
zöfifche fol im den Nealfchulen an Oftern begonnen werben. 

Blum. Beantragt Schluß der Debatte, da die Anfichten 
nicht wefentlic auseinander gehen. 

Profeſſor Stellner von Stuttgart. Man könnte es auch 
‚beim Alten laſſen; denn beginne man an Oftern, fo fei die Zeit 
zu kurz, um noch etwas erkleckliches zu leiften. 

Borfigender. Der Hauptzwed bei diefer Frage ſei ge 
wefen, zu conftativen, ob für oder gegen diefe oder jene Zeit eine 
beftiimmte Anzahl fich erflären werde. Es follte in diefem Stadium 
fein eigentlicher Beſchluß gefaßt werden, jo daß die Behörde, wenn 
fie will, darauf Nüdjicht nehmen Tann. 

Dberftudienraty Dillmann glaubt, daß die Trage, welche 
der Vorfigende aufgeworfen hat, eine jo tief gehende Bedeutung 
für die großen Anftalten hat, daß, nachdem dieſer Antrag ohne 
Vorbereitung in die Verſammlung bereingewagfen wurde, e8 nicht 
wohl gethan wäre, einen Beichluß zu faflen, um zu fehen, wohin 
die Majorität fich neigt. Hiemit wäre eine Reihe von Collabora- 
toren überflüjjtg, da für die Elementarjchulen ein Collaboratur: 
Examen nicht nothwendig fei. Er wiſſe wohl, daß viele Stimmen 
ih für das eine, wie für das andere ausjprechen, ebenjo, daß viele 
Gründe fih für das eine, wie für das andere geltend machen lajjen; 
es follte aber immerhin über eine jo von Zufälligfeiten abhängige 
Trage Hier nicht abgeftinmt werden, fondern biefelbe auf die Tages— 
ordnung der nächjten Verſammlung gejegt werden. Man könnte 
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die Frage dann zuvor ftubiren und nach allen Seiten hin beleuchten. 
Ein Votum würde dann auch eine ganz andere Bedeutung haben, 
als wenn man jeht abjtimme, ohne daß die Herren Zeit gehabt 
hätten, darüber nachzudenken. Cr beantrage für heute Nichtabe 
ſtimmung und die Anjegung der Trage auf bie Tagesordnung ber 
nächjten Verſammlung. 

Der Vorſitzende bemerkt, bag, wie cr ſchon früher gejagt 
habe, man nicht einen Beſchluß faſſen Fönne, da die Sache nicht 
allein uns angehe. Wenn cr jebt frage, ob die Verſammlung 
wünſche, jet ſchon eine Anficht auszusprechen, oder od fie wünsche, 
die Frage zu verfagen, jo glaube er ſich nicht damit in einem 
Widerſpruch zu befinden. Er möchte wiſſen, ob Fortjegung der 
Tebatte gewicht wird? 

Bei der Abftimmung zeigt ſich eine große Majorität für 
Verſchiebung auf die nächte Neallehrerverfummlung. 

v. Binder Gr möchte für die Lateinfchulen die volle Freiheit 
ber Unterfuhung wahren, c8 könne fi nur auf das dranzoͤſiſche 
beziehen. 

Bei der Frage, ob über bie vorliegende Sache ein Referent 
beftellt werden fol, einigt fih bie Verfammlung dahin, daß dem 

Borftand die Wahl desfelben überlafjen bleiben joll. 
Borfigenvder. Wir kommen nun zu Thefe 4: „Überhaupt: 
ſind franzöſiſche Schulbücher, welde der Förderung 
des Wiffens und Könnens gleihmäßig Rehnung tragen, 
noch nicht gejchrieben.“ 

Referent NR, Dr. Reiff. Zur Aufftellung dieſer Theſe 
Habe ihn eine Umfchau in der ceinfchlägigen Literatur veranlagt. 
Unter ter nicht unbebeutenden Zahl von Büchern, welche ihn zu 
Geficht gekommen, feien Lie meilten al einfeitig angelegte 
Unterrichtsmittel zu bezeichnen. Das ihm von Prof. Dr. Grosmann 
empfohlene Elementarbuch von Gleim ſei dad relativ beſte; Neferent 
habe es aber von einer gewiffen Monotonie nicht frei und für 
- unfere Schulen, namentlich in feinem erjten Theil, zu ſchwer be- 
funden. Daß er vor allem die Leitfäden A la Ceidenftüder zu 
den Büchern zähle, wie fie nicht fein follen, gehe ſchon aus 
Thefe 3 hervor; aber er rechne unter diefe, wie er vor einem Jahre 
ſchon erflärt, aud fein eigenes. Er babe ſich deßhalb zu einer 
Umarbeitung desjelben nach Grosmann'ſchen Ideen und mit [Bes 
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nützung der ihm von andern Cellegen zugekommenen Winke ent⸗ 
ſchloſſen, ſoweit ſich das mit feiner uͤberzengung habe vereinigen 
laſſen. Mit Mager gehe das Manuſeript vom einfachen Satz 
aus und ſei ſeiner Anlage nach darauf berechnet, daß der Schüler 
konſtruiren lerne, was viele bis in die oberſten Klaſſen hinauf 
nicht fönnen. Das Specifiihe im Lehrgang Liege in einer Ver⸗ 
Ihiebung des Lerntoffs in der Weife, daß die Konjugationsformen 
bes regelmäßigen Verbs viel früher und die Regeln und Übungen 
über Arjectiva und Pronomina größtentheils jpäter an die Reihe 
fommen. Von der erwähnten infeitigkeit in der Anlage und 
andern Mängeln ſeien auch mande Schulbücher für vorgerücktere 
Klaſſen nicht frei, So jei 3. B. dem Ref. die Bezeichnung ver 
Wortfolge durd) Zahlen iv Plög ein Gräuel. Ebenſo ſei das 
Arrangement des Übungsſtoffs in mancher Hinſicht anfechtbar. 
Ref. habe ſich nie an die Seitenzahl des Buchs gehalten und die 
Materien in einer Aufeinanderfolge durchgenommen, wie ihm das 
im vorliegenden Fall am paſſendſten gefchienen habe. — — — 

Vorſitzender. Iſt nicht der eine oder andere ber Herren 
über Theſe IV anderer Anficht? daß e8 doch vielleicht ſchon Bücher 
gäbe, welche dem Zweck entiprächen ? 

Profeſſor Aßfahl möchte den Antrag ftellen, dieſe Theſe zu 
jtreichen. Der Unterricht ſelbſt und nicht das Buch tft die Haupt« 
ſache. Die Theſe jcheine ihm etwas zu weit zu gehen. Die cin- 
jhlägige Literatur jet jo reichhaltig und enthalte jo manches Gute, 
daß man doch nicht wohl fagen könne, folche Bücher ſeien noch 
gar nicht gefchrieben. 

Referent. Auch ein Lehrbuch könne fo angelegt fein, daß 
e8 beiden Zwecken biene. Eo finde in den Seidenſtückerſchen Lehr: 
gängen die Compofition eine vorzugsweiſe Pflege; fie jtreben das 
Können an. Inſofern feien fie einge wohlthätige und notwendige 
Reaktion gegen Bücher gewejen, welche, mit ihrem armen uͤbungs⸗ 
ſtoff und in der Weiſe älterer lateiniſcher Grammatiken bearbeitet, 
in die ſprachliche Technik nicht hätten einführen können. 

Reallehrer Somnier von Stuttgart. Herr Dr. Reiff ſagte, 
daß das Schulbuch auch das Wiſſen und Können in Betracht 
ziehen müfje, während er in feiner Theſe die gleichmäßige Förderung 
bes Willens und Könnens zur Hauptbedingung eines guten Schul: 
buches mache. Dieß jtimme nicht ganz zufammen. Seiner Anficht 


222 Protokoll der Reallehrerverfammlung zu Stuttgart 1875. 


nach fer ein Schulbuch, welches Willen und Können gleich— 
mäßig fördert, einfach unmöglich. Zuvor möchte er fragen, ob 
Neferent die Thefe wolle fallen Lauffen? Wenn „nein“, jo möchte er 
einiges Jagen. 

Referent. Er halte. an feiner Theſe feit, ohne Jemand 
jeine Anficht aufbrängen zu wollen. Streihe fie die Verſamm— 
lung, jo werde das feine Ruhe nicht ftören. 

Im übrigen Habe er feiner Auseinanderfegung von vorhin 
noch anzufügen, daß die Leitfäden A la Seidenſtücker in ihrer An- 
lage auf das bewußte Können, auf den bewußten Befik bes 
ſprachlichen Materials c8 nicht gehörig abgefehen hätten, und daß 
eben hierin ihre Einfeitigfeit liege. 

Somnier. Alo eriftirt bie Theſe noch! Ich werbe fie 
nun genauer" anjehen. 

Was heißt „Können“? 

Es enthält den Begriff des Können? und Wilfens aus der 
Übung zugleih. Ih „ann“ franzöfifch, heißt: ich kann es und 
weiß es praftiich zu verwerthen. Förderung bed Könnens heißt 
alfo, Kenntniffe fammeln und die Fertigkeit ſchaffen, dieſe Kennt: 
niffe zu verwerthen. Dieß wird vornehmlicdy auf der unterjten 
Alterzftufe gejchehen müffen. Förderung des Wiffens heißt durd) Er- 
fahrungen, durch die allgemeinen Dentgefege Überzeugungen fchaffen. 
Der Zweck der Förderung des Willens ift aljo, in die Sprachge- 
jeße, den Sprachgeiſt, die Sprachwiſſenſchaft einzuführen; dieß hat 
auf der höchſten Stufe des Unterricht?, in den oberften Klaſſen 
zu geſchehen. Es hat aljo die Förderung d. 8. beim jüngiten 
Alter das Übergewicht, wird aber fpäter blos Mittel für den 
andern höhern Zweck. Die Förderung d. W. ift anfangs unter: 
geordnet, nimmt an Wichtigkeit zu, ift Hauptzwed in ben obern 
Klaffen und aleinger Zweck in der Sprachwiſſenſchaft auf ber 
Univerfität. Demgemäß muß eine Grammatif eingerichtet werben. 
Bon einer gleichmäßigen Förderung d. W. und K. kann ſomit 
nicht die Rede fein. — Ferner fann man W.(iffen) und Klönnen) 
jtreng genommen gar nicht gleichmäßig fürdern. Unterrichts- 
fächer gleichmäßig vertheilen Heißt eben nicht den Stoff, ſondern 
was man mefjen kann, die Zeit vertheilen. — Was find „franzö— 
ſiſche Schulbücher?" Schulbücher ber franzöfiihen Sprache, 
Sch.(ulbücher) für die franzöjiiche Sprache und Sch. in fr. Spr. 
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Das find verfihiedene Bücher mit verfchiedenen Tendenzen. Das 
franzöfijhe Schulbuh von Milne Edwards ſoll hauptſächlich das 
Wifien, ein Rechenbuch das Können fördern. Die Chreſtomathie 
ſoll Gelegenheit geben, ftufenweife die Sprachgeſetze entwickeln zu 
fönnen unter fteter Vergleichung beider Sprachen, um in den Geift 
der Sprache einzuführen. Zu dieſem Zweck fol das Überfegen in 
ben oberen Klafjen nur Mittel fein. Das in Theſe 4 Verlangte 
paßt alfo nicht auf den Ausdruck „franzöſiſche Schufbficher”, „gleich. 
mäßig Nechnung tragen d. F. d. W. u. K.“ ift nicht ‚zu erreichen, 
wäre aud) den Altersftufen der Schüler nicht entfprechend: folglid, 
ift die Theſe 4 in dieſer Form und mit biefem Inhalt nicht brauchbar. 

Referent bemerkt: Diefer Ercurs fcheint die Schüler ber 
untern Klaffen aus der Zahl der Wiffenden ausſchließen zn wollen. 

Borfigender. Es hat niemand mehr um das Wort ge- 
beten. Wer für die Streihung ift, möge ſich erheben. 

Es iſt die Majorität. 

Es wird nun zu Thefe 5 übergegangen. = 

Diejelbe lautet: „Kleinere, d.h. ein- bi8 zweiklaſſige 
Schulen follten den Lehr: und Übungsftoff in einem 
Buch beijammen haben.” 

Referent. Es gibt ſehr viele, namentlich einklaflige 
Schulen, welche 3. B. das Plöß’iche Elementarbuch durchmachen. 
Von der Schulgrammatik können fie oft kaum die Verbes irreguliers 
noch durcharbeiten, da die Zeit nicht weiter reicht. Neferent hat 
deßwegen gedacht, ob c3 nicht zweckmäßig wäre, ein Elementarbuch 
mit einem Anhang auszuftatten, welcher das Wichtigjte aus der 
Syntar enthielt. Wenn der Lehrer den ganzen zu behandelnden 
Stoff in einem Buch beifammen hat, jo dürfte das um fo eher 
eine Nöthigung für ihn fein, da Elementarbuch zu repetiren. Ober: - 
ſtudienrath v. Fifcher habe vor 2 Jahren barüber geflagt, daß eine 
ſolche Repetition da und dort nicht mehr ftattfinde, und daß Schüler 
Dinge, welche fie im Elementarbuch gehabt hätten, deßhalb nicht. 
mehr wiſſen, daß man aber dieſes „nicht mehr” in Feiner guten 
Schule hören follte. Referent meint nun, ein Unterrichtsmittel 
wäre doch wünfchenswerth, welches jeiner ganzen Anlage nach das 
rauf berechnet wäre, daß dag „nicht mehr” nicht mehr gehört würde, 

Profeffor Aßfahl möchte ftatt „Kleinere fegen „Auf 
der erften Stufe des Unterrichts”. 
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Vorſitzender. Dam könnte auch „ein: und zweiflaffige“ 
wegfallen. 

Dberjtudienrath v. gif her fragt, bis zu welcher Klaſſe dann? 

Profeſſor Aßfahl. IL, IL, vielleicht auch III. 

Neferent erflärt nur Landſchulen im Auge zu haben. 

Profeſſor Aßfahl. Wir ſprechen aber doch im Allgemeinen! 

Referent. Die Theſe hat nur ein- bis zweiklaſſige Land— 
ſchulen im Auge Ohne den ſyntaktiſchen Anhang kann ein 
ſolches Buch aber auch Lehrmittel für die 3 untern Klaſſen großer 
Anftalten fein. 

PBrofefjor Aßfahl. Es fei eine Frage, welche nach feiner 
Ansicht Fehr wichtig fei: Wann ſoll das Lefen und Erponiren 
eintreten? Soll e8 erſt nad den 2 Anfangzjahren oder vorher 
eintreten? Seine Anficht fei, dad Erponiren habe bald möglichit 
einzutreten. Darauf ſei Rückſicht zu nehmen. 

Referent. Arch er jei dafür, daß das Erponiren bald mög: 
lichft beginne. Es könne ja neben dem Buche ein Leſebuch beſtehen. 

Profeffor Aßfahl. Danı haben wir 2 Bücher. 

Referent. Der Erpofitionsftoff könne dem Elementarbuch 
auch angefchloffen werden, wie in Seyerlen und Plöß. Er brauche 
ja fürs erfte nicht in großer Fülle gegeben zu fein. Über ven 
Srpofitionzfteff könne man ſich übrigens bei der Discuſſion ver 
8. Theje ausiprechen. 

Oberſtudienraih v. Fiſcher. Diefe Theje Liege ihm im Intereſſe 
ber kleineren Realjchulen jo jehr am Herzen, daß er nicht unter- 
laffen fönne, einen Verfuch zu machen, ein Mißverſtändniß ber 
jeitigen zu helfen. Er glaube, man follte zuerjt darüber ins Klare 
fommen, ob diefe 2 Herren nicht zu gleicher Zeit von 2 verjchiedenen 
Dingen geiprochen haben. Ihm fcheine, der Thejeniteller habe nicht 
gemeint, daß es nicht bloß ein Bud, geben fjolle, welches bis zum 
44. Zahr gebraucht werden Eönne, ſondern daß der Umſtand bejeitigt 
werden fol, daß man an ſolchen Schulen 2 Grammatifen nad) 
einander habe. Zur Erläuterung biefer Theje kann nichts beffer 
dienen, als was der Herr Thefenfteller vorher ſchon angeführt hat 
und ſich auf die Plößichen Lehrbücher bezieht. Diefen gegenüber 
jtehe ein Buch, wie Scyerlen, welcher in einklafjigen Schulen - genug 
zu thun mache. Daneben könnte noch cine Chreftomathie gebraucht 
werben oder auch noch ein Heineres Üübungsbuch zur Wamtiyfaltig: 
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keit. Das zweite wäre bie Trage von der Einheit des Buchs an 
kleineren Realſchulen und der Einheit des Buchs an den untern 
Klaſſen großer Realfchulen. Zuerſt wäre klar zu ftellen, welches 
ber engere, Sinn der Theſe ift. Wie fteht es mit der Einführung 
von einzigen Schulbüchern an einklaffigen Nealjchulen ? und hernach, 
wenn dieſe Frage erörtert ift, käme bie andere daran, ob es nicht 
möglich wäre, dieſes Buch fo einzurichten, daß es auch das einzige 
Buch für die untern Klafjen größerer Anftalten wäre. 

Profefior Wieſt. Ihm fer Anfangs der Ausprud, „in einem 
Buch” nicht ganz Mar geweſen. Ob die Übungen im letzten Theil 
gebracht würden oder in einem bejondern Abdruck? Er erinnere 
an die Grammatifen von Boniface und Poitevin; biefe enthielten 
in einem befondern Theil die Übungen. Die Einheit fei nicht ge: 
rade nothwenbig, damit man dem Schüler die Grammatik auch ab- 
nehmen und ihm nur die &rercitien in Händen lafjen koͤnne. Ob 
bie Proloco’s auch ſchon in diefem Buch enthalten fein jollten ? 

Referent. Vorredner habe da Punkte berührt, auf welche 
es die Thefe gar nicht abſehe. Es ſoll ein Buch fein, wie bie 
Clementarbücher von Plötz, Eifenmann, Seyerlen u. |. w., nur mit 
einem Anhang aus der Syntar und bem nöthigen Übungsftoff. 
Ein folher Anhang vergrößere c3 um 2—3 Bogen. Auf Lehr 
gang, Methode u. f. w. wolle er hier nicht weiter eingehen. 

Profeffor Wieft fragt, ob auch die thoèͤmes in der Grammatik 
enthalten fein würden ? 

Neferent. Schwiertgere themes jegen bie Durdinahme ber 
Grammatik (einfchlieglich der Syntar) voraus. Bon jolchen köune 
in dem fraglichen Buche nicht die Rede fein, Jondern nur von Com⸗ 
pofitionsftücen in der Qualität, wie fie fih in Seyerlen und 
andern Elementarbüchern und auch in dem jeinigen finden. 

Reallehrer Nieß. Was das Bedürfniß eines ſolchen Buchs 
betrifft, fo ift ein jolches in hohem Maß vorhanden. 

Profeffor Aßfahl. Er wiſſe noch nicht ficher (und es gche 
vielleicht noch manchen Kollegen jo) was Herr Dr. Reiff für eine 
Anficht über die ſyntactiſchen Regeln habe. Sollen fie nachgeſtellt 
werben oder jedem Übungaftoff unmittelbar folgen? Man weife fo 
oft auf das lateiniſche Hin, dort finde er c8 jo, daß die Neyeln 
immer unmittelbar vor dem Übungsftoff ftehen. 

Rector Ramsler von Tübingen. Gegen bie age als ſolche 
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koͤnne nichts gefagt werben, wenn die Schüler die Kenntniffe in - 
einem bejtimmten Umfang abfolviren jollen. Deßhalb glaube er, 
daß für Kleinere Schulen ein ſolches Buch ganz angezeigt jei. Wer 
die beiden Plötz gebrauche, der könne unter Umftänden ınitten im 
zweiten Theil ſtecken bleiben. Daher ſei es befjer einen beſtimmt 
abgegrenzten Umfang der Grammatik zu haben. 

NReferent. Es habe ihn fchr gefreut, daß Herr Rector 
Namsler feine Abficht vollitändig verftanden habe. ine Ausein- 
anderreißung bed Stoffs, bemerkt Referent einem andern Vorrebner 
gegenüber, könne er nicht billigen, fondern wolle Paradigmen und 
Regeln beifammen haben, beide nicht brockenweiſe ben Übungen 
voranftellen. Wenn er vorhin von Syntax gefprochen habe, jo 
babe er gedacht, man wähle das Nothweundigſte aus, damit ber 
Schüler einer Landſchule wenigftend das was er brauche habe, und 
lafje alles Überflüffige weg, An eine Bewältigung der ganzen 
Syntax ſei ja in Heinen Schulen ohnehin nicht zu denken. 

Dberftupienrath v. Fif cher möchte die Herren wieberholt bitten, 
die Thefe, fo wie fie gejtellt wurde, und nicht, wie ſie vom efe- 
renten nachträglich erläutert wurde, ftehen zu Iaffen. Die Thefe 
bat fich zunächſt mit der für unfere kleineren Realſchulen wichtigen 
Trage beichäftigt, ob man zuerft ein Elementarbuch durchnehmen - 
und dann eine eigentliche Grammatik anfangen fol, um fie bei auf- 
hörender Schulzeit bei Seite zu legen, oder ob ein Buch zweckmäßiger 
wäre. Nun bat aber der Herr Thejenfteller nachher ſelbſt etwas, 


"was mit der Theſe nur entfernt zufammenhängt, aufgenommen, 


nämlich Die Frage, wie ein ſolches Buch eingerichtet fein fol, wozu ihn 
Herr Wieft veranlaßte. Zwei Bücher fann man es nennen, wenn 
ein Buch den Paradigmen, da andere ven Übungzbeifpielen gewidmet 
it, e8 fei aber doch im Grunde ein einziges. Bud, auch wenn es 
aus verjchiedenen Abtheilungen beftehe. Soll man ein folches Buch 
Ichaffen? Es wäre nüglih, wenn ſich die Verfammlung über den 
erften Theil ausfpräche, wie er wörtlich in der SChefe ſteht, und dann 
über den zweiten, welchen Referent, hineininterpretirt hat. 

Bei der num folgenden Abſtimmung wird Thefe 5 mit großer 
Majprität angenommen, wie fie gedruckt jteht. Dean geht nun zu 
Theje 6 über. 

Diejelbe lautet: 

Auf der elementaren Unterridhtsitufe find die 
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hriftlihen Hausaufgaben zu beſchränken. Der Schwer: 
punkt des Lerngefhäfts muß in den Unterricht 
fallen.” 

Neferent. Unter dem Eindrud der Lektüre von Nägelsbachs 
Gymnafialpädagogif jet Referent zu der Theſe gekommen, in wel 
chem Buch vor zu vielen fchriftlichen Hausaufgaben, namentlich auf 
ber erjten Lernftufe, gewarnt werde (vor mechaniichem en 
von Deklinationen und Conjugationen insbefondere). 

Das Erlernen der Paradigmen Tönne auch noch mit in den 
Unterricht hereingenommen werben. In dem Rahmen ver Haus- 
aufgaben jollten für den Anfänger das Memoriren von Bocabeln, 
Eompojitionen und Erpofitionen in mäÄßigem Umfang figuriren. 
Eine forgfältige Correctur und Beiprechung der Aufgaben müſſe 
aber nebenher gehen; dadurch werde ber Schüler vor jchlappigem 
Arbeiten bewahrt und es fchleppen fich nicht bis in eine VI. Klaſſe 
Sehler fort, gegen welche in den unten Klaffen nicht energiſch 
genug eingefchritten worden fei. Referent bemerkt ferner, bie allerlei 
, Angriffe auf die abgemachten Theſen laſſen ihn fürchten, e8 könnte 
ein bo2hafter Jemand jagen, bei 6ftündiger Unterrichtäzeit und 
1—2ftündiger häuslicher Arbeit Leuchte von ſelbſt ein, baß ver 
Schwerpunkt des Lerngefchäfts in den Unterricht falle Referent 
verstehe ſoviel Mechanik, um fich gegen diefen Vorwurf verwahren 
zu dürfen. Die Thefe kehre fi) gegen ein Übermaß von Haus: 
aufgaben und deren fchlimme Tolgen. 

Reallehrer Somnter wäre für die Fafjung: „Auf der ele 
mentaren Unterrichtöftufe find die jchriftlichen Hausaufgaben zu 
beſchränken und fehr vorzubereiten.“ 

Reallehrer Maurer. Ohne boshaft fein zu wollen, möchte er 
vorſchlagen, ben erften Theil ganz wegzulaflen. Der Schwerpunft be? 
Lerngefchäfts habe auf diefer Stufe in die Schule felbft zu fallen, 
und e8 möchte denn doch Schulen geben, wo ber Xehrer. dies auch 
ſchon ſelbſt wife und nicht zu viel aufgebe. 

Rektor Schwenk. Was bie Forderung de Herrn Somnier 
betreffe, jo koͤnnte ja bie Vorbereitung auch jo weit gehen, daß ver 
Lehrer die ganze Arbeit an die Tafel ſchreibt. Der Schüler hätte 
dann nur zu repoduciren. 

Referent gegen Somnier. Er glaube mit „beichränfen“ 
das Nöthige gefagt zu haben. Er babe ven Lehrer mit der Theje 
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nicht maßregeln wollen, fonft hätte er, jich auf einen allgemeineren 
Standpunkt ftellend, auch fügen können: „Die Hausaufgaben feien 
jehr „vernünftig“ zu geben.“ 

Somnier gegen Schwenk. Er möchte dem Herrn Rektor 
bemerfen, daß man ber Gewifjenhaftigkeit eincd Lehrers doch auch 
etwas zutrauen follte Man Eönne fchließlich alles umgehen. Dem 
Herrn Thejenftellee möchte er aber bemerken, daß allerdings das _ 
eine jo nothwendig oder überflüffig fei, wie das andere. Jeder 
Lehrer muß ſelbſt willen, in welcher Weiſe er die Hausaufgaben 
zu beichränfen habe, das fleht er ja an den Reſultaten. Der Zu— 
fü („und jehr vorzubereiten”) gehe aus den Erläuterungen bes 
Theſenſtellers hervor und darum habe er ihn zugefügt. 

Profejlor Wieft. Gegen „Beichränken” habe er auch einige 
Bedenken. Er wäre für die Fuflung: „In befchränktem Umfang 
zu geben und barauf vorzubereiten.“ 

Reallehrer Baifch. "Die Theſe follte fich nicht allein auf das 
Sranzöfifche beziehen, fondern allgemeiner gehalten jein. . Dan könne 
in einem kurzen Sa nicht jagen, wie weit man gehen joll. Daher 
wäre er für die Kaflung: „Die Hausaufgaben feten zu beſchränken 
und auf den Unterricht zu gründen.” 

Profefjor Wieſt gibt bie Faſſung: „In mäßigem Umfang zu 
geben und in der Schule” vorzubereiten. 

Rektor Ramsler. Das Vorbereiten. könne gu Mißdeutungen 
führen; man muß immer Aufgaben geben, welche nicht fpeziell, 
jondern im Unterricht als folchen vorbereitet jind. 

Oberſtudienrath v. Fifcher fchlägt vor: „In wohlüberlegtem 
Anſchluß an den Unterricht.” Der Thejenfteller jcheine mit feinen 
legten Bemerkungen ſelbſt auch bozhaft werben zu wollen. Wie 
wenn er annähme, e8 gäbe da und bort einen Lehrer, welcher ben 
Schwerpunft außerhalb der Schule ſuche? Es gibt ja Lehrer und 
Bücher, welche die Hausaufgaben nicht nur nicht jo vorbereiten, 
wie das Herr Schwenk gar nicht haben wolle, ſondern auch Auf: 
gaben geben, welche fie gar nicht überlegt haben. Wir haben Lehr: 
bücher , in welchen jchon in ven erften 2 Jahren Übungsaufgaben 
vorkommen, welche die Schüler ohne ſpezielle Anleitung, ohne Lexikon 
unmöglich machen können, Wendungen, welche erit fpäter ihre Er- 
Härung finden. Daber jollte Herr Ramsler etwas zäher an feiner 


Faſſung feithalten. 
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Rektor Namsler erklärt keinen fpeziellen Vorſchlag gemacht 
zu haben. 
Profeffor Wieſt ift mit der legt vorgefchlagenen Faſſung ein: 
verſtanden. 
Theſe 6 wird ſodann in der Faſſung: „in wohlüberlegtem An⸗ 
ſchluß an den Unterricht“ von der Majorität angenommen. 
(Schluß folgt.) 


Literariſche KHerichkte. 


Schulbibel. Bibliſche Geſchichte und Lehre in urkundlichem 

Wort für die höheren Abtheilungen ber evangeliſchen Schulen 

bearbeitet von Dr. Rudolph Hofmann, Brof. der Theologie 

und Direktor des katech. und pädagog. Seminars an ber Uni- 

verfität zu Leipzig. Dresden, Meinhold und Söhne. 1875. 982 ©. 

gr. 8. Preis 2'/, Mark. (Bei Abnahme von 30 und mehr 
Exempl. 2 Mearf.) 


Eine Schulbibel! Wie ſich die Zeiten ändern, das zeigt auch dieſe 
literariſche Erfcheinung. Als Luther an den Adel deutſcher Nation die 
Mahnung richtete: „vor allen Dingen follte in den hoben und niederen 
Schulen die fürnehmfte und gemeinfte Lektion fein die h. Schrift“, 
fand Diefe Mahnung bei den Lehrern und bei den Eltern aller Stände 
volifte Zuftimmung, und das Bibellefen: bildete, beſonders in der Molke: 
I&hule, den Mittelpuntt und das Ziel des gefammten Unterrichts. Eben 
um den Kindern dad Wort Gottes zugänglich zu machen, Iehrte man 
fie Iefen. Aller Unterricht bezog ſich aufs Bibelwort. Diefes .war ja 
das Palladium der evangelifchen Kirche, und jedes Glied derſelben follte 
in ihm gegründet und gefefllat fein. — Und heute? Iſt die Bibel noch 
die „fürnehmfte Lektion’? Oder fucht man ihr nicht den Boden unter 
den Füßen zu entziehen? Sind nicht der Streiter viele, Die da rufen: 
„hinweg mit dieſer!“ Als ob chen heute der evangelifche Ehrifl ein 
tiefe8 Gindringen in die Schrift, ein Begürtetjein mit dem Schwerte des 
Geiſtes weniger noth hätte ald in vergangenen Zelen! Als ob nicht 
eben jest alle Zeichen der Zeit darauf Hindrängten, daß der Chriften- 
menſch, der feined Namens eingedent ift, einzig aus der Schrift feine 
Nahrung Holen, einzig mit den Zeugniffen der Schrift kämpfen, "einzig 
in der Schrift feft und wandellos gegründet fein müfle! Als ob man 
nicht gerade Heute darauf binatbeiten müßte, daß das evangelifhe Volt 
wieder werde ein Bibelvolk! Hiezu gehört aber, daß ſchon die Jugend 
nicht bloß in die h. Schrift eingeführt, fondern fogar völlig in ihr 
heimiſch werte. „Aber — fagt man — die Bibel iſt keine Jugend: 
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ſchrift, kein Schulbuch an ſich; eben deßhalb, und noch aus anderen 
Gründen, darf fle der Jugend nicht in die Hände gegeben werden; 
paßt doch die ganze Bibel-nur für Erwachſene, nicht aber für Kinder! 
Darum eben if für Die Jugend ein Bibelaudzug oder eine Schulbibel unbes 
dingt von nöthen. — Diejed Verlangen datirt nit erſt von geftern; feit 
bald einem Jahrhundert iſt es in pädagogijchen (auch in theologifchen) 
Kreifen immer und immer wieder geltend gemacht worden. Geachtete 
Schulmänner (Zerrenner, Stern, Natorp, Thudichum) Haben dasfelbe . 
befürwortet; andere (Niemeyer, Denzel) hielten «8 für berechtigt; noch 
andere aber (Dinter und die meiften neueren Pädagogen) verwarfen es 
entſchieden. Verſchiedenerlei Verſuche zur Beichaffung einer Schulbibel 
wurden ebenfalld gemacht, ohne Daß jedoch einer oder der andere bahn⸗ 
brechend geweſen wäre und in größeren Kreiſen Eingang gefunden hätte. 

Nun Hat in den füngften Tagen Hr. Prof. Dr. Hofmann eben- 
falls eine Schulbibel erjcheinen laſſen. Dieſe fordert ſicher Die Be⸗ 
achtung der theologifchen und pädagogiſchen Kreije gleich ſehr heraus und 
ift ed in der That werth, daß fle von den Interefienten der genaueften 
Prüfung unterzogen werde. Und da geſtehen wir unverhohlen, daß 
wir — Fönnten wir uns überhaupt für Einführung einer folden Schul: 
Bibel erklären — dieſer gerne den Vorrang einräumen würden. Gieng 
doch der Hr. Verfaffer mit ehrfurchtsvoller Scheu, mit heiligem Ernft, 
mit wiſſenſchaftlicher Strenge und mit pietätvoller Hingebung und Ge 
wifienhaftigkeit an fein Wert. Ihm fteht fe: „Wollen wir nicht von 
dem Formalprincip det evangeliſchen Kirche abfallen, reſpekt. es illuſoriſch 
machen, jo gehört die ganze 5. Schrift in Die Hände des evangelifchen 
Volkes; jeder verkürzte Gebrauch derjelben in der Schule kann 
nur dem Zweck dienen wollen, den Gebraud der unverkuͤrzten heil. 
Schrift im evangelifhen Bolte möglih und vollſegensreich zu 
machen”. Und „das Volk kann nicht zu einem rechtſchaffenen Gebrauch 
der 9. Schrift gelangen, menn es nicht dazu erzogen wird; und die 
Schulzeit ift faktifch die einzige Zeit, in welcher Der Gingelne Die noth⸗ 
wendige Binführung in die h. Schrift erhalten kann.“ 

Bei ſolchen Grundjägen und bei der entſchiedenen Abſicht, alles bei« 
zubebalten, was irgend beibehalten werden kann, muß offenbar das Werk. 
des Hrn, Verfaſſers fih vor andern auszeichnen. Und «8 bat in der 
That nicht zu unterfchägende Vorzüge. Zu diefen rechnen wir zunächſt 
die Befeitigung amflößiger Stellen, ſodann die Beſeitigung, reſpektive 
Verbeſſerung unrichtig überfegter Stellen (mit maßhaltenpfter Beſonnenheit 
und ſchonendſter Scheue), beſonders nad den Arbeiten (und Grundfägen) 
einer faft von der ganzen evangelifchen Kirche Deutſchlands niedergeſetzten 
Kommiflion und in der Welfe, dag diefe Berichtigungen in der Sprache 
der Lutherbibel gegeben find, endlich aber die Verarbeitung paralleler 
Stellen (Bücher Samueld und Chronika; Könige und Chronika; Die 4 
Evangelien), Die Einleitungen in die einzelnen Bücher, Die pragmatijchen 
Überblicke und die manderlei Zufäge unter dem Terte — alles will⸗ 
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kommene Beigaben, 
verbeutlichen! 


Gefammtbibel. 


1. Mof. 8, 16. Sch will dir 
Schmerzen Kinder gebären ; bein Wille 
. dein Herr fein. 


1. Mof. 4, 1. Und Adam erkannte... 
ih babe ben Mann, ben Herrn. 


oo... Mit 
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Einige Beiſpiele mögen die beiden erſten Vorzüge 


Schulbibel. 


Ich will dir viel Schmerzen ſchaffen, 
wann du Mutter wirft; bein Ber: 
langen foll nad) deinem Manne fein, 
und er foll dein Herr fein. 

Und Eva, Adanıs Weib, warb Mutter 


und — — erfien Sohn und 
ſprach: abe gewonnen einen 
Mann — den Herrn. 

Du wirft Mutter werden und einen 
Sohn befommen. 

Sie befam ihren erften Sohn. 

an das Kind das Bunbdezzeichen em: 

enge. 
Daß ihr meidet die Unzucht. 


Luc. 1, 31. Siehe buwirft.. . gebären. 


Luc, 2, 7. Sie gebar ihren sehen Sohn. 
Luc. 2, 21. Daß das Kind... würde. 


1. Theil. 4, 8. Daß ihr meidet bie Hu- 


rerei. 
— 5, 19. Offenbar ... Ehebruch, Offenbar ... Ehebruch, Buhlerei. 
urerei. 
1. Moſ. 49, 3. Ruben ... und meine | Ruben ... und ber Erſtling meiner 
erſte Macht, der Oberſie im Opfer Stärke, der Oberſte in der Würde 


und der Oberſte im Reich. 
. Mof. 49, 19. Gad gerüſtet, wird dag 
Heer führen und wieder herum führen. 


Spr. 16, 2. Aber allein ber ‚Her macht 
das Her gewiß. 
= E 26. ander fommt ... 


aul. 
1. Kor. 18, 5. Sie trachtet nicht nach 
Schaben, 

Doch — es feien diefer Stelen”genug! Bezüglih des letztgenannten 
Vorzugs ſei bemerkt, daß die Schulbibel mit einer Einführung in bie h. 
Schrift beginnt, welche fi in Elarer, bündiger Spracde über Welen und 
Bedeutung ter Bibel, über ihre Haupttheile und einzelne Bücher, über 
Ürtert und Überfegungen ded alte und neuteftamentlihen Kanond ver- 
breitet. Der Text jelber verläßt Die Eintheilung in 5 Bücher Mofls 
und in Kapitel und Verſe; der ganze Pentateuh iſt in drei Haupt— 
theilen (Urgeſchichte, Geſchichte der Erzväter, Geſchichte der Kinder Iſrael 
unter Moſes) mit 109 kleineren Unterabtheilungen, den Erzählungen in 
ben „bibliſchen Geſchichtswerken“ gleichend, verarbeitet, deren Überſchriften 
die Zahlen der Kapitel und Verſe der Gefammtbibel beigefügt find. Die 
Sprade it — mit Ausnahme der bereit3 genannten Berichtigungen — 
die der Lutberbibel. Pfalter und Sprüde find ganz nad der Xuther- 
bibel gegeben und ald Urkunden des geiftlichen Lebens des Volkes Ifrael 
nad der Geſchichte Davids und Salomod eingereiht. Die prophetifchen 
Schriften finden ih da eingefügt, wo fie der Zeitfolge nach hingehören. 
Die Apokryphen find nit aufgenommen. Bine kurze Geſchichte von 
Nehemia bis Chriftus vermittelt den Übergang vom A. ins N. T. Die 


und ber Oberfte in ber Macht. 
Gad wird gebrängt werben von Kriegs⸗ 
haufen, er aber drängt fie auf ber 


Terie. 
Aber der Herr wäget bie Geifter. 
Des Arbeiterd Hunger arbeitet für ihn, 


benn es treibt ihn fein Mund. 
Sie rechnet das Böſe nicht zu. 


es 


eigen 


x 
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4 Evangelien find zu einheitlicher Geſchichtsdarſtellung in 113 inzel- 
abjchnitten (ähnlich wie die „Leidensgeſchichte“ im württembergifchen Ge⸗ 
ſangbuch) bearbeitet, ebenfo vie Apoftelgefchichte in 36 Erzählungen. Die 
apoftolifchen Briefe und die Offenbarung Johannis, alle mit Einleitungen 
verjehen, find in &ronologifcher Ordnung und ganz nad) der Lutherbibel 
(Kapitel, Verſe) aufgeführt. Died das Mefentliche über Anlage und 
äußere Borm der fraglichen Schulbibel! 

Trotz diefer verfchiedenen Vorzüge müſſen wir und doch gegen die Ein» 
führung dieſer Schulbibel, überhaupt gegen Die Einführung irgend& eines 
Bibelauszugs oder einer fonftigen Schulbibel in unferen Schulen entjchieden 
audiprechen. Denn die Einführung eines ſolchen Werks würde zur Un⸗ 
befanntfhaft mit und zur Gleichgiltigkeit gegen die Ge 
jammtbibel (Lutherbibel) und eben Dadurh zur Verdrängung 
dDiefer aus der Schule und. fhließlih aus den Häufern führen, 
Dagegen verwahrt fih zwar der Hr. Verfaffer der vorliegenden Schul 
bibel, Dieje Gefahr ſoll nämlich Dadurch befeitigt werben, daß — nach⸗ 
dem die Schüler bis zu ihrem 13. Lebensjahr die Schulbibel gebraucht 
haben — den Katehumenen mit Beginn des Konfirmandenunterrichtd Die 
Geſammtbibel auf „tieffeierlihe Weiſe“ überreicht werden fol. Die das 
durch angeregte Ehrfurcht vor der h. Urkunde werde dann wenigſtens 
relativ ein Schuß gegen den unbeiligen Gebrauch derſelben fein, Als ob 
nicht troß jener „angeregten Ehrfurcht” Teichtfinnige Burfche und jhlecht- 
erzogene Kameraden auf ihre Umgebung übel einwirken könnten, obgleich 
man ihnen Die Gefammtbibel fo lange vorenthalten hat! Die Einführung 
der Schüler in die Gefammtbibel bliebe (auh nah dem Hrn. Verfafler) 
aljo dem legten Schuljahr vorkehalten. Und im Kaufe eines Jahres, 
während deſſen wöchentlih Taum 3 Stunden der Bibel gewinmet fein 
werden, follten nun die Kinder in die Befammtbibel genau ein= 
geführt, völlig mit ihr vertraut, zu rechtem Gebrauh in ihr heimiſch 
gemacht werden, fo daß fle ihnen ihr Heiligftes Buch, ihr Lieblingsbuch, 
ihred Fußes Leuchte und Führerin zum Leben und Tröflerin im Leiden 
und Sterben wird? Mit nichten! Kaum die Kenntniß der Äußeren 
Form, die Eintheilung, die verichledenen Bücher der Schrift und vielleicht 
das Leſen eines folchen Buches ließe ſich in jener Zeit bemältigen, aber 
von einem innigen Bertrautwerden mit dem Worte Gotted könnte feine 
Rede fein. Don einem Ehriftenmenfhen und vog einem Chriftenfinve 
folte man aber doch genauefte Bekanntſchaft, innige Vertrautheit mit dem 
Worte Gotted und richtigen Gebrauch desjelben auch noch heute er= 
warten dürfen! Diefed Ztel erreiht man aber nicht in Jahresfrift. Und 
der Gebraud einer Schulbibel würde zudem noch den Wahn begünftigen, 
als ob man in dem, was fie enthält, das Wefentliche Habe; dieſer 
Gebrauch erſchwert „das tiefe Eingehen in den Geifl, der in der ganzen 
h. Schrift weht, und in die Grundanſichten, welche Durch dieſelbe Hins 
durch berrfchen und auf melde ed für den Glauben, wie für die Ge 
müthsbildung der Chriſten doch fo fehr ankommt”. Ia, diefer Gebrauch 
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entrüct der Jugend die Gefammtbibel und führt zur Unbekanntſchaft 
mit und zur Gleichgiltigkeit gegen dieſelbe. 

Warum fol denn elfjährigen Schülern, nachdem die bibl, Ge 
ſchichten A. u. N. T. ra irgend einem der befannteren und gediegeneren 
Werke Durchgenommen find, nicht zunähft das N. T. in Die Hände 
gegeben werben können, um ihnen dad Leben Jeſu nah einem der 
fonoptifchen Evangelien nochmals vor Augen zu fielen, das Bild des 
‚Herrn dem Herzen einzuprägen? Gerade fo verhält es fich mit der 
Apoftelgefhichte. Und wenn die Reifen Pauli auch auf deſſen Briefe 
führen: ſollte man diefe Schüler nicht Paſſendes und Zutreffendes auch 
aus den Briefen leſen lafjen, jene in dieſe einführen können ? Und wäre 
‚ein Jahr genügend, um dieſe Aufgabe zu löſen? Jedenfalls wird man 
fpäter nochmals auf dad N, T. zurückkommen müſſen, um eben die 
Schüler in ihm ganz heimifch zu machen, damit fie ed im tiefften Herzen 
erfahren, welch ein Schat der neue Bund ſei. Führt man dann bie 
zwölfjährigen Schüler auch ind A. T. ein und läßt mit Auswahl und 
mit Erklärung des Nothwendigen aud den Geſchichts-, Lehr⸗ und prophe= 
tifchen Büchern lefen, jo können wir abermals nicht verfteben, inmiefern 
- dadurch eine große Gefahr heraufbeihworen werden ſollte. „Ja“ — 
ruft man — „Die anftößigen Stellen!" Wir kennen dieſes Lamentd 
und behaupten ſonder Umfchweif, daß diefe Stellen Schülern vom 14. 
Lebensjahr weit anftößiger find troß jener „angeregten Ehrfurcht“ ale 
Schülern, die im 12. Lebensjahre ſtehen. Zudem iſt man gerabe 
in diefer Beziehung allzuſehr beventlih. So vermeidet 3. B. unfer Hr. 
Verfaſſer mögliäft dad Wort „gebären“, während jedes Kind feinen 
„Geburtötag fröhlich feiert, und man ohne allen Skrupel das Kind fragt: 
wann bift Du geboren?" Bei ſolchen minutiöfen Erwägungen dürfte 
Zur. 2, 5 auch nicht gefagt werben: „feinem vertrauten Weibe”; denn 
ein aufgewedter Schüler kann da ganz naiv fragen, was der Ausdruck: 
„vertraute Weib“, zu bedeuten habe. Und wenn 1. Theſſ. 4, 5 Luther 
überfeßt: „nicht in der Luftfeudhe”, und die Schulbibel: „Brunft der 
Luft”, jo wird ſicher bei diefen beiden Ausdrücken der Schüler gleich Kar 
jeben, d. h. er wirb keinen verftehen. Ähnlich Spr. 17, 21, wo ed in 
beiden Bibeln heißt: „wer einen Narren zeuget." Uns ſcheint über- 
haupt dieje Gefahr eine mehr, ja fogar eine nur eingebilvete zu fein, und 
ed fteht uns aus Erfahrung feft, daß elf und zmwölfjährige Schüler meit 
eher und weit inniger von jener Ehrfurcht erfaßt werden können und in 
der That erfaßt werden als Ältere. Zudem: von welcher Seite kommt 
denn Anftößige® an die Schüler? Sehet hinein in die häuslichen laren 
Kreiſe, ſehet auf die Straßen, in die unzähligen Zeitjchriften und 
MWinfelblätter mit ebenjo vielen Schmutzartikeln und Schmutromanen: 
darf es da noch wundern, Daß Die Jugend großentheild fo verdorben ift? 
Und al das follen Die fogenannten anftößigen Stellen der Schrift ver⸗ 
ſchuldet Haben? Als ob vormigige Buben und frühreife Burfche nicht 
in ganz anderen Regionen Nahrung für ihre verborbene Phantafle fünden! 
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Doch ed ſei des Gefagten genug!’ Nochmals wiederholen wir: Die 
Hofmannſche Schulbibel Hat manderlei Vorzüge, gefällt und in vielen 
Stücken jehr gut; allein wir fliehen feft und unentwegt auf dem Prinzip: 
in die Schule gehört Die ganze Bibel; denn ber evangeliſche 
EHrift muß in ihr vollig heimiſch werden, damit er an ihr habe, was 
fie dem Ghriftenmenfchen jein und bleiben fol: das Wort des Lebens 
zum Leben! 

Chamifjo, Peter Schlemihls wunderſame Geihichte. Herausgegeben 
von J. E. Hitzig. Illuſtrirte Schulaudgabe mit Anmerkungen 
und Vokabulair zum Überfegen ins Englifche von F. Schröer. 
10. Aufl. Hamburg bei Richter. 1874. 

. In der Vorrede zur 9, Auflage (1867) fagt Schröer: Seit Jahren 
wurde die Schrift zum Schulgebraude benügt. Ste hat den Vorzug 
vor Goldsmiths Vicar of Wakefield, Daß fie, indem fie Die Imagi⸗ 
nation des Schülers aufs lebhafteſte befchäftigt, zugleich ſpielend einige 
Wiſſenſchaften, namentlich die Erdkunde und Botanik, in die Erzählung 
verwebt und zwar gerade genug um fein Intereile zu erwecken und den 
Wunſch nah tieferen, gründlicheren Studien anzuregen. In England 
fei die Nachfrage nah dieſen Büchlein am größten. Für Lehrer, welche 
der englifhen Sprade nicht vollfommen mächtig find, fei die englifche. 
Überfegung von W. Howitts zu empfehlen. 

Um dem Schüler die Präparation zum Überfegen zu erleichtern, 
gibt der Herausgeber ald Anhang ein Wortregijter für bie einzelnen 
Seiten und zwar nur die Worte, welche einen unricätigen Gebrauch zu- 
laſſen. 
Mir glauben, daß das fo ausgeſtattete Schulbuch den Abſichten 
des Herausgebers entſpricht; die beigegebenen 14 kleinen Holzſchnitte 
(nach Cruickshank) mögen in den Ernſt! des Lernens einige Abwechs⸗ 
lung bringen. Der Preis (50 Pf.) ift fo gering, daß die Einführung 
in Schulen feinem Anftand unterliegt. 

Das Nibelungenlied für die Sugend bearbeitet von Adolf Bac- 
meifter. Stuttgart bei P. Neef. 2. Aufl. mit 4 Zeichnungen 
von Prof. Häberlin. 

Gudrun, altdeutſches Heldengebicht, neudeutſch bearbeitet - von 
U. Bacmeifter. 2. Aufl. 1874. Mit 2 Zeichmungen von 
Häberlin. 

Zwei fehr hübſch audgeftattete Büchlein, das eine für die Jugend, 
das andere für Erwachſene. Das Nibelungenlied enthält nach des Ver⸗ 
faſſers Anſicht vieles Geringe und Unbedeutende, felbft Abgeſchmackte, 
jo daß es in feiner Volftändigfeit nicht ins größere Publitum gedrungen 
iſt. Aus dieſem Grunde und um ed auch der Jugend genießbar zu 
machen, ift das Epos in abgefürzter Form, aber mit Beibehaltung der 
urfprünglichen DBeröform wiedergegeben. Gewiß wird daſſelbe in ſei⸗ 
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nem neuen Gewande den Lehrern der deutſchen Sprache an oberen Klaſſen 
als ein für die Jugend vortrefflich geeigneter Stoff willkommen ſein.“ 

Was die Auswahl betrifft, ſo iſt dieſe nur zu loben und entſpricht 
dem eben angegebenen Zwecke des Herausgebers: die 39 „Aventuren“ 
des Gedichts is auf 30 zufammengezogen, die 2300 Strophen 

auf 900. 
Gudrun ift in ebenfalls ausgezeichneter Uebertragung vollftändig 
gegeben und wird jeden Leſer du der neuen Form anziehen. 

Bor und Tiegen ferner zwei Ausgaben von Leſſings Laokoon, 
die eine von Buſchmann (OÖberlehrer in Trier) „für den Schulge- 
brauch bearbeitet und mit Erläuterungen verfehen" (Paderborn bei 
Schöningh. 1874), die andere von D. W. Coſack, Stadtſchulrath in 
Danzig, „für den weiteren Kreid der Gebildeten und die oberfle Stufe 
höherer Lehranftalten.” (Berlin bei Weidling. 1875.) 2. Aufl. 

Beide Ausgaben zeigen ald Titelbild die befannte Marmorgruppe 
nad der fpäteren Verbeſſerung, nur daß leßtere bei Coſack durch Punk⸗ 
tirung angedeutet, bei Buchmann ohne dieſe Dargeftellt iſt (Die Arme 
des Vaters und eines der Söhne anftatt in die Höhe gerichtet Hinter 
ihre Häupter zurüdgebogen). 

Beide Herausgeber ſchicken eine Einleitung voraus, der eine (Co⸗ 
fa) Hauptjächli die Wirkfamkeit Leffings im allgemeinen und einzele 
nes aus feinem Leben beiprechend und daran eine kurze InhaltSüberficht 
von Leſſings Wert knüpfend, indem er die 29 Abjchnitte desſelben ihrem 
Inhalte nah kurz bezeichnet, der andere (Bujchmann) fpectell auf den 
tunftehiftorifchen Werth von Laokoon Gewicht Iegend: Coſack fagt in 
der Vorrede zur 1. Auflage (1868), er fei Durch verfchtedene Hinder⸗ 
niffe abgehalten worden, feine Schrift als Jubiläums⸗Ausgabe im Jahr 
1866 erſcheinen zu laſſen, babe viele von Leſſings gelehrten Anmerkun⸗ 
gen und Exkurſe weggelafien und die lateiniſchen Citate in's deutſche 
überfetzt; die Lektüre des Laokoon jet ihm ſchon längſt auf der oferften 
Stufe höherer Lehranftalten ald Bebürfniß erſchienen; um aber die Schwie- 
rigkeiten, welche folcher Lektüre entgegenftehen, megsuräunten, Lehrern und 
Lernenden alle nur möglichen Aufichlüffe zu geben, habe er fich der an- 
ſpruchs⸗ aber nicht mühelofen Arbeit dieſer Ausgabe unterzogen. Bei 
Buſchmann fehlt jede Angabe über Zweck und Art der Abfaſſung feiner 
Ausgabe, mit Ausnahme des auf dem Titel bezeichneten. 

Die von beiden Heraußgebern beigefügten Noten find fo ziemlich 
Diefelben , theil® geben fte ſprachliche Erläuterungen, theild Hiftorifche 
Notizen. Zur Vergleihung beider führen wir nur die auf der erften 
Seite vorkommenden Notizen an: zu dem Morte „in das Innere” bes 
merkt B. „das Weſen, der Grund;“ zu „Die allgemeinen Regeln laſſen 
fih auf mehrere Dinge anwenden, auf Handlungen, auf Gedanken fos 
wohl ala Formen“ bemerkt derfelbe: „auf die Poeſie ſowohl ala auf 
die bildenden Künſte;“ endlich zu dem Worte „witzig“ fagt B.: „geift« 
reich", C. aber: „geiftreich, wie im 18. Jahrhundert. Man vergleiche 
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das franzöjlfche esprit.“ In den biftorifchen und biographijchen An—⸗ 
merfungen hat Coſack weitaus den Vorzug von Genauigkeit und Grund» 
lihfeit vor B. voraus. Meberhaupt ſehen mir den Grund nidt ein, der 
DB. bewogen haben mag, durch feine Ausgabe der des Gofad Konkurrenz 
zu machen. Einzelne Auslafinngen bei B. (Schluß v. den Abſchnitten 
- I, VI, IX, XXIV) find nit wohl zu erklären, eher noch daß vie 
legten Abjchnitte (XXVI—XXIX) meggeblieben find, Die nur wenig 
im Zufammenhange mit dem Vorhergehenden ſtehen. Gofad bemerkt, 
er babe ſich nicht für berechtigt gehalten, die drei letzten Abfchnitte weg⸗ 
zulafien, da ja doch diefer Zufammenhang nicht ganz fehle und fle fehr 
vieles Intereſſante bieten, auch Leſſtng jelbft, der beſte nt fie 
beigefügt babe. 
M. Beule, Titus und feine Dynaſtie. Deutſch bearbeitet von 
D. E. Döhler, Oberlehrer und Subreftor am Gymnafium 
in Brandenburg. Halle Waiſenhaus. 1875. (147 ©.) 

Diefe Schrift iſt der vierte (und letzte) Theil des unter dem ge= 
meinfchaftlichen Titel: „Die römijchen Kaifer aus dem Haufe ded Augu⸗ 
ſtus und dem flavifchen Geſchlechte“ von Beulé erjdienenen Were. 
Der erfte Theil: „Auguftus, feine Familie und feine Freunde,” tft im 
Jahrg. 1873 d. DB. (S. 277 ff), der zweite: „Tiberius und Das 
Erbe des Auguſtus,“ 1874 (S. 137) beſprochen worden. Der dritte 
Theil: „Das Blut des Germanikus,“ kam und nicht zu. Mir können 
über Den vorliegenden Theil nur wiederholen, mad a. a. DO. über bie 
beiden erften Theile gejagt ift, Daß ed eine anziehende, gut gejchriebene 
und wiſſenſchaftlich begründete Arbeit ift, die hiemit ihren Schluß ge- 
funden bat. 

Die zwei Abtheilungen, in melde der 4. Theil getheilt ift, haben 
die Leberfchriften: „Die drei Abenteurer” und „Titus und feine Dy- 
naftie.” In der erften Abtheilung wird dad Leben und der Charakter 
der Kaiſer Galba, Otho und Vitellius beſchrieben, „drei ephemere Cä⸗ 
ſaren, die man unmöglich an ihre Vorgänger oder ihre Nachfolger an⸗ 
derd ald durch ein Fünftlihed Band anknüpfen kann. Ein Produft der 
Anarchie, ein Spielball derfelben, werden fie von der Welle vorwärts 
‚getrieben und fortgerifien, hinter ſich nur ein verächtliches Andenken und 
eine Blutipur hinterlaſſend.“ Die zmeite Abtheilung -befchreibt 1) Tituß’ 
Augendzeit, 2) die Regierung ded VBespaflanus, 3) die Mitregentſchaft, 
4) die Regierung, 5) Domitiand Regierung, 6) Domitiand Krankheit. 

Immer geiftreich, zeigt dieſe Eigenſchaft der Verfafler beſonders bei 
der Vergleibung der Charaktere, wie Die Gefchichte fie und überliefert 
hat, mit den Bilpniffen der Kaiſer auf Münzen oder in Erz oder Mar⸗ 
mor (ähnlich wie fie in der Augsburger Allg. Zeitung in neuerer Zeit zu 
Iefen waren). Wir führen als Beiſpiel der Behandlungsweiſe einen 
Abſchnitt aus „Tomitian” an: „Es ſcheint, ald ob die Bildhauer ihre 
Huuptjorge darauf gerichtet Haben, ihrem Modelle einen heroiſchen Ans 
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blick zu geben. Tie Stirn hat etwas Löwenhaftes und ift offenbar 
eine Neminidcenz von der Stirn Aleranderd, das Haar hat Ahnlichkeit 
mit dem Haare des Herkules, die meiten Nafenlöcher, der Halb geöffnete 
Mund zeigen Muth und kriegeriſchen Sinn, die Augen find voll Stolz 
und heraudfordernd, dad Kinn erinnert an Vespaſtanus, der Hals hat 
eine atbletifche Fülle. Mit einem Worte, der ganze Typus erſcheint Durch 
die Kunft außerordentlich verrdelt; Die Künftler haben die hervorſtechen⸗ 
den Züge übertrieben und den Charakter zugefeßt, der am meiften ge= 
eignet ift, ihrem Vorbilde zu ſchmeicheln. Nun aber durfte derjenige, 
der fo ſchamlos über die Chatten, Marlomannen und Dafen triumphirt 
hatte, vor einem Betruge nicht zurüchweichen, er mußte ald Heros dar⸗ 
geftelt werden.” Nun der Gegenfag: „Gegen jede körperlihe Ans 
firengung empfindlich, Tieß er fh gewöhnlich in der Sänfte tragen. Ter 
zu häufige Umgang mit dem weiblichen Geflecht Hatte Ihn entnervt. 
Sein Haar verlor er ſchon früh, fein Bauch wurde fehr flark,, feine 
Beine magerten in widerwärtigem Verhältniß ab. Er konnte feinen 
Schild halten, kein Schwert führen; Dagegen war er ein jehr gewandter 
Bogenfhüg. — — Die Bosheit machte ihn faul, er ſprach jedoch jehr 
gewählt und hatte viel Witz. Dio Caſſtus ſchildert ihn ala raſch und jäh- 
zornig, aber auch heimtückiſch und Hinterliftiig, Niemand Iiebend, die 
Menfhen fürdtend und verachtend, ſcharfſichtig, rachſüchtig, vol Lift 
machte er fich bei den Römern fo furdtbar, daß fie ihn einen zweiten 
Nero, den kahlen Nero nannten. Heuchler und perflde, zeigte er in 
feinen Graufamtfeiten Raffinement, in feinen Gnadenbezeugungen Bosheit.“ 

Ein anderes Bild: „alba, ein Greiß mittlerer Größe, fehr mager, 
kahlköpfig, mit Händen und Füßen, die von der Gicht verrenkt waren, 
wurde in einer Sänfte getragen. Ein ſcheußlicher Fleiſchauswuchs an 
der rechten Seite Eonnte kaum durch eine Binde zufammtengehalten werben. 
Die Gefihtözüge verriethen einen bis zur Graufamkeit gehenden flrengen 
Charakter, einen geizigen Menfchen, fein Leib einen ſtarken Eſſer. Die 
Naſe Hakenförmig eingefrümmt, die Lippen aufgemorfen mit fjcharfer 
Kante, das Kinn tritt ſcharf hervor, Die Baden find hohl und einge- 
fallen, die mattblauen Augen Stegen tief, eingefaßt von mächtigen 
Brauen, mit ftarfem Stirnbein; die niedrige, furchenreiche Stirn er- 
fcheint faft wie ein Knochenkaften; die großen Ohren ftehen ab; der 
magere Hals, wie der Hald einer Schilofröte, ift nichts wie Haut und 
Knochen. Diefer dürre, Enöcherne Kopf, Der wie aus knorrigem Holze 
gejchnitten erſchien, erinnerte faft an die alten Bergbemohner zu Kato's 
Zeit, Die ſehr mäßig lebten, ihren Kräßer tranten, die das Geſetz und 
befonders die Prozeſſe kannten, gewandt in Gefchäften und erpicht auf 
Gewinn waren. Der ganze Ausdruck des Geſichtes war ein korrekter, 
ehrlicher, beſchränkter, der nichts Erhabenes, nichts Edles zeigte, Durch 
das Alter war alles eingefhrumpft und fo zu fagen geſchwächt .... 
Der mittelmäßige Greis Hatte beſſere Abſichten als Einfiht, mehr ohne 
Lafter ald tugendhaft; durch‘ feinen Reichthum an's Licht gezogen, wür⸗ 
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Dig zu befehlen, fo Tange er nicht regiert hat, indolent, ſobald er auf dem 
Throne war, genarrt von feinen Breunden, achtend das Vermögen an» 
derer, jparfam mit dem feinigen, geizig mit dem bed Staates. Erdrückt 
von der Größe der Rolle, die er nicht verflanden hatte, verfchmand er 
jogleid in den von feinen Vorgängern gegrabenen Abgrund. Seine 
Negierung zählt kaum in der Geſchichte.“ 


Deutſches Leſebuch für die oberen Klaffen der Meittelichulen von 
Dr. J. 3. Peters. Berlin. Julius Springer 1873. VII 
und 326 ©. gr. 8. 

Mufterfammlung deniſcher Gedichte für Schule und Haus. Mit 
einer Überficht der deutſchen Metrit und Poetik von Dr. J. 2. 
Peters. Berlin. J. Epringer. 143 Seiten gr. 8. 

Dieſe beiden Schriften gehören zufammen, oder vielmehr ift „Die - 
Mufterfammlung deutſcher Gedichte” nur ein bejonderer Abdruck des 
poetifchen Theils des „Leſebuchs“, und es iſt diefer Abdruck einzig mit 
einem Abriß der deutſchen Metrik und Poetik als Anhang vermehrt. 
Das „Leſebuch“ ſelber verdankt ſeine Entſtehung den vom preußiſchen 
Kultminiſterium am 15. Okt. 1872 erlaſſenen allgemeinen Beſtimmungen 
betreffend das Volksſchul⸗, Präparanden⸗ und Seminarweſen, und ge⸗ 
rade der in dieſen Verordnungen gegebene Lehrplan für den deutſchen 
Unterricht in den Oberclaſſen der Mittelſchulen hat den Standpunkt 
beſtimmt, welchen Der Verf. bezüglich der Auswahl und Anordnung des 
Stoffed eingenommen hat, nämlih den Schülern nad Form und Inhalt 
muftergiltige Proben deutſcher Profa und Dichtung zu bieten, durch 
Darftelung des allgemein Wahren, Schönen und Guten auf den wahr- 
haft religiöfen Sinn der Jugend Hinzumirfen und fo den Grund zu 
einer echt Kriftlih nationalen Charakterbildung zu legen. Schon daß 
aus af. Grimms kleineren Schriften I. 854 gewählte Motto kenn⸗ 
zeichnet das Strebeziel des Berf.: er will das Leſebuch einzig in den 
Dienft der Sprache gezogen willen. Und wenn auch aus Gecſchichte, 
Erd» und Naturkunde fih Proben’ in feinem Buche finden, fo iſt Dabei 
auf „eine pofltive Bereicherung der Kenntnifle nicht Nüdfiht genommen 
worden”. Der Stoff des Buches ift ſyſtematiſch geordnet und in zwei 
Gruppen — Profa und Poeſte — geſchieden. Sene theilt fih in die 
erzählende (Erzählungen, Babeln, Märden, Sagen; geſchichtliche Dar» 
ftelungen), beſchreibende (Naturbilder, geographiiche Bilder, Bilder aus 
dem Menfchen- und Völkerleben) und didaktiſche (Sprüche, Sentenzen, 
Heinere Abhandlungen) Proſa. Die poetiſche Gruppe zerfällt in die 
epiihe (Kabeln und Parabeln, Erzählungen, Ballaven, Romanzen ; 
Legenden und Idyllen), lyriſche (meltliche, geiftliche Lieder) und didaktiſche 
(Sprüche und Sentenzen; Räthſel) Poefle. Über die Auswahl der. Proben 
läßt fih natürlich bei einem foldhen Buche rechten, im übrigen geben 
wir gerne zu, daß der Verf. durdgängig Schöned und Inhaltreiches 
aufzufinden wußte. Wünfchen möchten wir, daß er eine größere Zahl 
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proſaiſcher und poetiſcher Stüde, die jüngſte großartige Vergangenheit 

fhildernd, aufgenommen hätte. — Die Ausflattung beider Bücher if 

eine durchaus Lobenswerthe. 

Das Alpenland zum Gebrauche al? Wandfarte gezeichnet von Ernft 
Serth. Stuttgart 1875. Berlag von E. Serth. 

Bon dem durch eine Reihe tüchtiger Arbeiten bekannten Kartographen 
Ernſt Serth in Stuttgart ift foeben unter obigem Titel eine Wanbfarte 
des Alpenlandes im Maßſtabe von 1 : 475000 erjchienen. Diefelbe iſt 
in Düfourfcher Manter m jhräger Beleuchtung gezeichnet, und Hr. Serth 
hat nach unferem Dafürbalten wohl daran gethan, wenn er Diele Zeich- 
nungs⸗Art für feine Wandfarte der fonft üblichen Lehmannſchen Manier 
vorgezogen hat. Wenn auch die Lehmannfche Theorie der Böſchungs⸗ 
zeihnung bei fenfrehter Beleuchtung für die Darſtellung unferer erd⸗ 
bedeckten deutſchen Mittelgebirge, melde den Böſchungswinkel von 45° 
jelten überfteigen, die geeignetere fein mag, fo tft fie beim Hochgebirge 
doch infoferne nicht wohl anwendbar, fofern- der oben angegebene Böſchungs⸗ 
winfel von 45° nad Lehmann ſchon ganz ſchwarz zu geben ift, während 
die Belfengebirge der Alpen in weit fchrofferen Winkeln abfallen, die 
Verhältniſſe alfo nach Lehmanns Theorie gar nicht wieder gegeben mer- 
den können. Aus diefem Grunde und da überhaupt in den höheren Fels⸗ 
regionen von einer Böſchungsmeſſung kaum mehr die Rede fein kann, 
erigeint und dad Verfahren Serths, die Düfourſche Seitenbe 
leudtung anzumenden, durchaus zweckmäßig. Dadurch treten die Berge 
jo plaſtiſch hervor, daß man vor einem Reltefbild zu flehen glaubt. Die 
Hauptforgfalt bei Ausführung feiner Karte bat Hr. Serth der Fluß⸗ 
und Gebirgäformation zugewendet. Namentli die Gletiſcher, die bes 
deutendften Gipfel und -Gebirgepäfle, Blüffe und Seen find genau und 
deutlich eingetragen und die ganze Darftellungsmeife gibt und ein fo 
anſchauliches und plaftifches Bild des Gebirge, wie wir dasſelbe auf 
andern Karten vergeblich ſuchen. Was die hydrographiſche Seite der 
Karte betrifft, jo Hätten mir gemwünjcht, daß nicht bloß die Seen, fondern 
auch die Flüſſe eine blaue Färbung zeigten, während die legteren ſchwarz 
"eingetragen find. Es Hätte fich jo der orographiiche Theil deutlicher 
vom hydrographiſchen abgehoben. Died thut indeß dem Werth der Karte 
feinen Abbrud und wenn ed je ald Mangel empfunden werben ſollte, fo 
ließe ſich demſelben bei einer neuen Auflage leicht abhelfen, wie dann 
au die wohl aus technifhen Gründen nicht eingetragenen Namen der 
einzelnen Alpentheile in farbiger Schrift, Die dem plaſtiſchen Bilde keinen 
"Eintrag thun würden, fi noch nachholen ließe. 

Die ganze Ausflattung der Karte ift ſonſt durchaus gelungen zu 
nennen, und wir flehen darum nit an, ſie für den Schulgebraud ben 
Lehrern der Geographie angelegentlih zu empfehlen. R. 
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Eingelanfene Schriften. 

Übungsbüder zur Zahlenlehre von ©. Weiland, I. Theil 
Der unbegrenzte Zahlenraum. 4. Aufl. III. Theil. Die Bruchrech⸗ 
nung und deren Anwendung. 4. Aufl. der älteren Schülerhefte. (Beide 
Theile nach der neuen Maß-, Gewicht: u. Müngzorbnung verändert. Berlin. 
W. Schulte. 1874. 

Deutſches Leſebuch von Karl Hanſen. PBierter Theil, 4. Aufl. 
Harburg und Uelzen. Guftav ‚Ellan. 1873. 

Poetik, Metrit, Figwrenlehbre und Dihtungdarten für die 
oberen Klaſſen höherer Lehranftalten und zum Selbitunterricht von 
K. Hanfen, Direktor der Realihule I. Ordnung in Harburg. 2. Aufl. 
Harburg. Guſtav "Elan. 

Ein befonderer Abdrud - aus des Berf. Schrift: „Deutihe Dichter 
und Proſaiker“, auf welche auch ſtets bei den Beilpielen, in der Poetik 
angeführt, hingewieſen ift. 
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wei Schulfeierlichkeiten in Stuttgart. 

Wir haben unfern Leſern über zwei Feierlichkeiten zu berichten, 
welche in letter Zeit in unjerer Stadt vorfamen. Am 18. October 
wurde dag nen erbaute Realfchulgebäude bezogen, am 19. feierte 
das Gymnaſium das fünfzigjährige Amtsjubiläum ihres Vorftundes, 
des Herrn Oberjtudienrathd von Schmid. 

Am 18. October verfammelten ſich morgen? 9 Uhr die Schüler 
und Lehrer der Realanjtalt vor ihrem feitherigen Schulhaufe in 
der Kanzleiftrage, der Gefang eincs Verſes aus dem Lied „Lobe 
den Herrn” ꝛc. eröffnete die Feier. Nachdem der Nector furz bes 
bisherigen Schulhanjes und Treiben in demjelben gedacht und ein 
Hoch ausgebracht war auf das Andenken an die dort verlebten 
Zeiten, z0g die Schule in langgeſtrecktem Zuge vor das neue Schul: 
haus (Edle der langen und hohen Straße) und jtimmte folgenden, 
von Oberreallehrer Glökler gedichteten Hymnus an. 


Wonnevolle Meiheftunde, 

Sei gegrüßt in vollem Chor! 
Aus der Herzen tiejftem Grunde 
Steigt des Dankes Pfalm empor. 
Herrlich jteht ber Bau vollendet; 
Segen haft Tu, Herr, gefenbet. 
D bein Gottefegen fei 


Jeden neuen Morgen neu! 
Correſpondenz⸗Blatt 1875. 16 
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MWonnevolle Meiheftunde, 

Wahr’ ung deinen Himmelsglanz! 
Und, vereint zu heilgem Bunde, 
Bleibe beine Fülle ganz ! 

Höre, Vater, unftre Bitte: 

Malte ſitets in unfrer Mitte: 
Breite beine Hände aus 

Segnend über biefeg Haus! 


Da Architekt, welcher bie Pläne entworfen und den Bau ges 
leitet hatte, Herr Baurath v. Tritfchler, übergab den Schlüffel 
des Haufes mit herzlicher Begleitungsrede, in welcher cr die Ge- 
Ihichte des Baus erzählte, der Werkmeilter, welche an bemfelben 
gearbeitet und venjelben in 1!/e Jahren vollendet hatten, rühmend 
gedachte, dem Herrn Dberblirgermeifter, Dr. Had, welcher den⸗ 
jelben, nach Darlegung des Ganges der Vorbereitungen und mit 
dem Wunfche, daß das neue Haus ein Sit des Fleißes und wiflen- 
Ihaftlihen Streben? werben möge, dem Rektor überreichte. Nach 
kurzen Dankesworten bes letzteren öffneten fich die bisher gefchlofienen 
Thüren und nun z0g man unter Führung des Heryn Oberbürger- 
meifterß, voran S. Ercellenz der Herr Kultminifter von Geßler, 
die Mitglieder der K. Kultminifterial-Abtheilung, der biefige Ges 
meinderath und Bürgerausſchuß und die Nektoren der verfchiedenen 
Lehranftalten der Stadt in dad neue Haus. Die Schüler wurden 
zunächſt von ihren Lehrern in die ihnen zugewiejenen Klafjenzimmer 
geführt, die übrigen Feittheilnchmer verſammelten jich in dem pracht⸗ 
vollen, durch die Bildniffe S. Maj. des Königs Karl und be 
deutfchen Kaiſers verzierten Feſtſaal. Nachdem den Schülern in 
ihren Klaffen die Bedeutung des Moments von ihren Lehrern aus: 
einandergejegt war, wurden auch fie in den Saal geführt, der ge: 
räumig genug ift, alle Schüler der 25 Klaffen zu fallen. 

Mitglieder des Liederkranzes hatten es in dankenswerther Weife 
übernommen, bie eier im Saale dur den Chor: „Das ift der 
Tag des Herrn” zu eröffnen, worauf unter Iautlofer Stille ber 
großen Schaar Herr Stabtdefan Teichmann in einem Weihegebet 
den Seegen von oben für die Anftalt erflehte in Gefang der 
Schüler ſchloß jih am dieſes Gebet an. 

Die nun folgende Feſtrede bes Rektors dei Anftalt begann 
mit Dankesworten an die Gemeindebehörven für Ucherlaffung des 
prachtvollen Gebäudes an die Schule. Der Redner fügte hinzu, daß heute 
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in doppelter Beziehung die Schule in ein neues Stadium getreten 
fei, theils durch die gebotene Möglichkeit, den größeren Theil der 
Schule unter ein Dach zu bringen, theils burch ihren Ausbau zu 
einer vollſtändigen Realſchule durch die jetzt ftattfindende Einrich- 
tung einer zehenten Klaſſe. Dabei wurde gleichfall3 mit Dant 
erwähnt, wie viele Unterftügung der Anftalt im Laufe der Sabre 
durch die hohe Stubienbehörde durch Rath und That geworden jet. 

Ein bejonderes Gewicht Tegte der Redner auf die Wahl bes 
Tapes — des 18. Octobers — der früher ein Freudenfeſt bes 
deutfchen Volkes gewefen jet, und nur durch ben 2. September — 
den Tag von Sedan — Üibertroffen werde. 

An diefe einleitenden Worte knüpfte fich eine kurze gefchichtliche 
Darftellung des Entwicklungsgangs der Anftalt, die vom Jahre 1818 
an mit 4 Klaffen und 147 Schülern, im Jahre 1875 auf 35 Klaſſen 
mit 1188 Schülern angewachjen ift. Als befonders hevoorzuheben 
fei das Jahr 1835: Bezug des Schulhaufes in der Kanzleiftraße 
unter dem Rektor Kiefer, der in demſelben Jahre dem biäherigen 
Rektor — Weckherlin — im Amte nachfolgte; das Jahr 1845: 
Errichtung der Oberrealſchule; 1857: fünfzigjähriges Amtsjubiläum 
des Rektors Kiefer; 1858: Tod de Rektors Kiefer, defien Nach— 
folger Ehrhart; 1862: Tod bes letzteren — Rektor Friſch; 1868: 
Subilaum der Schule; 1870: Fraugöjiicher Krieg — gefallen im 
Kampfe für dad Vaterland 1 Lehrer und 22 ehemalige Schüler. 

Nicht ohne Intereſſe war die Nachricht, daß feit dem „Jahre 
1818 im Ganzen mehr als 350 Lehrer längere oder fürzere Zeit 
an der Schule thätig geweſen feien. 

Im weiteren Verlaufe der Nede wurden bie verfchiedenen Lehr: 

gegenitände befprochen, welche mehr oder weniger bedeutend auf den 
Gang der Schule eingewirkt hatten, beſonders der Unterricht in ber 
lateiniſchen Sprache, welcher Anfangs ala Hauptfach aus dem Gym- 
naſium mit herübergebracht worden war und nach und nach ganz 
aus dem Lehrplan verichmand. 
Als ein Hauptbeitreben der Schule wurde betrachtet das Vor⸗ 
berrichen des SKlaffenlehrerfuftens, das auch bis zur IV. Klaſſe 
. Tonfequent feitgehalten werde und erft bei Klaſſe V und VI eine 
Modifikation Habe erleiden müfjen, währen e8 an der Oberreal- " 
ſchule größerentheils verlafjen fei. 

Veber das Ziel der Echule fagte der Redner, es fei: durch 
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gründlichen Unterricht und Wahrung der Sitte die Schüler ſo aus— 
zubilven, daß fle als tũchtige, zuverläffige Männer das Leiften können, 
was der von ihnen gewählte Beruf verlange. Als Beweis dafür, 
daß die Schule dieſem Ziele nahe gekommen, jpreche die große Zahl 
irefflider Männer, welde aus der Schule hervorgegangen, deren 
Namen überall guien Klang haben, es jpreche auch dafür, daß 
viele der ind Polytechnikum übergegangenen Schüler bei ben dort vor= 
genommenen Prüfungen jeit Tangen Jahren die erjten Stellen ein- 
genommen haben. 

Zum Schluſſe fordert Redner die aumefenden älteren und 
jüngeren Schüler auf, diefen Vorgängern nachzueifern, Sie follen 
ihren Dank bezeugen für das jo prächtig hergeftellte Schulgebäude 
baburch, daß fie ihre Seelen rein erhalten von Allem was unedel 
jet, daß fie die fchönen ihnen überlaffenen Räume als Tempel be: 
trachten der Wifjenfchaft und alles edlen Strebend, Sie follen 
diefen Dank bezeugen der hohen Stubienbehörbe, die ſeither ſo 
trefflich eingewirft auf den Gang der Anſtalt, durch das ernſte 
Beitreben, ſich des großen Geſchenks und der ihnen gewährten Un 
terftügung in jeder Beziehung würdig zu machen. 

„Sp fei denn hiemit unjere Schule eingeweiht ald Haus bes 
Friedens, der Treue, der Wiſſenſchaft! — Gott gebe feinen Seegen dazu!” 

Dem Rektor folgte der Direftor v. Binder, welcher den 
Dank ausfprah für das fchöne Werk, das heute zum erjten Ges 
‚brauch eingeweiht werde. Die Rejidenzftadt gehe dur Erbauung 
vortrefflich eingerichteter Schulgebäude anderen Gemeinden als leuch— 
tendes Beifpiel voran. Die jegt in ein neues Stadium ihrer Ent: 
wiclung tretende Anftalt werde mit befonderer Theilnahme von ber 
vorgelegten Behörde verfolgt. 

Das nun folgende, von Echülern gejungene Lieb (mie auch 
die folgenden Gefänge) war von demſelben Dichter wie das erjte 


und lautet: 
Herr vor dem wir heut erfchienen, 
Tem wir immer möchten dienen, 
Send’ und beinen Lebenägeift ! 
Hilf und ringen um bad Eine, 
Mechiellofe, Göttlichreine, 
Das fein Sturm, fein Tod entreißt. 


Der nächſte Redner war der Oberrealjchüler May er, welcher 
in gehobener Sprade im Namen feiner Mitfehüler der jegt vers 
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Laffenen Räume gedachte und die Hoffnung ausſprach, er und feine 
Kameraden werben auch in dem neuen Schulhaus denfelben Ge- 
winn für ifre Studien finden, welchen fie higher unter der treuen 
Führung ihrer Lehrer gefunden haben. 
Gefang der Schüler: 
Führ ung näher ſtets der Wahrheit, 
Schen® uns endlich volle Karbeit, 
Herr, dur Dein Tebendig Wort! 
Unfer Lernen, Forſchen, Binden 
Müuß' und fefter nur verbinden 
Mit der wahren Weisheit Hort! f 
Das nun folgende ſchwungvolle, von Prof. 3. ©. Fildher 
borgetragene Gedicht hätten wir gerne auch hier gegeben, va e8 
jedoch in dem weit verbreiteten Schw. Merkur (Nr. 240, 20. Oct.) 
abgedruckt ift, jo glauben wir, unfere Lejer werben eine. Wieber- 
holung deſſelben nicht verlangen. Der Dichter begrüßt mit warmen 
Worten den neuen Prachtbau, fordert die Schüler auf zum Dante 
und zur Bewährung des Dankes durch Reinhaltung der neuen Räume, 
durch Reinhaltung des Gewiſſens. Aber „wenn die Verfuchung lockt, 
denket an all die verlormen Söhne, die die Wahrheit verachtet und 
hingegangen, den Ungeijt und bem böſen Geift nachzujagen — und 
nichts erjagt als ein oͤdes Herz und den nagenden Gram; beuft 
an der Mütter vergebliche Thränen, denkt an der Väter vereitelte 
Hoffnung und an der Menſchen gerechte Verachtung.” Sie follen. 
dagegen an befjere Vorbilder denken, biejfen gu folgen unb zu 
gleichen, das follen fie geloben. 
Zum Schluffe gemeinfamer Geſang jämmtlicher Feitgenofien: 
Herr, unfer Gott, Dich loben wir! 
Du warft uns nabe fegnend bier, 
Gabſt diefem Haus die Weihe. 
Laß Lehrer, Schüler immerbar 
Dein Wort vernehmen mild ımd Mar, 
Daß alles wohl gedeihe! 
Eingang, 
Ausgang, 
Unſer Sinnen 
Und Beginnen, 
Unſere Pfade 
Segne, Herr, durch deine Gnade! 


‘ 
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Der folgende Tag (19. October) brachte und Stuttgartern 
eine zweite Feier: das fünfzigjährige Amtsjubiläum des 
Oberſtudienrathes Dr. v. Schmid, des Rektors des Stuttgarter 
Gymnaſiums. | 

Eine fehr zahlreiche gewählte Verfammlung im Gymnaſialſaal 
empfing ben Jubilar. Gefang der Schüler und eine warme, von 
Herzen gehende Anjprache eröffnete die Feier. S. Ercellenz der 
Herr Kultminiſter überreichte dem Jubilar die Infignien des Kom⸗ 
menturkreuzes des Friedrichsordens, der Rektor des Realgymnaſiums 
ein Tateinifch abgefaßtes Anerfennungsbiplom, frühere Schüler ein 
Album mit-ihren Photographien, die Lehrerichaft des Gymnaſiums 
einen prachtvollen filbernen Becher, den Profefjor Ziegler mit einer 
klaſſiſchen (Iateinifchen) Anrede begleitete. Sodann fprachen ihre 
Theilnahme an dem feftlichen Tage aus die Kultminifterialabthei- 
lung durch den Mund ihres Direftgys, PBrälat von Kapff im Namen 
des Konfiftoriums, Rector Rieger für dag Heilbronner Gym: 
naftum und Rektor Frifch im Namen der Stuttgarter NRealanftalt, 
bie ja aus dem Eymnaſium hervorgegangen. Auf jede Anrede 
hatte der Jubilar ein freundliches Wort zum Dante und fchloß 
auch die Feier mit Danlesworten und im Aufbli® auf bie ihm - 
vielfach zu theil gewordene göttliche Gnade. 





Brotokoll der Reallehrer - Berfammlung zu Stuttgart 1875. 
(Schluß) 

Bei Theſe 6 (über den franzöſiſchen Sprachunterricht) wurde 
bie Verhandlung abgebrochen und zum zweiten Gegenftand ber 
Tagesordnung übergegangen: bie im vorigen Jahre nicht zu Ende 


, geführte Berathung über den Vortrag des Prof. Weigle „über 


Berfhmelzung ber Latein: und Realfchulen.” 

Anlaß biezu gab die Bemerkung des Profeſſors Dr. Blum 
zur Gejhäftsorbnung Nach. dem feitherigen Gang ber 
Debatte kommen wir mit diefen Thejen nicht zu Ende und koͤnnen 
fohließlich ben zweiten Gegenſtand gar nicht berühren. Diefer wäre 
vielleicht in einer Stunde abfolvirbar, darum follte man ihn jekt 
in Berathung nehmen, infofern die Herren vom Realgymnaftum 
auch ein Wort mitreden und mithören wollen. Man Tönne ja 
ben Reit biefer Theſen auf das nächte Jahr verjchieben. 
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Vorſitzender fragt, ob widerfprodhen werde? Es erhebt 
fich Fein eigentlicher Widerſpruch, nur Herr Rektor Namsler 
meint, man follte zuerft den Thefenfteller fragen, worauf ber 
Referent erklärt, ein Abbrechen der Debatte jet ihm willfommen. 

Vorſitzender. Die Berathung über Realſchulen und Real: 
gumnafien wurde da legte Mal nicht zu Enbe geführt. In Herrn 
Profeſſor Weigle's Nede war weder für noch gegen Partei ergriffen 
worben. Es wurde damals von Seiten des Borfigenden geäußert, 
daß es ſchwer fein werbe, über das Gchörte ſofort ſich eine Anſicht 
zu bilden und darüber zu fprechen. Er fchlage vor, den Vortrag 
im Correfponbenzblatt zu veröffentlichen und die Debatte darüber 
für die nächfte Verfammlung vorzubehalten. Der Vortrag erjchien 
in Nr. 4 1874 des Correſpondenzblatts und die Erwartung, es 
werde ſich hieran eine öffentliche Diskuſſion Mmüpfen, ging in Er- 
füllung. Gegen die Verbindung von Renl- und Lateinjchulen ſprach 
ſich aus Neallehrer Baiſch in Böblingen (Nr. 1 1875); mehr 
für, als gegen Präceptor Warth in Böblingen (Nr. 6 1874); 
beide anfnüpfend an den in Böblingen gemachten Verſuch ber 
Combination. Eine Mittelftelung nimmt Profeffor Bender in 
Tübingen ein (cfr. Nr. 1 und 2 1875). Diefer betont nament- 
lich die Häufig befprochene Einheit der Bildung unferer Schüler, 
welche durch die beiden Gegenfäge von Gymnaſien und Realjchulen 
nach der Meinung Einiger gefchädigt und nur durch das Zwiſchen⸗ 


glied des Realgymnaſiums wieder hergeftelt werde Er iſt der 


Anficht, daß durch diefe neue Einrichtung letzteres nicht nur nicht 
geſchehe, jondern daß vielmehr Hieburch anftatt der Zweitheilung 
eine dreifache Spaltung herbeigeführt ſei. Es frage fid) fehr, 
ob diefe Dreitheilung es beffer machen würde. Seine Anficht fei, 
fährt der Vorfigende fort, daß ein Schüler, welcher Mathematik, 
Naturmiffenichaften, Latein, Franzoͤſiſch und Engliih gut ſich an- 
eigne, eine große Seltenheit jein werde. Daß manchmal einzelne 
Schüler Ausgezeichnetes leiften, wird Niemand beftreiten, ob aber 
daraus ein günftiger Schluß für die Neaflateinfchule zu ziehen fei, 
möchte er bezweifeln. Die Schulen jollen auf den Mittelfchlag 
eingerichtet fein, nicht bloß für glänzende Köpfe Die Realjchule 
hat fi erprobt, namentlih auch für das Polytechnikum. In ver 
hiefigen Oberrealfchule ſeien gegen 200, theilweife fchr gut begabte 
Schüler; wie viel aber davon im Stande wären, das Benfum des 
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Realgymnaſiums zu verarbeiten, das würde wohl nur in ganz 
- Heinen Zahlen ausgedrüct werden können. Das lebte Drittel ſäße 
unnütz da und_auch wie Mittleren würden im Allgemeinen nicht 
im Stande fein, den Zweck zu erreichen, wegen deſſen fie herge: 
Ichiekt find. Diefer Grund war e8 auch, welder bei ber Stutt- 
garter Nealichule und dahin brachte, das Xatein, welches bis zum 
Jahr 1860 von ber 1. bi8 zur 6. Klaſſe gelehrt wurde, aufzu— 
geben. Schon unter Rektor Kiefer fiel das Latein in den Jahren 
1852—1854 an den brei unterjten Klaffen weg und unter Rektor 
Ehrhardt wurde ed vom Jahr 1858 in den Klafien V. und VI. 
fafultativ betrieben, bis es zulegt nur in foweit beibehalten wurde, 
als es jolchen, welche aus Lateinſchulen eintraten, Gelegenheit geben 
jollte, dag Gelernte nicht ganz zu vergefien. Der beftimmende 
Grund war eben ver, daß man fund, es ſei neben ben übrigen 
nothwendigen Fächern zu vie. — E8 werden nun vom Vorfigenden 
bie Thefen, welche auf Seite 170 Nr. 4 des Correfpondenzblatts 
nn ſtehen, zur Debatte geftellt. 

Neferent Profeſſor Weigle erklärt nichts Neues vorzubringen 
zu haben und will zu den Theſen ſprechen. 

Borfigender. verliest die erſte Theſe: „EB erſcheint 
zweckmäßig, Schulen, welche für den Eintritt in die 
höheren Klaſſen der Geſellſchaft, und Schulen, welche 
für den eigentlichen Bürgerſtand berechnet find, zu 
trennen” und fährt dann fort: E8 wird fich bei diefer Thefe um 
bie Frage handeln, was denn die höheren Klafjen der Geſellſchaft 
oder die Schulen für diefelben ferien? Meint der Herr Thejenfteller 
darunter alle diejenigen umfafjen zu müſſen, welche ihre Söhne 
bis zum 18. Sahr ausbilden laſſen wollen, um fie für die Uni- 
verfität vorzubereiten, oder bloß Beamte, höhere Kauf: und Ge: 
werbsleute, oder folche, welche ihre Söhne mit dem 14. Jahr aus 
der Schule nehmen oder ganz allgemein jolhe, deren Söhne ſich 
auf höhere Anstalten vorbereiten ? 

Neferent. Eben das Letztere. 

Borjigender. Dann iſt aber der Ausdruck nicht ganz 
exact. Es gibt: viele Männer vom Gewerbeitand, welche ihre Söhne 
ins Polytechnitum oder auf die Univerfität ſchicken, um fie jpäter 
in ihr Geſchäft aufzunehmen. 
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Nefereut. Cine Beichränfung ber Lernfreiheit liege ihm 
ferne, er meine die Schüler. 

Nektor Ramzler aus Tübingen Er glaube, wenn 
‚man den Ausdruck beibehalten wolle, fo müfje man ihn Har ftellen. 
Wir haben gleich nachher (Theſe 5) vie Bifurcation; die huma— 
niſtiſche gelte für die beite Vorbereitung, aber die andern, welche 
in die polytechniiche Schule gehen, werben wohl auch den höheren 
Klaſſen angehören wollen, und für diefe fei die Realſchule. Cine 
Schule, welche auf beide Richtungen vorbereitet, gibt es nicht; es 
fragt fi nun, ob man drei Richtungen einſchlagen will. 

Referent. Er ei durchaus nicht der Auficht, daß alle, 
welche in die höheren Klafjen eintreten, das humaniſtiſche Gymna— 
ſium durchgemacht haben müſſen. Er wolle nur den Gegenjag 
gegen Heinere Kaufleute und Handwerker betonen. Es folle jchon 
von Anfang an eine Scheidung gemacht werben zwijchen ſolchen, 
welche jpäter einem höheren Beruf angehören und ſolchen, welche 
fih für die mittleren Stände der Geſellſchaft ausbilden wollen. 
Damit jet noch gar nicht gejagt, dag er bloß das humaniftifche 
Gymnaſium im Auge habe. Die Theje gewinnt noch weiter Bes 
deutung, wenn eine Reihe von Realjchulen fich bis zur 10. Klaſſe er: 
weiternd dem Polytechnikum die zwei mathematischen Klafjen abninimt. 

Borfigender möchte den Neferenten bitten, ſich darüber 
auszufprechen, was er unter ben anderen Schulen verjtehe, welche. 
einigermaßen zu den höheren Schulen gehören und für die mittlere 
Gefellichaft vorbereiten folen, etwa wie bie hieſige Bürgerſchule 
oder wie es bisher unſere Realanſtalten waren mit einer VII. und 
VII. Klafie, oder meint ex Schulen, deren Lehrplan fo geregelt 
it, daß es für einen, welcher aus einer geringeren Schule kommt, 
möglich ift, ſpäter einzutreten 2 

Referent. Er habe bei den Mittelfchulen nicht vorzugs: 
weile an die hiefige Bürgerfchule gedacht, fondern an unfere bis 
herigen Realanftalten. Wenn nun auch die bi? zur X. Klafie 
erweiterten Realanftalten von Anfang an methodiſch anders vor 
gehen, jo ſoll damit die Aufnahıne von Leuten aus der Mittel 
Schule nicht auzgefchloffen fein, wenn fie das Examen machen fönnen. 

Oberreallehrer Baihinger jchlägt vor, ftatt: „für Höhere 
Klaſſen“ zu fagen, „für Schüler, welche fich für höhere Wifjen- 
ſchaften oder Gewerbe vorbereiten wollen.“ 
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Director v. Binder Es gibt doch auch Eltern, welche 
ihre Söhne weder für dad Polytechnitum noch ſür die Univerfität 
vorbereiten Iaffen, denfelben aber doch eine humaniftifche Bildung 
geben laſſen wollen. 

Vorſitzender fragt, ob die Thefe bleiben ſoll, wie fie tft, 
ba ber Antrag Vaihingers wie es fcheine nicht genügend unterftütt 
werde? 

Reallehrer Haider möchte darauf aufmerffam machen, 
daß die Eltern fehr frob find, wenn ſie ihre Kinder am Aufenthalts: 
ort ſelbſt in die Schule ſchicken fünnen. Wenn aljo; wie biöher, 
bie unterften Klafjen nicht getrennt find, jo ift dieß möglich; wenn 
aber für bie verjchiedenen Bahnen verjchtedene, Anftalten eriftiren 
follen, fo it dieß nicht mehr möglich. 

Prof. Dr. Blum. Er denfe fi die Einrichtung doch als 
eine wejentlich verſchiedene. Wenn die Schule bloß Schüler haben 
fol, welche für den Bürgerſtand vorarbeiten, fo muß der Lehrer 
ein anderer fein, es muß manches Praftijche gelehrt werben, es 
muß mehr Phyſik und dergleichen getrieben werben, was er auch 
für unfere Realfehulen wünfchen würde. Wenn dann ein Vater 
feinen Plan ſpäter Ändert und feinen Sohn in ein höheres Studium 
eintreten laſſen will, fo muß er eben zum Privatunterricht. greifen. 
Er möchte befürworten, daß dieje zwei Kategorien von Schulen 
weſentlich verfchiedene Einrichtungen Haben. 

Borfigender. Es wird das Wort nicht mehr verlangt; 
wir fchreiten zur Abftimmung. Die Thefe 1 tft angenommen (das 
gegen 6 Stimmen). Verliest fodann die zweite Theſe. Sie lautet: 
„Jede diefer Schulen beftebe aus einer Mehrzahl in 
einanber greifender Klaffen.” 

Referent, Er habe bei biefer Theſe im Auge gehabt, daß 
bis jetzt in mancher kleineren Stadt eine einklaſſige Realſchule und 
eine einklaſſige Lateinſchule beſteht. Dieſer Separation ſollte wo⸗ 
möglich ein Ende gemacht werben. . 

Borfigender. Über diefe Theſe dürfte ſich wohl fein Zwie⸗ 
ſpalt erheben. Er betrachte, wenn kein Widerſpruch erfolge, bie 
Theſe al& angenommen. 

Verliest hierauf bie dritte Thefe: 

„Wo e8 ſich umdie Wahl zwiſchen beiden Handelt, 
habe die le&tere prinzipiell den Vorzug Nur auf 


6 


Protokoll der Reallehrerverfammlung zu Stuttgart 1875. 251 


ben entſchiedenſten Wunſch einer Gemeinde ſei bie 
Bereinigung in der Form der ealialenuignNe ge⸗ 
ſtattet.“ 

Oberreallehrer Vaihinger. Es kommen aber Fälle vor, 
wo eine Lateinfchule befteht und erft eine Realſchule errichtet wird; 
ein Theil der Gemeinde will nun eine Lateinſchule, ein anderer 
eine Realſchule. Was dann? 

Borfigender Bor 45—50 Jahren war bie Stuttgarter 
Realſchule ein unfeum; in den dreißiger Jahren wurde fie reor- 
ganifirt. Ebenjo wurden auf dringendes Verlangen von Gemeinde 
angebhörigen an verichiedenen Orten, theilweife mit ungenügenden 
Lehrkräften, neue Realfchulen gegründet ; dafür Die bisher bejtandenen 
Lateinjchulen aufgehoben. Im Laufe der Zeit gewannen einzelne 
Gemeinden wieder andere Anfichten und fuchten anjtatt der Real⸗ 
Schulen wieder Lateinfchulen zu befommen. Die Behörden wollen . 
jeßt, Scheint e8, beides verbinden, wie dieß 3. B. in Böblingen und 
Urach gejchehen ift. Ob dieß weiterhin ftattfinden werde, kann 
Redner nicht beurtheilen. Ob diefe Reallateinichulen Ausficht auf 
langes Beftehen haben, fei abzuwarten. Die Lateinjchulen Fämen - 
babei, nach ber Aeußerung des Reallehrers in Böblingen, beſſer 
weg, als bie Nenlichulen. 

Reallehrer Baifch von Böblingen. Die Sache babe fich jegt 
anders geftaltet, als im lebten Jahr, in dem er fein Bebauern 
ausgeſprochen habe, daß die Nealfchule bei viefer Kombination faſt 
gar nichts gewonnen habe. Herr Oberfiudienrath v. Bo dshanı- 
mer fei zur Bifitation gelommen und babe bereitwillig anerfaunt, 
daß die Realſchule zu kurz gefommen fei und mehr berücfichtigt 
werben ſollte. Das Latein fet nun bejchränft von 20 Stunden 
auf 16. Es ſei dieß immerhin ein Vortheil; er hätte zwar noch 
eine größere Reduktion ber Lateinftunden gewünfcht, aber ein Hers 
abgehen unter 16 Stunden würde einer Vernichtung der Lateinfchule 
gleichgeachtet. Der franzöfifche Unterricht in der obern Abthetlung 
fei vorher mit 3 Stunden bebacht gewejen, jegt mit 5, wie in ber 
untern Abtheilung. Dann wurde in verjihiedenen gemeinfchaftlichen 
Fächern eine Thellung in Abtheilungen vorgenommen, fo in Deutjch, 
Geſchichte, Geographie, worin die untere Abtheilung je 2, die obere 
je 1 Stunde hat. 

Referent fragt, ob alle Schüler am Latein Theil nehmen? 
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gründlichen Unterricht und Wahrung der Sitte die Schuler fu aus— 
zubilven, daß fie als tüchtige, zuverläjfige Männer das leiſten können, 
was der von ihnen gewählte Beruf verlange. Als Beweis dafür, 
daß die Schule dieſem Ziele nahe gekommen, ſpreche die große Zahl 
treffliher Männer, welche aus der Schule hervorgegangen, deren 
Namen überall guten Klang haben, es fpreche auch dafür, daß 
viele der ins Polytechnikum übergegangenen Schüler bei ben bort vor- 
genommenen Prüfungen ſeit langen Jahren bie erſten Stellen ein= 
genommen haben. 

Zum Schluſſe fordert Redner die anmejenden älteren und 
‚jüngeren Schüler auf, dieſen Vorgängern nachzueifern, Sie follen‘ 
ihren Dank bezeugen für das jo prächtig hergeftellte Echulgebäude 
dadurch, daß fie ihre Seelen rein erhalten von Allem was unedel 
jet, daß fie die jchönen ihnen überlaffenen Räume als Tempel be- 
trachten der Wiſſenſchaft und alles edlen Strebend. Sie follen 
diefen Dank bezeugen der Hohen Stubienbehörbe, die feither io 
trefflich eingewirkt auf den Gang der Auftalt, durch das ernſte 
Beitreben, fich dc großen Geſchenks und der ihnen gewährten Un: 
terftüßung in jeder Beziehung würdig zu machen. 

„So ſei denn hiemit unjere Schule eingeweiht als Haus des 
Friedens, der Treue, der Wiffenfchaft ! — Gott gebe feinen Seegen dazu!” 

Dem Rektor folgte der Direftor v. Binder, welcher den 
Dank ausfprach für das ſchöne Wert, das heute zum eriten Ge— 
‚brauch eingeweiht werde. Die Rejidenzftabt gehe durch Erbauung 
portrefflich eingerichteter Schulgebäude anderen Gemeinden al8 leuch— 
tende3 Beilpiel voran. Die jett in ein neues Stadium ihrer Ent- 
wicklung tretende Anftalt werde mit bejonderer Theilnahme von der 
vorgejeßten Behörde verfolgt. 

Das nun folgende, von Schülern gejungene Lied (wie auch 
die folgenden Gefänge) war von demſelben Dichter wie das erfte 


und lautet: 
Herr vor bem wir heut erichienen, 
Dem wir immer möchten bienen, 
Send’ un deinen Lebenägeift ! 
Hilf und ringen um das Eine, 
Wechſelloſe, Göttlichreine, 
Das fein Sturm, fein Tod entreißt. 


Der nächte Redner war der Oberrealjchüler May er, weldyer 
in gehobener Sprache im Namen ſeiner Mitſchüler der jet ver— 
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Laffenen Räume gedachte und die Hoffnung ausſprach, er und feine 
Kameraden werden. aud in dem neuen Schulhaus denfelben Ge- 
winn für ihre Studien finden, welchen fie bisher unter der treuen 
Führung ihrer Lehrer gefunden Haben. 
Geſang ter Schüler: 
Führ ung näher ftet ber Wahrheit, 
Schenk' uns endlich volle Karheit, 
Herr, durch Dein lebendig Wort ! 
Unfer Lernen, Forſchen, Binden 
Müß' und fefter nur verbinden 
Mit der wahren Weisheit Hort! i 
Das num folgende ſchwungvolle, von Prof. 3. ©. Fiſcher 
porgetragene Gedicht hätten wir gerne auch hier gegeben, ba e8 
jedoch in dem weit verbreiteten Schw. Merkur (Nr. 240, 20. Oct.) 
abgedruckt ift, jo glauben wir, unfere Leſer werben eine .Wieder- 
holung deſſelben nicht. verlangen. Der Dichter begrüßt mit warmen 
Worten den neuen Prachtbau, fordert die Schüler auf zum Dante 
und zur Bewährung des Dankes durch Neinhaltung der neuen Räume, 
durch Reinhaltung des Gewiſſens. Aber „wenn die Verfuchung lockt, 
venfet an all die verlornen Söhne, die die Wahrheit verachtet und 
bingegangen, den Ungeift und dem böjen Geift nachgujagen — und 
nicht? erjagt als ein oͤdes Herz und den nagenden Gram; beuft 
an ber Mütter vergebliche Thränen, denft an der Väter vereitelte 
Hoffnung und an der Menſchen gerechte Verachtung.” Sie follen 
dagegen an befjere Vorbilder denken, dieſen zu folgen und zu 
gleichen, das follen fie geloben. 
Zum Schluſſe gemeinfamer Geſang jämmtlicher Feftgenofien: 
Herr, unfer Gott, Dich Toben wir! 
Du warft uns nabe fegnend bier, 
Gabſt diefem Haus die Weibe, 
Laß Lehrer, Schüler immerbar 
Dein Wort vernehmen mild und Tlar, 
Daß alles wohl gebeibe! 
Eingang, 
Ausgang, 
Unfer Sinnen 
Und Beginnen, 
Unfere Pfabe | 
Segne, Herr, durch beine Gnade! 
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Der folgende Tag (19. October) brachte uns Stuttgartern 
eine zweite Feier: das fünfzigjährige Amtsjubiläum des 
Oberjtubienrathed Dr. v. Schmid, be Reltors des Stuttgarter 
Gymnaſiums. | 

Eine fehr zahlreiche gewählte Verfammlung im Gymnaſtalſaal 
empfing den Jubilar. Gefang der Schüler und eine warme, von 
Herzen gehende Anjprache eröffnete die Feier. S. Excellenz der 
Herr Kultminifter überreichte dem Jubilar die Infignien des Kom⸗ 
menturfreuzes des Friedrichsordens, der Rektor des Realgymnaſiums 
ein lateiniſch abgefaßtes Anerkennungsdiplom, fruͤhere Schüler ein 
Album mit-ihren Photographien, die Lehrerſchaft des Gymnaſiums 
einen prachtvollen ſilbernen Becher, den Profeſſor Ziegler mit einer 
klaſſiſchen (lateiniſchen) Anrede begleitete. Sodann fpracheu ihre 
Theilnahme an dem feſtlichen Tage aus bie Kultminifterialabthei- 
lung durch den Mund ihres Direftgys, Prälat von Kapff im Namen 
des Konfiftoriums, Rector Rieger für dad Heilbronner Gym: 
nafium und Rektor Frifch im Namen der Stuttgarter Realanftalt, 
die ja ans dem Gymnaflum hervorgegangen. Auf jede Anrebe 
hatte der Jubilar ein freundliches Wort zum Danke und fchloß 
auch die Feier mit Dankesworten und im Aufbli® auf die ihm - 
vielfach zu theil gewordene göttliche Gnabe. 


Hrotokoll der Renllehrer-Berfammlung zu Stuttgart 1875. 
| (Schluß) 

Bei Theſe 6 (über den franzöſiſchen Sprachunterricht) wurde 
bie Verhandlung abgebrochen und zum zweiten Gegenftand ber 
Tagesordnung übergegangen: die im vorigen Jahre nicht zu Enbe 


, geführte Berathung über ben Vortrag des Prof. Weigle „über 


Verſchmelzung der Latein: und Realfchulen.” 

Anlaß hiezu gab die Bemerkung des Profeflord Dr. Blum 
zur Gejhäftsordnung Nah. dem feitberigen Gang ber 
Debatte kommen wir mit diefen Thefen nicht zu Ende und können 
johließlic, den zweiten Gegenjtand gar nicht berühren. Diefer wäre 
vielleicht in einer Stunde abjolvirbar, darum follte man ihn jekt 
in Berathung nehmen, injofern die Herren vom Realgymnafium 
auch ein Wort mitreden und mithören wollen. Man fönne ja 
ben Reit dieſer Theſen auf das nächfte Jahr verichieben. 
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Vorſitzender fragt, ob widerſprochen werde? Es erhebt 
ſich kein eigentlicher Widerſpruch, nur Herr Rektor Ramsler 
meint, man ſollte zuerſt den Thejenfteller fragen, worauf der 
Neferent erklärt, ein Abbrechen der Debatte jet ihm willfommen. - 

Borjigender. Die Berathung über Realſchulen und Real« 
gumnaften wurbe dad legte Mal nicht zu Ende geführt. In Herrn 
Profeffor Weigle’s Nede war weder für noch gegen Bartet ergriffen 
worven. Es wurde damals von Seiten des Borfibenden gekußert, 
daß es fchwer fein werbe, über das Gchörte jofort ſich eine Anficht 
zu bilden und darüber zu Sprechen. Cr fchlage vor, ben Vortrag 
im Correſpondenzblatt zu veröffentlichen und die Debatte barüber 
für die nächite Verſammlung vorzubehalten. Der Bortrag erjchien 
in Nr. 4 1874 des Correſpondenzblatts und die Erwartung, es 
werde ſich hieran eine öffentliche Diskuſſion Fnüpfen, ging in Er- 
füllung. Gegen die Verbindung von Real: und Rateinfchulen ſprach 
ih aus Reallehrer Baiſch in Boblingen (Nr. 1 1875); mehr 
für, als gegen Praͤceptor Warth in Böblingen (Nr. 6 1874); 
beide anfnüpfenb an ben in Böblingen gemachten Verſuch ber 
Kombination. Eine Mittelftelung nimmt Profeflor Bender in 
Tübingen ein (efr. Nr. 1 und 2 1875). Diejer betont nament- 
lich die Häufig beiprochene Einheit der Bildung unferer Schüler, 
welche durch die beiden Gegenfäge von Gymnaſien und Realjchulen 
nach der Meinung Einiger geihädigt und nur durch das Zwiſchen— 
glied des Realgymnaſiums wieder bergeftellt werde. Er ift ver 
Anficht, daß durch diefe neue Einrichtung letzteres nicht nur nicht 
gejchehe, jondern daß vielmehr hiedurch anftatt der Zmeitheilung 
eine dreifache Spaltung herbeigeführt ſei. Es frage ſich fehr, 
ob diefe Dreitheilung es befjer machen würde. Seine Auficht fei, 
fährt der Vorfigende fort, daß ein Schüler, welcher Mathematik, 
Natumwiffenichaften, Latein, Franzoͤſiſch und Englifch gut fich an- 
eigne, eine große Seltenheit fein werde. Daß manchmal einzelne 
Schüler Ausgezeichnetes Teiften, wird Niemand beftreiten, ob aber 
daraus ein günftiger Schluß für die Neallateinfchule zu ziehen fei, 
möchte er bezweifelt. Die Schulen ſollen auf den Mittelichlag 
eingerichtet fein, nicht bloß für glänzende Köpfe Die Realſchule 
hat fi erprobt, namentlich auch für das Polytechnitum. Sm’ ver 
hiefigen Oberrealfchule feier gegen 200, theilweife ſehr gut begabte 
Schüler; wie viel aber davon im Stande wären, das Penſum bes 
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Realgymnaſiums zu verarbeiten, das würde wohl nur in ganz 
. Heinen Zahlen ausgedrückt werden können. Das lebte Drittel ſäße 
unnüg da und auch die Mittleren würden im Allgemeinen nicht 
im Stande fein, den Zweck zu erreichen, wegen deſſen fie herge- 
Ichickt find. Diefer Grund war e8 auch, welcher bei ber Stutt- 
garter Realſchule und dahin brachte, das Latein, welches bis zum 
Jahr 1860 von der 1. bis zur 6. Klaſſe gelehrt wurde, aufzu- 
geben. Schon unter Rektor Kiefer fiel das Latein in den Jahren 
1852—1854 an den drei unterjten Klaffen weg und unter Rektor 
Ehrhardt wurde ed vom Jahr 1858 in den Klaſſen V. und VI. 
fafultativ betrieben, bis e8 zulegt nur in foweit beibehalten wurde, 
als es folchen, welche aus Lateinjchulen eintraten, Gelegenheit geben 
jollte, da3 Gelernte nicht ganz zu vergeflen. Der beſtimmende 
Grund war eben der, daß man fand, es fei neben den übrigen 
nothwendigen Fächern zu vie, — Es werden nun von Vorſitzenden 
bie Thefen, welche auf Seite 170 Nr. 4 des Correſpondenzblatts 
gedruckt ftehen, zur Debatte gejtellt. 

Referent Profefjor Weigle erklärt nicht? Neues vorzubringen 
zu haben und will zu den Theſen ſprechen. 

Vorſitzender., verliest die erſte Theſe: „EB erſcheint 
zweckmäßig, Schulen, welche für den Eintritt in die 
höheren Klaſſen der Geſellſchaft, und Schulen, welche 
für den eigentlichen Bürgerſtand berechnet ſind, zu 
trennen“ und fährt dann fort: Es wird ſich bei dieſer Theſe um 
die Frage handeln, was denn die höheren Klaſſen der Geſellſchaft 
oder die Schulen für dieſelben ſeien? Meint der Herr Theſenſteller 
darunter alle diejenigen umfaflen zu müſſen, welche ihre Söhne 
bis zum 18. Jahr ausbilden laſſen wollen, um Fe für die Uni- 
verfität vorzubereiten, oder bloß Beamte, höhere Kauf und Ge: 
werbsleute, oder folche, welche ihre Söhne mit dem 14. Jahr aus 
der Schule nehmen oder ganz allgemein ſolche, deren Söhne ſich 
auf höhere Anftalten vorbereiten? 

Referent. Eben das Letztere. 

Borfigender. Dann iſt aber der Außbrud nicht ganz 
cract. Es gibt'viele Männer vom Gewerbeftand, welche ihre Söhne 
ins Polytechnikum oder auf die Univerfität ſchicken, um fie jpäter 
in ihre Geſchäft aufzunehmen. 
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Nefereut. Eine Beichränfung der Lernfreiheit Tiege ihm 
ferne, er meine die Schüler. 

Rektor Ramzler aus Tübingen Er glaube, wenn 
man den Ausdruc beibehalten wolle, fo müſſe man ihn Mar stellen. 
Wir haben gleich nachher (Theſe 5) die Bifurcation; die huma- 
niſtiſche gelte für Die beite Vorbereitung, aber die andern, welche 
in die polytechnifche Schule gehen, werden wohl auch den höheren 
Klaſſen angehören wollen, und für diefe jei die Realſchule. Eine 
Schule, welche auf beide Richtungen vorbereitet, gibt e3 nicht; es 
fragt fi nun, ob man drei Richtungen einfchlagen will. 

Referent. Er ſei durchaus nicht der Auficht, daß alle, 
welche in die höheren Klaſſen eintreten, das humaniſtiſche Gymna—⸗ 
fium durchgemacht Haben müſſen. Er wolle nur den Gegenfaß 
gegen Kleinere Kaufleute und Handwerker betonen. Es ſolle fchon 
von Anfang an eine Scheidung gemacht werden zwiſchen folchen, 
welche Später cinem höheren Beruf angehören und jolchen, welche 
id) für die mittleren Stände der Gefellichaft ausbilden wollen. 
Damit jei nody gar nicht gejagt, daß er bloß das humaniſtiſche 
Gymnaſium im Auge habe. Die Thefe gewinnt noch weiter Bes 
deutung, wenn eine Neihe von Realjchulen fich bis zur 10. Klaſſe er: 
weiternd dem Bolytechnifum die zwei mathematischen Klaſſen abnimmt. 

Borfigender möchte ven Referenten bitten, jich darüber 
auszufprechen, was er unter den anderen Schulen verſtehe, welche 
einigermaßen zu den höheren Schulen gehören und für die mittlere 
Geſellſchaft vorbereiten follen, etwa wie bie ‚hiefige Bürgerjchule 
oder wie e& bisher unſere Realanftalten waren mit einer VIL und 
VII. Klaſſe, oder meint er Schulen, deren Lehrplan fo geregelt 
iit, daß e8 für einen, welder aus einer geringeren Schule kommt, 
möglich iſt, fpäter eingutveten 9 

Referent. Er babe bei den Mittelfchulen nicht vorzugs: 
weiſe an die biefige Bürgerfchule gedacht, ſondern an unfere bis— 
herigen Realanftalten. Wenn nun auch die bis zur X. Klaſſe 
erweiterten Realanftalten von Anfang an methodiſch anders vor⸗ 

gehen, jo ſoll damit die Aufnahme von Leuten aus ber Mittel- 
ſchule nicht außgefchloffen fein, wenn fie das Eramen machen fönnen. 

Oberreallehrer Baihinger jchlägt vor, ftatt: „für höhere 
Klaffen” zu fagen, „für Schüler, welche fich für höhere Willen - 
ſchaften oder Gewerbe vorbereiten wollen.“ 
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Director v. Binder Es gibt toch auch Eltern, welche 
ihre Söhne weder für dad Polytechnikum noch für die Univerfität 
vorbereiten laſſen, benfelben aber doch eine humaniftiiche Bildung 
geben laſſen wollen. 

Vorjigender fragt, ob bie Theſe bleiben fol, wie fie tft, 
da ber Antrag Vaihingers wie e3 fcheine nicht genügend. unterftüßt 
werde? 

Reallehrer Haider möchte darauf aufmerffam madjen, 
daß die Eltern jehr froh find, wenn ſie ihre Kinder am Aufenthalts: 
ort jelbit in die Schule ſchicken können. Wenn aljo, wie bisher, 
die unteriten Klaffen nicht getrennt find, jo ift dieß möglich; wenn 
aber für bie verſchiedenen Bahnen verjchiedene. Anftalten eriftiren 
jollen, jo it dieß nicht mehr möglich. 

Prof. Dr. Blum Er denfe fi die Einrichtung doch als 
eine wejentlich verſchiedene. Wenn die Schule bloß Schüler haben 
ſoll, welche für den Bürgerftand vorarbeiten, fo muß der Lehrer 
ein anderer fein, es muß manches Praktijche gelehrt werben, es 
muß mehr Phyſik und bergleichen getrieben werden, was er auch 
für unfere Realjchulen wünjchen würde. Wenn dann ein Vater 
jeinen Plan jpäter ändert und feinen Sohn in ein höheres Studium 
eintreten laſſen will, fo muß er eben zum Privatunterricht greifen. 
-Er möchte befürworten, daß dieſe zwei Kategorien von Schulen 
weſentlich verfchievene Einrichtungen haben. 

Borjißender. Es wird das Wort nicht mehr verlangt; 
wir fchreiten zur Abftimmung. Die Thefe 1 tft angenommen (da⸗ 
gegen 6 Stimmen). Verliedt fodann bie zweite Theſe. Sie lautet: 
„Jede dieſer Schulen beftehe aus einer Mehrzapl in 
einander greifender Klaffen.” 

Referent, Er habe bei biejer Thefe im Auge gehabt, daß 
bis jetzt in mancher kleineren Stadt eine einklaſſige Realſchule und 
eine einklaſſige Lateinſchule beſteht. Dieſer Separation ſollte wo- 
möglich ein Ende gemacht werben. 

Vorſitzender. Über diefe Thefe dürfte fich wohl fein Zwie: 
ſpalt erheben. Er betrachte, wenn kein Widerſpruch erfolge, die 
Thefe al& angenommen. | 

Verliest hierauf die dritte Thefe: 

„Wo e8 ſich umdie Wahl zwifchen beiden handelt, 
Habe die letztere prinzipiell den Vorzug Nur auf 
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ben entſchiedenſten Wunſch einer Gemeinde ſei die 
Bereinigung in der Form der NO IELION: ge- 
ftattet.” 

Dberreallehrer Waihinger. Es Tommen aber Fälle vor, 
wo eine Lateinfchule beſteht und erft eine Realſchule errichtet wird; 
ein Theil der Gemeinde will nun eine Lateinſchule, ein anderer 
eine NRealfchule. Was dann? 

Borfigender Bor 45—50 Fahren war die Stuttgarter 
Realſchule ein unfeum; in den breißiger Jahren wurde fie reor⸗ 
ganifirt. Ebenjo wurden auf dringende Verlangen von Gemeinde: 
angehörigen an verjchiedenen Orten, theilweiſe mit ungenügenden 
Lehrkräften, neue Realichulen gegründet ; dafür die bisher beitandenen 
Lateinfchulen aufgehoben. Im Laufe der Zeit gewannen einzelne 
Gemeinden wieder andere Anfichten und ſuchten anjtatt ber Neal- 
ſchulen wieder Lateinjchulen zu befommen. Die Behörden wollen . 
jetzt, fcheint e8, beides verbinden, wie dieß 3.8. in Böblingen und 
Urach gejchehen ift. Ob dieß weiterhin ftattfinden werde, Tann 
Redner nicht beurtheilen. Ob dieſe Reallateinſchulen Ausſicht auf 
langes Beſtehen haben, ſei abzuwarten. Die Lateinſchulen kämen 
dabei, nach der Aeußerung des Reallehrers in Böblingen, beſſer 
weg, als die Realſchulen. 

Reallehrer Baifch von Boͤblingen. Die Sache habe ſich jetzt 
anders geſtaltet, als im letzten Jahr, in dem er ſein Bedauern 
ausgeſprochen habe, daß die Realſchule bei dieſer Kombinafion faſt 
gar nichts gewonnen habe. Herr Oberftubienrath v. Bo dshauı- 
mer fei zur Viſitation gelommen und babe bereitwillig anerkannt, 
daß die Realſchule zu Kurz gekommen fei und mehr berücfichtigt 
werben ſollte. Das Latein jet nun beichränft von 20 Stunden 
auf 16. Es ſei dieß immerhin ein Vortheil; er Hätte zwar noch 
eine größere Reduktion ver Kateinftunden gewünfcht, aber ein Her: 
abgehen unter 16 Stunden würde einer Vernichtung der Lateinfchule 
gleichgeachtet. Der franzöfiiche Unterricht in der obern Abtheilung 
jet vorher mit 3 Stunden bedacht gewefen, jest mit 5, wie in der 
untern Abtheilung. Dann wurde in verfchiedenen gemeinfchaftlichen 
Fächern eine Theilung in Abtheilungen vorgenommen, fo in Deutfch, 
Geſchichte, Geographie, worin die untere Abtheilung je 2, die obere 
je 1 Stunde hat. 

Referent fragt, ob alle Schüler am Latein Theil nehmen ? 


h 2 
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Neallehrer Baiſch. Nein, 22 von 43. 

Dir. v. Binder fragt, ob, wo ed fih um bie Wahl handle, 
die Schule, welche für den Bürgerftand berechnet fei, prinzipiell 
den Vorzug haben joll? 

Neferent bejaht diefe Frage. 

Dir. v. Binder. Es fei dieß ein ſehr entſchiedenes Princip; 
es würden Kollifionen nicht zu vermeiden fein. Es fcheine nad) 
dem Gang der Debatte fich mehr um die Lateinfchulen, als um die 
Gymnaſien zu handeln, Wenn es fih um die Wahl zwifchen 
Gymnaſien und Realanftalten handeln follte und vie Mittel wären 
nicht für beide vorhanden, fo wifje er nicht, warum die leßteren ben 
Borzug haben follten; ebenſo bei Latein» und Nealfchulen. Er bitte 
diefes „peinzipiel” zu erläutern. Es fei fhon zum öftern vorge 
fommen, daß Gemeinden ftatt ihrer Nealfchule eine Lateinſchule 
winfchten oder ſich für ihre Lateinjchulen ernitlich wehrten. Man 
jollte doch auch andererjeit3 die Lateinlehrer und die betreffenden 
Gemeinden hören. Die Mitgliever verjelben jagen vielfach, daß 
fie ji) der Lateinfchule dankbar bezeugen wollten für das, was 
fie in ihr gelernt hätten. Aus ihr hätten fie eine höhere Lebens— 
anſchauung ind Leben mitgebracht, wenn ihnen aud) das Latein 
längft verloren gegangen. Die einzelnen wiffen, daß fie in dieſer 
Schule einen gewiffen Schwung fürd Leben befommen haben, welchen 
fie ihren eigenen Söhnen auch geben möchten. Wenn an vielen 
Orten bie Kaufleute ihre Lehrlinge vorzugsweiſe aus der Latein 
ſchule und nicht aus der Realſchule nähmen, jo werben diefe wohl. 
ihren Grund dazu haben. Die Ausnahme in Heilbronn ſei ein 
ſchwacher Gegenbeweis. | : 

Oberſtudienrath v. Fiſcher. Es heiße in der Thefe, wenn 
an einem Ort nur die Möglichkeit vorhanden jet, eine von biefen 
3 Schulen zu haben, fo habe die legtere den Vorzug; er babe aber 
noch gar nicht in der Thefe gefunden, daß die fir den Bürgerftand 
eingerichtete gerade die Realſchule fein müffe, es könnte ja auch 
eine Lateinfchule eine ganz gute Vorbereitung für den Bürgerjtand 
fein, wenn ſie nicht für das Wiffen bloß um des Wiffens willen 
eingerichtet ift,-wern man von ihr aus z. B. in das Kaufmännifche 
übertreten fann. Fir uns Realiften ſpitzt fi) die Frage darauf 
zu: Wenn an einem Ort entweder bloß eine Lateinfchule oder bloß 
eine Realſchule eingerichtet werden kann, ſoll diefe nach dem höheren 
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Stil oder mit Konuivenz für den praftifchen Beruf eingerichtet 
werden? Ihm feheine die leßtere Eventualität den Vorzug zu ver: 
dienen. Da wird es nun mit den Realfchulen auf die bisherigen 
Einrichtungen hinauslaufen, ihre befjere Schüler wird man gern 
in unfere Nealanftalten aufnehmen. Daß bier im Franzöſiſchen 
nach einem höheren oder niedern Stil unterrichtet worden fei, da= 
‚von habe er wohl ſchon gehört, aber den Unterfchied noch nie ge 
funden. In der hiefigen Realanſtalt wollte man einmal in einer 
A- und B-Abtheilung etwas Ühnfiches erreichen, wie e8 wohl dem 
Theſenſteller vorgeſchwebt habe; das Franzöfifche war aber in A daß— 
felbe wie inB. Man muß eben diefe Schulen fo einrichten, daß man 
nicht bioß Vorbereitung für obere Klaffen findet, fondern auch mit 
14—15 Jahren ins praktiſche Leben abgehen Kann. 

Referent: Er für feine Perſon ſei von der Elaffiihen Bil- 
bung ſehr begeiftert, aber er glaube, daß diejelbe für die Mehrzahl 
der Schüler auf dem Lande mehr cine Bürde jet, al3 dag ein po— 
fitiver Nugen fich zeige. Dann nehme das Latein einen folchen 
Naum ein, daß Mathematik und Naturfunde chen gar nicht mehr 
zu eingehender Behandlung fommen kann. Wo die Mittel nur für 
eine Schule vorhanden find, fei mit einer Realſchule dem Intereſſe 
der Bürgerjchaft mehr gedient, als mit einer Lateinſchule, Aber 
Zwang gegen die Gemeinden wolle er nicht. 

Oberftudienrath Dillmann. Nah den Erläuterungen des 
Thefenitellers müfje er das Wort ergreifen, um feinen abweichen- 
den Standpunkt darzulegen; denn die Thefe habe anfangs einen 
ganz andern Eindruck auf ihn gemacht, als jest. Zunächſt müffe 
er gegen das Wort „geitattet” fich außfprechen, denn man könnte 
darin den Sinn vermuthen, als ob die Gemeinde etwas verlange, 
was unftatthaft, was abnorm fe. Es fomme ihm vor, als ob 
man den Gemeinden jagen wolle, es wäre das Beſte, wenn fie 
bei beiderlei Echulen bleiben würden, aber, weil fie mit gar fo 
großem Nachdruck ein Anderes verlangen; jo wolle man ihnen 
ausnahmsweiſe die Erlaubniß dazu geben. Der Wunſch nad) Er: 
richtung einer Neallateinjchule dürfe nicht als das Gelüſte nad 
etwa an ſich Verbotenem erfcheinen, denn es kann eine Gemeinde 
diefelbe aus verichiedenen Gründen wünſchen, namentlic) auf Grund 
ber Erfahrungen, welche fie mit ihren feitherigen Neal und Ratein- 
ſchulen gemacht habe, oder weil fie glaubt, damit den Nuten von. 
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beiden Schulen in einer Auftalt zu haben. Es könne vom Stanb- 
punkt dev Schule nur erwünſcht fein, daß darüber Erfahrungen 
gejammelt werben, denn er glaube, daß es Dinge gebe, welche nur 
durch die Erfahrung nachgewiejen werden fünnen. Wenn das 
Realgymnafium das halte, was es verfpreche, jo könne man nicht 
jagen, daß die realiftifchen Disciplinen darin vernachläffigt werben, 
über den Einwand aber: e8 fei nicht möglich oder nur mit 1 oder 
2 Schülern möglich, alles das zu leiften, was fein Lehrplan in 
Ausſicht jtellt, — hat zunächſt das Publitum zu entfcheiven. Das 
Publikum ſei aber hierin jehr jcharf, es verlange Ausbildung bes 
Mittelſchlags und der Schwächſten, und gerabe biefer, denn bie 
Ehre, einen gute Schüler geliefert zu haben, nehme gewöhnlich 
der Vater in Anſpruch. Auch gegen das Wort „prinzipiell” in der 
Theſe müſſe er fich wenden. In einer Reallehrerverſamm— 
lung kann es fich unmöglich darım handeln, einen Beſchluß 
in diefer Richtung zu faflen. Die Aufgabe einer Reallehrers 
verfammlung jcheine ihm zu fein, auszufprechen, daß fie derjenigen 
Schule den Vorzug gebe, welche ein wiflenjchaftliches Ziel verfolgt, 
denn wiflenjchaftlich ſei Fein Gegenfat gegen Realſchule. Unſere 
zehnklaffige Realfchulen halte er ebenjo für wiflenfchaftliche Schulen, 
als Gymnaſium und Realgymnaſium. Die Frage fei nur, wie 
biefes wiffenfchaftliche Ziel erreicht werde. Im Realgymnafium 
wolle man ihm von uuten herauf durch den Betrieb des Latein 
nahe Eommen. Diejen Gedanken halte er für einen großen Fort⸗ 
jchritt, welcher allen Schulen ‘zu wünfchen wäre. Wenn es ber 
Realſchule gelungen wäre, eine fprachlihe Ausbildung mitteljt des 
Franzoͤſiſchen herzuftellen, wie dieß mit der lateinischen Sprade 
gelinge, jo wäre niemals? eine Neallateinjchule zu Stande gefommen. 
Er erinnere daran, wie fi) auch heute gezeigt habe, daß über ein- 
zelne Tragen betreffs des Unterrichts im Franzoͤſiſchen noch gar 
feine Übereinftimmung herrſche. Das Latein hingegen würde ges 
lehrt nach einer Methode, welche feit Jahrhunderten allmälig ers 
wachjen und verbefjert worden ſei. Der Schüler könne allerbings 
das Latein, weldes er in ver Schule lerne, heutigen Tags kaum 
mehr praftifch verwenden, er brauche Feine Lateinifchen Abhandlungen . 
mehr zu fchreiben, ſondern er lerne dasfelbe nur, um ſich ſprach⸗ 
lich aus- und durchzubilden, um diejenigen Elemente, welche jeber 
ſpraͤchliche Unterricht geben müſſe, ſich zu eigen zu machen. Es 
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gebe Dinge im fprachlichen Unterricht, welche man eben nicht ver- 
nachläffigen bürfe noch könne. Er behaupte daher, es fei nahezu 
gleichgültig, was für eine Sprache in ber erften bis britten Klaſſe 
gelehrt werde, wenn der Schüler nur überhaupt ſprachlich tüchtig 
ducchgebildet worden fei, wozu das Latein fich nach feiner Anficht 
am beiten eigne. Wenn in der Schule nur vor Allem der Ver⸗ 
ftand, die Denkfähigfeit gewect und ausgebildet werde, fo ſei es 
Schließlich gleichgültig, namentlich in den untern Klaſſen, mit welcher 
Disziplin dieß gejchehen ſei. Dieſes Ziel zu erreichen, eigne ſich 
die lateiniſche Sprache als Schuliprache erfahrungsmäßig in aus- 
gezeichneter Weile. Es ſei nicht mehr die Sprache Noms, was 
wir lateinisch nennen, jondern e8 fei die Sprache der Schule und 
als ſolche ſolle fie auch für die Schule verwendet werben. Die 
eigentlich realiftiichen Disziplinen, Geometrie, Phyſik ꝛc. ſeien fo 
ſchwer, daß wir jie einem Kind von 10-411 Jahren vergeblich 
vorjegen (es gebe aber Klafjen mit 10jährigen Geometriften) ; denn 
barüber dürfen wir uns nicht täufchen, daß ein 13jähriger Schüler 
darin viel rajcher vorwärts fomme, als ein 11 over 12jähriger; 
es genüge jomit, wenn nur nad) oben hin den vealiftifchen Wiflen- 
ſchaften foviel eingeräumt werde, daß die Schüler lernen, was fie 
als Männer brauchen. Wenn die Reallateinfchule foviel zu leiften 
verjpreche und wirklich leifte, wie die einklaſſige Realſchule und 
Zateinfchule, jo könne man nicht? gegen fie haben. Warum jollte 
man denn auf dem Lande nicht auch das Recht haben, fich zuerſt 
ſprachlich ausbildeu zu laſſen? Der Vorſitzende habe wohl geſagt, 
es ſei in Württemberg der Verſuch gemacht worden, das Latein in 
den Realſchulen fortzutreiben, aber erfolglos. Wenn die hieſige 
Realſchule das Latein beibehalten und ernſtlich betrieben hätte, ſo 
wäre das Realgymnaſium nie zu Stande gekommen. Nicht bloß 
an der hieſigen Realſchule aber, ſondern auch an der norddeutſchen 
Realſchule J. O. ſei dem Latein zu wenig Zeit eingeräumt geweſen, 
als daß etwas Tüchtiges darin hätte geleiſtet werden können, daher 
komme das Abſterben des lateiniſchen Unterrichts in dieſen Schulen. 
Dagegen, wenn es einem Schüler der Lateinſchule möglich ſei, in 
eine Oberklaſſe einzutreten und ihr zu folgen, welcher Fall allerorts 
vorgekommen ſei und noch. vorkomme, fo ſehe er nicht ein, wie 
man dahinter ein falſches Prinzip fuchen fünne, wenn die Schüler 
ih zuerft im Latein ausbilden. Wirklich ſei er auf den dem 
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Realgymnaſium und den Reallateinſchulen zu Grund liegenden Ge— 
danken auch durch Erfahrung gekommen. In Eßlingen an der 
Oberrealſchule jet jährlich eine ganze Reihe von Schülern aus dem 
Pädagogium neben denen aus der Realſchule (und Zar die letzteren 
von einem befannten und venommirten Lehrer ausgebildet) einge 
treten. Es wurde im Pädagogium auch Geometrie gelchtt. Da 
habe er nun die Erfahrung gemacht, daß die ehemaligen Schüler 
des Pädayogiums nach kurzer Zeit dic beffer vorgebilveten Realiften 
eingeholt haben, wenn Leßtere auch freilich eine größere Gewandt— 
heit im Nechnen mitgebracht haben. Er bitte diejenigen Herren, 
welche ähnliche Erfahrungen gemacht Haben, um Mittheilung der: 
jelden. Wirklich leid habe es ihm aber ſchon damals gethan, daß 
die früheren Schüler des Tädagoghung feine Gelegenheit gehabt 
haben, das feither mit Mühe gelernte Lateiniich nun fortjegen zu 
können, wo fie die Früchte ihrer Arbeit hätten einheimſen bürfen. 
ALS er jodann in die polytechnifche Schule gegangen fei, um fich 
diejenigen Fächer anzueignen, welche ihm noch fehlten, habe er dort 
manches gejehen nnd gefunden, w was auf der Univerfität ſich nicht 
finde und umgekehrt. Vor allem jeien es aber vie rein praftifchen 
Geſichtspunkte im Urtheil der Polytechnifer gewejen, welche ihm 
aufgefallen and welche ihn nicht jo angefprochen haben, wie die 
Eindrüde, welche er von der Univerfität her ſich bemahrt gehabt 
habe. Er Habe Studenten» und Polytechniferfreife befucht und ges 
funden, daß da3 ideale Element bei Ichteren weniger angeregt gc= 
weſen und zur Geltung gekommen fei, als bort; und er habe ſich 
nicht darüber täujchen fönnen, woher das komme. Es fei die ein— 
feitige auf den Berjtand gerichtete TIhätigfeit, welche die mathema— 
tifchen Disziplinen verlangen, und welche nicht ausreichen, um den- 
jenigen Grad von wiſſenſchaftlicher Bildung und philofophifcher 
Auffaffung zu gewähren, welche wir für die höheren Stände ver: 
langen müfjen und welche eine Nealjchule ihren Schülern nicht 
gewähre, wenn fie fie auch noch fo gut in bie Nealien einführe. 
Es ſei aber nicht gut, wenn ber Techniker nichts höre von dem⸗ 
jenigen, was man Philojophie heiße. Wenn die Menfchheit nicht 
einjeitig werben folle, jo dürfe man in biefer ausſchließlich realiftt= 
ſchen Richtung nicht mehr weiter gehen. In der That mache ſich 
ein Riß unter ben Gebilbeten geltend; felbft unter den höheren 
Ständen gebe e8 eine Reihe von Meenfchen, welche fich für nichts 
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Ideales mehr intereffiren. Jene heilige Flamme ver Baterlands- 


liebe, welche von jeher auf den Hochjchulen genährt worden ei, 
brenne nicht auf den polgtechnifchen Schulen. Gegenüber Prof. 
Trauer (efr. Eorrefpondenzbl. Nr. 4, ©. 174. 1874) bemerke er, 
daß dad Lateinische auch dazu gerade gut genug jet, um höhere 
Techniker auszubilden. Weil ihm die Nealien jo hoch -fänden, 
weil er fie für ebenbürtig halte mit Jurisprudenz, Medizin und 
auch Theologie, jo wünfche er eben, baf diejenigen, welche fich in 
diejelben einweihen laſſen wollen, ſich auch durch das Studium ver 
lateiniſchen Sprache darauf vorbereiten. Könnten fie auch bie 
griechiſche Sprache lernen, fo wäre e8 noch beffer. Dieje Augficht 
werde ſich freilich nur allmälig verwirklichen, an einzelnen Schülern 
jet der Verſuch ausgeführt worden unb gelungen. Es ſei alfo 
ganz falich, wenn man meine, die NReallateinfchulen feien dazu da, 
um nit dem Köder der Realien Schüler der Lateinjchule zuzuführen, 
vielmehr umgekehrt: Schüler, welche in und mit Latein vorgebildet 
find, follen in den Realgymnaſien allmälig den realiftiichen Dis- 
ziplinen zugeführt werben, ber Standpunkt und Schwerpunft joll 
allmälig von den klaſſiſchen Sprachen auf die modernen Willen: 
fchaften verfchoben werben. infeitig gebilvete Leute können den 
Anforderungen unferer Zeit nicht mehr genügen. Er möchte den 
Herrn Boribenden fragen, wie viel wohl von ben Reichstagsmit⸗ 
gliedern aus der Nealjchule hervorgegangen ſeien? 

Borfigender So viel er wiſſe gar feiner. *) 

Oberftudienratd Dillmann. Dieje Antwort beweife ihm 
genug. Es ſtimme damit auch die Erfahrung, daß die Herrn 
Collegen von der Realſchule ihre Eähne ind Gymnaſium ſchicken 
und nicht in die Realfchule, weil die iveale Thätigfeit des Men⸗ 
ſchen in der Realſchule nicht in dem Maße angeregt werde, wie 
im Gymnaſium. Er beantrage daher die Worte: „prinzipiell 
und „geſtattet“ aus ber Theſe zu ftreichen. 

Direltor v. Binder. Wenn die hohe Verfammlung biejes 
Wort „prinzipiel” aufnimmt, fo hat fie jo zu jagen ung, der zu= 
ftändigen Behörde gegenüber einen Grundſatz ausgeſprochen, wie 
dieſe verfahren möge. Sie folle durchaus der Realſchule den Vor⸗ 


*) Vielleicht Herr Schwarz? Anm. des Setzeis. 
Gorreipondenz- Blatt 1875. 17 


m. 
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zug geben, nicht mehr nach Prinzipien handeln, ſondern nur noch 
ben Wunfch der Gemeinde hören. Diek können wir nicht anneh- 
men, darum bitte ich Sie, heute noch Teine prinzipielle Entſcheidung 
zu treffen, ſondern biefe zu verjchieben. Es Tiegen doch nicht jo 
viele Erfahrungen vor, daß man darüber endgültig enticheiden 
koͤnnte; die Meallateinfchulen follen auch ihre Proben machen, wir 
wollen dann fehen, wer feine Sadye am beften macht. 

Oberſtudienrath v. Fiſcher. Er wolle nichts gegen die Real- 
lateinſchule jagen, ziehe aber eine volljtändige Realanftalt, wo man 
methodisch unterrichten Fönne, vor. Die Reallateinjchule ſei ein 
Compromiß. Er möchte gegen die Schärfung des Unterjchieds 
zwiſchen Praktiſch und Wiſſenſchaftlich proteſtiren. Methodiſcher 
Unterricht ſei es, wenn dabei ein Anſchluß an das praktiſche Leben 
angeſtrebt und warm gehalten werde; habe man Fühlung mit dem 
Leben, ſo heiße dieß in keiner Weiſe der Wiſſenſchaftlichkeit ent⸗ 
gegengearbeitet. Mit dem Elementarunterricht, da, wo es paßt, 
in Anſchauungsunterricht verwandelt, kann etwas geleiſtet werden, 
denn er hat auch Ihrer Wiſſenſchaftlichkeit aufgeholfen. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Rektor Schwenk möchte nur dem Herrn Oberſtudienrath 
Dillmann bemerken, daß diejenigen Ludwigsburger Lyceiſten, welche 
er in die Oberrealſchule bekommen hätte, in ihren Leiſtungen immer 
hinter den Realſchülern geblieben ſeien. Was die Leiſtungen des 
Realgymnaſiums betreffe, ſo ſei eine 7 jährige Erfahrung doch gar 
zu jung. 

Referent. Es ſeien dieß akademiſche Unterhaltungen, die 
Verſammlung ſei ja gar kein öffentliches Organ. Auch ſei ein 
Unterſchied zwiſchen Reallateinſchule und Realgymnaſium. Das 
letztere verfolge ein Prinzip, welches er hoch ſchätze. Er zweifle 
aber, ob die Reallateinſchule ein ähnliches Prinzip aufzuweiſen 
habe. Die Combination von Real: und Lateinſchule ſei nur die 
Folge des Umftands, daß die Mittel zu beiden Arten von Schulen 
nicht Hinreihen. Das Bebürfnig für Gründung von Realichulen 
beitehe heute wie früher; die Realſchule I. O habe Fiasco gemadıt, 
weil auf berfelben nicht genügend Latein getrieben worden. Wenn 
im Gegenſatz hiezu bie Reallateinfchule dem Latein ebenjoviel Zeit 
cinräume, wie bie reine Lateinſchule, jo jei ed nicht ſehr unwahr- 
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Scheinlich, daß der Unterſchied zwifchen Latein» und Neallateinfchule 
in Baͤlde ein verſchwindender fei. 

Profeffor Wieft kann im Ausdruck „geftattet” die behauptete 
Schärfe nicht finden. 

Borfigender fragt, ob der Theſenſteller den Wortlaut ber 
Theſe zu ändern wünſche? 

Referent. Er fei bereit, bie ganze Thefe zurüchuzichen. 

Borfigender glaubt nicht, daß‘ die geäußerten Bedenken die 
Berfammlung gegen die Theje ſtimmen follen, fo daß man fie fallen 
ließe. Leider ſei die Zeit (21/4 Uhr) fo weit vorgerück, daß eine 
eingehende Debatte nicht mehr möglich ſei, er und wohl auch andere 
Mitglieder der VBerfammlung würden fonft noch manche ber vor⸗ 
angegangenen Außeruugen zu widerlegen verfucht haben. 

Es wird num zuerjt darüber abgeftimmt, ob die Theſe geftrichen 
werben fol? Gegen bie Streihung erklärt ich eine große Majorität. 
Dagegen wird befchloffen, die Worte: „prinzipiell” und „ent- 
ſchiedenſte“ zu ftreihen und ftatt „gejtattet” „vorzunehmen“ 
zu ſetzen, fo daß die Thefe jetzt lautet: 

„Wo es fih um die Wahl zwifchen beiden hanbelt, 
habe die legtere ven Vorzug, jedoch auf den Wunfd 
ber Gemeinde jet bie Vereinigung in ber Form ber 
Reallateinfhule vorzunehmen.“ 

Rektor Ramsler. . Schon in ber erften Theſe fteckte der 
Gegenfag mit ganzer Schärfe, er wurde aber von ber Verſammlung 
noch ignorirt. 

Um 2u/ Uhr Nachmittags wurde ſodann die Verſammlung 
vom Vorſitzenden mit der Bemerkung geſchloſſen, daß die Theſen 
5 und 6 für eine ſpätere Verſammlung vorbehalten bleiben. 

Hierauf fand ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl ſtatt, welches 
mit manchem ernſten und heitern Toaſt gewürzt war. Nach auf— 
gehobener Tafel war Herr Rektor Bücheler fo freundlich, der Ver⸗ 
fammlung das neue Bürgerjchulgebäude eingehend zu zeigen, nach— 
bem zuvor Herr Turnlehrer Gentner ein Muſierturnen mit ciner 
Klaffe der Bürgerjchule vorgeführt hatte Der Abend vereinte 
einen Theil ber Berjammlung, joweit ihre Mitglieber nicht ſchon 
abgereist waren, in ber Lieberhalle, 

Der Protofolfführer: 
Dr. A. M. Kurt, 
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Engliſche geographiſche Namen. 

Das bekannte „Verba sunt rerum notae“ gilt in gewiſſem 
Sinne auch von geographiichen Namen. In Feiner Sprache find 
ſie willfürlich gewählt, noch weniger find fie ein Produkt des 
Zufalls. Sie haben eine Bedeutung und Gefchichte, wenn crftere 
auch nicht immer entziffert oder Ießtere nachgewiefen werden kann. 
In zäher Dauerhaftigkeit überleben fie den Umfturz von Reichen, 
jogar den Untergang von Raffen. 

Sp jind die Spuren. des Keltifhen im Engliſchen gering. 
Es tritt, auf der Wage ſprachlicher Bedeutung gewogen, ſelbſt Hinter 
das arabiſche Element desjelben zurüd. Aber wenn feine Vitalität 
eine geringere it, als die irgend welcher europäiſchen Sprache, 
jo lebt e8 dafür in Fluß, Berg und Ortsnamen in emiger 
Jugend fort. 

Den zahllofen Avon, Severn, Thames, Thamar, Cam, Isis, 
Ouse, Wye oder Way, Medlock und Lune gegenüber haben nur 
zwei -Berge angelfächfiihe Namen: Snowden und Saddleback, 
und kaum findet ſich auf beiden Inſeln ein Fluß, der einen nicht: 
feltiichen Namen trüge. Am häufigften finden fich keltiſche Namen 
jelbjtverjtändlich dba, wo Briten am längſten Herren des Bodens 
blieben oder ihn. noch bewohnen. Dies gilt insbefondere von Corn⸗ 
waliz, von dem feit alten Zeiten gejagt wird: 

„By tre, ros, pol, lan, caer, and pen!) 

You know the most of Cornish men.“ 
Das Keltiihe Hat dem Inſelreiche jeinen großartigften Namen 
„Großbritannien“ gegeben. Das in Wales und Cornwallis häufig 
vorkommende „Pen“ (Pendennis, Pen Mon etc.) findet ſich aud) 
auf dem Continente int dern penninischen Alpen, im Apennin und 
im Pindus. In Pen Hill tritt ein Ortsname auf, deſſen zwei 
Mörter zwei Sprachen angehören und eine nahezu gleiche Bedeu: 
tung haben — ein ohne Zmeifel auf Unkenntniß des Pen beruhen 
ber Pleonasmus. 2) Von den Austrücden Aber und Inver (beide 
— mouth) ift der eine kymriſch, der andere gaͤliſch. In Srland, 


1) Engliſche Ausdrücke hiefür: town, heath, pool, church, rock, head 
(or promontory). 

2) Sin ähnlicher Auzdrud it Wans-beck-water: wan — Korruption bed 
keltiſchen avon (river), beck — norfifher Ausbrud für Waffer, wozu noch das 
englijche water kommt. j 
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den Hebriven und Weitfchottland findet: fi) erſterer nicht, häufig 
‚dagegen in Oftfchottland und umberland, welch letzterem bie 
Kymrier feinen Namen gaben und in dem fie zahlreiche Spuren. 
zurückliegen, die ihre Vertreibung nach Wales ) überbauerten. Ein 
flüchtiger Blick auf die Karte zeigt die Vertheilung von Aber und 
Inver. Die Lage eined Orts gibt Auffchluß über die Bedeutung 
bes ganzen Ortsnamend. So find Abernethy und Inverary 
iventiih; Aberdeen liegt an ber Mündung bes Den und Aber- 
gavenny am Zufammenfluß bes Usk und Gavenny, Berwick 
war einſt Aberwick und Humber Hum Aber. Barmouth bildete 
ji au Aber und Man. Als das Keltijche wergefjen war, wurbe 
Man in mouth umgewandelt, um nad) wie vor die Lage des Ort? 
anzudeuten. Avon kommt unverändert auf beiden Inſeln in Fluß: 
namen häufig vor; cin avon follte unfterblich werben. 

Cam (= crooked) tritt in Cambridge mit einem fächfijchen- 
Gefährten auf. Camel, Fluß in Cornwallis, erjcheint in dem 
Ortsnamen Camelford. Strath (= valley) findet ſich in Strath- 
elyde; Ath (= ford) Iebt fort in Athlone, Ard (= high) in 
Admore und in den Compojitum Ardene (high wood) vergl. 
Ardennen. Bal (= city) erſcheint in nicht wenigen irifchen und | 
welihen Ortönamen: Den (= a sheltered region) ift ganz zum 
engliihen Wort geworden. Bangor—=Ban gor (großer Kreis) er: 
innert an die reife, in welche bie britifche Bevölkerung zur Zeit 
ber Einführung des Chriſtenthums getheilt wurde, die, wenn jie an 
Volkszahl wuchſen „gor* genannt zu werden pflegten. 

Während Nuinen und Spuren von Erbwerfen, Straßen oder 
Mällen jegt noch von dem, mächtigen römischen Arme zeugen, ber 
ein Volf unter dem Joche hielt und feindliche Einfälle in das un⸗ 
terworfene Gebiet energifch abwies, iſt das Lateiniſche unter ven 
englijchen geographifchen Namen thatfächlich nur durch castrum, 
stratum und colonia vertreten. f 

Erſteres erjcheint in den anglifchen und dänijchen Diftrikten 
als caster (Doncaster, Lancaster), in den ſächſiſchen als cester: 
Gloucester, Leicester, Manchester. Von stratum (vrgl. dag 


1) Wales iſt fächfifchen, nicht Feltifchen Urjprungs von Weales (Fremde), 
wie die Sachſen bie Briten namen. Vgl. dad „Welſch“ der continentalen 
Germanen, 


t 
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gothiſche straet) Tommt her Stratton oder Stretham - Street 
Town ober Street Home, auch Stratford,?) wenn ein ford in - 
ber Nähe war. 

Bon Colonia: Lincoln, Colchester etc. 

Die Danen, welche einen beträchtlichen Theil von Oft und Mit- 
telengland (bis Derby und Rugby) befeßt hielten, hinterließen, zumal. 
längs der Küfte und an Flußläufen, eine nicht unbedeutende Zahl 
von Ortsnamen, wie fie denn auch der Sprache eine dauernde Yärs 
bung gaben, die in den Dialekten der nördlichen Sraffchaften am 
erfennbarften hervortritt, und den Dänen verbanft bie Nation noch 
vor den Sachen ihre Vorliebe für die Se und die Fähigkeit to 
„rule the waves.“ 

Die wichtigften unter deu bänifchen Ortänamen find by (= farm, 
village) thorpe (== hamlet), thwaite (= cleared land), ey (= 
isle), wozu die Endungen holme, top, beck, ness fommen. Die Dänen 
lebten e2, dem Ortsnamen den Namen ihrer Götter hinzuzufügen 
und fo entftanden Thoresby und Baldereby. Andere wie Kirkby, 
Crossby beweifen, daß fie von Ehriften gegeben wurden; etliche 
erinnern an den Eigenthümer des Orts: Rollesby (Rolf’sby), 


‚Ormsby (Gorm’sby). Coningsby tjt die däniſche Form für Ca- 


ningham (King's Home), Digby iſt Dike Town und Rokeby- 
ift das heutige Rugby. 

„By“ findet ſich anglifirt in Ashbe, Hornsbe etc.; bagegen 
wurden angeljächliihe Namen wie White Town und Deer Town 
in Whitby und Derby banifirt. 

Mit Thorpe zufammengefeßt find: Bishopthorpe, Nun- 
thorpe etc. 

Das Wort ea (= island), auch in ber: Form ey auftretend, 
lebt jett noch in Anglesea fort, dem alten Mona, fpäter (nad) 
feiner Eroberung durch Egbert eine Zeit lang) Angles-ey = the 
Englishman’s island genannt. Sheppy und Mersey find feit 
alter Zeit die islands of sheep und of the Mere over sea.?) 

Das Eindringen der Sachſen hatte eine große Veränderung 
in der geographiichen Nomenklatur im Gefolge Doc kamen die 


1) In Stratford upon Avon (Shakeſpeare's Geburtsort) tritt das feltijche, 
sömifche und fächfiiche Element zugleich auf, 

2) Jersey reiht fid, nad feinem Urſprung nicht an dieſe Namen an, «8 
wird von Cäſarea ubgeleitet. 
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neuen Namen allmälig, nad; Maßgabe der Ausdehnung der fäch- 
ſiſchen Anſiedlungen auf, nicht plozblich, wie ſpäter unter den 
Normannen. 

„In ford, in ham, in ley and tun 

The most of English surnames run“ — 


fagt ein altes Lied, und in der That gehören auch biefe Silben 
einem vollen- Viertel der Ortönamen an „mentioned in Saxon 
Charters.* 

Ford fommt vor in Bradford, Herford, Oxford. 1) 

Ham ijt das moderne home; jenes hat nur der Norden bes 
wahr. (Farnham, Denham ete.), indeß ber Süden die Form 
Home faft ausſchließlich gebraucht. Hampden und Hampton 
haben ein p einſchlüpfen laſſen. 

Von ley oder lea iſt leigh die vollere, beliebtere und neuere 
Form. Ortsnamen auf ley finden ſich beſonders häufig in Ches- 
bire: Berkley, Hitchley ete. 

Tun wird abgeleitet von dem angeljächfifchen Verb tynan 
(= close ober inelose) und bedeutet eine umzäunten Afiebelung in 
regulärer Zorm.2) Tunbridge ift einer der wenigen Namen, in 
dem die urfprüngliche Form erhalten ift. Sonft findet es ich ent- 
weder in town ober toun verlängert oder in ton verkürzt: Hope- 
toun, Warrigton etc. Neben tun tritt dad nad Urfprung und 
Bedeutung von ihm verjchievene dun mit feinen verjchiebenen 
Formen auf, die alle vom angelſächſiſchen dun herfommen (= an 
eminence stretching out in a gentle slope); am Meereäufer 
wird es zu downs — die Dünen des Continents. 

Der Ortsname wick iſt nicht angeljächfiihen Urfprungs. 
Einige leiten ihn vom Friefifchen ab, andere wollen ihn mit vicus 
(oi#os) verwandt finden. Ortänamen mit wick find gewöhnlich in 
ber Nähe ver See. Hieher find zu rechnen: Berwick, Warwick etc. 

Das nordiſche wick wird im Süden gewöhulich zu wich: 
Greenwich, Harwich. 

Das in den germantichen Spraden fo haufig vorkommende 
burg fehlt auch im Englijchen nicht. Es tritt von der vollen Form 


—* 





1) Ein ford. über ben Ouse-Fluß, nicht ein ford für oxen. 

2) Unter ben fächſiſchen Anfiedelungen find die, welche eine Umzäunng 
bezeich nen, überwiegend; daher die beftändig wieberfehrenden Endingen ton, park, 
burgh etc. ” 
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in Scarborough, Peterborough bis zu ber verkürzten in Edinboro’ 
auf und erjcheint gelegentlih aud) al8 bury: Salisbury. 

Die Rormannen haben .verhältnißmäßig wenig Ortsnamen 
geſchaffen oder hinterlaffen, denn troß ihres Sieges bei Haftings 
haben fie die Sachſen nicht unterworfen, wie viefe einft die Briten. 
Die Veränderungen der Ortsnamen beichränten ſich auf Kleinere 
Pläße, wozu vorzüglich die manors zu rechnen find. Bon ben 
manorhouses haben fich viele mit ihren Namen erhalten. Auch 
nicht wenige „castles“ führten die Normannen in die Nomenklatur 
ein, die durch das ganze Land als Heine Feſtungen gegen ein 
tebellifched Volk aufgeführt wurden. Dem „castle* wurbe ber 
Name des Baronen oder eine? benachbarten Ortes vor: oder nach⸗ 
jejeßt: Beauvoir Castle, Castle Hedingham. In mandyen Orts⸗ 
namen finden ſich jonderbare franzöfifche Hinzufügungen: Thhornton- 
le moor, Buckland-tout-Saints ete. Den normannifchen Ortsnamen 
jigten die auch in England begüterten Tempelherren den Aus 
vrud „Temple“ hinzu: Temple Bruer, Temple Newsam. 

Ihre einstige Reſidenz in London führt jegt nod) den Namen 

„Temple“, dien taber jegt friedlichen Zwecken: Temple Bar.-Cedunt 
arma togae. 

St. Dr. Beifl. 


Geometrifches. 
Eine intereffante Gruppe von planimetrijhen Aufgaben (zu Heid, Spider, Spik). 


Das Lehrbuch der Geometrie von Heid und — für den 
Schulunterricht — noch mehr dasjenige von Spider, hat den Vorzug, 
nicht blos ein fehr reiches Material zu Übungen zu bieten, ſondern 
auch manche neue Geſichtspunkte, unter welchen biefelben gruppirt 
find, aufzuftellen. Bon dieſem Material möchten wir bier nur 
2 Aufgaben herausgreifen, die da und’ dort ein gewiſſes Anjehen 
erlangt und in dem Werke von Spitz eine eigenthümlide 
Behandlung gefunden haben. Sie heißen bei 

Spitz (4. Auflage, $ 69, B. Ta): I. Zwei Parallelen und 
1 Punkt find gegeben; man ſoll ein gleichjchenkliges Oreieck jo 
conftruiren, daß dieſer Punkt die Spige befjelben wird, die beiden 
andern Eckpunkte aber in jene Parallelen fallen und der Winfel 
an der Grundlinie einem gegebenen Winkel gleich werbe; 
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und ($ 113, B. 7): I. Ein gleichfeitiges Dreieck zu con⸗ 
ſtruiren, deſſen 3 Eckpunkte in 3 gegebene Parallelen fallen. 

Spider (5. Auflage) ſtellt in ſeinem F 135, Übung 15, das 
gleihfeitige Dreiel voran, und laßt in eiwae veraänderter 
Faſſung das gleichicheriklige Dreiedt erit in $ 179, Übung 33, 
nachfolgen. | 

Es dürfte alsbald auffallen, daß in beiden Werfen die 2 Auf: 
gaben nicht unter der nämlichen Rubrik jo zu fagen neben einander 
auftreten, da, fobald wir in I. durch den gegebenen Punkt noch 
eine Parallele zu den beiden anderen Parallelen ziehen, die Faſſung 
biefer Aufgabe mit II. übereinftimmend gemacht werden kann, wäh- 
rend II. nur als Specialfall von I. erjcheint. 

Spider beabfichtigt ohne Zweifel durch diefe Trennung und 
Einreihung unter verjchievene SG zwei verjchiedene auf zweierlei 
Prinzipien baftrte Löfungen, wie er z. B. auch in $ 97, Übung 94, 
das gleichjeitige Dreieck dem Dreied im Allgemeinen vorausgehen 
läßt und die Aufgabe, eine Sehne zn trifeciven, in zwei verfchiedenen 
Abichnitten aufführt, dabei aber — was eben das Unterſcheidende 
it — bei dem einen Fall auf den andern zurückweiſt. 

Auffallend ift ferner, daß die beiden Werke die zwei Aufgaben 
in umgefehrter Rangordnung auftreten laffen: Spitz fett bei I. 
nicht? weiter als die Congruenz ter Dreicde, beill. die (einfache) - 
Kreislehre voraus, hat auch die erſte Aufgabe in der zweiten Aufs 
lage jeines Werkes noch gar nicht aufgenommen, wohl aber die 
zweite. Spider will die Auflöfung für II. offenbar auf bie (ein- 
fache) Kreislehre, die von I. auf die WProportionalität gründen, 
während prinzipiell diejelbe Löſung für beide Fälle ge- 
nügt. Von jelbft einleuchtend ift e8, daß eigentlich nur je eine 
der 3 Dreiecksfeiten zu finden iſt, reſp. zwei Eckpunkte. 

Am auffallenditen aber ift die Löfung, die Spig in dem An⸗ 
hange zu feinem Werfe gibt, d. h. die Löſung für IL, denn über I. 
findet fich nicht einmal eine Andentung Es leidet biefe Löſung, 
die in Auflage 2 bloß angedeutet, in 4. wirklich audgeführt, in Auf 
lage 5 aber im Beweis abgefürzt und noch mit einer Note ver- 
jehen ift — an einigen bebenklichen Mängeln oder genau gejagt 
an wirklicher Unrichtigkeit. 

Heißen wir bie drei Parallellinien in Aufgabe IL P, M, p, 
fo ſetzt Spig, was für einen allgemein gehaltenen Sa immer 
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bedenklich iſt, nur einen ſpeziellen Fall voraus: er nimmt die 
Zwiſchenparallele in gleicher Entfernung von den zwei äußeren 
an, was ſchon bei dem erſten Anblick aus der Figur (in Auflage 
4 und 5) erhellt und aus dem Beweiſe nicht zu folgern iſt. 

Seine Auflöſung iſt fachlich (nicht wörtlich) folgende: Ziehe 
von einem Punkt a der Zwiſchenparallele (M) unter einem Winkel 
von 600 eine Gerade af an die äußere Parallele (p); ſtoße an 
biefe einen zweiten Winkel von 60° an; befchreibe über deſſen 
zweiten Schenkel fe, fo weit er zmwifchen die zwei Außenparallelen 
(P und p) fällt, als Durchmeffer einen Kreis, fo ift der Endpunkt ec 
ein Eckpunkt des Dreiecks; ein zweiter Eckpunkt ift ber Durch⸗ 
ſchnitt b des Kreifes an der andern Außenparallele (p); der dritte 
Eckpunkt ſoll der Punkt a fein, durch welchen ver Kreis nad ftill- 
ſchweigender Vorausſetzung auch geht, d. h. in der Figur und nach 
ber Beweizführung. 

Merkwürdig ift, daß diefer unrichtigen Auflöfung ein Beweis 
für die Nichtigkeit des Verfahrens beigegeben iſt. 

Daß M in gleichem Abftand von P und p vorausgefeßt ift, 
ergicht fih daraus, daß in Dreieck fbe der Winkel bei b als 
Winkel im Halbfreis = R, alſo cb ſenkrecht auf p, fomit ſenk⸗ 
recht auf allen drei ‘Parallelen fteht; die dritte Dreiecks-Ecke Liegt 
nun einerjeitS auf der Zwiſchenparallele M, andererfeit? auf dem 
aus der Mitte von cb errichteten Loth, alfo geht v. v. die Zwifchen- 
parallele zwiſchen P und p mitten durch, eine Vorausannahme, 
welche unftatthaft tjt, und für welche das Loth zwiſchen P und p 
ohne weitere Umftände forgt, die eine Seite des Dreiecks, reſp. 
zwei Eckpunkte, gibt und das Weitere alsbald fo erzielt. | 

Ebenſo merkwürdig ijt, daß derjenige Punkt, auf ben 
es beim Beweiſe wejentlih ankam, ganz überſehen, ober 
ala zutreffend vorausgejegt ift, nämlich daß ber über fe ale Durch- 
mefjer gezogene Kreis immer nothwendig durch a gehe. Daß 
dem nicht fo ift, läßt ſich leicht einfehen. Denn nehmen wir auf 
af zwifchen a und f verjchiedene Punkte a’, a” an, durch welche 
bie Zwifchenparallele M nach einander gelegt werden Fännte, jo 
würde bie Spitz'ſche Loͤſung, als richtig vorausgeſetzt, bleiben wie 
zuvor und insbejondere die Linie fe immer diefelbe fein; der gleiche 
Kreis müßte aljo ſowohl burch a’, a’ als durch a gehen, während 
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bekanntlich ein Kreis mit einer Geraden nur zwei Punkte gemein- 
ſchaftlich haben kann. 

Der Beweis in Auflage 4 leidet fonft noch an Weitjchweifig- 
feit, bie allerdings in Auflage 5 vermieden ift, aber auch fonft ba 
und dort im Werte fich findet, das im Übrigen durch feine hübſche 
Ausftattung und die elegante Ausführung der Figuren einen unbe- 
ftrittenen Vorzug hat. 

Mir geben mm für II. in zwei Vartationen die und am ein- 
fachiten erſcheinende Loͤſung, die mutatis mutandis auch für I. gilt, 
in der Hoffnung, daß befonbers für L eine einfachere bloß auf 
bie Congruenz ber Dreiede. ſich ftükende von anderer Seite 
nachfolgen werbe. 

Erite Au flöfung: 

Ziehe von einem beliebigen Punkt a der einen Parallele unter 
60° eine Gerade an die zweite bis b, ſtoße auf der andern 
Seite der zweiten Parallele an biefen Winkel einen zweiten eben- 
falls unter 60° und verlängere deflen nicht gemeinfchaftlichen Schenkel 
bis an die dritte Parallele bis Punkt ce, fo ift ac die eine Seite 
bed verlangten Dreiecks ꝛc. Dabei iſt e8 gleichgiltig, welche der 
drei Parallelen man als die erfte und zweite betrachtet. Diele an 
fich volftändige Löfung verdeckt deren Deduction, refp. die Beweis: 
führung für das Verfahren; was bie zweite fung zeigt. 

Zweite Auflöjung: 

* Berfahre anfangs ganz wie bei ber eriten bis ac und bes 
ſchreibe um Dreieck abe den Kreis, fo ſchneidet diefer bie zweite 
Parallele auf ber von b abgefehrten Seite der ac im dritten Eck 
punkt des Dreiecks. Der Beweis aus der Gleichheit der Peripherie- 
Winkel. 

Barlationen im der Ausführung — Determination über Lage 
und Größe ıc. Nimmt man bei Aufgabe I. als den erften Winkel 
ftatt 60% den Winkel an ter Grundlinie, als anftoßenden Winkel 
ben Winkel an der Spitze des gleichſchenklichen Dreiecks an, jo ift 
die Auflöfung conform der für I, 

Aufgabe II. ift weniger beftimmt als I. Für lestere läßt ſich 
auch eine Loͤſung mittelft der Proportionalität geben, wenn 3. 2. 
von bem als Spike gegebenen Punkte ein Loth auf die zwei anderen 
Parallelen und eine zwifchen ihnen gezogene Mittelparallele gefällt, 
bie Entfernungen der Durchſchnitte 8’, 8’, 8’ dieſes Lothes mit 
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ben Parallelen und zwei leicht ſich ergebende ähnliche Dreiecke in? 
Auge gefaßt werden ꝛc. Eine Art diefer Löſung liegt uns von 
Realamtöverweier Fr. W. in Schw. Hall vor; — ob die einzige 
und einfachjte? ift noch cine Trage. 

Den aufgejtellten zwei Aufgaben Taffen fich nun unter dem« 
jelden Geſichtspunkte noch einige andere beifügen, wodurch eine vom 
Leichten zum Schwereren fortichreitende Gruppe fich bildet: 

1. aus einem gegebenen Punkte als Epige ein gleichjchenkliches 
Dreieck zu confiruiren, deſſen Bafiz zwischen zwei gegebenen Parallelen 
abgegrenzt Tiege, und von dem 

a) der Schenkel, 

b) die’ von der Spite ausgchende Höhe, 

ce) vie Baſis, 

d) der Winkel an der Spike, 

e) der Winfel an der Bafis, 

f) die vom Endpunkt der Bafis ausgehende Mittellinie (Trans⸗ 
verjale), 

g) dic vom Endpunkt der Bafis ausgehende Normale, 

b) die von dieſem Endpunkt ausgehende Halbirungslinie des 

Winkels, | 

i) der Punkt m, wo dieſe Halbirungslinie den Schenfel trifft, 
X) die Summe au Schenkel und Baſis, 

]) die Summe aus Schenkel und Höhe, x. 
gegeben find. | 

Nimmt man 3 Parallelen an, jo kann natürlich ftatt der 
Spibe ein beliebiger Punkt a, durch welchen der Schenfel gehen 
fol, b, durch welchen bie Höhe geben ſoll, ec, durch welchen bie 
Basis gehen foll 2c. angenommen werben, db. 5. gegeben fein.. 

Für das gleichjeitige Dreieck kann cbenfalls noch ein Punkt 
einer Seite, vie Höhe oder Trandverfale al8 gegeben angenommen 
werben. 3. W. £. 

Anm, d. Rebaction. GB ift ganz richtig, daß Spig in mehreren 
Auflagen feined Lehrbuchs der Geometrie den Fehler begeht, bie Aufgabe II 
allgemein zu ftellen und in ber Löfuug einen fpeciellen Fall zu behanbeln. 

Beide Aufgaben Nr. IT und II find aber felbft wieder fpecielle Fülle 
der allgemeinen Aufgabe; Ein Dreied fo zu zeichnen, daß es einem gegebenen 
ähnlich ift und daß feine Spigen auf 3 gegebenen Parallelen Tiegert. Diele 
allgemeine Aufgabe (alſo auch alle fpeciellen Fälle) läßt fi) entweder mit 
Hilfe des Umfreifeß oder am einfachſten auf folgende Art löſen: Über einer 
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beliebigen Strecke zwiſchen zweien der 8 Parallelen (am bequemſten zwiſchen 
den beiden äußeren) beſchreibe man ein Dreieck, das dem gegebenen ähnlich 
iſt, verbinde die freie Spitze mit dem Schnittpunkt der Gegenſeite und der 
mittleren Parallele, lege die beiden Winkel ar der freien Spitze und ber 
Trandverfale zu beiden Eeiten der mittleren Parallele in einem beliebigen 
Punkte an, fo erhält man das gefuchte Dreied. Ter Beweis beruht auf 
Ähnlichkeit und ift nicht ſchwer zu finden. 


Arithmetik. 


Arithmetiſche Auflöſung der Aufgabe 112, 3. Stufe, 
Kap. XXIII, Seite 147 in Bardey's Samumlung, U. 
Ausgabe. 

Die erite Nummer des Eorrejpondenzblatt8 von biefem Jahr 
bringt über obige Aufgabe eine hübſche algebraiſche Löſung aus 
ber Feder des Herrn Prof. Dr. Reufchle Ob mit Wahrfchein- 
Tichleit vorausgefet werben bürfe, daß dem Herausgeber der reich» 
baltigen Sammlung die angedeutete Auflöfung für eine Anfgabe, 
welche er unter ven Aufgaben von 1 Grade mit 1 Unbe- 
fannten eingereiht hat, worgejchwebt ſei, muß noch dahin geftellt 
bleiben, wenn fie audy unter die Rubrif 3. Stufe aufgenommen ift. 

Herr R. deutet bei der Formel 

2 (1 —1) 
x = — 
19 

jelhit an, daß dad n als 2. Unbekannte auftrete. 

Die Aufgabe 112 ift felbft nur ein Vorpoften von 3 weiteren 
(Nr. 113—115) und Hat unter Anderem Ähnlichkeit mit der Auf 
gabe 71 und 72, $ 63, in der Heisichen Sammlung, wenn aud) 
in den letteren die Anzahl der Stellen (Ziffern) noch angegeben 
und dadurch die Natur ver Aufgaben genau abgegrenzt if. 

-  Mie aber die leßteren (in Heiß) eine jogenannte arithnte: 
tifche Löfung zulaffen, jo die Aufgabe 112 2c. in Bradey. (Arith: 
metisch heißen wir die Röfung, wenn fie bloß auf die A Species 
bafirt ift, wobel unter ver Divifton noch die Bruchform reſp. bie 
Bruchlehre begriffen ift). 

Wir geben eine folhe arithmetifche Auflöjung zuerjt für 
Aufgabe 71, $ 63 in Heis. 

„Ich kenne eine bziffrige Zahl, deren letzte Ziffer linker Hand 
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„1 iſt. Bringe ich dieſe Ziffer an die erſte Stelle rechter Hand, 
„ſo erhalte tch das dreifache ver erften Zahl. Wie heißt die Zahl?“ 
Auflöſung. Da bie lebte Stelle links in der urjprüng- 
lichen Zahl zur erjten Stelle rechts in ber verſetzten Zahl werben 
und alles Übrige gleich bleiben ſoll, fo ift Har, 
daß bie erfte Stelle vecht8 in der urfprünglichen Zahl mit ber 
zweiten Stelle rechts in ber verjeßten Zahl, 
baß bie zweite Stelle rechts in ber urjprünglichen Zahl mit 
der dritten Stelle rechts in der verjeßten Zahl, 
daß die dritte Stelle rechts in der urfprünglichen Zahl mit 
ber vierten Stelle rechts in ber verjeßten Zahl 
identiſch ift, fo dag mit ber verften auch die correfpondirende ges 
geben ilt. 

Die Auflöfung ergibt fich hienach mit Zurathziehung ber 
Multiplicationztabelle (de8 Einmal-Eins) und zwar ber Probufte 
aus dem Meultiplicator 3. 

Hat die verjeßte Zahl recht? 1, fo muß die urjprüngliche 
rechts 7 haben, da in ver Multiplicationgtafel mit 3 nur Imal 7 
rechts 1 liefert. 

Wir haben aljo 

in der urfprünglichen Zahl (age oben) recht? 7 

in ber verjegten Zahl (fage unten) recht? 1 
und folglich in der verfegten vor dem 1 ebenfalls 7 d. 5. zuſ. 71. 
Da diefe Zahl aus dem Zfachen der 2. Stelle ber oberen Zahl 
entfpringt, jo muß unter Zurechuung deſſen, was beim Multiplie 
ciren in bie nächſt höhere Stelle übergetragen (behalten) wird, in 
bie 2. Stelle von rechts gerechnet in der urfprünglichen Zahl 5, 
aljo auch in der 3. Stelle von rechts gerechnet in ber verjegten Zahl 
5 im Ganzen alfo 571 fein. 

Die nächite Zahl von rechts gegen links muß in der urjprüng- 
lichen Zahl 8 fein, weil unter Zurechnung des „behaltenen” 1 
der Factor 3 nur mit 8 (sc. 3. 8+ 1) ein 5 liefert; 

alſo erhält man in ber oberen Zahl 857, 
folglih in ber unteren . . . , 8571 u. ſ. f. 
nämlich zuletzt 142857 als bie urſpruͤngliche, 
„ 428571 als die verſetzte Zahl. 

Menden wir das gleiche Verfahren bei ber Bardeyſchen Auf⸗ 

gabe Nr. 112 3. Stufe, Kap. XXIII an 
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fo bat bie urfprgl. recht? 2, ift alſo 2 
bie verjeßte links 2, iſt alfo 2 
und ba leßtere daß 2fache der erjten , 
ift, jo hat fie rechts 4, alo . 2 4 
alſo die urjprgl. in ber 2. Stelle von 


rechts ebenfal8 . . . . 4 
demnach find die 2 eriten Stellen von 
rechts nach links in der urfprgl. . . 2 222. 4 
in der verfehten 2 2 2020.84, 
folgl. iftd. 3. St. v. r. n. Iks. ob. ebenf. 8 und die Zahl 842 
fomit „ 3. „unten 6684 
dadurch ergibt ſich in der 4. Stelle 
von rechts nach links oben . . 6 fo daß die Zahl 6842 


dadurch ergibt fich in ber 4. Stelle 
von rechts nach links unten mit 
Hinzurechnung des behaltenen 1. 3, 4 „364 iſt 
hierauf ergibt ji) in der 5. Stelle . 
von recht? nach links oben . .. 3, on nn 36842 
hierauf ergibt fih in der 5. Stelle " 
von rechts nach links unten 0. -. 7, u m u 18684; 
auf dieſe Weile gelangt man endlich zu ber Zahl: 
. 105263157894736842 für die urſprũngliche Zahl 
210526315789473684 
und e8 iſt Har, daß nach bem gleichen Prinzip durch Ver⸗ 
boppelung ber urjprünglichen Zahlftellen nach 10 gegen links hin 
bie Stellen- reſp. Zifferreihe in der verſetzten aljo auch in ber 
urfprünglichen Zahl von neuem anfängt, daß fich alſo die Zahlen: 
reihe periodiſch nach 18 Stellen wiederholen, alſo unendlich fein muß. 
Herr R. rubrizirt vielleicht — nach feiner Andeutung — eine 
ſolche Auflöfungsweile unter die mechaniſchen Manipulationen, 
allein er Hat jelbft einmal in feiner Lölung auf „Brobiren” 
angefpielt und überbieß erforvert die aritbmet. Löſung joge 
nannter algebraifcher Aufgaben im Allgemeinen einen jo Klaren 
Eindlid in das Weſen der Aufgabe und eine fo deutliche Auf- 
fafjung der 4 Species und ihrer Anwendbarkeit, daß dieje arith- 
metiſche Auflöfung nicht gering anzufchlagen tft — und baher in 
manden Werken neben der algebraiſchen Löjung angedeutet 
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oder das Material dazu zum Schluß einer Sammlung für eine 
Art Verſtandesgymnaſtik beigegeben wird. *) 

Man ift fich bei derfelben Schritt fir Schritt der Beziehung 
bewußt, . in welcher die vorgenommene Operation zu dem zu er- 
veichenden Endziel fteht, während bei ver algebraifchen Auf: 
loſung, jobald die Gleichungen einmal formirt find, deren Um- 
. wandluug, das Verſetzen der Zahlen von der einen Seite auf die 
andere, die Ausführung einzelner Partieen z. B. das Ausziehen 
von Quadrat und Kubifwurzeln, eine Art mechanischer Übung 
barjtellt, wenn auch auf ver andern Seite nicht verfannt werben 
kann, daß die richtige Interpretation der fich bei der. algebraifchen 
Löfung ergebenden Ausdrücke jehr oft den beften Fingerzeig für bie 
arithmetiſche Tölung giebt. 3. @., £. 


Bon anderer Seite wurde der Redaktion folgende 
Löfung zugeſchickt. 

Herr Prof. Dr. Reufchle Hat an oben angegebenem Orte eine 
jener eleganten algebraijchen Auflöfungen gegeben, die man von Ihm 
gewohnt ift und zugleich auch eine einfach arithmetifche Löfung an- 
gedeutet, ohne auf dieſelbe ein großes Gewicht zu legen. Indeß 
bürfte eine Löfung der letzteren Art doch von größerem Intereſſe 


* fein, als man auf den erſten Blick glaubt, indem eine ſolche, conſe⸗ 


quent durchgeführt, zu einer Reihe von Schlüffen führt, die nad; 
Form und Inhalt nichts- zu wäünjchen übrig laſſen und fchließlich 
eine jehr überſichtliche Auflöfung ergeben. 

Sch wiederhole hier, der Einfachheit wegen, die Aufgabe: Welche 
Zahl hat hinten eine 2 und wird dadurch verboppelt, dak man 
diefe 2 recht? abjchneidet und von links wieder anſetzt? 
sch Ichließe nun in folgender Weile: 

a. Die erite (Höchfte) Ziffer der gefuchten Zahl x muß 1 fein, 
ba diefelbe nach der vorgefchriebenen Verſetzung 2 fein muß. 
und bloß 2 x 1=2 ift. 


b. Die Zahl kann jedenfalls nicht zweizifferig fein, da 2 x 12 - 


niht = 21. 


*) Bon Stuba eriflirt ein Älteres Werfen: Sammlung von algebraifchen 
"Aufgaben, nebft einer Anleitung zur Löſung nah Verſtandesſchlüſſen. 


.n 
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e. Die zweithöchite Ziffer ver Zahl kann aus dem ähnlichen 
Grunde nicht 1 oder mehr ala 1 fein, muß alſo O fein denn 
.. 22 gibt wenigftend 22... . 4, wogegen bie Ber: 
fegung 71 .... ergibt. | 
d. Die letzte (niederfte) Ziffer der Zahl ift (nach der Aufgabe) 
2; nach vorgenommener Verſetzung muß die Iekte Ziffer das 
boppelte von 2, aljo 4 fein; folglich it die vorletzte Ziffer 
ber urfprünglichen Zahl 4. Aus demfelben, refpektive ähn- ' 
lihen Grunde muß die drittleßte Ziffer der Zahl 8 fein, 
bie viertlegte 6 (nämlih 2x8 = 16, wovon aber bie 
1 zu der folgenden Ziffer zählt); die fünftlegte muß 3 fein 
(nämlih 2 x 16 = 32 und bazu noch die 1 von vorhin) 
2. 1. f. Nach der gewöhnlichen Art zu vechnen erhielte man 
alſo: 
— | 9 


u. |. w. 6736842. 


Dies müßte fortgefegt werden, bis man eine Summe erhält, 
bie (nach links) auf 10 ausgeht, was der Fall nad) der 17. Ber- 
bopplung ift, wo man 105263157894736842 erhält. Daß biefe 
Berbopplungen ſamt fofort erfolgender Addition nach einem ganz 
einfachen Geſetz folgen, darf als bekannt vorausgefeßt werben, und 


in fofern dürfte die hier angebeutete Art der Auflöfung auch eine 


gewiſſe mathematische Berechtigung haben. 
Bemerkung des verfl. Prof. Reufchle: Iſt nichts als eine breite Ausfüh- 
tung bejjen. was ich furz aber vollftändig angegeben habe, 


Einige geographifche Berichtigungen. 

1. Dapfang. Wir kennen unter dieſem Namen den — nad 
dem heutigen Stand der Meflungen — zweithöchſten Berg der Erde. 
Derfelbe wird aber nicht blos im Unterricht, fondern au in Lehrbüchern 
bald in die am Nordufer des oberen Indus von NW. nah SO. 
ftreihende, Tübet nördlich umgürtende Karakorumkette, bald in den 

Gorrefpondeng-Blatt 1875. 18 
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nördlih davon von W. nah O. fih erſtreckende Küenlün verlegt. Das 
Nichtige ift, Daß der Berg Dapfang 8619 M. hoch im weſtlichen Kara- 
forum nördlih vom Indusfnie liegt, während eined ver Plateaur des 
Küenlün, nad) Daniel das, wenn auch nit das größte, doch wohl das 
höchſte Plateau der Erde, 5200 Meter hoch, gleichfalls Dapfang Heißt. 
2. Malabar und Coromandeltüfte „Dieſe Küftenftriche 
haben entgegengejeßte Megenzeiten” heißt es in den geogr. Lehrbüchern. 
Seyvlig jagt: „jo Daß es auf der einen Küſte regnet, wenn ed auf der 
andern troden .ifl.”" Obige allgemeinen Säge veranlajien viele falfche 
Behauptungen im Unterricht, 

Bor Allem iſt es grundfalſch, Die ganze Coromandelküſte der Mas 
labarküſte gegenüberzuſtellen. Schon aus der geographiſchen Lage des 
nördlichen Theild der Coromandelküfte oder der Provinz Oriſſa 22°— 16° 
n. Br., aus der Nähe des fhügenden Himalaya, aus der Richtung ‚der 
von NO. nah SW. ſtreichenden Oſtghats ertlärt es fih, daß Oriffa 
nicht unter dem NO.monfun liegen kann, wie Sübdeoromandel nebft N. 
und Oſceylon, deren Küften gerade nordſüdlich ftreichend fih dem 
NO monfun quer entgegenftelen. So hat Oriſſa bei ©. und SOmind 
im Sommer, bei Oftwind im Winter Sommerregen und ſchwächere 
Niederſchläge im Winter; e3 Hat mit anderen Worten dad ganze Jahr 
hindurch Seewinde, welche natürlicherweije in ver heißeren Jahreszeit 
reichere Niederichläge abgeben, als in der kühleren. Südeoromandel da⸗ 
gegen oder Garnatic mit N. und D.ceylon hat bloß eine Herbftregen- 
zeit von 21/8 Monaten, Oktober bis Dezember, im Sommer wenig 
Niederſchläge. Dieſes Carnatic allein kann — was die Regenzeit anbe- 
langt — tn einen gemifjen Gegenjag zur Malabarküfte gejegt werden. 
Malgbar (im weiteren Sinn) hat unter der Herrſchaft des SW.monfun 
feine Regenzeit im Sommer und zwar Dauert dieſe, je weiter ſüdlich, 
defto länger: in Goncan (etwa von Bombay bi8 Goa) 4—5 Monate 
(Iuni—Sept.), in Kanara, Malabar (im engeren Sinn), Travancore 
6—71le Monate (März —Okt.); an W. und O.küſte von Ceylon ſogar 
8 Monate (Mai — Dezbr.), ohne daß die fogenannte regenlofe Jahres⸗ 
zeit ganz der Niederſchläge entbehrte. Somit haben wir als Reſultat: 

1. Garnatie, N. und O.küſte von Ceylon haben bei RO. monſ. 

Herbftregen. 
„ B. . u Geslon Haben beiSW.(NO.)m. 
Sommer: u. Herbftregen. 
Travancore, Malabar, Concan haben bei SW.mond. Sommer⸗ 
regen. 
2. In Garnatie ıc. von Ian. — Oktbr. Negenarmut. 
„ S. und Weeylon von San. —April 
„Travancore ıc, von Oft. (refp. Nov.) His Mai (reſp. März) 
Regenarmut. 

Wir haben alſo an den beiden Küſten Vorderindiens höchſtens 
einen Gegenſatz von Herbſt- und Sommerregen, nicht aber von 
Winter⸗ und Sommerregen derart, daß die ganze Zeit, wo auf Malabar 


©. 
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Negenarmut, Garnatic Regenzeit Hälte und umgekehrt. — Werner ers 

fennen wir, daß hiuſichtlich Der Megenzeit die nörblide Coromandelküſte 

der ſüdlichen, freilich aus ganz andern Windverhältniffen, ähnlich gegen- 
überfteht, nie die Malabarküfte, 

Auffallend tft, Daß Die Lehrbücher nicht Hinterindien ald das be- 

lehrendſte Beiſpiel voranftelen — daß durch die Monfune die Regen- 

zeiten von D. und Wküſte entgegenjeßte find, denn 

Aracan, Pegu und Tenafferim (nebft S.küfte Stam und Cambodja) 

haben bei SW.monf, Regen von Mat — Oft. 

Oftküfte von Cochinchina Hat bei NO.monf. Regen von Oktober 

bis März. — 

3. Das Grab im Buſento. Uber dieſem Fluß ſcheint noch 
etwas Nebel zu lagern. Wenn man wenigſtens den Artikel Buſento im 
Brockhaus'ſchen Converſationslexikon aufſchlägt, ſo bekommt man von 
dem gelehrten Geographen des Werks eine erbauliche Belehrung. Er 
ſagt: Buſento, bei den Griechen Pyros, bei den Römern Buxentius, 
ergießt ſich bei der Stadt Policaſtro (Buxentum) in den gleichnamigen 
Golf (ehemals Buſen von Laos).“ Dies iſt ſoweit richtig geſagt. Bei 
Policaſtro ergießt ſich an der Weſtküſte Süditaliens faſt unter 400 
n. Br. ein Flüßchen Buſento (Pyxos) ind Meer, ſüdlich Davon der 
Lao. — Mein nun fährt der Verf. d. A. fort: „Diefen Fluß (den 
Pyxos) leitete das Heer Alarichs ab ꝛc. Diefed Ereignig und Platend 
Gedicht haben den Namen des unbedeutenden Flüßchens fehr bekannt 
gemacht.“ Aus gleih trüber Quelle ſchöpft dad neu erfcheinende reich 
ausgeftattete illuſtrirte Gonverjationslerifon von Spamer, jchöpft endlich 
auch Piererd Univerfallericon für Wiſſenſchaften sc. vom 3. 1857. — 
Bekanntlich ſpricht Platen von Gojenza, in defien Nähe er Alarich be= 
graben werben läßt. Diefe Stadt aber Liegt faft 1° fünlih von der 
Mündung jened Pros, abſeits von der Küſte, im Innern von Bruttium 
am Grati (Crathis), der unterhalb des einfligen Sybarid in den Golf 
von Tarent mündet. — Breili findet fih bei Coſenza kaum auf einer 
Karte ein Bufento eingezeichnet, troßdem ift ed nicht fein, troß allen 
Terrainjchiierigkeiten Cofenza und obigen Pyrod zufammenzumerfen. 

Ich habe, mi bemüht, die ausführlichfien Karten zu vergleichen, 
um den bei Gojenza in Crati einmündenden Bufento beftimmen zu 
fönnen. In den Lehrbüchern findet fi nichts Genaueres. Meufchle 
führt außer dem Bufento-Pyros einen Buſento (Casuentus) an, welcher 
nördlid vom Erati in Bufen von Tarent mündet und der richtiger 
Bajento oder Vaſente, entiprechend feinem antifen Namen, geſchrieben wird; 
. von Gofenza fagt er nur ©. 997: „wo Alarich flarb*. Daniel B, 2 
S. 263 jagt von Eofenza: „Hier murde Alarich von den Seinen tm 
Buſento begraben”; ohne über diefen Bujento ſelbſt genaueren Auffchluß 
zu geben. Spruner läßt auf feinem hiſtor. Atlas dicht bei Coſenza in 
den Crathis von SO. ein Flüßchen Bufentus einmünden, das fih in 
allen größeren Atlanten von Berghaus, Meyer, Kicpert, der geogr. Ge⸗ 
jelljhaft ıc. zwar eingezeichnet findet, aber namenlos iſt. Meyer CTäßt 
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Dagegen ziemlich nörblih von Coſenza von W. her einen Bufento in 
Erati einmünden. In Der öffentlichen Bibliothek wurde mir zur Orien⸗ 
tirung hierüber Zuccagni, corografia dell’ Italia 1845 mit deſſen aus⸗ 
führligen Karten zur Verfügung geſtellt. Diefer benennt den Fluß, 
der bei Spruner der Crathis ift, mit dem Namen Buzgenzo, fo daß 
Sprunerd Bujento der Quellfluß des Crati wäre und der wirkliche 
Bufento von SW, in den Crati bei Gofenza nründen würde. Im Tert 
Band 11, 2, S. 282, fagt er über Coſenza: „Die Luft iſt nicht fehr 
gejund durch die Beuchtigkeit, welche Bufento und Grati verbreiten. 
©. 283 berührt er die Erzählung von Alarichs Beflattung: e dicesi 
que fosse sepolto nel Busento col suo ricco tesoro. — Nah Zuccagni 
wären alfo auch Meyer's und Spruner'8 Angaben zu berichtigen, denn 
von den linfen Zuflüflen des Crati nörblih von Gofenza führt auf der 
Karte keiner den Namen Bufento, obgleich jeder mit feinem Namen ein- 
gezeichnet ift und der Buſento jelbft wäre nach 3. der erſte linke, nicht 

wie Spruner will, der erſte vechte Zufluß des Crati. 
Stuttgart. Prof. Sarthelmef. 


Literariſche Berichte. 
Säulbibel. Bearbeitet von Dr. R. Hofmann.) 


Diefes Buch möchte man aldbald in den Händen aller Leſer unferes 
Blattes fehen, die den Religiondunterricht in den Gelehrten⸗ und Real⸗ 
ſchulen oder in den Gymnaſien, Oberrealfägulen, theologiſchen und 
Sähullehrerfeminarien, au in den Xöchterinftituten zu geben haben. 
Daß für alle dieſe Schulen eine Schulbibel dringendes Bebürfniß fet, 
glaube ich in meinen Aufjägen „über Religionsunterricht auf der Stufe 
des Obergumnaflums® (Gorrefpondenzblatt 1873 ©. 175 fl.) über 
zeugend nachgewieſen und begründet zu haben. - Diefem Verlangen if 
nun durch Dr. Hofmann fleißige und umſichtige Bearbeitung entſprochen. 
Und auf die Art der Außführung der ſchwierigen Aufgabe und die 
leitenden Orundfäge über das, was wegzülafien und mas feftzubalten 
und zu leiften fet, fiimmen in allen wefentligen Stüden, mitunter bi8 
aufs Wort hinaus, mit den dort ausgeſprochenen Winken und Wünſchen 
überein. 

Allerdings entdeckt man bei näherem Einblick nicht wenige Mängel 
und Lüden, Flecken und Runzeln an dem ſchon ganz fertig vorliegenden 
Wert; manches tft wegzuwünſchen, noch mehr wäre biefeß und jenes 
herzuwünſchen 

Es wäre z. B. vor Allem dem Buche zu gönnen geweſen, daß der 


1) Bei dem verſchiedenen Standpunkt, welchen ber Herr Verfaſſer biejer 
Recenfion gegenüber unferem Referenten in der legten Numer (©. 229 
einnimmt, glauben wir auch dieſe Anzeige der „Schulbibel” in unfer Blatt auß 
nehmen zu jollen. Die Redaktion. 
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Verfaffer mit deſſen Veröffentlichung ala Ganzes noch fo lange zuge 
martet hätte, bis auch dad alte Teftament in der noch in Arbeit ber 
findlihen Reviſion dur Die dafür beftellte Commiſſion vollſtändig vor» 
liegt. 

In Folge diefer Eilfertigkeit tft der Übelfland eingetreten, daß wir 
jet einen etwas buntjchedigen Tert befommen haben. Das neue Teſta⸗ 
ment ſchließt Ih ganz an den von der Commiſſton berichtigten, fertig 
geftellten und bereitd von den meiften Bibelgeſellſchaften angenommenen 
Test an; die drei Bücher ded alten Teflaments, melde Prof. Dr. Riehm 
vorerft nur ald Proben der fünftigen Tertausgabe herausgegeben bat 
(1 Bud Mofe, Palter und Jeſaja), find nach Diefer Neeenjlon, alle 
übrigen altteftamentlicden Bücher dagegen in derjenigen Faſſung geboten, 
die H. Hofmann allerdings fireng nach den von der Reviſtonscommiſton 
aufgeftellten Grundſätzen, aber eben doch nah eigener Wahl für gut 
befunden Hat. Entſchieden gerathener wäre e8 gemejen, der Herausgeber 
hätte zunächft nur dad neue Teflament und das gediegene, mit ſicherem Be⸗ 
wußtſein und Verſtändniß der Aufgabe die Grundſätze der Bearbeitung 
darlegende Vorwort veröffentlicht, alles Übrige aber bid zu dem genann- 
ten Zeitpunkt zurüdbehalten, 

ALS Wegzumünfchendes möchte ich jedoch gerade in dieſem Vorwort 
noch weiter bezeichnen die Beſchränkung, die der Berf. in auffallender 
Weiſe feiner Schulbibel auferlegt, fofern er fle Lediglich der Schulzeit 
vom 11. bis 18. Jahr der Schüler zumeidt und den Katechumenen die 
rollſtändige Bibel eingebändigt willen will. Die Dertrauendfeligkeit, 
welche ihn hoffen läßt, in den Jahren vor und nad der Confirmation 
und Dur „die Weihe diefer Zeit” felen die Schüler vor den Verſuch⸗ 
ungen der ſittlich anſtößigen Stellen des alten Teftaments bewahrt, iſt 
wahrlich mehr der Theorie und der Gelehrtenftube entwachſen, ald dem 
Leben und feinen Erfahrungen. Nein, gerade für dieſes Alter ift eine 
Säulbibel eine Nothwendigkeit, und ift überhaupt, wenn fie alljeitig 
befriedigend Hergeftelt wird, nicht allein für viel meitere Kreife der 
Schule, fondern auch zum Behuf der Hausandacht eine wahre der 
evangelifchen Kirche zu gut kommende Wohlthat. Dieje gilt au fon 
von der vorliegenden Bearbeitung; denn mad nit ift, kann aus ihr 
‚noch werden. Der erſte Wurf tft vielfach gelungen, wenn wir aud noch 
Anderes befeltigt und wieder Anderes aufgenommen wünſchen müfjen. 
Als flörend und im Widerſpruch mit den fonftigen gründlichen Cin⸗ 
fichten und gefunden Anſichten des Verf. erfcheint nämlih auch noch Die 
notorifh unrichtige Bemerkung zum Buche Ruth (S. 173.), daß Hier 
von einer Leviratsehe Die Rede jei, und noch mehr der ungeſund myſti⸗ 
Ihe Durch Nichts im Buche felbft gerechtfertigte Zuſatz in der Einleitung 

„zum Hohenliede ©. 858, ſowie das abſchätzige Urtheil über die Apo⸗ 
gryphen (S. X.), welche vielmehr ſämmtlich, wenigftend im Audzug, wie 
e8 ja mit den Makkabäerbüchern gefchehen ift, aufgenommen jein foßlten, 

Andererfeits iſt, indbejondere im Hinblick auf Die Bebürfnifie Des 
Gymnaſiums, in hohem Grade zn wünſchen, ed möchte, außer dem be= 
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reits Derbeflerten, eine gute Anzahl weiterer Berichtigungen dunkler, 


mißverſtändlicher, falſch überfegter Stellen des Luthertertes Aufnahme 
gefunden haben, Schon bei flüchtiger Durchſicht find mir nur im erften 
Buch Moſe's fechs folcher, ſchlechterdings einer Berichtigung ermangelnden 
und doch derſelben ſehr bedürftigen Stellen aufgefallen:. 2, 4— 7. 
(Gonftruction), 4, 7. 6, 8. 15, 2. 41, 45. 47, 22. Wie Vieles 
der Art wäre erſt aus den poetifchen und prophetifchen Stüden und 


Schriften zu nennen! Doch ein eingehender Bericht über derlei Einzeln 


heiten und der Nachweis, wie da und dort geändert fein ſollte, muß 
einem andern Ort vorbehalten bleiben. 

Allein diefer Überbeine und Lücken des Buchs ungeachtet bleibt es 
dabei, Daß dasſelbe eine dankenswerthe Gabe für unfere Schulen ift, 
welde von und allen, die wir an der Hand des urkundlichen Wortes 
ſelbſt gründliche Unterweifung in bibliſcher Geſchichte und Lehre geben 
wollen, ernſtlich beachtet und benützt zu werden verdient. 

Dazu ladet ſchon die Darlegung im Vorwert „für Lehrer und Gr- 
zieher“ ein, mo einſichtsvoll und gründlich nachgewieſen wird, daß und 
warum nicht ſowohl ein Bibelaudzug, al8 vielmehr nur eine Shulbibel, 


welche nichts von dem eigenften Weſen der Schrift nah Inhalt und 


Form preiögibt und doch zugleih den Bedingungen eines Schulbuchs 
- entfpricht, die berechtigten Forderungen eineötheild der evangeliichen Kirche 
anderntheild der Gegenwart, die nicht länger mit dem ungelinderten und 
unperfürzten Luthertext Haushalten kann, zu befriedigen vermag, 

Do den beften Beweis, daß diefe, auch durch Ausſtattung und 
billigen Preis fich empfehlende Bibelbearbeitung allfeltig guter Aufnahme 
würdig ift, Tiefert wohl ein kurzer Abriß von dem Inhalt und Umfang 
deſſen, was in dieſer Schulbibel, und von der Form, in der es geboten 
wird. 

Den Inhalt und Umfang betreffend, ift darin vor Allem 

1) ausgeſchloſſen Alles, was äfthetifch und fittlich anſtößig if, ſowohl 
einzelne ganze Erzählungen des alten Teftaments, ald irgendwie indecente 
Ausdrücke und Wendungen, worin indeß ber ee. in der Vorſicht mit 
unter zu weit gebt. 

2) Audgelafien Hat die Squlbibel das, mad nit in das eigentliche 
Strombett der Offenbarungsgefchichte gehört, jomit gewiſſe, nicht alle, 
Geſchlechtsregiſter, rein jüdiſche Geſetzesbeſtimmungen, die Apokryphen. 


8) Bücher, welche denſelben Stoff behandeln, find in Eins zu⸗ 
fammengearbeitet: 2.—5. Buch Mofes, die Bücher Samueliß, der Könige 


und der Chronik, auch die vier Evangelien auf Grund derjenigen Redak⸗ 
tion, welder die Wiſſenſchaft die größere Urſprünglichkeit zuerfennt, doch 
mit Hinzufügung eigenthümlicher Züge der anderen Quellen, fobald dadurch 
der Einheitlichkeit der urfprüngliden Grzähluug fein Gintrag gethan 
wird — eine befonderd ſchwierige Aufgabe, deren Löjung aber dem Verf. 
wohl meift gelungen fein wird. 

4) Gingefchaltet hat ex dagegen in dankenswerther Bündigkeit und 
Doch ziemlich ausreichend theild einleitende Erläuterungen vor ‘den eins 
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zelnen Büchern über Berfafler, Kanon, Grundſprachen u. dgl., pragma- 
tiſch⸗hiſtoriſche Überblicde, welche über dın Geſchichteinhalt und Zufammen- 
hang der hiſtor iſchen Bücher fo mie über den Lehrgehalt der andern Licht 
geben. 
5) Beibebalten endlich iſt nicht nur das ganze neue Teftament, je⸗ 
doch in der Nr. 3 angegebenen Wetje, fondern auch der echte Zuthertert, 
jelbftverftänndlid mit Benügung der Arbeiten und Principien der feit 
geraumer Zeit denfelben fo äußerſt umfihtig und ſchonend revidirenden 
Commiſſion und mit no flärkerer Beachtung des Schicklichkeitsgefühls 
unferer Zeit. Auch äußerlich iſt darauf gehalten, Daß das urkundliche 
Wort, zwar nicht mit der gewöhnlichen Kapitel» und Versabtheilung, 
außer bei dem Pfalter, den neuteftamentlichen Briefen und der Offenbarung 
des Sohannes, mohl aber in dem Format und mit der Columneneinthei⸗ 
lung der feitherigen Bibel ſich darftellt. 

In formaler Hinfiht If außer dem Ebengenannten noch weiter, 
und zwar als ganz geeignete Anderung, hervorzuheben die nach Chrono⸗ 
logie, Zeit der Abfaſſung, beziehungsweife nah dem Stoff geänderte 
Ordnung der Bücher, fo daß z. B. Lehrbücher und prophetifche Bücher 
zwifchen die geſchichtlichen an ihrer Stelle eingefügt, die paulinifchen 
Briefe in die Neibenfolge geftelt find, welche die Zeit ihrer Abfaſſung 
fordert. Das letztere kann nur dem befremdli erfcheinen, der nicht 
weiß, daß auch in den neueren Ausgaben des griechifchen Textes ent⸗ 
fernt nicht mehr die frühere Einftimmigkeit herrſcht. Die alten Reim⸗ 
verfe: „In des alten Bundes Schriften” u. |. w. haben darum doc ihre 
praftifche Bedeutung und ihren Werth nicht verloren; dienen fie ja 
jederzeit zu ficherer Kinprägung der Namen der heiligen Bücher in voll- 
Kändiger Zahl und nad der für die Prarid dienlichſten Einthetlung, 
die nicht, wie im bebräifchen Text, die Zeit der Sammlung, jondern 
den Inhalt zum Eintheilungdgrund Hat. C. Mezger. 





G. Henzler, Schulkarte von Württemberg und Baden. 7. ver⸗ 
beſſ. Aufl. Preis 12 fr. Heilbronn 1875. A. Scheurlen. 

Indem wir auf unfere Beiprehung der 6. Aufl. vieler Schulkarte 
im Correfpbl. 1874 Nr. 4 verwelien, müflen wir zu unferem Vedauern 
feftflellen, daß von den dort angebeuteten Fehlern in dieſer neuen Aufl. 
fein einziger berichtigt iſt. Überhaupt beſchränken ſich die Verkefferungen 
auf Die Einzeichnung von ein paar Gifenbahnen, 3. B. einer Bahn von 
Memmingen nah Leutlirh, die bekanntlich bloß ald frommer Munich 
eriftirt. 


Für den geographifchen Unterricht find eines der unentbehrlichften 
Hilfsmittel die Wandkarten. Jede Schule, deren Mittel es zulafien, 
follte vor Allem ihr Augenmerk auf die Anfhaffung von Wandkarten 
riten, und zwar nit nur von Weltlarten, von weldhen eine nicht 
geringe Zahl zur Auswahl ſich findet, fondern auch von Karten einzelner 
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Länder, bei welchen die Auswahl ſchon beichränkter iſt. Unter folchen 
Karten geben wir beſonders foldhen den Vorzug, melde, keine Namen» 
bezeihnungen haben (j. g. flumme Karten): namentlih zur Nepetitton 
find Diefe vortrefflih zu gebrauden. Uber auch folde mit Namen 
haben ihre Berechtigung, vorausgeſetzt daß auf ihnen die Grenzen, Gebirge 
und Wafjerläufe deutlih hervortreten und nicht vielerlei auf ihnen zu⸗ 
jammengehäuft ifl, wie dieſes bei verſchiedenen zur phyilfalifhen Geo⸗ 
graphie benügten Karten der Fall iſt. Vor den lezzteren zeichnet ſich 
ſehr vortbeilhaft auß Die bei Perthes in Gotha a. 1874 erſchienene 
Phyſikaliſche Wandkarte der Erde von H. Bergbau. Sie 
ift in Merkators Projektion entworfen, gibt die Länderumriffe Deutlich, 
ebenjo die Höhenunterfhiede und größeren Flüſſe. Letztere wie gewöhn⸗ 
lich ſchwarz, die Höhenverhältniſſe durch leicht zu unterſcheidende Farben: 
grün die Tiefebenen, hellgelb bis ins ſatteſte Gelb übergehend die ver⸗ 
ſchiedenen Gebirge, die höchften ganz Dunkel gehalten. Die Meere find 
blau, die Flachſeen heller gehalten, die Ticffeen dunkelblau; die falten 
oder Polarftrömungen werden dur grüne Färbung von den warmen 
oder tropifchen unterſchieden. An manchen Stellen ift die Tiefe durch 
Zahlen angegeben. Großer Fleiß ift auf Die Darſtellung der Meeres⸗ 
flrömungen verwendet; Die größeren und ftetigen Strömungen durch 
dunflere Färbung angedeutet, ihre Richtungen durch eingezeichnete Pfeile, 
die ſchwächeren und auch die veränderlichen find heller gehalten und 
baben zur Bezeihnung der Richtung ebenfald Pfeile, aber mit halber 
Spitze. Die ganze Darftelung iſt jo gehalten, daß ein nicht gar zu 
ſchwaches Auge alled auch in größerer Entiernung gut erkennen kann. 
Die leeren Räume Der Karte find benügt zur Anbringung von 
fleineren Htlföfärtchen und anderem. So tft oben im Ed rechts eine 
farbige Windrofe, den ganzen untern Raum nehmen ein 1) zwei Eleinere 
Planigloben, der eine in Polarprofektion zur Überficht der die Pole 
umgebenden Länder, die bei der Merkatord-Projektion befanntlih in ſehr 
verzerrter Geſtalt fich darſtellen, der andere (öſtliche Hulbkugel) in 
Meridianprojektion,; 2) Darflelungen des Monplaufes, des Lichtwechſels 
ded Mondes, der verfihiedenen Sonnen: und Mondsfinſterniſſe und der 
Stellung der Erde zur Eonne bei ihrer jährlihen Bahn, 3) Darfel: 
lung der verſchiedenen Berghöhen, geordnet nach ihrer geographiichen 
Breite von Süden nad Norden. Bier tft am ande linfd die Höhe 
nach Kilometern, rechts nach geographifchen Meilen (60 auf 1°, unten 
die Lage nad Breitengraden angegeben. Dur verfchiedene in die 
Augen fallende Färbung lafien fich die Regionen der Tropenländer, der 
immergrünen Gewächſe, der Baumgrenzen, der Alpen unterſcheiden; 
ebenfo die Ausdehnungen der Gletſcher und die ıhätigen Vulkane. 


Wiener Weltansftelung 1873. Schweiz. Bericht über Gruppe 
XXVI: Erziehunge-, Unterrichts= und Bildungsweſen. (I. Theil.) 
Bon Dr. F. von Tihudi in St. Gallen, PVicepräfident ber 
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internat. Jury für Gruppe 26. Schaffhaufen. Verlag von 
C. Baader. 1874. Br. 75 Cts. 

Es mil und fcheinen, Daß. verhältnifmäßig wenige Berichte über 
das, was die Wiener Weltausftellung in Beziehung auf Unterricht und 
Erziehung Ieiftete, in die Öffentlichkeit gebrungen find. Schon deßwegen 
iſt der vorliegende Bericht des Vicepräſidenten der internationalen Jury 
für Gruppe 26 von ganz beſonderer Wichtigkeit. Er iſt es aber auch 
durch die klaren, treffenden Urtheile und die Liebe für die Schule, mit 
der er geſchrieben iſt. Den Vorſchlag des Verfaſſers an die betr. Behörde, 
eine ſchweizeriſche Schulſammlung anzulegen, möchten wir in der Form 
für Württemberg machen, daß die derzeit in den Sammlungen der Kol. 
Gentralftele für $. und ©. eriftirende ſtets eine angemeflene Erweite⸗ 
rung erfahren und durch Aufftelung der beften Lehrmittel, wo immer 
fle ich finden, noch ausgebehnteren Nutzen leiften möchte. 


Franzöſiſche Sprade. 
1. ‚Les pottes frangais. Becueil de poösies francaises par 
E. Pfundheller. Berlin. Librairie de Weidmann. 1875. 359 p. 
Diefe Sammlung gibt Proben von 83 franzöſtſchen Dichtern von 
Pontus de Tyard, seigneur de Bissy, 1521—16083 an bis auf nod 
jegt lebende. Über den Zweck derſelben tft nichts gefagt; fie fol wohl 


ven Schülern eine Überſicht der franzöſiſchen Dichter geben und zu 
Memoriraufgaben benügt werben. 


2. Chrestomathie frangaise ou Livre de lecture, de traduction 
et de recitation. A. l’usage des ecoles allemandes par 
‚Joseph Schwob. Premiere partie. Troisiöme edition, revue 
et corrigee. Zurich, librairie de Meyer et Zeller 304 p. 


In dieſer EHreftomathie ift vor allem die Einleitung bemerfend- 
merth, welche treffliche Winke für die Wahl des Stoffed zu einer Ehrefto- 
mathie und für die Behandlung derfelben gibt. In erfterer Beziehung 
richtet fi der Verfaſſer nach dem als Motto vorangeftellten Ausſpruch 
Rolind: „I faut que dans les livres M’utilit6 et l’agrement se trou- 
vent ensemble, afin que la lecture ait pour les jeunes gens un at- 
trait qui la leur fasse desirer.*“ Er fließt deßhalb den ſogenannten 
realiſtiſchen Stoff aus und beſchränkt fih auf ethifchen, tritt alſo in 
entſchiedenen Gegenſatz 3. B. mit Dr. Wildermuth, der verlangt, daß 
man in der Sprachſtunde bei den naturwiſſenſchaftlichen Stüden Steine, 
Pflanzen, Thiere, bei den Hiftorifhen Münzen, Waffen, Kleivungen 
u. ſ. m. vorzeige. Das erklärt ver Verf aſſer für die ſprachl ichen Zwecke 
außerordentlich flörende Hors d’oeuvre. Gr hat die größte Sorgfalt 
auf die Auswahl der Stüde verwendet, Die nad feiner, gewiß richtigen 
Anfiht, mo möglih ein Ganze geben und nit aus abgerifienen 
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Broden größerer Werke beftehen follen. Sie find faft ausſchließlich 


neueren Schriftftellern entnommen. — Der Titel des Buches weist da⸗ 
rauf Hin, was an demjelben gelehrt werden fol. Aus dem, was ber 
Herr Berfafler Gutes über die Behandlung fagt, erwähnen wir nur, 
daß er la lecture erſt der traduction folgen zu lafjen räth, und gewiß 
mit Net, denn nur dad, wovon man Sinn und Gefühle ganz erfaßt. 
bat, kann man auch recht vortragen. — Das Bud gibt, was der Ver⸗ 
fafjer geben wollte, und wir möchten dasſelbe den beften feiner Art bei⸗ 
zählen, da es fih auch durch ſchöne Äußere Ausflattung und mäßigen 
Umfang empfiehlt. Es ift zunächſt für die Schüler einer Ecole Normale 
geiährieben und wäre nad des Verfaſſers Anſicht für unfere Tertia 
paſſend. 

Bon der Sammlung franzöſiſcher Schriftſteller für den Schul- und Privat: 
gebrauch herausgegeben und mit Anmerkungen verſehen von G. von Muyden, 
Dr. phil., und Ludwig Rudolph, Oberlehrer an ber Luifenfchile zu Berlin, 
liegt und vor: 

3. Lieferung 5 und 6 ber IV. Serie: D’Allemagne par Mme 
.de Staöl. 

Preis eines einzelnen Hefte 5 Sgr. = 50 Pf. N.W., 
eines Doppelheftes 10 Sgr. — 1 ME. RW. — Die Samm- 
lung, welche jebt aus 3 Serien & 10 Lieferungen und 6 Lie: 
ferungen ber 4. Serie bejteht, wird fortgefeßt durch bie Vers 
lagsbuchhandlung H. U. Vierer, Altenburg. 


4. Methodiſche Grammatik der franzöſiſchen Sprache. Elementar- 
furfus. Mit Zugrunbelegung bes Lateintichen bearbeitet und 
mit Übungsaufgaben verjehen von Dr. Otto Liebe, Ober 
lehrer am Kgl. Gymnaſium zu Chemnik. Leipzig, Drud und 
Berlag von B. G. Teubner. 1874. 

Ein Schriften von 111 ©., dad alle Beachtung verdient, und 
das wir insbeſondere allen Lateinſchulen empfehlen möchten. Der Ver⸗ 
falfer weiß das für den Elementarkurſus gebotene Maß einzuhalten und 
gibt eine gute Grundlage für die nächſt Höhere Stufe. So nimmt er 
3. B. Wörter nicht auf, die nur In einem Betfpiel vorkommen, viel 
mehr werden Die einmal zum Lernen angejegten Wörter in fpäteren Bei⸗ 
fpielen immer wieder verwendet. Er gibt im Ganzen nur 650 Voka⸗ 
bein, während 3. B. Plötz Elementargrammatil ſchon ca. 2000 enthält. 
Seine Methode möchten wir etwa eine Verbindung der AhnsSeiden- 
ſtückerſchen mit der grammatiftiichen nennen. Für eine fpätere Auflage 
wünjchten wir eine ſyſtematiſche Zufammenftelung der Deklinationen und 
Eonjugationen beigegeben; auch dürften viele Lehrer wünfchen, daß die 
Verben auf oir berüdfidhtigt wären. | 

Es liegt und ferner vor: 

5. L’Art poetique de Boileau-Despreaux, avec des notes expli- 
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catives, litteraires et philologiques par G. H. F. de Castres, 
professeur de langue et de litterature frangaises, editeur 

de la nouvelle Edition ster&otype du dietionnaire de Thi- 
baut. Nouvelle &dition soigneusement reyue et corrigee 
par A. Klautsch, directeur du college professionel à 
Cobourg, membre correspondant de la societ& pour Pétude 
des langues modernes & Berlin. Leipzig, C. A. Koch, 
Libraire-Editeur, 1874. 


Engliſche Sprade. 

1. Slementar:-Grammatif der engliihen Sprache. Mit Bezeichnung 
der Ausfprache und Accentuation für die Vokabeln. Von Dr. 
H. Th. Traut. Dritte, völlig umgearbeitete Auflage. Leipzig. 
Berlag von Guſtav Kömer. 1875. 148 ©. H. 8. 


Diefe 8. Aufl. fi eine Umarbeitung der unter dem Titel: „Grund⸗ 
lagen für den Untericht in der engl. Sprache” erjähienenen zwei erſten 
Auflagen. 


2. Engliſches Leſe- und Übungsbuch. II. Theil. Für bie oberen 
Klaſſen der Real» und höheren Bürgerjchulen, fowie für das 
Einjährigen-Freiwilligen-Eramen. Mit erflärenden Noten und 
einem literar=biftorifchen Anhang. Von Dr. H. Th. Traut. 
Leipzig. Verlag von Guſtav Körner. 1875. 304 © kl. 8. 
Diefes Buch fol einen Abſchluß des engl. Leſebuchs des Verfaſſers 

geben, wovon uns jedoch der erſte Theil noch nicht zu Geſicht Tam. 

Es enthält: Histories, Characters, Didactic and Philosophical pieces, 

Orations and Speeches, Letters, und in einem Anhang: Notices on 

the Authors and on their works from which the pieces of this book . 

are selected. — Der Verfaſſer hat zunächſt die Bedürfniſſe der im 

Titel genannten Schulen in ihren obern Abtheilungen im Auge. Er⸗ 

klärende Noten find wenige beigegeben. — Die Auswahl der Stüde iſt 

mit Umſicht getroffen. 


3. Erites englifches Leſebuch für Schulen und Privatunterricht, 
Bon Dr. Rudolph Degenhardt. Dritte verbefjerte und vermehrte 
Auflage. Bremen, 1875. Berlag von J. Kühlmanns Bud)- 
handlung U. L. Fr. Kirchhof. 


Mit dem Beginn des zweiten Halbjahrd im engliſchen Unterricht 
will der Verfaſſer ein Leſebuch eingeführt wiſſen, und darauf bat er 
dad vorliegende berechnet. Auf 122 Seiten gibt er leichte Stüde, 
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Fabeln, Anekdoten, Erzählungen, Kleine Gedichte, Die leicht bewältigt 
werden können, auch Stoff zu mündlichen und fehriftligen Übungen 
geben. Jedem Stüde find die erforderlichen Vokabeln, Die memorirt 
werden follen, beigefügt. — Daß Büchlein ift für die betreffende Unter⸗ 
richtsſtufe empfehlenswert. | 


4. Es ift ferner eingegangen: 


Ein Drudbogen von: Theoretifchspraktifcher Lehrgang der englifchen . 


Sprade für höhere Schulen von K. Deutſchbein, Oberlehrer an ber 
Realſchule I. DO. zu Zwidau. 


In berfelben Buchhandlung erſcheinen: 
5. English Readings XI. Four Tales by Charles Dickens. 


Diefe bilden eine Fortfegung der früher in demjelben Verlag er- 
ſchienenen: Eusy English Readings mit erläuternden Anmerkungen in 
XI Bändchen und find ihrem Inhalte und ihrer Bearbeitung nad mehr 
für die höheren Klaſſen geeignet. Die beigefügten Anmerkungen find 
bauptfähli darauf berechnet, einmal felten vorkommende und nidt in 
der gewöhnlichen Bedeutung gebrauchte Wörter, ſowie ſchwierigere Eon- 
firuftionen zu erläutern, und dann eigenthümliche Wendungen und Auds 
drudsmeljen der engliſchen Sprade dem Schüler nahe zu bringen und 
einzuprägen. Dad vorliegende Bündchen enthält: I Horatio Sparkins; 
Il. Mr. Minns and his cousia; Ill. The Blovomsbury Christening; IV. A 
Dinner in a Boarding House — Erzählungen, welche für vorgerüdtere 
Schüler anjpreddend find. Die Noten wünfchten wir öfters zahlreicher. 


Bon’ der Collection of British and American Standard Authors with 
Biographical Sketches, Introductions, and Explanatory Notes. For the 
U of Schools and Private Tuition edited by F. H. Ahn, Phil. Dr., 
iegt vor: 


6. XII. A Selection from Thackeray’s „English Humourists“, 
„Miscellanies“ and „Roundabout Papers“. 13'/, Ngr. 
Leipzig. Published by Ernst Fleischer. (C. A. Schulze.) 
1874. 


7. Engliſches Leje= und übungsbuch für den erften Kurfus zu ber 
jechsten Auflage der Schottkyſchen Schulgrammatit von F. Schu: 
mann, orbentlihen Lehrer an ber Nealfchule am Zwinger. 
Breslau. Verlag von Marufchle und DBerendt. 1875. 

Der gebotene Leſe⸗ und Übungsftoff foll für den Kurſus der Tertia 
audreihen und bildet zwei Abtheilungen. Vorangeſchickt find Leſeübun⸗ 
gen. Der Xefeftoff ift zumeift Hiftorifchen Inhalts, denn der Verfaſſer 
iſt gegen den fogenannten „praktiſchen“ Standpunkt, insbejondere die 
Einübung des gewöhnlichen Converſationsſtoffes, die einer gruͤndlichen 
grammatifhen Durchbildung hinderlich fein würde. Wir finden an dem 
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hier Gegebenen nichts auszufegen, nur möchten wir für bad beigefügte 
Bokabulär größere Genautgkeit empfehlen. Denn basfelbe fol doch wohl 
alled geben, was für den vorliegenden Übungsſtoff nöthig iſt und bie 
Benügung eined Diktionnärd erfparen. Die wentgften Schüler bürjten 
aber z. B. Seite 117 wiflen, was dickeys, bluff bedeutet, finden e8 aber 
niht im Vokabulär; ebenfowenig S. 118 — scaramouch; pursy; 
slouched; swarthy; beetle brow; &. 119 rummage etc. 


8. Es liegt ferner vor: 

Lehrbuch der italienifchen Sprache für Schulen und Prival- - 
ftubtum. Zweite, gänzlich umgenrbeitete Auflage der Elementar= 
methode von Johannes Keller, Profeffor an der Züricher Kantons: 
ſchule. Verlag, Zürich von Meyer und Zeller (A. Steinmann). 1875. 


Eingelaufene Schriften. 


Neden bei Schulfeierlidleiten gehalten von Dr. R. DO. Gilbert, 
geh. Kirchen: und Schulrathe im K. Sächſ. Minifterium des Kultus 
und öffentl. Unterrihtd. Leipzig, Teubner. 1874. 152 ©. gar. 8. 

Enthält 22 meiſt ſehr intereflante Neden, im Laufe von 20 Jah— 
ren bei verſchiedenen feierlichen Anläffen gehalten. 

Neue Schulentlafjfungsreden nebit Dispofitionen zu folden. Von 
DB. Ponickau, Oberlehrer. Leipzig, J. Klinkhardt. 1870. 82 ©. 

kl. 8. 
Lehrern, welche ihre Konfirmanden mit entfprechenden Reden ent: 
laſſen, zu empfehlen. 

95 pädagogijhe Thejen von Pr. U. Vogel, Rektor in. Potsdam. 
Wittenberg, Herrofe. 1875. 23 ©. gr. 8. — Verbreiten fi über 
allgemeine und fpezielle Päpagogit und Methodik und geben Anlaß 
.zum Nachdenken. 

Elementar:Örammatil der franzöfiihen Sprade von Dr. 
C. Plög. 10. verbefk: Aufl. Berlin, 1874. F. 4. Herrig. 

Die Plögihen Schriften haben fi längit überall Eingang ver: 
ſchafft und bebürfen feiner mweiteren Empfehlung. 

Zwed und Methode der franzöftfchen Unterrichtzbüher von Dr. €. 
Plötz. 8. Aufl. Berlin, 1868. F. 4. Herrig. 686. 1.8. 

Deutſche, franzöfifhe und englifhe Sprüdmörter von Dr. 
J. Ehlers. Brenzlau 1874. N. Mied. 20 © Hl. 16. 

Die Durchführung der Drthbographiereform. Aus Auftrag der 
orthographiſchen Kommiffion des ſchweizeriſchen Lehrervereins ausgear- 
beitet von Ernft Gökinger. Frauenfeld. 3%. Huber. 1874. 29 ©. 
gr. 8. Enthält: Geſchichte der NReformbeitrebungen, Grundzüge der Re: 
form, Mittel und Wege zur Durführung der Reform, und ift nicht 
ohne inneren Werth. 
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Lernbud für den Unterriht in der deutſchen Grammatil an Mit 
telfehulen, höheren Zöchterfehulen zc. von 9. F. Tiemann Han: 
nover. Hahn'ſche Buchhandlung. 1878. — Gibt auf 91 Seiten eine 
ſyſtematiſche Grammatik ohne Aufgaben, ein Wörterverzeihniß zur 
Rechtſchreibung und in einem Anhang: Metril und Poetik. 


Themata, Inventionen und Dispofitionen zu deutſchen Auflägen 
von Dr. &. Goebel. Gütersloh. C. Bertelömann. 1875. 92 ©. 
gr. 8. 


70 Themata, größtentheil® der Gejchichte entnommen, find nad 
Invention und Dispofition auf 92 Seiten des Näheren behandelt und 
werden ganz beſonders von Lehrern an den oberen Sale der Gym 
nafien verwendet werben fönnen. 


Erfter geograpbifher Unterridt. In Fragen und Antworten. 
Don X. Heinrich, Prof. am Gymnafium in Laibach. Mit 68 in 
in den Tert gebrudten Figuren, Karten (und Bildern). Wien. 1874, 
A. Bihler. 142 ©. gr. 8. 


Für den erften Unterricht in der Geographie an Mittelfchulen und 
für die oberen Klaſſen der Volks- und Bürgerjhulen zwedinäßig ein- 
gerichtet und ſehr hübſch ausgeſtattet. 


Der kleine Ritter Elementar-Geographie. Nach dem neueſten 
Stande der Wiſſenſchaft bearbeitet von Dr. L. Hahn. . Zweite Aufl, 
ergänzt und erweitert von C. Winderlich. Heilbronn. Henninger. 
(Ohne Zahreszahl). 106 ©. EL 8. 


Weltkunde, oder Erbbejchreibung, Naturgefhichte, Naturlehre und Ge 
Ihichte in kurzen Andeutungen. Wiederholungsbuch für Volksſchulen 
von H. Nienhaus, Berlin. 2875. Verlagsbuchhandlung für Schul: 
und Erziehungsweſen. 63 ©. kl. 8. 


Kunde aus dem Baterlande und der meiten Welt für Schulen. von 
%. Bönnefen. 2. Aufl, 1871. Altona, PBerlagd:Bureau. 134 ©, 
kl. 8. 


Nehbenbud für die Vorſchule. | 1. u, 2. Heft. Von Chr. Harms. 
Oldenburg. ©. Stalling. 1875. 1. Heft 43 und 2. Heft 84 Seiten 
1.8. 


Sammlung der mwidtigiten Säbe aus der Arithmetik und Algebra. 
Zum Gebrauhd an höheren Lehranftalten von Fr. Hofmann, Prof. 
in Bayreuth. 3. Aufl. Bayreuth. 1872. Grau. 86 ©. gr. 8. 


24 Choralmelodieen über 51 Geſangbuchslieder, zum Gebraude bei 
Beerdigungen für die Hand ver Lehrer und Schüler in dreiftimmi: 
gem Sage bearbeitet von W. 4. Auberlen, Oberlehrer in Fell: 
ba. Stuttgart, Rupfer. 1874. 


Für den bezeichneten Zweck fehr gut geeignet. 
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Methodiſches Übungsbucd für den Unterricht in der Botanik an 
höheren Lehranftalten und Seminarien, Erites Heft. Für die Unter: 
ftufe. Bon Dr. € Loew. Berlin. 1875. Otto Gülle. 116 ©. 
gr. 8. Gibt über die einzelnen Pflanzen nur Fragen (meift 12) zur 
Beantwortung für den Schüler; auf dieſe folgen Fragen zur Repetition, 
ſodann PVergleihungen, Übungen zum Beſtimmen ver Holzpflanzen nad 
Blättern, häusliche Aufgaben und in einem Anhange die wichtigiten 
morphologishen Begriffe. Die Schrift verfolgt einen ganz eigenartigen 
Gang und ift mit fichtlihem Fleiß und großer Sachkenntniß bearbeitez 

Hülfs: und Handbuch zur rajhen und leichten Erlernung ber fran: 

zöſiſchen Ausſprache und Formenlehre von J. R. Visbeck. 
Hannover. C. Meyer. 1875. 88 ©. gr. 8. — Hält, was der. Titel 
verjpricht, 


Deutſches Übungsbud für Volksihulen von 4. F. Meyer 1. Heft: 
Der Stoff der Mittelftufe. 2. Heft: Der Stoff der Oberftufe. Han: 
nover. Helwingſche Hofbuhhandlung. 1873. 


Kleine Grammatil der deutfhen Sprache nebit einem Abriß der 
deutfchen Metrik und Poetik von Dr. 3. W. R. Fiſcher. 4. Aufl. 
Berlin. Fr. Nicolaifhe Buchhandlung. 1873. 


Leitfaden für den erften Unterriht in der deutſchen Sprade. 
Bon Dr. 3. W. R. Fischer. 2. Aufl. Ebendafelbft. 


Erzählungen aus der griechiſchen Geſchichte in biographiicher Form 
von Dr. 2. Stade. Mit einer Karte. 10. Aufl. Oldenburg. Stal- 
ling. 1878. " 


Erzählungen aus der römischen Geſchichte in biographijcher Form. 
Bon Stade Mit zwei Karten. 9. Aufl. Quedlinburg. Stal⸗ 
ling. 1873. ; 


Die erite Stufe des mathbematifhen Unterridht3 in einer 
Reihenfolge methodisch geordneter arithmetifcher Aufgaben dargeftellt von 
Chr. Harms, Prof. an der Realſchule in Olvenbnrg. 1. Abth. 
Arithmetiihe Aufgaben. 8. Aufl. Oldenburg. Gerh. Stalling. 1873. 

Rechenbuch für Unterllafjen von Friedrichs, Klusmann und 
Logemann. 11. Aufl. Oldenburg. ©. Gtalling. 1873. 

Aufgaben für das ſchriftliche Rehnen von W. Koh. Berlin- 
1873. 8. Ohmigke. 

Vaterländiſches Lieverheft. Bon G. Barrelmann. Haunover. 
Helming. 1872, Erjte Abth.: 48 Lieder und 4 Canons. Zweite 
Abth.: 44 Choräle. 

Zabellen ver Weltgefhichte nebſt Nepetirübungen von Dr. Plie 
ning. Hamburg. Hoffmann und Campe, 1872. 86 ©. kl. 8. 
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Ankündigungen. 





Bei &. Bertelsmann in Gütersloh erjchien; 
Beniden: Tas zehnte Lieb vom Zorne des Achilleus aus Karl Lachmann. 
1 Murt 0 Pf. j 
Beniden: Lachmanns Borfhlag, im 10. Liede vom Zome S 40% fi. an 
A 557 anfügen auf Grund bed gefammten eat als richtig erwieſen. 
1 Mark 50 Bf. 
ö 





— 
Im Verlage von Wiegand & Grieben in Berlin iſt ſoeben erſchienen 

und durch, jebe Buchhandlung zu beziehen: 

Wiefe, 2., Dr. Verordnungen und Gefehe für die höheren Schulen im 
Preußen. weite, bis 1875 fortgefegte Ausgabe. 12 A ; 


In Albert Scheurlens Verlag in Heilbronn ift ſdeben erichienen und 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Leitfaden 
für den Unterricht in der Gefchichte 


mit befonderer Berüdfichtinung 


der neueren denifi a Geſchichte 
im Anſch 
an die in Württemberg eingeführten „Zeittafeln“ 
bearbeitet von 
Wilhelm Müller, 
Profeſſor am Gymnafium in Tübingen. 
Mit einem Vorwort von 


⁊ 


Reltor Dr. Hirzel in Tübingen. 
Neumte, verbefjerte und vermehrte (bi? zum Jahre 1874 fortgejeßte) Auflage. 
21 Bogen groß 8. Elegant brodirt. Breis für Württemberg fl. 1. 24 fr. 
In Rück und Eden Leinwand, folid gebunden, fl. 1. 86 fr. 


Schulreden 
von 
Br. Eduard Niemeyer 
Rector der Neustädter Realschule I.O. zu Dresden 

1872. 8. 58 S., Preis 60 Pf. 
Diese (9) Reden werden bei Abitarienten-Entlassungen. gehalten. 
Gegen Einsendang der Beträge (kleinere in Briefmarken) erfolgt 

directe Franco-Zusendung. 

Leipzig, Waldstrasse 89. 'Sehulverlag. 





Berlag der Redaction. Drud-von Intl. Kleedlatt & Sohn. Für den Buchhandel 
in Sommiffion ber I. B. Meyglerihen Buchhandlung in Stuttgart. 






